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Borerinnerung. 


Das vorliegende Werk foll eine Eünftige Gefchichte der fo 
merkwürdigen Femgerichte Weſtphalens vorbereiten, für die es 
bis jegt vielleicht noch zu früh war, indem ſich dad Material das 
zu, durch, die Liebe der Gefchichtsforfcher, und durch die Gunft 
einer erleuchteten Regierung, welche die vielen, für die vaterläns 
difche Gefchichte fo wichtigen, Urkunden: Vorräthe der Archive 
theil$ ordnen läßt, theils der wiffenfchaftlihen Benugung wohl: 
wollend eröffnet hat, noch täglich vermehrt. 

Es war aber vor allen Dingen nöthig, einen richtigen Be: 
griff von diefer Inftitution des Mittelalters- zu erhalten; und 
da, um den Faden des Urfprungs in dunkler Zeit zu finden, 
Kritik und richtiges Verftehen der alten Staats: und Volkseins 
richtungen in ihrem Zuſammenhang weit mehr als das Auffinden 
neuer Quellen erforberlih war: fo habe ich e8 gewagt, aus den 
vorhandenen, und bis jegt aufgefundenen urfundlichen Nachrich: 
ten meine Anficht zu entwideln. Indem nun wohlmollende und 
geneigte Lefer gern erkennen werden, daß ed mir um die Sache 
Ernſt gewefen ift, und daß ich es an fleißiger Prüfung und eis 
nem Beftreben nach. Zufammenhang nirgend habe fehlen Laffen, 
werde ich von einer fchärferen Kritit eben fo gern Belehruug ans 


VI 


nehmen, und es freudig ſehen, wenn durch mehrfaͤltige Forſchung 
ber Gegenſtand endlich fo viel ald möglich erfchöpft, und ins Kla— 
re geftellt wird. 

Möchte bie und da ein Mangel, oder eine Ride in ber 
Literatur, und in der Beleſenheit des Verfaſſers gerügt werben, fowi a 
den die Leſer es geneigt entfehuldigen, und bedenken, daß ihm ind. r 
fleinen Stadt, wo er wohnt, feine Bibliothek zur Hand war, 
und. dag es für einen mit Gefchaften überladenen Unterrichter fchon 
ein ſchwieriges Unternehmen ift, den Faden einer verwidelten und 
weitläufigen hiſtoriſchen —— in zerriſſenen Mußeſtunden 
feſtzuhalten. 

Schließlich erklaͤre ich, daß mir die Neigung zu polemiſiren 
ganz fremd iſt, und daß ich ehrenwerthen Vorgaͤngern und 
Rechtslehrern nur aus feſter Ueberzeugung, und um der Wahr⸗ 
heit der Sache willen hie und da widerſprochen habe, uͤbrigens aber 
ihre Werke ſehr hoch achte, und Manches aus ihnen gelernt habe. 
Somit hoffe ich einen Vorwurf, den der geehrte Recenſent mei: 
ner Corveyſchen Geſchichte (Goͤtt. Gel. Anz. 1821 No. 
164.) mir machte, hier abzulehnen. 
| Hörter, im December. 1824, 


P. Wigand, 
Aſſeſſor beim koͤnigi. Sands und Stadtgericht. 
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Ginleitung. 


Das dringende Bebürfnig recht vieler, auf grünbliches Quellen» 
Studium geſtuͤtzter Vorarbeiten der deutfchen Geſchichte, ift mehr: 
foh ausgefprohen und anerfannt mworben. Gie find um. fo 
nothiwendiger für die innere Befchichte ded Staats, welche haupts 
(ihlih aus Urkunden muß entwidelt werben, da unfere vielen 
und zeichen Urkunden bei weitem noch nicht forgfältig genug ge 
ſammelt und geprüft, ja oft nicht einmal richtig geleſen, ges 
ſchweige bann verftanden mworben find. Dazu kommt, daß uns 
fere älteren Gefchichtsforfcher nicht nur großen Theils auf Ne 
benzwecke hinarbeiteten, fonderm’ auch bie einzelnen Beftanbtheile 
dee inneren Gefhichte zu fehr abfonderten und niht im Durch⸗ 
dringen des Cinzelnen und Ganzen die Wechſelwirkung darzus 
fielen, und aus fpätern Erfcheinungen, mit ber Kritik eines 
Möfer, die Anfänge zu erklären und zu begründen fuchten. 
Zu diefen Bemerkungen werden wir gedbrungen, wenn wir 
die Gefchichte des Femgerichts betrachten, das erſt neuerlich 
feine gebührende Stelle in ber deutfchen Staats» und Rechts⸗ 
geſchichte erhalten hat *), Zahlloſe Werke find zwar über dies 
Inſtitut des Mittelalters: gefchrieben worden, angehäuft find die’ 
Quellen und Hülfsmittel; aber nicht genügend hat man feine 
Wichtigkeit gewürdigt, und nicht mit erfchöpfender Kritik feinen 





1) Eihhorn, deutſche Staats: und Rechtsgeſchichte. Iter Bd. 
Gr | 
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geſchichtlichen Zuſammenhang verſtanden und erklärt. — Deut— 
ſche Publiciſten und Hiſtoriker vom erſten Rang haben es kei— 
ner Aufmerkſamkeit gewürdigt, Puͤtter fertigt es mit weni: 
gen fehndden Worten ab. —  .- 

Heinrich 2) fagt: „Won befonderer Merkwürdigkeit war 
das Femgericht in Weftphaten, das vor Heinrich dem Löwen 
ganz unbekannt war und vermuthlich erft nach feinem Fall ent: 
ftand, Es mar eine obrigkeitliche Anftalt, die mit der Keßer- 
Inquiſition viel Achnliches hatte. Sie follte der peinlichen 
Juſtiz aufhelfen, und betraf vorzüglich den Diebftahl; in der 
Folge wurden auch andere Verbrechen, felbft Civilfachen dahin 
gezogen.“ Er verfichert, eine gute Befchreibung der Femgerichte 
finde fih in Spittler's Gefhichte des Fuͤrſtenthums Hanno: 
ver ?); und doch enthält diefe nur einen reinen Jerthum und 
beſchreibt ein Gericht, welches blos entfernte Beziehung mit dem 
Femgericht hatte. 

Man iſt ſodann gewohnt geweſen, das Femgericht als eine 
ſingulaͤre ſchauderhafte Merkwuͤrdigkeit des Mittelalters zu ver— 
ſchreien, und in den uͤbelſten Ruf zu bringen. Selbſt klaſſiſche 
Schriftſteller, welche alte deutſche Zeit ſonſt wohl kennen und 
zu wuͤrdigen wiſſen, haben eine ſolche Borftellung gehegt. 
Goͤthe *) fagt: „Gelaͤhmt war alle Kraft nad) außen, wie 
die Ordnung nach innen geftört; uͤberdies Iaftete noch das Fem- 
gericht auf einem großen Theil des Waterlandes, von bdeffen 
Schredniffen man fih einen Begriff madhen fann, wenn man 
denkt, daß es in eine geheime Polizei ausartete, die zulegt fo 
gar in bie Hände von Privatleuten gelangte. | 

In den Händen der Dichter und Romanfchreiber ift nun 
gar das Ganze fo verunftaltet und die Mhantafie des Volkes 





2) Deutfche Reichsgefchichte. III. &. 487. 
4) Zehen, Ih. II. S. 190. 
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mit folhem Schauder und Abfchen erfüllt worden, daß es ſchwer 
hält, für eine wahre, gefchichtlihe Anſicht nur Eindrud zu 
finden 9). Huber in feinem Krauerfpiel: das heimliche 
Gericht, fammelt mit pomphaft moftifchen Ceremonien, einen 
furhtbaren Bund geheimer Ordensbruͤder um Mitternacht in 
unterirbifhen Gemwötben. Sie wollen dem MWeltrichter vorgrei: 
fen, das Gewiffen ergründen und verfolgen, und, nad Unfehl: 
barkeit ringend, über gewöhnliche Gerechtigkeitspflege hoch erha⸗ 
ben, das Schickſal auf der Erde vertreten. — Noch tiefer, und 
dabei gleich fern von der Geſchichte, ſtehen Andere, z. B. Veit 
Veber in den ‚Sagen ber Vorzeit, am bie fih der Roman 
Kuno von Kyburg und fo viele andere dramatifhe und erzäh: 
Iende Darftellungen- reihen, lauter Werke, bie in dem Staub 
der Leihbibliotheten der Vergeffenheit entgegen geben. 


Die Idee von dem geheimnifvollen Dunkel diefer Anſtalt 
ft fo feſt gewurzelt, daß noch Einer der neuften Bearbeiter 
fagt: Man habe ohne Kiäger und Citation an unzugänglicher 
Malftätte heimlich gerichtet; bie Innere Werfaffung und das 
ganze Weſen biefer Gerichte ſey überhaupt in das geheimniß⸗ 
vollſte Dunkel gehuͤllt. — Dennoch, kann man dagegen bes 
haupten, iſt uns das Femgericht und ſeine Entſtehung nicht 
dunkler, als die Gerichtsverfaſſung des Mittelalters uͤberhaupt, 
und auch fo find freilich, da In ber früheren Zeit wenig aufge 
ſchtieben wurde und die übrig gebliebenen Quellen fehr ſpar⸗ 
ſam ſind, manche Schwierigkeiten nicht zu vermeiden. 


Die meiſten Irrthuͤmer ruͤhren von den Schriftſtellern des 
Mittelalters ſelbſt her, die wir hier gar nicht als reine Quellen 
denugen können. Kebendig faffen fie zwar meift die Gegenwart 
auf, find aber auch fo darin befangen, daß ihnen der Begriff 
der diteren Verfaffung, fo wie das Verftändniß der alten Ge- 








5) Bergl, bes Verf. Auffag im Sonntags : Blatt 1822. Ro. 14. 
| 42 
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fhichte überhaupt fehlt. Die fabelhaften Auftlärungen, bie fie 
geben, find hundert und hundertmal nacherzählt und modificirt 
worden, während man bie glänzendfte Reihe von Diplomen, 
die uns unmittelbar zur&d in die Gefchichte führen, unbeachtet 





lieg, oder doch zu wenig benugte. Muͤſſen wir freilich manchen 


Mangel und mande Lüde anerkennen, fo ift der Reihthum doch 
immer noch groß genug, um bie Anfihten zu reinigen und das 
Fehlende zu ergänzen. Auch ba, wo uns bie Urkunden verlaf- 
fen oder ihre Erklärung ſchwierig erfheint, vermag bie Kritik 
noch Vieles. | | . 


Wie in den Trümmern des alten Reichs aud feine Ver- 
faffung allmählig zu Grunde ging und das Meifte bis zum 
Unfenntlichen abgefhliffen wurde, da ragen doch überall noch alte 
Säulen, Dentmähler und Inſchriften genugfam hervor, die uns 
bie Umriffe des Ganzen, fo wie feinen Geift und fein Wefen 
erkennen laſſen. i | n 


. Mit erneuertem Quellen» Studium, nun einen einzelnen 


‚Theil der alten Verfaſſung aufzuklären und bie Nebel zu zer 


fireuen, die feit Sahrhunderten ſich darum gelegt, ift der Zweck 
des Verfaffers diefer Abhandlung. Er ift durchdrungen von ber 
Anfiht, daß ſich in ber deutfhen Verfaffung Alles allmählig 
aus Einer Murzel gebildet und entwidelt hat, daß alles Ein- 
jene in innerer Verbindung und genauem gefchichtlihem Zu— 
fammenhange fteht, und daß es auf ein höheres Ganze hindeu⸗ 
tet, das bei aller Freiheit der Entwidlung doch in dem in- 
nerften Wefen der Nation feinen. nothwendigen Grund hat. 
So wie fi die Inſtitute des Mittelalters in die Gegenwart 
verzweigen, fo reihen fie auch bis in die frühefte germanifche. 
Vorzeit, und wir brauchen nicht nach verloren gewähnten Ur- 
kunden zu fuhen, um uns ihre Erfcheinung zu erklären. Je— 

nen Spuren nadhzugehen, mit forgfamer Korfhung den Zufam: 

menhang zu erfpähen, ift Pflicht des Geſchichtforſchers, und je: 
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bee neue Zutritt zu ben Quellen eröffnet uns neue Anfichten 
md neue Refultate, befonders in einer. Zeit, die, dem Quellen: 
Studium mehr als je guͤnſtig, uns fo viele angehäufte Schäge 
etſt würdigen und verftchen lehrt. Wir werden uns daher in 
kinen Gegenfag mit ben früheren Geſchichtſchreibern über das 
Femgericht, die größtentheils ohne Eritifche Würdigung der Quel, 
Im, von falfchen Principien und Vorurtheilen ausgingen, fegen, 
und uns mit Reiner umfländlihen Widerlegung, und mit kei— 
nem Steeit befaffen, fondern ruhig unfere eigene Anfiht, wie 
fie fi uns aus den Urkunden der Vorzeit entwidelt hat, date 
kgen und die Beweisſtellen beifügen ©). 

Wir Hoffen fo für die deutfhe Staats- und Rechtsge— 
ſchichte manches nicht unmwichtige Refultat zu finden, und zus 
glei werden wir abermals die Lehre ziehen: mie mit Un: 
scht das Mittelalter fo oft iſt verfannt und gefchmäht worden; 
wie thöricht es iſt, das Gegenmwärtige in keckem Egoismus für 
das Befte zu halten und die gefchichtliche Vergangenheit zu ver. | 
ahten, an die fih die Gegenwart doch mit ihrem Guten, fo 
wie mit aM? ihren taufend Gebrechen reiht und daraus erwach⸗ 
fen iſt. Wie Eönnten wir Mängel beffer erkennen, ald aus ber 
Geſchichte, wenn wir Snftitute, die uns einer Verbefferung fühig 
dünfen, bis zu ihren Urquellen verfolgen, und unterfuchen, 
welhe Kette von Umftänden fie geboren hat, Wie könnten 
wir pofitive Rechte überhaupt verftehen und würdigen, wenn 
wir nicht das Weſen und den Charakter des Volkes, das Leben 
und Wirken deffelben unterfuchen und einzufehen fireben, wie fie 





6) Diefem Plan gemäß werben wir in Betreff manches Aeußeren und 
mandyer Rebenparthie, uns auf die adhtungswerthen Arbeiten unfe- 
ver nächften Vorgänger beziehen. So vermeiden wir es auch hier, 
ein volftändiges Werzeichniß der Quellen und Hülfsmittel zu geben, 
verweifen vielmehr auf ©. Ph. Kopp, über die Verfoffung der heim: - 
lichen Gerichte in Weftphalen. Göttingen, 1794. Eichhorns beut- 
ſche Staats⸗ und Rechtögefchichte, und Theodor Berd, Geſchichte 
der Weftphäl, Femgerichte. Byemen, 1815. . 


| 
| 
i 
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fih aus der innig mit feinem ganzen Weſen verfhmolenen 
Sitte und Gefinnung herausgebildet haben, und auf ber Bahn, 
die es fein Schickſal ne nur fo und nicht andere bilden 
konnten. 

Die Gefhichte hält der Gegenwart einen Spiegel vor; 
möge auch das Folgende oft für die ein Spiegel feyn, die in 
den Irrthuͤmern unfer heutigen Gerichtsverfaſſungen befangen, 
ſolche fuͤr unuͤbertrefflich halten und nicht glauben, aus der 
Geſchichte der Altvordern, die ſie fuͤr gute, verwirrte, einfaͤltige 
Leute anſehen, etwas Verſtaͤndiges und wohl zu Erwaͤgendes 
lernen zu koͤnnen, die ſich wild gebehrden bei dem Ausdruck: 
Heimliches Gericht, und es nicht miffen, dag im ganzen 
Mittelalter nie das Recht dem Wolke fo ein Geheimniß war, 
als in der fpäteren Zeit, wo es fich, ihm ein Näthfel, langſam, 
ftiH und fchaurig, durch die Aktenſtoͤße 309. 

Betrachten mir die Gefchichte mit Ruhe als die Entwide- 
hungss Periode des Volkes und Staates, fo wird fie und zum 
vihtigen Verftändniß der Gegenwart und zur wahren Selbfter: 
kenntniß führen, und vor einem blinden Enthufiasmus für das 
Vergangene, eben fo wie vor der flolzen Ruhe, ‘bie nicht nad) 
Vervollkommnung ftrebt, und vor ben willkuͤhrlichen re 
gefeggebender Gewalt fügen, 


Erſtes Bud). 


Aeltefte germanifche Einrihtungen der Sachſen 
und Verfaffung Karls, des Großen. 


Erſtes Kapitel. 


Einleitende Ueberfiht der Meinungen über die Ent: 
ſtehung des Femgerichts, und Würdigung ber Sage, 
daß Karl ber Große daffelbe errichtet. 


Di verfchiedenartigften Meinungen über die Entftehung ber 
Femgerichte tragen alle zum Theil etwas Wahres in fid. 
Man hat geforfcht und gefuht nad ihren Quellen; aber meift, 
wie Semand, der fih im Walde auf freuzenden Fußwegen ver: 
irrt bat, und fuhend umhertappt, auch ben rechten Weg oft 
unbewußt berührend ,„ und wieder verlaffende. Der Grund: 
irrthum war wohl ber, daß man nad einer Stiftungsurfunbde 
fuhte *), und bag das Femgericht, als unterfcheidendes ns 
flitut, durchaus irgend einmal in einer beflimmten Zeitperiobe 
gefeglich eingeführt fen follte, da e8 doch nur lange Zeiten, und 
viele zufammentreffende Umftände ausgebildet hatten. | 

Der richtigen Anfiht am nächften gefommen ift Kinblin- 
gee 2), wie es bei dem Schag von Urkunden, die er in Meft: 





1) Der Bf. der Disp. ap. Hahn, Coll, Mon, Il, p. 653 meint, es 
habe die Bullen und Briefe, wodurch dies Gericht eingefegt worden, 
noch Niemand je gefehen. Es wäre daher zu zweifeln, daß Karl der 
Große oder irgend ein Fürft es errichtet, fondern fie möchten es wohl 
felbft zu ihrem Nugen alfo aufgebracht haben. 


Y) Bf. übergeht noch die Anfihten bes Herrn Prof. Eihhorn, weil 
er fie, als das neuefle und gediegenfte Refultat, der Wiffenfchaft, 


phalen fammelte, nothwendig war; aber boch hat berfelbe, in⸗ 
dem er Freigericht und Femgericht völlig gleichfellte, das Un= 
terfheidende des fpätern Inflituts zu wenig hervorgehoben und 
in der Urt, wie er es an die Karolingifche Belt seiht, dem ge= - 
wöhnlihen Irrthum auch gehuldigt. 

Auch der fharfblidende Möfer hat eine, der Wahrheit 
ziemlich nahe kommende, ‚Meinung aufgeftellt, indem er das 
Femgericht von der Geſandtſchaft der Karolingifhen Verfaffung 
herleitet. Doch ift e8 verfehlt, diefer Anfiht geradezu zu huldigen, 
und eben fo Unrecht, fie ganz zu verwerfen, wie man neuerlich 
gethan hat. Das Femgericht ift weder rein aus der Gefandtfchaft - 
entftanden, nod ganz frei von ber Einwirkung dieſes Inſtituts. 
- Das Lestere wird uns die Folge zeigen, das Erſtere widerlegt ſich, 
wenn wir nur bedenken, mie frühzeitig das Amt der Gefand- 
ten einging. — Irrig iſt es, die geheimen Sigungen wegen 
Kegerei und Zauberei zu einer Quelle der Herleitung zu machen, 
oder den gefchtwinden Prozeß der Femgerichte daraus zu erflä= 
ven, baß die Commiffarien bei ihren Reifen ſich nicht lange, auf- 
halten konnten, . Die Grafengerichte verhandelten nicht weitläuf: 
tiger, als bie Placita der Gefandten, und das Femgericht war 
in feinen Formen des Verfahrens nicht fchneller, als jedes anz 
bere Gericht des Mittelalters, | 

Zu uͤberſehen ift. auch nicht die Meinung, melde Ber 
hauptfählic andeutet ?), daß die Kemgerichte nach dem Sturz 
Heinrichs des Löwen erft fichtlih mit ihrer Macht hervortreten, 
und da ihr Anfehn nad) gefprengter herzogficher Gewalt Wurzel 
gefaßt zu haben ſcheint. In wie fern diefes Ereigniß von fol 
‘ gereihem Einfluß war, werden wir künftig mit Eritifcher Genau: 
igkeit unterfuchen, 

Auch der Einfluß der geiftlichen Fuͤrſten, oder vielmehr ihre 
Stellung und ihr Verhaͤltniß zu der ſich entwickelnden Verfaſſung, 
hat auf die Erhaltung und Befeſtigung unſers — wie wir 








im Fortgang der unterſuchung einzeln zu verfolgen verpflichtet iſt. Er 
fuͤhlt ſich aber gedrungen zu bemerken, daß Idee und Plan dieſes Wer- 
tes fchon entworfen war, als bie Abhandlung in ber beutfchen Staats: 
und Rechtsgeſchichte erfchien. 


3) a. a. O. ©. 258. 





fehen werben , gewirkt; doch find alle Erklärungen und Deutuns 
gen, die man daraus_gefolgert hat, irrig; beſonders ift es falfch, 
daß der Erzbifhof Engelbert von Coͤln (1220) der Stifter 
gervefen fey. Denn weder feine Wachſamkeit und Strenge als 
Berwefer des Reiche, in der Abweſenheit Friedrichs II., noch 
feine Thaͤtigkeit für Aufrechthaltung des Lanbdfriedens, und feine 
Maßregeln gegen die Ketzer find hiftorifhe Beweiſe, die einen Zus 
fammenhang mit dem $emgerichte zu begründen im Stande 
wären *). | 


Die gemeinfte Meinung war im ganzen Mittelalter bis auf die 
neueren Zeiten, baß das Kemgericht von Karl dem Großen 
fep inftitwiet worden. Die Freigrafen und Schöffen glaubten 
feibft feft hieran 5). In Eaiferlihen Urkunden wird es als.eine 
notorifhe Wahrheit angenommen °) Haft alle Schriftiteller gin— 
gen davon cuß 7). 





4) Und wenn Haltaus (Gloss, v, Faeme) biefe angenommene Mei- 
nung damit unterflügen will, daß ber Erzbifchof das altum Judicium 
zu Coͤln fo eingerichtet habe, ur maleficia, non expeetato accusatore, 
ex fama publica inquirerentur, fo beweifet dies noch weniger, ba 
ſolche Gerichte, welche auf böfen Ruf (Leumund) ohne Ankläger richten, 
unfern Bemgerichten geradezu entgegengefegt find. | 


Aud Biener (comment, de orig, leg. Germ,) entwidelt jene An» +» 
fiht als die richtige, und führt den Urfprung auf die Eonftitution 
Friedrichs II von 1221 zurüd, worin bdiefer die ftrengften Verorbnuns 
gen gegen die Keger erließ, in deren Ausführung, befonders in Weſt⸗ 
phalen , der Erzbifchof den Grund zu ben Femgerichten gelegt habe. 


5) „Ra infate Kayfer Karle des groten mylder gedacht“ fagt im 
3. 1506 nod ber a raf von Warendorf. Vergl. Kindlinger, 
Münfterfhe Beiträge III. 3. ©, 217. — ben heilgen und allerclars _ 
fien Keyfer Karl, und befonder ald man meint, das Im das gericht 
bes göttlichen jy verkundet worden. S. Dortmunder Weisthum bei 
Hahn, Coll, monum. Il. p. 602. 


6) In Kaifer Sigismunbs Reformation von 1439 heißt ed: Wie denn 
ſolches der große und heilige Keyfer Karl hochloͤblicher Gedaͤchtniß ge: 
‚fegt und verordnet hat, und von Alters hergebracht iſt. Vergl. Muls 
ler, Reihstagstheater. Sena 1713. ©. 121. 


7) Henricus de Hervordia madjt den Anfang. Vergl. Meibom Rer.. 
Germ. T. Ill. Propter quod et legem secreti judicii quod patriae il- 
lius lingua Veme dicitur, studens regionem ipsam expurgare turtis, 
quod terra saltuosa sit et latibuada perjuriis etiam et proditionibus 
er aliis ralibus, sibi crebro coınpertis, ibidem perpetuis temporibus 
inter Rhenum et Wiseram observari saneivit. Ihm folgte: Acneas 
Sylvius, Job, de Essendia, Trithemius, P. Aemilius, Botho, Role- 
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.. Karl hatte, um bie Sachſen zu überwinden, und ben chriſt⸗ 
lichen. Glauben, den er mit Lehre und Gewalt der Waffen ein- 
führte, zu befeftigen, manche ftrenge Maßregel ergreifen müffen, 
und allerdings auch buch die Gerichte, denen er die. Wür- 
de und die Gewalt feiner Verfaſſung beilegte, ſtrenge Auf: 
ficht geübt, und auf Verbrechen, die der Umfturz der Ver— 
foffung, die Verwilderung langer Kriegesjahre, und die Veraͤn— 
berung des ganzen Religions » Kultus häufiger machte und verans 
laßte, ſtreng wachen laffen. Die Erinnerung an dieſe Zeit ener- 
gifher Staatsummälzung war nicht erlofhen; aber die Schrift: 
ſteller bes Mittelalters, in Ermangelung ber Kenntniß alter 
Verfaffung, erfanden nad ihrer Gewohnheit fhnell ein Mähr- 
hen dazu, das gutmüthig aufgenommen und geglaubt wurde, 
Es lautete fo: Karl der Große, ber ben öftern Abfall der Sach— 
fen mit allee Macht feiner Waffen nicht hindern konnte, ſchickte 
eine Gefandtfhaft nah Rom an den Pabft Leo, und ließ fich 
beffen Rath erbitten, was gegen die rebellifchen und abtrünnigen 
Sachſen anzufangen fey. Diefer empfing die Gefandten, und 
nachdem er fie angehört, ging er ſchweigend in den Garten, zog 
Unkraut und Difteln aus, und hing fie an einen Galgen, den er 
von Reifern legte, Da Eehrten die Gefandten zurüd, und berich— 
teten dem Kaifer, den fie zu Eresburg trafen, was fie gefehen. 

Diefer dachte darüber nah, erfand das heimliche Gericht, und 
inſtituirte e8 bald hernach auf dem Reichstage zu Paderborn. — 
Da e8 nun auffallend war, daß dies Gericht fich bloß auf Welt: 
phalen, und nicht auf ganz Sachſen erfiredte, fo mußten es ſich 
die Einwohner Weſtphalens natürlich gefallen laffen, daß fie bie 
meiften Uebelthäter unter fi gehegt, und die größte Neigung zu 
Verbrechen aller Art vorzugsweife gehabt hätten ®). | 


Solhen Anfihten und Erfindungen, denen es an hiſtori— 


vinck, Türk etc Vergl. Berd, a. a. O. ©. 243. Andere haben das 
Gegentheil deducirt. Jedoch dem Einen, wie dem Anbern fehlte bie 
wahre gefchichtliche Grundlage: C. Thramas Diss, de vera origine etc, 
Judiciorum Westphal, | 


8) Das Dortmunder Weisthbum bei Hahn (Collectio menum. II. pag. 
598) fagt fehr naiv: Den Weftphälifchen iſt e& gefegt worden, und 
keinem lande meer. Dann in bem lande die leut von Natur zw 
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[hen Belegen durchaus fehlt 9), Liegt zuerft der falfche Begriff. 
sum Grunde, als ob das Femgericht ein ganz befonderes, fchau: 
berhaft graufames Inſtitut gewefen, wofuͤr es diejenigen ur: 
fprünglich verfchrieen, die firenges Recht fürchteten ;. fodann zeis 
gen dieſelben von gänzlicher Unkenntnig des Geiftes Karls des. 
Großen und feiner Verfaffung: man würde fonft nicht fogar in 
feinen Gefegen felbft Hindeutungen und Beweiſe für die Eriftenz 
jenes Gerichts zu finden geglaubt haben, 


Wir haben zwar nur Bruchſtuͤcke aus der Gefebgebung für 
Sachſen 10). Auch die Sammlung ber alten Gefege, menn 
eine folche eriftirt hat, fehlt ung“*), und nicht einmal die Frie: 
bensfhlußafte ift auf uns gefommen, Aber wir mwiffen, daß 
Karl, nahdem ber blutige Kampf ausgefämpft war, ſich völlig 
mit den Sachfen verföhnte, ihntn gleiche Nechte mit den Frans 





ubel und unbillihen Sachen geneygt fin, als Kegerey, Raube und 
Diepftal. — Andere glaubten nun im Gegentheil, daß es nicht wohl 
möglich fey, daß Karl Leuten, welche eben zum Glauben bekehrt wor⸗ 
den ſeyn, ein ſolches großes Vorrecht gegeben habe, als wofuͤr ſie dies 
Gericht anſahen. Vergl. urk. bei Berck a. a, O. Nro. 1. 


9) Ein Ungläubiger geſteht dies. in der Urkunde (des 14. Jahrhun⸗ 
berts) bei Berd a. a. D. Rro. 1. DE fchole gy wetten dat be 


Vrygreven in Weftphalen nene bewyſinge en hebben eres Richtes vom 
Konnynk Karle. 


10) Vergl. Eihhorn a. a. O. L S. 297. Eine neue critifche Auss 
gabe der Lex Saxonum ift noch zu wünfchen, da in ben bisherigen 
Vieles ungenügend ift, und der wiedergefundene Corveyſche Eoder zu 
mandien Emendationen Stoff barbietet, 


11) Wir zweifeln, baß fie eriftirt hat. Zwar fagt Wittekind: De 
legurn vero varietate nostrum non est in hoc libello disserere, cum 
apud plures inveniatur lex Saxonica diligenter descripta. Falke 
(Cod, Trad. Cosb, p. 271) fuͤhrt diefe Stelle bei einer Tradition bes 
Hten Sahrhunderts, welche eine Inveftitur secundum morem saxonicae 
legis befchreibt, an, und fügt hinzu: Codicem membranaceum prae- 
stantissimumac Optimae prorsus notae, qui forma quarta legem Saxon, 
«omplectitur, ibi perlustravi, quem Widekindus noster inter cotero® 
videtur indicasee. Aber erftens wirb unter lex. sax, und Ewa sax, 
meift Gewohnheitsrecht und Weisthum verftanden, und wir haben 
keine weitere Spur ber Aufzeihnungs zweitens ift der Codex, den Kalte 

ſah, wieder ir und enthält, außer mehreren Urkunden, 
bloß die bekannte lex Saxonum, von weldyer auch Wittelind unbezweis 
felt in der ausgezogenen Stelle fpricht. Dies zugleih zur Berichti⸗ 
gung bee Corveyſchen Geſchichte 4. 2. ©. 118. Not. 236. 
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ken eintaͤumte und ſie an gleicher Verfaſſung Theil nehmen ließ. 
Er ehrte die Freiheiten des Volks, ſo wie beſtehende Geſetze und 
Gewohnheitsrechte. Er griff wenig in die Verfaſſung der Gerichte 
ein, und wenn er Richter ſetzte und ſtrenge Aufſicht uͤber ſie und 
durch ſie uͤbte, um Gerechtigkeit zu handhaben und des Reichs 
Wuͤrde zu erhalten, ſo blieb doch das gerichtliche Verfahren im 
Weſentlichen den alten Gewohnheiten treu, und das Recht war, 
nach wie vor, ein heiliges Gemeingut des Volkes. Geſetze aber 
gab Karl nicht ohne des Volkes Pruͤfung, und Einwilligung in 
oͤffentlicher Verſammlung. 


Wie ſoll es nun noch denkbar ſeyn, daß er ein beſonderes, von 
aller bisherigen Gewohnheit abweichendes Gericht zur Geiſſel ei⸗ 
nes Landes angeordnet habe, mit welchem, nachdem Gewalt 
und Strenge in blutigen Kriegen erſchoͤpft worden, nun im Ge 
fühl gegenfeitiger Hochachtung, auf Treu und Glauben, endlich 
ehrenvoller Friede gefchloffen war, und dem große Rechte überall 
gelaffen, aber nicht genommen wurden 72), Wozu bedurfte der 
ſtarke Held geheime Inquifitoren, und was kuͤmmerte ihn, ber 
ſich felbft wohl zu rathen wußte, der Rath eines Pabſtes in feiz 
nen Staats-Einrihtungen *?), 


Das Ganze ift und alfo eine Sage **), Aber wie wir in 





12) Ob id qui olim soci et amici erant Prancorum, jam fratres ee 
quasi una * ex Christiana fide, veluti modo videmus, facta 
est, Wiitek, Corb. ap. Meibom 1. p. 634. 


13) Man hätte den Wittekind leſen follen, der ganz andern Auffchluß 
gibt, wenn er fagt: Magnus vero Carolus, eum esset regum for- 
tissimus, non minori sapientia vigilabat, Enimvero considerabar, 
quia suis temporibus omni mortali prudentior erat, Änitimam gentem 
nobilemque vano errore retineri non eportere modis omnibus sata- 
gebat, quatenus ad veram viam duceretur, et nunc blanda suasione 
nunc bellorum impetw ad id cogebat, tandemque trigesimo imperiä 
aui anno obtinuit. | 


14) Die ſich auch wohl in_poetifher Korm ausfpricht. Die herzogliche 
Bibliothek zu Gotha beſaß eine Handfchrift, welche Kemgerichts - Ord= 
nungen, Reformationen und Weisthimer enthielt; voran fland ein 
Gedicht, worin folgende Reime: 


Ur Carle der hoi gelovende Stam 

Ale Eryfiendom was Ime underthan 
Rome bat wan he mit Madt, 

’ Leo ber. Paweft he dar wider in bracht 
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jeder Sage das Echte und Wahre leiht vom unechten und vom 
lügenhaften Zufag trennen, fo ift uns auch. die Sage, daß Karl 
ber Große ber Stifter des Femgerichts fey, wenn wir fie von 
unrechter Zuthat und fehlechten Flitteen reinigen, heilig und 

ehrwürdig, und Leine Lüge hat jenen erhabenen Gerichtshoͤfen 

das ernfte Wort: fie feyen vom großen, heiligen Karl eingeſett, 
in den Mund gelegt. 


Die Heldenthaten bes kuͤhnen, großen Ueberwinders blieben 
ja uͤberall im Mittelalter eine heilige Sage: warum nicht auch 
in einem Lande, deſſen ganzes Schickſal von ihm entſchieden, 
und deſſen Verfaſſung von ihm umgeſtaltet wurde? Und wirk— 
lich inden wir die Erinnerung an ihn, in Form und Bild ber 
Sage, noch bis auf unfere Zage fortgepflanzt. Bu Herftelle, 
wie zu Eresburg und am Fuß der Bruno⸗Burg, malte 
fein Name und feiner Thaten — Ruf in dunkeln Klängen 
und verwifchten Bildern. 


Auch fein Handeln, als Regent, hinterließ gleichmäßig 
Spuren der Erinnerung, bie nirgend lebendiger, als im Ges 
richtsweſen, fich erhalten haben, weil dies die ganze Verfaffung 
mit umfchlog. — Man zeigt noch hie und da im Felde einen 
grauen bemooften Stein, und erzählt uns bie Sage, daß da 
ber alte Held gefeffen und geruht; und man bezeichnet ung 
die Spur der ſchweren Hand, mit ber er ſich barauf geſtuͤtzt: 
das iſt das einfachſte Bild auch von der Sage, daß er das 
Femgericht geſtiftet. Das Leben und Wirken eines großen Man: 
nes gleicht jener heldenſtarken Hand. Seine Einrichtungen find 
feft, Eraftvoll und zeitgemäß; denn er ift der wahre Repräfen- 
tant feiner Nation; fie herrſchen über ferne Zeitalter fort, über 
folhe, die ihn verfiehen und würdigen, mie über folhe, bie. 
der eigenen Selbſtſtaͤndigkeit ermangelnd, am Gefundenen ſich 
halten, und baffelbe fortfegen. Reiht fich nicht die Verfaſſung 
unferer Zeit, wenn wir ihren hiſtoriſchen Zuſammenhang aufs 





Der hait dyt heymliche Recht 
In Weſtphalen dorch noit gel echt 
Dem Sriſten gelauwen tzo für | 

Ad wie wirt dyt nun fo büre. 
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fuchen, noch In ununterbrochener Kette, an bie Karolingifche, die 
Stamm und Wurzel ift? 


Wir haben fomit zwei Refultate gefunden, deren vollftän- 
diger Beweis. der Hauptgegenftand der folgenden Unterfuhun 


gen iſt: 


Erſtens. Gewiß iſt es, daß die Femgerichte ſich hiſtoriſch an 
die Inſtitutionen Karls des Großen reihen. 

Zweitens, Sie find in ihrer fpätern auszeichnenden Geftalt nie 
errichtet, und am menigften bei den Sachſen eingeführt worden, 
fondern haben ſich durch Gewohnheit und mancherlei Zeitverhaͤlt ⸗ 
niſſe ee befeftigt und geformt. 


ke 


Zweites Kapitel. 
Schilderung der Sadhfen und ihrer gefelfhaftliden 


Staats-Einrihtung. Krieg mit Karl dem Großen. 
Ginführung und Einfluß feiner VBerfaffung. 


Wi lernen bie Sach ſen in dem Kriege mit Karl dem Gros 
fen als ein ſtarkes, heidenmüthiges, von alter angeflammter 
Freiheit begeiftertes, germanifches Volk kennen. Seine Verfafs 
fung ahnden wir aus den Inftitutionen des Ueberwinders felbft, 
und fie mußte nothmwendig analog mit der ber übrigen germa= 
nifchen Voͤlkerſchaften fen. 

Die Sachſen bildeten einen großen in Stamm, Sprache, 
Sitte und Recht verwandten Berein, und ihre Verfaffung war 
noch nahe der urfprünglichen Einrichtung der BEN. 
naͤmlich ſtreng gemeinheitlich. 


Auf dem freien Beſitz eines Erbe *) beruhte Recht * 


Verpflichtung der Staatsgeſellſchaft; alle buͤrgerliche Ehre und 


Rechtsbefugniß ging davon aus. 
Alle Mannen des Vereines, die jene Faͤhigkeit hatten, hie⸗ 





*) Si quis de statu auo, i. o., de libertate vel de — compel- 
landus est — heißt eö in den Kapitularen. Freiheit und Erbe bes 
dingten fi; wahrfcheinlich iſt der veraͤchtliche Ausdruck er baͤrmlich 
gleich mit erbarm, erblos. | 
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pen Freie 2, und bie Freiheit bezeichnete ſchon ben Verein, 
ein greithum (Fridum, Fredum, Friede) 3), Diefer Sriede 
wurde gefhügt durch eine Wehr aller Freien, die fie gemeinfam 
jedem Angriff entgegen festen, und bie fie alle zu Wehren 
machte *. Dieſer gemeinfame Schuß erforderte größere und 
firengere Verbinduny:n, und ein Anführer, Herzog, mußte 
gewählt werden, der das Ganze Überfah und leitete, der aber im 
Frieden fein Amt wieder niederlegte ?). 

Daheim waren fie eine Genoffenfhaft im gemeinfchaft- 
lihen Genuß des Gemeingutes, das jede Gefellfchaft hat, eine 
Innung, nämlid eine Familie, die ein Ganzes bildet, und 
ſehr wahrfcheinlich von dem verwandtfchaftlichen Verhältniß aus: 
gegegangen zu feyn ſcheint 5). Zu einem größern Verein er: 
wacfen, bildeten fie eine Gilde, einen Bund von Familien, 
die fih zufammen gefellt, und mit gleichen vertragsmäßigen 
Rechten ein Ganzes madten, mo Einer ben Anbern ver: 
trat, ihm Rechte und Frieden fiherte, und das Wohl des Gans 
zen verbürgte 7.) 





.) durch ingenuus; alfo frei, ehrbar, eingeboren. 

3) Ungelfähfih Kreodom,Friodom. In dem Angelfähfifchen Ge- 
fes wird die Genoffenfchaft auch Freoborges, Friborgus genannt. Frei⸗ 
heit wird noch oft gleichbedeutend gebraucht mit Freithum; wir fagen 
Burgfriede, und nennen Befriedigung einen zum Schuß eins 
gefchloffenen Platz. 


4) Wahrfcheinlich hießen Weregilden, was Möfer Mannien nennt. 
Das Wort Landwehr, das in die ftäbtifchen Verfaffungen über: 
ging und einen Schugwall bezeichnete, mit dem man bie ganze 

‚ Grenze des ftädtifchen Gebiets umzgog, ſcheint aus der alten Verfaſ— 
fung übergegangen zu fun, “ | 


a (ory, frig, freoh, freija) überfegtNithard (Hisr, Franc, lib, 


5) In pace nullus communis magistratus. Cnes, de B. G. VI, 
6) Wenn Tacitus (Germ, III) fast: Quodque praecipuum fortitudinis 


incitamentum est, non casus, nec fortuita conglobatio turmam aut 
cuneum facit; sed familiae er propiaquitates, fo ift nichts gewiffer, 
als daß die-verwandten Streiter, die der einzelne Gau ins Feld flellte, 
aud daheim fchon eine Familien-Innung bildeten. 


7) Die Worte: Gilde, Innung und Genoffenfhaft, finden 
wir ebenfalls in ber flädtifchen Gemeinheit erhalten, und dies ift be: 
weifend für das Alter ihres Urfprungs, weil die Städte ſich unmit⸗ 
telbar aus den freien Landgemeinden zurüdzogen und mit ihren Maus 
ern auch zugleich alte Freiheit und Verfaſſung umgürteten. Das Wort 
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Ueber bdiefe Genoffenfhaften Hatten fih- duch Anſehen, 
Verdienst und Einfiht, höhere Gefchlechter ‚zu größerer Würbe 
und Gewalt, und zu einem befondern Stande empor gefhwurt- 
gen, und wurden Edle, -Abalinger genannt 5). Doch 
war das Verhaͤltniß mild, und nirgend eine fürftlihe Oberge= 
walt und ein befonbderes Uebergewicht im Verfaſſungsmaͤßigen 
fihtbar. 

Die Erblofen, die kein Erbe hatten, ober es verloren, 
waren ebenfalls zu einem befondern Stande, als Dienende unter 
bie freien MWehren, gefunten. Sie bießen Liten, Lito— 
nen 9), bildeten aber keinen Sklavenfland, fondern nahmen in 
geringerem Grabe an ben Rechten ber Freien Theil, doch hatten 
fie feine Stimme in ber Volksverſammlung. Sie feinen nicht 





Gilde bebeutet zwar auch ſchon fehr früh pretium, valor, aber gleichzeis 
tig auch societas, unb bie legtere zn. ift älter, und ber 
Stamm, aus bem fih gelten, gültig und Geld entwidelte. Die 
Karolingifchen Denkniahle geben das Wort gilda, gildonis, Bis zum 
12. Jahrhundert finden wir es bei den Placitis der Grafen genannt, nas 
mentlid in dem Ausdruck Barigildi, Bergildi, Biergeldon. Möchten 
wir hierbei nun aud nit Wergilde fubftituiren bürfen, wiewohl in 
einer Verordnung Caroli Calvi es heißt: Et ipse sic mallum suum 
seneat', ut Wergildi ejus er Advocati, qui in aliis Comitatibus ra- 
tiones habent, ad suum Mallum occurrere possint, fo fönnen wir 
body das Wort ber nicht von Bier, und von der beutfchen Liebe zum 
Zrunt herleiten, wie Kindlinger thut. Vielmehr Kann es uns gerfügen, 
baß bar, baro einen Mann bezeichnet. Vielleicht ift es aber auch gleich= 
bedeutend mit Bauerf Haft; denn 1096 erfcheinen in einem Placi=- 
tum des Grafen: nobiles, liberi er omnesBergildi ad praedictum pla- 
eitum pertinentes. — Mit dem Isten Jahrhundert fehen wir bas Wort 
Gilda in den ftädtifchen Verfaffungen. Eben fo alt ift vielleicht der 
Ausbrud Innung, welches dadurch beſonders wahrfheinlic wird, 
weil bie Gefege ber Karolinger unitas und unitas violsta überfegen, 
wo offenbar societas gemeint ift. 


8) Leiten wir das Wort Adel von Aette, Water, fo bezeichnen bie Eb> 
len die Väter des Volkes, und die Entftehung der Geſchlechter wird 
‘uns klar; wir fehen dieſe fchon in den Worten des Tacitus: Insignis 
nobilitas, et magna patrum merita, Principis dignationem etiam ado- 
lescentulis adsignant. Das Wort mußte bald das Erhabene und Wür- 
dbevolle, das Gute und Edle bezeichnen, Wir fehen dies an ber Cintheis 
lung bes Stände, an deren Spige die Adalinger fiehen. Der König 
der Vögel wurde Adalar genannt. An viele Namen knuͤpfte ſich das 
Wort, z. B. Adalrich, Adalgifus, Adalwald, Adalbert, Adalbold, 
Abalmund, Adalhelm. 


9) Das heißt Dienende, Ge orchen de, vom ſtandinaviſchen Wort yda 
— wir haben —* in den Ausdrüden Lidlohn und Aus 
genlid. 


wie anderwärts und fpäterhin in viele Klaffen zerfallen, und bie 
Hörigkeit fheint milde gewefen zu ſeyn. Gie bewirkte blos Zinds 
pfichtigkeit und Dienftleiftung von der Einen, Vertretung und 
Schug von ber andern Seite. 

Wie die einzelnen Gefellfhaften des großen Vereins ſich 
in mehrere Innungen zergliederten, fo blieb doch fichtbar die _ 
bee der Familie, da alle Innung von der Verwandtfchaft, aus: 
gegangen war, und wir finden leicht die Spuren eines engen 
Samilienbandes. Aber dies verlor ſich natürlich in der Genof: 
fenfhaft der Gemeinde; in den größern Einigungen, die noth: 
wendig entftehen mußten, fehen mir die Grundlage ber Eins 
teilung in Länder oder Gaue, als größere Volksgemeinden, 
zu Recht und Frieden eng verbunden. 

Der Umkreis der Beſitzungen jedes Vereines wurde eine 
Mark,genannt, und die Volksgemeinde bildete ſomit in Be— 
jiehung auf den Grund und Boden eine Martgenoffens 
(haft 10), die den ruhigen Beſitz und Genuß des einzelnen 
und gemeinfamen Eigentums, den Markfrieden, ſchuͤtzte. 

Wie die Gefellfhaft fi) zu einem Staatsvereine bildete, 
hatte fie fich offenbar, wie dies ber älteften Staatseinrihtung über: 
all glei koͤmmt **), nad) Zahlen zergliedert, und die einfachften 


Bahlen zehn und Hundert treten fichtlih, als urfprüngliche 


Eintheilung, hervor. Hierauf gründen fi die Centen unb 
Decanien, in welche die Volksgemeinde des Gau's zerfiel; 
und wiewohl Karl der Große in Sachfen feine Centenarien und 


- Decanen anordnete, fo feheint doch diefe Ältefte und urfprüng: 


a —— — — — — — —— 


1) & wie Mark urſpruͤnglich ein Zeichen, einen begrenzten bes 


zeichneten Fleck bedeutet, fo geht der Ausdrud, in diefer Bedeutung 
durch viele Jahrhunderte, und wir fagennoh Fe Idmarf; auch bie 
Worte Merken, Merkmal, find davon abzuleiten. Markbodo ift 
Einer der älteften Namen. Offenbar ging ber Ausdrud der alten 
Verfaſſung in die Städte iiber, wo bie ältefie und erſte Anſiedelung 
immer Mark genannt wurde. Man errichtete die erften Wohnungen 
in dem Umkreis eines Plates, auf den man zufammen fan’, und bier 
wurben freilich auch die Buden der Kaufleute und Krämer errichtet, 
& bildete fich das Markt der Städte, ala ein befonderes, den Pla 
des Handels bezeichnendes, Wort, das wir aber deswegen nit aus 
dem lat. mercatus herzuleiten brauchen. 


11) Vergl. Hüllmann urgeſchichte des Staats, Rönigäberg. 1817, 
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liche Eintheilung der Gefellfchaft auch hier Statt gefunden, und 
ſich nur allmählig unter andern Staats: und Gemeinheits: Ein= 
richtungen verwifcht zu haben 122). Auch Alfred theilte das 
Angelfähfifhe Neih in Graffhaften, und jede Graffhaft im 
Hunderte (Hundredum.) Ein ſolches beftand aus hundert kleinen 
Genoffenfhaften, wovon jedesmal zehn. unter Einem Haupt 
ftanden, und fih Gemwährfchaft leiſteten. Diefe Eleinere Ge— 
meinde hieß Friborgus; und zehn .derfelben, alfo hundert freie 
Männer flanden unter einem Decanus, wogegen dem Hundre— 
dum ein Gentenarius vorgefegt war. — Es läßt fih wohl 
nicht zweifeln, daß man auch hier auf den Grund älterer Ber 
faffung baute. . 


Die Rechte der Gefellfhaft waren gemeinheitlich; die Aus⸗ 
uͤbung derſelben beruhte auf Herkommen, das Gemeingut war, 
und hohes Alter heiligte. Alles wurde in freier Volksverſamm— 
lung berathen. Wir haben Spuren genug, die es uns zeigen, 
wie ſich Alles in der germaniſchen Verfaſſung natuͤrlich aus 
den Anfaͤngen der Geſellſchaft hervorbildete, denn wo Gemeins 
heit, Genoſſenſchaft, Familienleben herrſcht, da iſt echte Volks— 
verſammlung, wie wir fie im Placitum noch erkennen. Kom— 
men dba die Genoflen zufammen, fich über das gemeine Befte 
der Gefellfchaft zu -berathen, fo verficht es fih, daß auch die 
Streitigkeiten vorgetragen werben, welche einzelne Genoffen mit 
einander haben. Es fammeln fih Alle um bie Streitenden 
und fagen: du haft Rede, und du haft Unrecht, und mußt 
fo thun, oder wir ſtoßen dich aus, Dies ift das natürliche Ge: 
fühl, das die Genoffen leitet, und aus der Wurzel der Gefell: 
[haft das Recht bildet. Finden wir doch noch gleihen Gang 
in allen Gefellfhaften, die zufammentreten, bis auf die Ge, . 
noffenfhaften der Knaben herab, bie in Findifchen Spielen ſich 
vereinigen. — So gingen aus ber Volks- und Familien -Ber- 
fammlung die Gerichte hervor, die die Rechtsftreitigkeiten der 
Genoffen ſchlichteten, bildeten fi allmählich aus, mandelten . 
alte Sitte in firenge Korm, und behielten noch fpät die Spuren 
ihrer Entflehung in der Stimmfähigfeit aller echten Genoffen bei. 





12) ©. unten Kap. 3. Abſchn. 2, 
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Wenn aber ein Glied der Famille den Frieden verletzte durch 
Verwundung oder Todtſchlag, durch unerlaubten Angriff gegen 
das Gut, oder die Ehre eines Andern, ſo raͤchten ihn ſeine An— 
gehörigen, und dieſe Sitte ging auch in bie größere Geſell— 
fihaft über und wurde Verpflihtung *?). Das Vergehen bes Ge 
noffen gegen den Genoffen traf, wie urfprünglic die Familie, fo 
jet die Genoſſenſchaft; es verwandelte das Fredum in Faida— 
Freunde in Feinde *2). 

Die Rache und Vergeltung war auf natuͤrlichem Wege ent— 
ſtanden, und wurde formell, indem die Angehörigen fie als eine 
heilige Pflihe anfahen, und die Sefellfchaft fie anerkannte *?). 
Sie war nothmwendig, da, wo es noch keine öffentliche Verbre— 
hen und keine Anfläger gab; und wer mochte fie freien. Mäns 
neen, die fi mit gleihen Rechten vereint hatten, wehren? — 
Es war alfo nichts Bewußtes, und aus dem Trieb zur Freiheit 
gefeglich Gonftituirtes, daß man feine Todes- und Leibes - Stra: 
Fon hatte, fondern es folgte aus den Uranfängen ber geſellſchaft— 
lichen Staatseinrihtung, - die nod) feinen Criminal:Cober be: 
durfte, weil fie aus einer engverbundenen Gefellihaft von Maͤn— 
nern beſtand, die fich gegenfeitig ſchuͤtzten, und fo wenig verbres 
herifhes Sefindel unter fich duldeten, als fich gegenfeitig fo ſchwere 
Verbrechen zutrauten *°%) Eben fo wenig ift e8 ein Zeichen ro: 
ber Freiheitsluſt und unbefchränkter Gewalt, die freveihafte That 
felbft zu rächen, fondern diefer Trieb ift der menfchlichen Natur 
analog, und eben fo der erften Staatseinrichtung , die fich dar: 
aus entwidelte. Eintracht, Entzweiung, Verſoͤhnung, find uns 
ablaͤſig ein Gefolge des —— Zuſammenſeyns; es iſt tief in 








13) Das — — — Sleiches mit Gleihem zu vergelten und 
‚jo das Unrecht zu rächen, fpricht ſich noch in fpätern Gefegen aus. 
Das Dortmunder Stadtrecht jagt z. B. pari talione punitur, hoc est: 
collum pro coılo, manum pro manu eic, Vergl. Corv. Geſch. 
1. 2. S. 212. 


14) Freyende, Fyende. Freunde, Vryende ſind auch urſpruͤnglich Vrye, 
alſo Freie, Genoſſen. | i 


1°) laimicittas suscipere necesse est, Tac. Germ, 12, 


16) Prüfe man einmal eineReihe von criminellen Verbredyen : welches 
Geſindel, und aus welchen Motiven es fie verubt, und ob ſie 
in einer Senoflenihaft . erbgejeflener Männer vorfullen Eönnen. 
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der menfchlichen Natur begründet, fein Recht mit Sewalt zu ſuchen, 


und es gefhicht dieß noch da, wo ber Gerichtshof fehlt, eben 
fo im Anfang. bei Einzelnen, als fpäterhin bei ganzen Staaten. 


So erklärt fich alfo das Fehderecht der Germanen natürlich - 


aus der Familienverbindung, und ift kein Ausbruch roher Ges 
walt, fondern ein Naturzuftand, den erft cine fich bildende Volks— 
gewalt beſchraͤnkt, und endlich die Staatsgewalt unter Gefege 
zwingt. | 

Denn bald mwibderfegte ſich wohl die Vernunft einem Rechtes 
- »gange, mo die Parthei ihr Richter ift, und der Naturzuftand 
verwandelte fih in gefegmäßige Einrichtung. Wie die Rache je: 


bo fhon im Namen den Zrieb zum Recht bekundet, fo ift auch 


ihre Wurzel ſo tief in die Geſellſchaft verwachſen, daß ſie nicht 
ganz auf einmal herausgeriſſen werden konnte. Wir ſehen ba» 
her, wie ſie zuerſt nur beſchraͤnkt und geregelt, und wie auf 
Verſoͤhnung hingearbeitet wird, ohne das Fehderecht auszuſchlie⸗ 
fen *7). Es bleibt ſodann das Recht der Stärke, dba, wo bie 


Richter das Net nicht finden können, d. h. wo das formelle 


Recht nicht erweislich in die Augen leuchtet: denn alle Willkuͤhr, 
alle Anfiht und Ueberzeugung, aller Fünftliche Beweis ift hier 
verbannt; — Auch im Ordale des gerichtlihen Zweikampfs, 
der vielleicht urfprünglich Kolge ber Fehde war, dauerte fomit ges 
wiſſermaßen diefer Krieg als Rechtsgang gefeglih noch lange 
fort, wird im Fauſtrecht allgemein, und verzweigt fi, verbre- 
cheriſch und gefegwidrig, bis in unfere Tage, .die das Duell noch 
kennen. = 

Gehen mir auf unfere Periode zuruͤck, fo bemerken wir, 
wie die Gefelfchaft, in ihrem Kortgange zur Volksverbindung er: 
meitert, es gefühlt haben mochte, daß bei der unbegrängten Ge: 
walt des Cinzelnen gegen ben Genoffen das gemeine Befte nicht 
beftehen koͤnne; fie firebte daher, das Fehderecht zu befchrän: 
fen "8) und verföhnte den Stiebbrecher mit der Familie und Ge: 





. 17) „De faidis pacandis” fagen noch die Karolingifdien Gejege, wies 
wohl fie keine Wahl mehr laffen, die Sühne auszufchlagen. | 


198) Was iſt natuͤrlicher, als daß Verwandte und Genoſſen die Streitig- 
keiten und Jeindſchaften der Ihrigenzu ſuͤhnen ſtreben. Tac. 22. Sod 


* 
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noſſenſchaft; er mußte zur Entgeltung. und Sühne eine hohe Rufe 
etlegen, die allmählig vertragsmäßig für alle Fälle feftgeftelt 
wurde, und vielleicht urfpränglich nur ein Zeichen freimilliger 


" &ühne geroefen war. Man nannte fie Weregilde (Were- 


gildam, compositio) weil fie zurWeht, zum Schug der Gilde, 
des engern, utfprünglihen Familienvereins, vereinbart murs 
de 2). Sie hub unter dem höhern Einfluß der Genoffenfhaft 
die Fehde auf, und ber Friedbrecher Löfte damit Leben, Freiheit, 
Frieden ; fie mußte alfo hoch ſeyn, und Mancher verlor dadurch 
mohl Alles, was ihm nädft dem Leben das Höchfte war, fein 
Erbe oder, mas gleich bedeutend ift, feine Freiheit. Die Buße 
fiel an den, ber fonft das Recht ber Rache in der Fehde ausgeübt 
hatte, nämlich den naͤchſten Angehörigen oder an die ganze Fami— 
lie. Selbſt aus, den übrig gebliebenen gefeglihen Beſtimmun— 
gen leuchtet noch die Familien-Innung als Grundlage hervor 2°), 





et de reconciliandis invicem inimicis, er jungendis aflinitatibus et 
adsciscendis principibus, de paee denique ac bello, plerumque in 
conviviis consuliant. 


19) Ia compositionem wirgildi dentur etc,, fagen felbft Gefegesftellen. 
Zwar bat man biß jegt allgemein Wergeld durch Währung ober 
Rare, melde in Geld feftgejegt war, erklärt und überfegt. Wenn 
aber das Wort fo alt ift, als die Sache felbft, und ſchon Tacitus 
fagt: Luitur etiaım homicidium certo armentorum vel pecorum 
numero, fo mögen wohl Währung und Geld fpätere bildlich aus ber 
Urbedeutung von Weregilde entlehnte Worte feyn. Man hatte biefe 
Sühhe, ehe man Geld hatte, und war weder fo genial, noch fo 
dumm, Menfhen tariren zu wollen, worauf auch die lateinifche Ues 
berfesung, namentlidy das Wort compositio, gar nicht deutet. — 
Furcht vor dem Tode bewog wohl dieſe Genoffenfhaft nit, die Stra 
fe des Kobes-ausgujchließen, wie wir oben andere Gründe angegeben 
baben ; und die Ausfiht, mit Geld ſich loszufaufen, konnte kein Ans 
trieb zu Verbrechen feyn, da die Meiften wohl Verluft bes Erbe und 
der Kreibeit zur Kolge hatten, wie wir aus der Höhe der Strafen fe: 
ben. er Zodtfchlag eines Edlen Eoftete nach der L. Sax, 440 $ol, 
der eines Litonen 120, das Glied eines Fingers Eoftete SO Sol, Na 
ber L. Thuring, Eoftete der Todtſchlag eines Edlen 600 Sol, und eines 
Freien 200 Sol. Eine Blutwunde 30 und refp. 10 Sol,, ein zerbros 
chenes Glied 90 und reſp. 30 Sel,, ein Xuge 300 und refp. 100 Sol, 
Wenn nun ein guter Ochfe gleich ftand mit 3 Sol,, zwei Pflugochfen 
mit 5 Sol, und eine Kuh fammt Kalb mit 21/2 Sol,, fo Eönnen wir 
leicht die Höhe diefer Bußen berechnen. 


20) Schon Tacitus fagt: Germ. 21. — recipitque satisfactionem 
unirersa Domus. Die Kapitularien bedienen fi der Worte: 
Wirgildum ejus proximis persolvat — his, ad quos ille pertiner ec. 
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Weiter ging der Zwang der Genoffen nicht, als daf der Fried: 
brecher vor ihnen erfcheinen mußte. Bei ihm fland es noch, zur 
Suͤhne die Hand zu. bieten, oder es auf die Fehde anfommen zu 
laffen. „Compositionem persolvat vel faidam portet 
fagt das fächfifche Gefeg, und wir fönnen uns aud das nur er= 
!ären, wenn wir uns eine freie Genoffenfhaft denten, die an 
Wort und Wahrheit glaubt, und am Sieg der gerechten Sache, 
zu ber fich der gute Glaube neigt, nicht z ↄe felt. 
| Da aber die That des Verbrechers auch die größere Gemein, 
ſchaft beleidigte und-ftörte, fo mußte gleichfalls von diefer der 
Friede mit einer Buße geioft, und ſie dadurch verſoͤhnt werden, 
die man Fredum nannte, und fpäter an den Gaugraf erlegt 
wurde @'), Hierzu Bam in der Folge noch ber Königsbann. 

Doch gab es natuͤrlich bald im Staatsverein unablösbare 
Derbrehen, die keine Verfohnung zuließen, und feinen Einzel: 
nen und feine Gefellfehaft, fondern die ganze Nation trafen, 3. 
B. Verrath am Baterlande, und bdiefe rächte auch die Natio— 
nal» Verfammlung 22). | 

Bei den Zufammenfünften der Geſellſchaft waren alle echte 
Senoffen ftimmfähig, wenn es auf Berathung des gemeinen Be, 
ſten ankam, Daffelbe Recht wurde daher auch bei Schlichtung 
ber Streithändel geübt, Es mar aber ein natürlicher Gang, 
daß die Gefellfchaft einen Vorſteher erwählte, der fie vertrat, 
und wohl Richter hieß, weil er die Verhandlung zu ihrem. 
"Ziel lenkte und richtete, der baher auch den Beſchluß befe- 
fligte -und das ausfprach, mas alle Genoffen gefunden hatten *?). 





21) Bezeichnet Fredum urfprünglid Freithum, den Verein der Freien, 
und dann ihren Zweck, den Frieden, nun aber auch die Buße fuͤr den 
geſtoͤrten Frieden, ſo iſt die Analogie der Erklaͤrung von Weregilde 
dadurch erwieſen. Gleiches finden wir bei dem Worte Bann, das 

erſt die Grenze des Landes bezeichnet, welches, die koͤnigl. Würde, Dos 
heit und Gemalt umjchließt, dann die koͤnigl. Gewalt felbft, und zu= 
lest gleichmäßig die Buße, welche auf ihre Verlegung geſetzt wurde. 
€ pit.de Part S4x -tir. XV. — und-cunqus census aliquid ad iscum 
pesvonerit sıve ia frido sive in qualicunque banno, 


22) Schon Tre. in Germ e 12fagt: Licet apud concılium accusare 
quoque er discrimen c+pt'is intendere, Denfelben Grundfag fpricht 
aus: L. Baj, ut. ac. 1 $, 34, 


28) Sie bedurften ihn eben fo qut, wie ber Herrhanfe, der ins Feld 
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Er wat daher nicht Richter (judex) im ſpaͤtern Sinne des Wor— 
tes, fondern Vorftand der verfammelten Volksgemeinde des Gaus 
oder ber Eleinern Gemeinden, aus denen der Gau brffand, und 
wenn auch die Rechtsmonumente ihm den Titel Juc.x geben, 
fo erhält er doch keinen größern Wirkungskteis und hat am Urs 
theil feinen Theil. | 


Es mochte auch wohl von Alters her fhon üblich und her; 
koͤmmlich ſeyn, daß die Welteften und Erfahrenften der ‚Genof 
fenfhaft eine befondere Bam bildeten 24), und das erfte Wort 
bei der Berathung, mit Wahl und Willen der Uebrigen, führs 
ten 25). Es ift dies wieder der Natur der Sache gemäß, und 
es waren ihrer vielleicht obfervanzmäßig, nad alter einfacher 
Zahl: fieben; denn fhon im Saliſchen Gefeg finden. wir fie: 
ben Radyinburgen genannt, und wenn Karl der Grofie beflimm- 
te, daß fieben Schöffen im gebotenen Gericht feyn follten, fo 
war die Anzahl gewiß ſchon vorgefunden und nicht willführlich 
erdacht. Ste wurden auch gewählt zu Vertretern außer den Ver: 
fammlungstagen, und namentlich : wenn Rechtsfaͤlle im gebote: 
nem, Ding zu. entfheiden waren, die bis zum Maltage nicht 
aufgefhoben merden konnten. Diefe Gemeinde -Xelteften, Die 
übrigens den freien Genoffen nichts von ihren Rechten entzogen, 
find vieleicht in ihrem Urfprung die Rachinburgen oder 
Rathbinburgen des Salifchen Geſetzes *5) Offenbar find 
8 aber die Ratbmannen (Consules), welche in die ftäbtifche 
Verfaſſung übergingen, denn diefe waren urfprünglich Vorficher 








18, — Anführers oder Oberſten (Fuͤrderſte, Fuͤrſt, priaceps) 
edurfte. 


M Bir finden häufia in den Urkunden des 12ten und 18ten Jahrhun⸗ 
derts die Ausdrücke: stabiliezunt ad Aancosscabinorum — factum ad 
Bancos scabinorum ote Ä 


25) Und es war herkoͤmmlich, daß man nicht aerade alle Gegenftänbe 
zur Berathung der Volksgemeinde brachte. Tac. Germ. Xl. de mi- 
noribus rebus principes consultant; de majosibus omnes, 


%) Aus denen die Schöffen fpäterhin ausgezogen wurben, die aber 
doh noch vor der ganzen Menge ber echten Genoffen (Kreie, boni 
hominese) einen perfonlichen Vorzug und ein Unterfheidungszeichen 
im Anfeben, fo wie im Namen, bebielten. 


, ä 
* 


und Schöffen der freien Gemeinde »7). Wir erblicken ihre 
Spur aud noch in ben Kornoten (Klrgenoffen) der Hof-Ver⸗ 
faffung. | —* 
Daß Alles, mas die Geſellſchaft will, beſchließt und ur: 
theilt, auch vollzogen wird und gefchieht, verbürgt die enge Vers 
bindung, wo Recht und Pflicht ſich gegenfeitig bedingen. Alle 
treten dem Einzelnen, ber fich feiner Pfliht und dem Gefammt- 
willen entziehen will, entgegen; Alle [hügen- ben einzelnen Genoffen, 
und erhalten ihn bei feinem Rechte Sie vollziehen daher die 
gefprochenen Urtheile felbft, und nicht durch Knechte, und wer zu 
erfcheinen verfhmäht, ober was ihm auferlegt worden, nicht 
erfüllt, an deffen Vermögen wifd Hand gelegt. 

Geſammtbuͤrgſchaft ift da, wo Alles auf Treu und 
Glauben, Familie und Genoffenfhaft gebaut iſt; bie fpäter auf: 
gezeichneten“ Gefege fprechen fie ausdruͤcklich aus 28). ‚Die Fa— 
milie gewährte ſich Schug, "Sicherheit, Friede, eben fo bie 
Volksgemeinde; wenn fie daher auch für die VBollziehung der Sühr 
ne, für die Zahlung der Buße, der Meregilde haftete: fo fonnte 
eine folhe Berpflihtung nur aus einer engen Familien» Innung 
ermachfen, und es folgerte ſich eben fo natürlich ber Grundfag, 
daß der Kamilienvater für die Seinigen haftete. j 

Aus der Sefammtbürgfchaft erklärt fih auch, und es fleht 
menigftens mit ihr in Zufammenhang, die Gewohnheit ber Mit: 
[hwörenden oder Confacrramentalen (Eideshelfer). Wenn 
nämlid; Jemand des Friedensbruches angeklagt, und dadurch der 
Geſellſchaft verdaͤchtig war, aber mit einem Eid ſich reinigte, 
fo ſchwuren mit ihm eine beſtimmte Anzahl Genoſſen 28, wel⸗ 
che ſich dadurch verbuͤrgten, und die Ueberzeugung von feiner 
Unſchuld, und feinem Werthe ausſprachen. Hierdurch wurde er 








27) Vergl. Corv. Geſch. J. I1. S. 249 Guta⸗-Lagh v. K. Schildener. 
Greifswald 1818, ©. 65. Rathmaͤnner ſollen richten in den Hunderis- 
(Sent:) Gerichten, und wer von ihnen nicht koͤmmt vor Mittag, ber 
buͤße 3 Dewe dem Gericht. 


28) L, Edowardi R Cap. 20, 
29) Urfprünglich waren es wohl die nächften Blutsfreunde, fo wie dieſe 


. an der Fehde und an ber Zahlung bes Wehrgeldes zunächſt Theil 
na men, . . - ’ 
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mit bes Genoſſenſchaft wieder ausgeföhnt, gleich wie nach geen— 
digter Fehde, oder nach gezahltem Wehrgelde, und die ganze Ge: 
meinde nahm feine Unfchuld an und verbürgte fi. Die Fehde 
mar fo im gerichtlicher Form beigelegt, und der Friede eben fo 
von der Gemeinde, wie — die Beſtimmung des Wehrgeldes, 
vermittelt. 


Bei der Fortdauer und Erweiterung der Geſellſchaft, und 
ihrer Ausbildung zu einem Staatsverein, waͤchſt die Maſſe von 
Rehtsgemohnheiten, die aus dem natürlichen Gefühl entftan- 
den, Hm Bewußtſeyn und im Gewahrſam des Volkes liegend, 
duch ſymboliſche Form reges Reben erhalten. Die fih ausbil- 
dende Volks- und Staatsgemwalt befeftigt viele herfümmliche Nor: 
men zu feftftehenden Gefegen, als Anfang eines hervortretenden 
pofitiven Rechte. Die Bälle werden auch, durch die fich ver: 
(hlingenden Verhäftniffe bes fortfchreitenden bürgerlichen Vereins 
verwickelter; manches Neue drängt fih vor, und es muß ein 
Ausweg gefunden werden, der das; mas die Billigkeit erprobt, 
als gefundenes Recht vertragsmäßig feftfegt, und nur felten 
unternimmt ed bie Staatsgewalt, ein Gefeg zu geben, das in 
die bürgerlichen Verhaͤltniſſe eingreift. Das rege Leben des Vols 
fes führe aber fort, in fill wirkender Kraft fein Gewohnheits— 
tcht, in gleihem Schritt mit allen Zweigen feiner Kultur, nad) 
innerm Beduͤrfniß fortzubilden. Wir haben daher ein Sädfis 
(de8 Gewohnheitsrecht, (mos saxonum) und ein Süd: 
ſiſches Geſſetz. Die uns übrig” gebliebene fpätere Sammlung, fo 
wie andere Rechtsmonumente, nennen dies Awa Saxonum, 
und fo wie das Wort den Vertrag ſchon andeuter 20), fo fpricht 
aud) ‚der Inhalt der uͤbrig gebliebenen Gefege und der fpäteren 
Kapitularien dies beinahe Klar aus ??), 

Karls dreißigjähriger blutiger Kampf (772 — 803) mit 
den Sachfen endete in der völligen Ueberwindung ber Legtern, 
und der Sieger erreichte feinen Zwed, ganz Sachſen zum Chris 





3) Denn Ewa, Ewe, Ehe bedeutet ſowohl Gefeg, als Vertrag und 
Immerwährendes; es ift alſo hier Gefes, das, was Bi ewige Zeit 
vertragsmaßig beſtimmt wird. 


31) 3. 8. in den XAusbrüden: qui eadem lege vivant, qua ipse vivit; . 
— legem sugm oomponat, ' | 
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ſtenthum zu bekehren, aus ihm Ein Reich mit dem Fraͤnkiſchen 
zu bilden, und feine politiſche Verfaſſung über dasfelbe auszu— 
dehnen. — Wie der heldenmüthige Sieger aber ehrenvoll Befallene 
wieder aufhebt, fo ließ auch hier Karl der Große ben überwundes 
nen Sachſen gleiche Rechte mit den Franken und, ihre eigenen her- 
gebrachten Gewohnheiten, Gefege und Freiheiten 22). 

Aus dem langwierigen blutigen Kampfe, ben beide Theile führ= 
ten, können wir ſchon fhließen, baß die Verfaffung Karls des Großen 
nit mit Einem Guß, nad bem fräntifchen Vorbild, auf 
Sachen übertragen wurde, Aus dem Sriedengfchluß felbft gebt 
fhon hervor, daß diefelbe auh manche Modificationen, nach den 
befondern herkoͤmmlichen Verhältniffen des Landes, mag erlitten 
haben. | 
Wichtig ift in diefer Hinficht die Infteuction, melde Karl 
"dem Grafen Trutmann (789) ertheilte. ‘Er ernannte ihn 
zum Grafen über einen großen Theil Sachſens, verfah ihn mit 
befondern Vorfhriften, gab ihm die Auffiht über die Vikarien . 
und Schöffen, ernannte ihn zum Schugheren aller Geiftlihen 
im Sachſenland, und befahlihm, alle Rechtsftreitigkeiten zu ſchlich— 
ten ??), — Wenn nun der Sig diefes Gouverneurs von Sad, 
fen die nachherige Reichsſtadt Dortmund(Trutmannis) grün- 
dete, fo möchte allerdings diefe Verfügung Karls auch ſchon die 
Grundlage gemwefen feyn, aus welcher fich das Anfehn des Dort: 
munber Gerichtshofes entwidelte, und es mödte aus diefem An 
fehn und Einfluß die folgende Geſchichte leicht es erweifen koͤn— 
nen, warum Dortmund der Hauptfig der kaiſerlichen Gerichte 
Meftphalens wurde, und die Dberaufficht lange beibehielt. 

Am Ende des Kampfes fcheint eine allgemeine Einheit in 
die Berfaffung gekommen, und aud bie politifche Eintheilung 
ziemlich vollftändig nach‘ frankifcher MWeife ing Werk gerichtet zur 


32 Poeta Saxo ap, Leibnitz 1.153. und Möfer Osnabr. Geſch. I, 3- 
. 40 TR | 


33) Ut resideat in eurte ad campoa in mallo publico ad univarsorum 
causas audiendas vel recta judicıa terminanda, Vergl. A, Meindere 
Diss de judiciis centedarüs 1715. Die Echtheit jenes Diploms ift 
a. nicht außer allem Zweifel, 4. Meibom, ad Saxon, Hıltor. in- 
‚trod. p. 25, : 
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fon. Doch bleiben bedeutende Mobdificationen noch immer ficht: 
bar, deren Spuren aufmerffam und vorfihtig zu folgen, Pflidyt bes 
Geſchichtſchreibers tft. | 


Drittes Kapitel, 


Berfaffung Karls bes Großen, feine @inrihtungen in 
Sachſen, und deren beſonderer Einfluß auf das 
Gerichtsweſen. 


Wan fi) überhaupt fpätere Verfaffung, fo wie Vieles in Rech— 
ten und Gewohnheiten nicht erklären und verftehen läßt, ohne 
genaue Kenntniß der Anftalten Karls, fo ift e8 auch bier für uns 
fern fpeciellen. Zweck unentbehrlih, die Staatseinrichtungen der 
Karolingifchen Zeit, in fo fern fie für Recht und gerichtliche Ver: 
faffung von Einfluß find, nad ihren Grundzügen zu entwideln ®). 
Denn wir hier: 

l. von den Ständen des Volkes — ſo finden 
wir, daß die alte Eintheilung der drei Klaſſen: Edle, Freie, 
und Liten, beftehen blieb, und die Gefege behalten dieſen 
Standesunterfchied bei. Aber fofort zeigte fih ber Einfluß 
fräntifher Berfaffung und Einrichtung, der ohne gefeßgeberi- 
(hen Willen allmählih das ganze alte Verhaͤltniß der Stände 
vermifchte, und untergeub, ohne doch die alten Spuren ganz vers 
tilgen zu können. 

Die von einer freien Gemeinde gewählten Anführer und 
Richter wurden jest Faiferlihe Beamten, und waren 
duch ihr. Amt, duch die ftrenge Auffiht, unter welche fie ge: 
fest wurden, und duch die Belohnungen, bie fie zu erwarten 
hatten, ganz an den Willen und das ntereffe des Ka:fers ges 
feſſelt. Ste fuchten deshalb perfonliche Auszeichnung im Kriegs: 
dienft, fchloffen fih, gleih ben Franken, als Getreue, an das 
Gefolge des Kaifers, und erhielten viele Güter ala Benefizien- 
Cie waren die Erften im Frieden und im Felde, fo wie bei den 








N Schon bie allgemeine Sagt von der Stiftung bes — durch 
Karl wuͤrde uns zu einer — noͤthigen. 
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Dienften am Hofe, und ihr Einflug auf alle Öffentlihe Ber: 
handlungen mußte eben fo fchnell wachſen, als ihr Anfehn und 
ihre Macht. Das gemeinfame Antereffe band fie zufammen; fie 
ftrebten nad; Erblichkeit ihrer Dienſtlehne ‚und fingen bald an, 


einen befondern Stand zu bilden. 


Gleichen Schritt mit ihnen hielt der neue von Karl einge: 
führte Stand der Geiftlihen; ja er gewann jenen weltlichen 
Großen noch roft den Vorfprung ab. Mit Gütern überfchüttet, 
duch die Immunitaͤt unabhängig gemacht, waren fie es zu— 
naͤchſt, die der fränfifchen Einrichtung Aberall Eingang verfhaff: 
ten. Gegen Verleihung von Gütern erhielten fie Hofbeamte, 
und richteten ihren Hof nad fränfifher Sitte ein. Sie hat: 
ten auch für bie übrigen Dienfte, die der Staat erforderte, eis 
nen eigenen Beamten, den Kirhenvogt; ba diefer aber nur 
Mannen, Diener, Minifterialen des Stiftes dem Reichsheer zu: 
führte, und it denfelben zugleich in Privatfehden die Stiftung 
ſchuͤtzen mußte, wofür fie von dieſer durch Benefizien gefeffelt 
und belohnt wurden, fo mußte fih auch hierdurch ein befonderes 
Berhältniß, das von der alten Verfaffung abwich, ausbilden. 


Das gemeinfame Beftreben der geiftlihen und weltlichen 
Großen war nun, bewußt und unbewußt, auf Unterdrüdung und 
Aufhebung ber übrigen Stände gerichtet; und wenn auch faifer: 
liche Gewalt eine Zeitlang ſchuͤtzte, fo fchritt‘ doch Eigenmacht 
mehr und mehr vorwärts. | 

Meben den Litonen fehen wir fhon eine tiefer ftehende 
"Kaffe dienender Knechte (servi et ancillae), die, wie Hofhö- 
eige und Reibeigene, ſich unterfcheiden, und deren Anzahl duch 
die Beftelung der Kammergüter des Kaifers, ber geiftlichen Guͤ— 
ter, und ber erblichen und Benefizial: Güter der weltlichen Gro= . 
Ben wuchs ). | | 

Es wurden aber auch, dba es an Feldbauern gebrach, und 
viele Güter verödet waren, Höfe unter milden Bedingungen Uns 
-bauern (coleni) gegen Zinspfliht überlaffen )). — Das ab— 





2) Die Gefege unterfheiden jegt: ecclesiastici, fiscalini et benefciarüi 
serVi. 
3) Wir finden daher im Iten Jahrhundert neben ben Litonen: coloni 


Js 


® 
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hingige Verhältnig mehrte fih, indem Viele, um Güter von 
den Großen und Reichen zu erwerben, freimillig ſich in ihre 
Dienfte begaben: Minifterialen und Dienfimannen. 
Die Noth zwang endlich viele Freie, fih an Mächtige anzufchlies 
fen, fie um Schug zu bitten, und dafür ihnen anzugehören, 
und eine Abgabe zu entrihten: Schughörige. Auch wurden 
wohl. bei dem Umfang geiftlicher und meltlicher Güter fchon freie 
Erbgefeffene , die ih den Beſitzungen eingefchloffen waren, mit 
tradire, und in einem Abhaͤngigkeits-Verhaͤltniß, als Schughös 
tige, trog ihres Standes Vorzugs, betrachtet *). 


So verengte fi der Stand ber freien, unabhängigen erbs 
gefeffenen Wehren, und fie erſchwanden fpäterhin mehr und mehr, 
fowieder Geiſt der alten Verfaſſung und das Gefühl ihrer alten 
Wuͤtde wih. Wie fie fonft Niemand zu Dienft und Abgabe 
‚verpflichtet geroefen waren, fondern nur freiwillig zu den Verpflich— 
tungen für da8 gemeine Befte gefteuert, und felbft den Heer: 
dienft geleiftet hatten, fo waren fie jegt feftftehenden Staatsab— 
gaben unterworfen, und fpäterhin war diefer unmittelbar dem 
Reihsoberhaupt pflichtige Zribut das Hauptunterfheidungszeis 
hen ihres Standesvorzuged. — Mit dem untergehenden Heers 
bann fan ihre Würde, und fo, mie fie zur Wehr des Reiche 
niht mehr aufgefordert wurden, fanden fie auch wehrlos 
gegen die Gewalt und das Anfehn derer dba, bie die MWaf, 
fenmacht allein ausübten und im Namen des Reichs hands. 
habten. 


Wiewohl ſich nun noch Viele in ihrer alten Unabhaͤngigkeit 
erhielten, fo wurde doc) bie Freiheit, als altes Standesverhaͤltniß, 
immer mehr verdunfelt, geſchwaͤcht und dem Untergang näher ges 
bracht. Mährend aber die Unfreiheit nach unten hin fi vielfach 
geftaltete, gliederte und befefligte, fehen wir fie nad oben zum 
Theil einer neuen edlern Verbindung in dem Lehnsverhältnif, 


— —— 





und coloni ad mansos genannt. Vergl. Falke, C. Tradition, Corb. 
P+ 293. e 
4) „Omne regale vel seculare judicium super servos et liddones et li- 


beros malman et mundman ” heißt eö in dem Privileg Karls für die 
Denabr. Kirche de a. 804 bei Möfer a. a. 0,1 urk. Ar. 1, 7 
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und der Waffengenoffenfhaft, fi anfchliegen. Daß aber die als 
'ten Kreien, bie daheim das MWehrgut bauten, dennoch In— 
mitten beftehen biteben, und die Namen, fo wie die Spuren 
ihrer Abftammung, ihrer Standesrehhte und uralten Herkunft, 
bis in fpäte Zeiten, erhielten, ift eine Merkwuͤrdigkeit Weftpha= 
lens, wo alte Verfaffung am tiefiten Wurzel gefchlagen. hatte, 
und woraus wir künftig wichtige Folgerungen herleiten werden, 

II. Die Eintheilung des Reichs in Baue erftredte 
fih auch auf Sachſen; aber fo wie im Großen noch die Einthei- 
lung der alten Provinzen und ihre Namen blieben °), fo ſcheint 
ſich auch die politifche Gaueintheilung nad) der befichenden Ein- 
teilung Sachſens in Länder, Mar 1, Gemeinden gerichtet und 
modifiziert zu haben, und die neuen Grafſchaften bezeichneten 
wohl nichts mehr, als die alten Landgerichtsbezirke. Was war 
auch natürlicher, als fhon begrenzte Bezirke unter Beamten zu 
ſtellen, deren Bewohner bereitd eine Gemeinde, ein Ganzes, ei, 
ner zufammenhängenden Verein, bildeten 5). Cine Unterabtheiz, 
lung der Gaue, nad fränfifher Verfaffung, in Centen und 
Decanien, bemerken wir daher nicht; wenigſtens kommen die 
Namen nirgend in den Urkunden vor. — Se 

Es war diefe Eintheilung vielleicht nicht wohl anzuwenden, weil 
die Sachſen auf zerftreuten Höfen wohnten, und feine Dörfer oder 
zufammenhängende Niederlaffungen (villae) Eannien. Die alte 
‚Gemeinheits : Eintheilung und Verfaffung war aber gerade das 
Wefentlihe und Unzerftörliche der Volkseinrichtung, das fich ohne 
Antaften der Freiheit und vieler Rechte und Gewohnheiten nicht 
ändern ließ. — Es fcheint ung daher, daß bie alte Gemein: 
heits-Verfaffung im Ganzen beftehen biieb. Jede Gemeinde, 
(Bilde, Innung, Mark) behielt ihren gewählten Richter, der als - 
Stellvertreter des Grafen, und zugleich als deſſen Unterbeamter, 
an den alten Malplägen Über Gemeinheitsfachen Verfammlung 





5) Denn im Cap. de a. 797 heißt es: „congregrtis Saxonibus de di- 
versis pagis taın de Westefalis et Angariis quam de Österfalis.’ 


6) Daher follen auch die Zeugen aus der Gemeinde genommen werben: 
quia non est credibile, ut velde sratu hominum vel de possessione. 
cujuslibes per alios rei-veritas cognosci valeat, quam per illos, qui 
viciniores sunt, 
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hielt, und in Rechtsſtreitigkelten Urthelle finden Tief. Es find 
dies die VBicecomites, Vicarii des Comes; und fie werben 
meift auch bios Comites genannt; denn nicht nur finden wir 
oft, in den uͤbrig gebliebenen Urkunden, Mehrere innerhaib deſ— 
felben Gaues, fondern die vielen gleich ftehenden Gerichts= ober 
Matpläge, die oft der Gau oder das Comitat im fich begreift, 
beweifen dies auch unumftößlich, da man fie als ein Heiligtum 
des Volkes nicht nur damals fhüste, fondern auch fpät noch als 
ein ehrwürbiges Altertyum hegte und erhielt. Wir finden daher, 
auch wie die Grafſchaft zerriffen, die freie Gemeinde verfplittert 
war, und darum nicht jeder Stuhl mehr mit einem Richter be: 
fegt werden Eonnte,. daß eine Cometia, (Freigraffhaft, alter 
Gerichtsbezirk) aus mehreren Matjtätten oder Freiſtuͤhlen beftand, 
die nur aus einer Altern Gerichts: Berfaffung und Bezirks - Ein- 
theilung übrig geblieben ſeyn konnten. 

Wiewohl nun keine eigentliche Eintheilung in Hunderten 
und Zehnten Statt. hatte, und der Ausdruck Gent und Decanie 
in Sachſen nicht vorfommt, fo finden wir dennoch eine Annähes 
tung auch an diefen Theil der Verfaſſung, infofern er auf frü- 
bern allgemeinen Grundlagen beruht; und es mag eine Einthei. 
lung nach Zahlen hauptſaͤchlich in Hinfiht des Heerdienftes erfor: 
derlich, und vielleicht ſchon lange üblich gewefen feyn 7). — 

Wenn daher Karl d. Gr. beftimmt, daß von 120 Edlen, 
Freien und Liten an die Kirche ein Knecht und eine Magd foll ges 
geben werden ®), fo mag eine folhe Zählung und Eintheilung 
weit eher ſchon längft eingeführt und gebräuchlich gemwefen, als 
hier zufällig angeordnet worden feyn. Nähere Spuren gibt ung 
die Zahl zehn, von der die Decanien ihren Namen führten. Wie 
naͤmlich die Decanen über geringfügige Sachen und kleinere Ver: 
gehen erkannten, fo müffen wir vermuthen, daß auch in Sachſen 
Richter für geringere Gegenftände in einer Fleinern Gemeinde bes , 





7) Tac. de morib Germ. Cap. Vi... .. la universum aestimanti, 
plus penes peditem roboris; eoqus mixti proeliantur, apta et con- 
tuente ad equesirem pugnam velocitate peditum qu»s. ex omni 
juventute delectos, ante aciem locant Dehnitur et numerus; Cen- 
teni ex singulis pagis sunt; idque ipsum inter sues vocanıur: et 
quod primo numerus fuit, jam nomen et honor est, 


8 Cap, de part, Sax c, 14. 
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ſtanden. Es waren dies ohne Zweifel die Bauerrichter (Bur: 
richten), die auch noch in die flädtifchen Verfaffungen übergingen. 
So gab es in Soeft Burrichter, welche über geringe Gegenftände 
erfannten 2). Ihre DBerfammlungen biegen Thy *9), melches 
von Thegge, Zehn, hergeleitet, eben fo wie der anderwärtd vors 
tommende Ausdrud: Thygraͤfe, auf die Entftehung und die Zahl 
der Berfammlung hindeutet, und ‚die ohne Zweifel in einer an« 
bern früheren Eintheilung, der biefe Zahl zum Grunde lag, ih— 
ren Urfprung hatte *), 


III. Die Beamten des Gaus, 

Der Gau bildete die Heerbanns» Graffchaft, und: der vom 
Kaifer ernannte Graf (comes) war der unmittelbar. bie Megies 
rungsrechte handhabende Beamte. Er war Heerbanns-Oberſt und 
Richter, hielt die auf beftimmte Zeiten für immer feftgefegten Pia: 
cita, wo er unter Königsbann über Erbe, unbewegliches Eigen: 
thum, Friedensbruchſachen und Freiheit, nah dem Ausſpruch 
der Saugenoffen dag Urtheil beftätigte 12), den Heerbannsdienft 
ordnete *?), und bie fisfalifhen Abgaben erhob. Zugleich war 
ihm der Schug der Kirche aufgetragen, und ber Kaifer empfahl 
e8 wiederholt und mit Strenge, die Klagen der Wittwen und 
Waiſen vor.allen andern zu hören. 








9) In andern Städten, 3. B. in Dortmund und Gele, kam bies 
Untergericht an ben Praeco, Gerichtsfrohn. Vergl. Corv. Geld. I. 
1. ©. 276. — Haltaus, v. Sronbottengeridt. 


- 410) Noch jegt nennen bie Bauern an verſchiedenen Orten ihren Ber: 
* fammlungsplag Thy. 


11) Auch die Keldherren, die Dechanten der Gilden, bie wir in ben ſpaͤ— 
tern ftädtifchen Verfaffungen finden, erinnern an eine Abftammung, 
die einer Analogie mit ben Decanen Raum gibt. Ä / 


12) Der Graf richtete unter Königsbann, nicht fo ber Gemeinderichter. 
Denn der Erfte richtete innerhalb eines vom König gefegten Bes 
zirks, und Kraft der von ihm verliehenen Gewalt. | 


13) So wie er zum Heerbann berief, fo unterfuchte er auch bie Befreis . 
ungsgründe, Nach einer Verordnung Ludwigs des Frommen durften 
nämlich zu Haufe bleiben; qui a Comite propter pacem conservan- 
dam et propter conjugem ac Domum ejus cultodiendam et ab episc. 
vel abbate vel abbatissa similitier propter pacem congprvan- 
dam et propter fruges colligendas et familiam conftringendäm et 
missos recipiendos dimissi fuerunt. | 
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Nach der fränkifchen Eintheilung und Werfaffung richteten 
unter der Aufficht der Grafen die Gentenarien und Decanen, Er: 
fiere über Zrevel und perfönliche Klagen, die nicht vor das Gra— 
fengericht gehörten, Legtere über geringfügige Sachen und Ge: 
meindes Öegenftände. Wir fahen bereits oben, daß in Sachſen 
diele Beamten nicht eingeführt wurden, und die für diefe. Pro: 
vinz ertheilten Verfügungen reden auch nur von Stellvertretern 
(Yicarii vicecomites) die unter dem Graf flanden **). Ob ihre 
Gompetenz fidy eben fo unterfchied, wie die der fränfifchen Gau: 
grafen und: Gentenarien, laͤßt fich nicht mit Beftimmtheit aus 
den übrig gebliebenen urkundlichen Quellen entfcheiden ; es fcheint 
jeboh aus der Menge der Freiftühle, an denen allenthalben über 
die zue Competenz des Grafen gehörigen Sachen unter Königs: 
banne gerichtet wurde, aus der alten freien fortbeftehenden Ge: 
meindeverfaffung, und aus. der häufigen Abwefenheit der Grafen 
im Felde der Schluß gemacht werben zu koͤnnen, daß bie Viceco- 
mites ganz ihre Stelle vertraten, und in ber Folge auch fogar 
vom Kaiſer ernannt und beftätige wurden; daß folglich die Be: 
ſchtaͤnkung ber fränfifchen Gentenarien rüdfichtlich der ar. 
nicht auf die fächfifchen Vicecomites überging. 

Die Gaugrafen murden wohl zuerft gemöhnlihe Land; 
grafen (Landrichter) genannt, weil man die verfchiedenen Be— 
zitke in Sachſen ohne Zweifel Länder zu benennen gewohnt gewe— 
fen war 15). Daher der lateinifche Ausdrud: comites provin- 
eiales, welcher in den Urkunden vorfömmt; auch die Benen- 
nung: summus comes, ift für das Gefagte. wichtig, da ber 
Comes des Gaues, der nur Gentenarien unter ſich hatte, nicht 
wohl summus comes genannt werden konnte 26). Indem nun 





14) In der Zaftruction des fädfife fhen Grafen Trutmann 1, c. heißt es 

> ®.: superque vicarios et ecabinos quos sub se habet, diligenter 

t et animadvertat ut oflicia aua sedulo peragant, — Mös 

ei Idee von den Edelvägten (advecati), welche die Stelle ber 

entenarien verfehen hätten, fheint unrichtig. 

15) Die Benennung verlor ſich natürlich meiftentheils wieder, da Gaue 

und Länder durch die Immunität zerriffen, und durch neue landes⸗ 
herrliche Bezirkseintheilungen umgeftaltet und geändert wurben. 


16) Später nannte fih auch wohl ber Lanbesherr im Gegenfab zu den 
Serihtsgrafen: summus Comes, 


G 
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der Gaugraf begreiflih aus den Großen ernannt wurde, — ein 
Nobilis (comes, vir nobilis) war, fo wurden die übrigen Gra: 
fen aus den Freien gewählt, fo wie fie über Freie gefegt waren. 
Der Ausdruck Freigraf (Vrygreve, liber comes, comes li- 
‚berorum) bildete fich daher, der Ratur der Sache gemäß, viels 
feicht fchon früh zu etwas Feftftehendem aus, zumal da in den 
Beftandtheilen des Gaues Veränderungen vorgingen, die der Be⸗ 
nennung bald zu einem fharfen Gegenfag dienen mußten, und 
zugleich in diefem Gegenfab den Beweis des noch ganz reinen 
Standesverhältniffes erhielten. Es Tagen nämlich in und zwi— 
ſchen den freien Volksgemeinden bie Güter der Kirche, die mit 
den dazu gehörigen Knechten, Litonen und Freien der Aufficht 
und dem Gericht eines eigenen Beamten, des Kirchen vogtes 
(advocatus), der eben fo, mie der Graf, unter Königsbanne 
richtete, unterworfen wurden 137). Die Immunitaͤtsrechte dehn. 
ten ſich auch auf Eönigliche Kammerguͤter und Beneficien der Ebd» 
len aus, und es erlöfhen mehr und mehr die Rechte der alten 
Freien, die mit einem folchen Gute (eurtis) in Berührung ka— 
men. Sodann bildeten fi auch Gemeinden von folhen Bell, 
Gern, bie ein engeres Band an einen weltlichen Großen, oder an 
eine Kirche ſchloß, wiewohl fie unter ber Gewalt des Grafen blie- 
ben. Sie hatten entweder um Schutz — theils freiwillig, theils 
gezwungen durch drohende Uebermacht — ſich in dies Verhältnif 
gegeben, oder e8 waren ihnen verwaifete Höfe, als Colonen, uns 
ter Bedingungen überlaffen worden. Sie waren dem Richter 
des Haupthofes unterworfen, und es bildete ſich allmählich ein bes 
fonderes Hofredt, 


Sedes koͤnigl. Amt hieß officium fiscale; die Richter daher, 
infofern fie vom König ernannt wurden, hiefen judices ſiscales. 
Wenn man in dee germanifhen VBerfaffung urfpränglih nur 
Richter (Vorfteher, Führer) gehabt hatte, fo ging jene -Be: 
nennung jegt gleichfalls auf die andern Zweige der Regierung 
und öffentlichen Leitung über. Daher heißt alle öffentlihe Ge: 
walt, justitiaria potestas, alle Beamten werden judices, ju- 





17) Dies befeftigte fih — Urk. von 1102: regiae — banno in 
placito advocatiae suae stabilivit, Schaten I. c,adh.a 
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dieiariae persomae genannt, und wie fich fpäter bie Landes 
hoheit aus ber Jurisdiction entwidelte, mwenigftens nicht ohne fie 
beftehen fonnte, fo wurde fie, wie wir in der Folge fehen wer: 
den, noch fpät unter dieſem Ausdrud begriffen. | 

So wie die Rechte der alten Volksgemeinde geehrt wurben, 
und das Urtheif bei Streitfachen in ihren Händen blieb, weil 
fe Bewahrerin und Quelle des Gewohnheitsrechts war, fo wur: . 
den diefe Befugniffe nach alter Weife gehandhabt, in den Zu: 
fümmentünften (Placita) die an den alten Malplägen gehal: 
ten wurden, und über beren beftehender Ordnung Karl mit 
Strenge wachte. | | 

An den Malen wurden nicht Gerichtsfachen abgethan, fon: 
dern alle Landtagsfachen, und alle Regierungs : Adminiftrationg,; 
und Kaffen = Gefchäfte des Staats, gleichwie in ben Verſamm— 
lungen der einzelnen Gemeinden, Die Gemeinde: Angelegenhei: 
ten geordnet wurden "2), Dem Volke war daher nichts wichti> 
ger, als das Placitum, und alles, was damit in Verbindung 
fand. — Wir fehen dies fchon daraus, daß fich die hiervon entftan= 
bene Terminologie ganz in das Leben zu vielfältigen Bezeich— 
nungen hinein gewöhnt hat, und die Worte: Platz, Mahl, 
Ding, bezeichnen vielfache Species, fo wie fie dem Volke das Höch- 
fie und Wichtigfte in der Verfaffung bezeichneten. 

Der Misbraud fing fhon an, daß Grafen und Untergra: 
fin mehrere Amtsbezirke verwalteten. Das aber wurde feftgefeßt, 
daß peinlihe Sachen im fpätern Sinn, fo wie Freiheit 
und Er be vor das Placitum des Grafen gehörten 18). Es war 
von großem Einfluß, daß die Grafen im Gedränge der ſich neu 
bidenden Gerichte diefen Grundfag aufrecht erhielten, wiewohl fich 
In Sachſen derfelbe nach der oben entwidelten Verfchiedenheit in 
der Berfaffung der Grafen und BVicegrafen bedeutend modfficirte, 





18) Der ſtaͤdtiſche Rath gibt noch fpät hiervon ein Beifpiel, 


19) Cap- II, a 812 c. 4. Ut nullus homo in placito centenarii neque 
ad mortem neque ad libertatem [uam admittendam aut ad res red- 
dendas vel mancipia judicetur, sed-ista aut in praesentig comitis vel 

Miss, nostrorum judicentur. 
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Vierte Kapitel, 
 Rortfegung ber Karolingifden Berfaffung, 
IV. Der Sefanbte, missus regius. 


En größerer Bezirk ‚mehrerer Gaue oder Graffhaften mit In= 
begriff der bifhöflichen Diöces, jedoch ohne Einfluß für die po= 
litiſche Eintheilung des Landes *), wurde der Aufficht eines ka i⸗ 
ferlihen Gefandten (Missus) Sendgraf übergeben. Denn 
fo wie 28 Tendenz des großen Kaiſers war, ſtrenge Aufficht 
überall zu führen, und vom Zuſtand aller Provinzen flets unter: 
richtet zu fern, fo vechtfertigten die vielfachen Befchwerden über 
bie Bedruͤckungen der Beamten bald die Mafregel, fie unter firen= 
ge Controlle zu ſeten, duch einen höhern Beamten Hülfe und 
Abſtellung zu gewähren, und theils fich Bericht abflatten zu lafs 
fen, theils in Fällen, wo es nothwendig war, felbft mit der 
höchften Gewalt einzufchreiten, Diefes Amt mar ber Schluß» 
ftein in der Verfaffung Karls, und fo wie derfelbe unter. feinen 
nächften Nachfolgern ſchon mehr loder, und endlich herausgenoms 
men wurde, tif das Werk aus allen Fugen. — Natürlich muß 
der Regent groß, ſtark und Eräftig feyn, wenn feinen Beamten 
ten die gebührende Achtung wiederfahren ‚fol, Aber da die Auf: 
merkfamfeit, die Gewalt und der ernfte Wille, diefen Beamten 
Eräftig beizutreten, fehlte, ließ ihr. Eifer nah; und da fie felbft, 
als Bifhöfe und Grafen, gleiches Intereſſe, wie die übrigen 
Beamten, hatten, fo machten fie lieber mit diefen gemeine Sache, 
als fih durch ſtrenge erfolglofe Handhabung ihes Amtes mit 
denſelben in Colliſion ſu bringen, Sobald dies Amt nun nicht 
mehr nach feiner urfprünglichen Idee ausgeübt wurde, fo erlofch 
es ſelbſt. Da es aber zum Theil in andere Hände überging, 
zum Theit fi fein Wefen, bei der fichtlihen Nothwendigkeit 
feiner Ausübung, in einzelnen Theilen. herüber in eine fpätere 
Zeit verzweigt, fo bleibt es bei unferer Unterfuchung der hoͤch⸗ 
ſten Aufmerffamfeit werth. 


1) Der Kaiſer ſchickte in gewiſſe Bezirke der Provinzen (mis- 





ı) Vielleicht erloſchen auch zubald ihre Spuren, da die Einrichtung nicht 
lange dauerte; oder die Miffionsbezirke trafen auch wohl meift wie in 
Franken, mit den bifchöflicyen oder erzbifchöflichen Didzefen zufammen. 
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siaticum) einen Geſandten, ber nachher häufig aus den getreu 
eften Bifchöfen und Grafen ber Provinz felbft ernannt wurde, 
Gewöhnlich wurden zum beffern Betrieb des Gefchäftes zwei, 
ein, Bifhof und ein Graf ernannt 2), damit der Eine Uber 
die Geiftlichen, der Andere über die mweltlihen Angelegenheiten 
berichten Eonnte. Diefe Gefandtfchaft durchreifete jaͤhrlich die Pros 
vinz, und hielt eine VBerfammlung (placitum, Landtag) wo alle 
Zweige der Verwaltung unterfucht wurden ?), weshalb alle Beams 
ten und namentlich die Grafen da. erfcheinen mußten. Hier wur: 
den auch alle Befchwerden angehört, und entweder ward fogleich 
denfelben abgeholfen, oder an den Kaifer berichtet, welcher ent— 
fhied 4). Die Gefandten hatten Eaiferlihe Befehle und Inſtruk— 
sionen bei fich 3). Cine Hauptpflicht war es, Über deren Achtung 
und Folgeleiftuug zu wachen. Eine Verachtung gegen Eaiferliche 
Befehle und Schreiben wurde aufs firengfte geahndet. Der Ber: 
ähter verlor Würden und Beneficien, und mußte in der Pfalz 
erfheinen und feine Strafe empfangen. | 

2) Im Placitum des Sefandten mußten Biſchoͤfe, Aebte, 
Grafen, Vicarien erfcheinen 5), und Jeder mußte drei oder vier 
der Alteften Schöffen mitbringen 7). Diefe repräfentirten die Ge: 
meinden, weil hier nicht nur Urtheile gefunden, fondern auch 
Beisthümer erfannt, Gefege erwogen, und in Vorſchlag gebracht 8), 
fo wie Eniferliche Befehle publiziert wurden. 





2) Audy Aebte, Minifterialen (ministeriales dominici) und Bafallen Pe 


wurden dazu gewählt, 

3) Zölle und Abgaben, Muͤnzweſen, Reparatur ber öffentlichen Brüden, - 
die Korften, den Heerbann und die Zuftiz. 

4) et summopere studeant, ut hoc, quodper se efficere non possunt, 
nobis notum faciant, et oinni modo provideant per singula capitula 

tam verbis quam scriptis, de omnibus, quae illie peragerint nobis 
rationem reddere valsant. j 

5) Bergl, Anh, Url. Rro. 1 und 2. 

6) Capit. Cud, P, a. 823. $-. 28, „Itaque volumus, ut medio mense 
Majo conveniant iidem missi unusquisque in sua legatione cuın om- 
nibus Episcopis, Abbatibus, comitibus ac vassis nostris, ac vicedo- 
minis Abbatissartum nec non et eorum, pui propter aliquam iae-⸗ 
vitabilem necessitatem ipsivenire non possunt, ad locum unum etc. 

7) „Ethabeant unusquisque Comes Vicarios et Centenarios suus necnon 

' et de primis seabinis suis tres aut quator.“ Lud, Pi Cap ad,a. ge3. 

8) ut populus interrogstur de capitulis, quaein lege noviter addita 
sunt. Et postquam omnes consenserint, subscriptiones et manufir- 
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3) Sn Serichtsfahen glih das Placitum des Miffus dem 
des Grafen, und es wurde über die zur Competenz des Grafen 
gehörigen Sachen erkannt, wenn diefer das Recht verweigert, 
vernachläßigt, oder zu vollziehen fi außer Stande gefehen hatte. 
Die Gefandten Fonnten alfo im Kalle der Beſchwerde wegen 
verweigerter oder erfchwerter Suftiz die Sachen vor ihr Forum 
ziehen; fie hatten aber nicht geradezu concurrente Gerichtsbar⸗ 
feit, 9) Ä - 


4) Mit Beftimmtheit koͤnnen mir über die Appellationen 
an den Miffus nichts fagen. Wo die freie Volksgemeinde, oder 
die fie repräfentirenden Schöffen das Urtheil fanden, konnte ur— 
fprünglich Eeine Berufung ſtatt finden. Cie konnte auch nicht 
gefeglich eingeführt werben, fondern mußte fich allmählig bilden. 
Das Amt des Miffus ging daher hauptfächlih nur auf Unters 
ſuchung der Amtsfuͤhrung der richterlichen Beamten, die beim 
Urtheilsſpruch weiter nicht mitwirkten 20). Alle Vorſchriften für 
die Geſandten deuten nur auf Beſchwerden wegen verweigerter 
Juſtiz, oder für den Fall, wo man des Beklagten vor dem or: 
dentlichen Richter nicht mächtig werden konnte *"), Aus dieſen 





mationes in ipsis capitulis faciant.“ Capit, ada 8:23. 6.19. Ein 
. Beweis, wie man bie alten Rechte der Volksgemeinde ehrte. 


9) Möfer commentirt in f. Osna. Geſch. I, S. 264, N. K. das Capit. 
Ill. a. 812. $. 2. unrichtig, wenn er behauptet, ber Graf habe im 
Placitum über Todtſchlag und Wunden nur erfännt, wenn die Klage 
auf das Wergeld ging; und im höchften Landgericht des Miffus fey 
es an Leib und Leben gegangen. Cine folde Dijtinktion ift den 
gefeglichen Bellimmungen gerade zuwider, 


10) In einem Gap. Ludwigs des Sr. heißt es daher: „ut in illius 
comitis ministerio, qui bene justitias factas habet, iidem misei 
diutius non morentur, neque illuc multitudinem convenire faciant, 
sedibi moras faciant, ubi justitia vel minus vol negligenter facta est " 


11) Et omnis populus sciat, ad hoc eos esse constitutos, ur qui- 
cunque per negligentiam aut incuriam vel impossibilitatem Ge. 
mitis justitiam suam adquirere non potuerit, ad eos primum que- 
relam suam possit adferre et per eorum auxilium justitiam adqui- 
‚rere, et quando aliquis ad nos neoessitatis causa reclamaverit, ad 
eos possimus relatorum querelas ad definiendum remittere. Cap, 
lib a. cap. 36. — Et ut ipsi missi diligenter sel ubicum- 

ue aliquis homo eibi injustitiam factam ab aliquo reclamasset etc, 
ap.1. a. 802. — ut si quilibet Episcopus aut Comes ministrrium suum 
propter quodlibet impedimentum implere non possit, ad eos recur- 
rat et cum eorum adjutorio ministerium suum adimpleat. Capit. 
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Befchwerben entwidelte ſich dann die Appellation, wo man, mit , 
dem Inhält des Urtheild unzufrieden, ſich an einen höhern Rich— 
ter berief. Anfangs erfhien auch diefe nur, wo es nicht Rechtes 
verweigerung galt, in ber Form einer Frage um Rechtsbeleh— 
sung, und folche war Jedem heilig, und wurde mie ein Urtheils— 
fpruch geachtet, meil fie von zahlreicheren und erfahrneren Schof: 
fen ertheilt wurde, und ber Ausſpruch des höheren Beamten fie 
fanctionirte. 

6) Da bie jährlichen Reifen und die einmahlige Verſamm— 
lung, welche ber Miffus berief, nicht. hinreichend erfchienen, fo 
wurden, zu größerer Bequemlichkeit der Einwohner, an verfchies 
denen Orten bie Placita verordnet 122). Es ift möglich, daß auch 
bei außerordentlichen Fällen ein Tag geboten wurde, aber erwei— 
fen läßt: es fich nicht, und mit Unrecht find gebotene Gerichts: 
tage, an welchen in Appellationsfachen erfannt worden märe, 
angenommen worden "?), Ä 

6) Zu den Gefandten follten die angefehenften, vernünftig: 
fen und meifeften Männer gewählt werden. Alle Beftechung, 
Ueberredung und Leidenfchaft follte vdn ihnen fern fenn; fein 
Band der Verwandſchaft, keine Zucht vor Mächtigern, fie vom 
frengen Recht abwendig machen können **), Ä 

7) Es war überhaupt nad) dem Geift damaliger Zeit Haupt 
pflicht der Gefandten, vorzüglich den Zuftand ber Religion zu 
unterfuchen, über die Ehre und den Schuß der Kirche zu mas 





lib. II, c. 26, — Auch aus den Berufungen an den Kaifer geht der 
Beweis hervor; denn Ludwig verorbnet: Populo autem dicatur ut 
caveart de aliis causis ad nos reclamare, nisi de quibus aut Missi 
nostri aut Comites eis justitias facere nuluerient Cap, a, 329. c, 14, 


1%) Cap. III, a gıg. $. 8. Missi autem nostri quater in anno mense, 
et in quatuor locis habeant placita sua cum illis comitibus, quibus 
eongruum fueritut ad eum locum poseint convenire, 


13) Möfer, Osnabr, Gefch. J. A. S. 15. 
14) Chron. Moissac, ad. a. 802. Cap, I. $. 1... . prudentissimi et 


säpientissimi viri ex optimatibus, tam Ärchiepiscopi quam et reli- 
qui episcopi simulque er Abbates venerabiles, laicique religiosi . . , 
et per nullius hominis adulationem vel praemium, nulliusque con- 
sanguinitatis defensione, vel timore potentum recta justitia impe- 
iretur ab aliquo, — Cap. Lud. P. Immo caveant,;ne quid abait, 
aut gratia alicujus aut honoris aut timoris sive ödii Causa, illud, 
u agere debent, omittant, — Ut comites #tvicarii de constitu- 


— 


40 


chen, und fie mit der hoͤchſten Gewalt zu ſchuͤtzen. *22). In Sachfen 
mußte daher gleich anfangs die Religion, von der auch die ganze 
Staatsverbindung meift abhing, ganz vorzüglich Hauptaugens 
merk ſeyn. *6). Es laͤßt fi daher begreifen, daß hier meift nur 
Bifchöfe zu Gefandten gewählt wurden *7), indem von den Gra: 
fen, als Eingebornen, noch nicht fo. großer Eifer für die Relis 
gion erwartet werden Eonnte. Es läßt fich denken, daß diefe 

hauptfächlich die Verbrechen gegen die Religion im Auge hatten, 
und die zehn Gebote fchärfer, als die Gefege und Gewohnhei— 
ten des Landes vorfchrieben 8); es Läßt ſich eben fo leicht ver: 
muthen, daß fie diefen Geift den Grafen, wenigſtens ben Vica— 
tien, da die comites-provinciales wohl häufig abweſend ma: 
ren, einfchärften 19), Es läßt fi denken, daß bei den unun—⸗ 
terbrochenen Kriegen die Geiftlichen meift am thätigften und auf: 
merffamften blieben, und oft im Placitum die Mehrzahl aus 


—machten; daß dies auf Form und Geift der Gefchäfte nicht ohne 


Einfluß blieb, und daher das Pacitum auch wohl Eapitulum 
genannt wurde, | 








tione legis ammoneantnr, qua jubetar, ut propter justitiam per- 
vertendam munera accipiant nunquam. — 


15) In eo conventu primum Christianas religionia et ecclesiatici col- 
latio fiat, Cap. lib. 8, c, 28. Selbſt der Ercommunication trogten 
Manche, die ihre Pflichten verfäumten. Daher verordnete das Cap. 
Caroli calvi, ap, Baluz IL, p. 56, Missi nostri, quos per excommu- 

“ nicationem episcopus adducere non potuerit, ipsa regia auctoritate 
= otestate ad poenitentiam, vel rationem atque satisfactionem 
adducant. 


16) Anh, urk. No,l. | 
17) Ein Beifpiel giebt die Corveyſche Geſchichte. Anh. Urt, No, dl. 


18) Ihren größeren, durch das Bekehrungss Eefchäft ihnen eingeräums 
ten, Vorzug zeigt fchon das Cap, de part. Sax, 35, Unusquisqua 
comes in suo ministerio placita et justitias faciat et hoc a sacen, 
dotibus consideretur, ne aliter faciat, | 


19) Ludwig ber Sr, verfügte zwar: Ut in illius comitis ministerio idem 
missi nostri placitum non teneant, qui in aliquod missiaticum di- 
rectus est, done? ipse fuerit reversus, In einer andern Stelle heißt 

. 8 aber; ut omnis episc. abbas et comes excepta infirmitate vel no- 
tra jussione nullam excusationem habeat, quin ad placitum mis- 
sorum noströrum veniät aut talem vicarium suum mittat, qui in 


‚ omni causa pro illo rationem reddere possit. 


» 
+ 


ui 


V. Der Herzog'und bag Herzogthum. 

Die Reihe der Provinzialbeamten war num ‚gefchloffen, und 
das Gebaͤude der Verfaffang Karls des Großen bedurfte Peiner 
weiteren Säulen mehr. Bon alten Zeiten her war e8 aber uns 
ter den Stammverwandten Germanifhen Voͤlkerſchaften Sitte 
gemefen, wenn fie fich zu einem Heerzug vereinten, einen Anfuͤh— 
ter, Herzog **), (Dux) zu erwählen, dem fie ald Oberhaupt 
fülgten. Diefe Herzoge hatten auffo hohen Poften große Macht 
und großes Anfehn erlangt, und fich theild zu Statthaltern, 
Beamten, die mit Militär» und Civilgewalt verfehen wurden, 
theils zu erblichen Fuͤrſten empor gefchwungen, meshalb fie in 
Karls Verfaſſung nicht paßten, und von Ihm ausgefchloffen 
wurden. Den Heerbann ordneten die Grafen unter Aufficht der 
Gefandten, und Er felbft war der unermüdete Keldherr, der an 
ber Spige des Heeres ftand, oder feine Prinzen, oder die Ger 
treuen, die er fandte, zur Anführung beauftragte. 

Aber wie die Kriege ſich unabläßig mehrten, unb nad) vers 
fhiedenen Seiten fchlagfertige Heere mußten gefandt werben, ba 
fühlte man das Beduͤrfniß, wieder Herzoge als Oberanführer 
ju ernennen, und der fächfifhe Graf Egbert, mit Familien 
banden und Gütern .an die Treue bes Katferlihen Haufes ges 
feffett, erhielt im Jahre 809 das Oberfommando gegen die Nor: 
männer 22), | 

Die beftändigen Kriege befeftigten das Amt und machten e8 
bleibend, die damit verbundene Macht und Würde verlichen 
ihm Erbrechte, und fo fahen wir es fhon unter ben Nadfols 
gern Karls fi geflalten. Auch die Eintheilung der Provinzen 
nah Herzogthümern (Ducatus) befeftigte fi wieder. Doc) 
follte dies nur eine militärifche Eintheilung, und das Amt der 
Herzoge nur ein Oberfommando im Felde feyn. 





21) Entweber, weil er an ber Spige bes Heerzugs ſtand und benfels 
ben vertrat, felbft Herzog, ober von Herthiuphat, Heerhaupt, alfo 
genannt, | 


29) Ueber das Herzogthbum in Sachſen unter ben Karolingern, ders 
weifen wir auf Möfer 8 Osnabr. Gefhichte 1, 5 5. 16. u.17,, der 
hierüber genau und gründlich gehandelt hat, 
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Wie aber das: Kaiferlihe Anfehn ſank, und die unmittelk 
bar an das Oberhaupt gefeffelten Beamten, bie Miffi, allmäh- 
fig unwirkſam wurden, und endlich eingingen, da war «8 eine 
natürliche Folge, daß auch die übrigen Gefchäfte der Regierung, 
und die Oberaufficht in der Provinz an den Herzog übergingen, 
indem doch zwifchen dem Grafen und dem Kaifer- eine Mittels 
behörbe, die einen gemiffen Neichsbezirk vorftand, feyn mußte, 
hierzu aber Niemand leichter im Stande, und eher befugt war, 
als der Herzog, von deffen Muth und Kiugheit ſchon die Exi⸗ 
ſtenz und Unabhängigkeit. des Reiche abhieng. 

Das Placitum des Herzogs trat fomit, da bie alte Berfafs 
fung noch unverändert blieb, offenbar an die Stelle desjenigen, 
welches der Miffus gehalten hatte; aber mit noch größerer Ges 
walt, mit höherem Anfehn, und mit einer Würde, die die Subs 
ordination unter das Reichsoberhaupt oft vergeffen ließ, und bie 
Berichtserſtattungen an den einjt fo ſtreng controllirenden Kai⸗ 
ſer ins Stocken brachte. 

Der Uebergang geſchah übrigens, wie alle nunmehrige Ver, 
änderungen der Verfaffung, allmaͤhlig, aus ſich ſelbſt, und ohne 
geſetzliche Beſtimmung von oben. 


VI. Der Kaiſer als oberſter Richter. Der. 
Pfalzgraf. 
Wie die Königliche Macht und Würde durch Karl den Gros 
fen zu einer wirklichen Staatsgewalt befefligt wurde, alfo ging 
auch alle gerichtliche Gewalt von ihr aus. Die Beamten bes 


Königs fprachen nicht nur in feinem Nahmen das von den 


Schöffen gefundene Urtheil aus, und vollzogen und ſchuͤtzten das 
Recht, fondern er faß nach uralter Sitte, als oberfter Richter, 
ſelbſt auf dem Nichterftuhl, und hörte das Volk vom Höchften 
bis zum Geringften. Dies thaten auch feine Nachfolger. Doc 
follten bier vor dem höchften Richter nur Sachen vorgetragen 
werben, bei welchen man vor dem Miffus oder Graf fein Recht 
hatte erlangen können. Deshalb verordnet Ludwig der Froms 
me 2?): Dies follen unfere Gefandten den Grafen und dem 





23) Capit. a. 829. cap. 4. 
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Volke eroͤffnen, daß wir in jeder Woche einen Tag zu Gericht 
fiten wollen, um bie ſtreitigen Sachen zu hören und zu ent, 
fheiden. Das Volk wurde aber bedeutet, daß es ſich hüte, über 
andere Sachen uns anzurufen, als über folche, in welchen uns 
fete Gefandten und Grafen ihnen nicht zu Ihrem Recht habeh 
verhelfen wollen. Sn 

Weit aber die Gefchäfte zu vielfältig wären, um fie alle vor 
das Gericht des Königs zu bringen, fo mwaren an deſſen Hof 
zei Beamte, an die man zuvörderft fi) wenden mußte, näms 
ih der Pfalzgraf (comes Palacii), in weltlihen, und ber . 
Erzfanzler oder Apocrifarius in geiftlichen Sahen **). Bis 
traf der Gegenftand der Beſchwerde jedoch eine ſolche Sache, die 
als Geheimnig nur dem König entdedt und vorgetragen ers 
den follte, fo Eonnte man ſich unmittelbar an ihn wenden. 

Der Pfalzgraf entſchied in Sachen des Volkes (pauperum 
et minus potentium). Die Groffen und Mächtigen bilbes 
ten dagegen fchon einen befonderen Stand, der, fo wie er das 
alte Volksgericht der Heimath allmählig verſchmaͤhte, auch feine 
Sachen unmittelbar vor den Kaifer bringen wollte, Dies wurde 
geftattet, und fomit ihnen ein eximirter Gerichtsftand gegeben, 
der fih mit manden Modificationen bis in fpätere Zeiten erhal 
ten hat #5), 2 | 

Die Buße, die dem Kaifer erlegt wurde, hieß Jannus. Der 
hoͤchſt Bann beftand in 60 Solidi 2°), die nur ber Kaifer ſelbſt 
erkennen wollte 27). 





eorum consultu inquietare necesse haberent, Hinc m: Epist. ILL 
de ord, Pal. c. 19. | 2 
35) Cap, lib. 3. c. 77. ut’Ep,, Comites et potentiores quique si eau- 
sam A = habaorint, > se nacificare nolueilet es je 
beantur venire praesentiam. Man that dies hauptfächlich, damit fie 
nicht einen andern Gerichtshof wählen und fuchen, und durch ihre 
Entfernung ihr Amt ‘vernadjläffigen follten., Denn das Geſetz fügt 
bingu: neque illorum contentio aliubi dijudicetur, ne propter hoc 


r 


‚ Pauperum et minus potentium justiciae remaneant, | 
36) Die mit Bewilligung der Sachſen und Franken nach bem Capit. 
von 797, bekanntlich nach der Wichtigkeit der Fälle bis auf Tauſend 

vermehrt werden Tonnten, u” wur 
37) Capit. incerti anni ap, Baluz, p: 520. cap. 57. ut bannuse quem 
per — ipsum Domisus Imperator badaieır 60 sol, solvarır. Co 


24) Ut nec ecclesiastici nec seculares prius Dominum regis, absque 
t. 
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In Beziehung auf Sachſen ſcheinen uns folgende Bemer⸗ 
kungen wichtig: | 

1) Da in biefer Provinz fo Vieles von alter freier Verfaf: 
fung und volksmaͤßigen Rechten beftehen blieb, fo behielten auch 
bie Gerichte der Bemeinden in geringen Sachen, und bei Ges 
meinheitsgegenftänden vorzugsmweife die Natur aller germanis 
Shen Volfögerichte bei, fie bildeten in gewiffem Sinn einen Ges 
genfag zu den Koͤnigl. Gerichten, und es befeftigte fich der Uns 
terfchied zwifchen Sachen, Über weldhe unter Königsbann gerich- 
tet wurde, oder nicht. 

2) Aud das Plactum des Grafen behielt mehr Volksmaͤ—⸗ 
Biges, als anderwaͤrts, und war dem Volke naͤher; indem man 
daher anfangs wohl keinen Begriff und Sinn fuͤr den eximirten 
Gerichtsſtand, vor dem Kaiſer hatte, und aus Liebe zum Was 
terland, fo wie bei dem nicht fo fchnellen Vergeſſen des feindfes 
ligen Berhältniffes gegen die Meberwinder, denfelben verfihmähte, 
fcheint ung ‚die Befugniß des Grafen, auch über die Sachen 
ber, Mächtigen zu „erkennen, fich befeftigt zu haben 2°); zumal 
da der Kalfer diefelben nicht mit Strenge vor fi zog *°). 

3). Wenn auch, aus ber oben (Note 6.) allegirten Stelle fols 
gen kann, daß der Kaifer den hoͤchſten Bann felbft verhängte, 
fo zeigen doch alle Urkunden klar, daß ſich dieß bald in die bloße 
Befugniß verwandelte, den hoͤchſten Bann zu fordern, der aber 
von dem Grafen-feibft, vor den alle Sachen gehörten, ohne 
Zweifel verhängt wurde. In Sachſen wurde dagegen den Gra- 
fen. ausdrüdiic das Recht ertheilt, den höchften Bann zn ver« 
hängen ?°); und zwar wieder ehrte man hierdurch des Volks 





teri vero banni quos comites et judices facient, secundum legem 
uniuscujusgne componantur, 
28) Die Grafen erfchienen, auch ba fie Landesheren wurden, vor ihren 
reiftühlen, ehe noch die Freigrafen mit Gewalt Fuͤrſten vor ihr 
Forum ziehen zu konnen prätendirten, wie die Kolge zeigen wird, 
29) Denn wenn es in der obigen Stelle (Note 4) hieß: ad nostram 
praesentiam venire jubeantur, fo wirb zu ben Sachſen gefagt: (Ca- 
'pit; de part, Sax, c. 28,) ut universi comites pacem et con iam 
ad invicem habere studeant, et si forte inter eos aliqus discordia 
aut conturbium ortum fuerit, ut nostrum solatium aut perfectum 
pro hoc non ‚demittant, 
30) Capit, de Part. Sax. c, 30, Dedimus potestatem comiubus bau- 
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Nehte und Gewohnheiten, das in feinem Placitum alle Gas 
hen entfcheiden zu fehen, gewohnt war. Auch bie Entfernung, 
und die Vermehrung der Gefchäfte mag wohl zur Naqhſcht 
bewogen haben. 

Die Bannbruͤche auf den Gütern der Biſchoͤfe und Aebte 
singen allmählig duch Kaiferlihe Schenkungen auf dieſe 
über, und die Bahn wurde Ban fie dem Kalfer gaͤnzlich 
zu entziehen. 


Fünftes Kapitel, 
Gortſetzung.) 
VII. Recht und Geſesgebung. 


Ru der Große ließ, gleich wie den uͤbrigern Voltern, ſo 
auch den Sachſen, meiſt ihre alten Rechte, Freiheiten und Ges 
mwohnheiten, fo mie fie fih in das Bürgerliche Leben verflochten 
hatten. Sie waren Eigenthum des Volkes, in aller Männer 
Gedaͤchtniß bewahrt, und nad uralten Herkommen manichfach 
verfchieden. Wir erfahren nur gelegentlih Manches über den 
bürgerlichen Rechtszuſtand, über das alte Gewohnheits: Recht, 
und über das Verfahren. An eine Aufzeihnung wurde nicht 
gedacht, weil fih die Staatsgewalt nicht darum bekuͤmmerte. 
Mur wo es auf Außere Ordnung, auf Sicherheit. der Gemeins 
(haft und des Staats, und auf bie. allgemeine Wohlfahrt ans 
kam, ſchritt jegt die Gewalt des Königs mit Kraft und Würde 
ein. Er ließ zu dem Ende das beftehende Gewohnheits⸗Recht 
aufzeichnen, tevibirte und ergänzte es, und gab ihm die Kraft 
eines gefchriebenen Gefeges *). Er machte aud mit Rath unb 
Einfiimmung der Getreuen Abänderungen und mue Verfüguns 
gen, und ließ fie als Geſetze promulgiren, die unter bem ges 





num mittere infra suo ministerio de faida vel majoribus causis in 
solid LX, de mineribus vere causis comitis bannum in solid, XII, 
eonatituimus, Wichtig iſt dies vielleicht für bie großen Begriffe ‚ber 
fpäteren Kreigrafen von ihrer hoͤchſten Competenz. 


1) Egiahardi vita Caroli M. ap, Du Chesne, p. 105, 
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woͤhnlichen Titel: Capitularien bekannt, und von den 
Nachfolgern fortgeſetzt wurden. So bildete ſich auch ein ſaͤſch— 
fiſches geſchriebenes Geſetz, das ganz vollſtaͤndig auf uns ge⸗ 
kommen tft, wiewohl Andere dies wegen feiner Mangelhaftig— 
Bett bezweifeln wollen. Daffelbe ſoll aber keine Aufzeichnung 
der bürgerlichen Rechte enthalten, und enthält fie auch gar 
nicht. Mit Unrecht giebt man daher, als Motiv der Samms 
lung, den gefühlten Mangel an, wornach manche Rechtsvers 
hältniffe gat nicht berührt gewefen feyn, viele Rechtsinftitute 
fich erft im Lauf der Zeit gebildet hätten, ober. durch die ver 
änderte Staatsverfaffung umgefhaffen worden wären. Eben fo 
wenig wollte man bas Volk an gefchriebene Gefege gewöhnen; 
wie hätte man fie fonft in lateinifher Sprache aufzeichnen laſ— 
fen, wenn man einen andern Zweck als den gehabt hätte, 
Wiffenfhaft und Kontrolle zu haben? Wir finden auch feine 
Spur des Einfluffes, den biefe Gefegbücher auf das. Gewohn- 
heitsrecht, und auf die freie Anwendung, Aufbewahrung und 
Urtheilsfindung hervorgebracht haͤtten. Aber den maͤchtigen 
Willen des Herrſchers erkennt man im ſaͤchſiſchen Geſetz, der 
kraftvoll durchſetzt, was die oͤffentliche Ruhe und Sicherheit, 
und das Wohl ber Staatsbürger erheiſcht, und der dennoch 
ihre Rechte. und Freiheiten anerkennend ehrt, und ihren Wil— 
len feinem eigenen zu verbinden weiß, Man ſieht namentlich, 
daß dreißig Kriegsjahre bei ben Sachſen nadıtheilig mochten ge= 
wirkt haben, daß das alte.Band friedlichen gefelligen Vereins - 
zerriſſen war, und daß gewaltfame Mittel nöthig waren, um 
die Sicherheit herzuftelen, und dem Anſehen der Beamten 
Nahdrud und Würde zu verfhaffen. Daher das ſtrenge blutis 
ge Anfehen dieſer Gefege, das fie vor allen ‚Gefegen anderer 
Völker auszeihnet, und anfangs die Sachſen mit, einer bum- 
pfen Hengftlichkeit, und dem Gefühl eines übermundenen Volks 
erfuͤllt haben mochten. | 
.. Eine Reihe von Todesſtrafen zählt das em anf. Die 
Art der Hinrichtung war ber Strang. Kein Beamter konnte 
begnabigen, Nur der König hatte dies Recht. 2) 





2) I, a. 809, e. 31, frühes war biefe Befugniß felbft nur ſehr 
Nee fo wie fie id auch nachher wieder mobiflcicte; denn in 
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Der firenge Ernſt des Richters, der. nad blutigen Ger 
fegen erfennt, umd die Furcht des Schuldigen; der ſchweren und 
unerbittlich: die That: mit dem Leben buͤßt, fcheint tiefe Wurs . 
zel gefaßt, und ſich in fpäte Zeiten fortgepflanzt zu haben, fo 
wie das Gefeg ſelbſt noch lange feine Krafı und Autorität bes 
hielt, ?) und fich in das bei den Sachſen am bauerndften und 
frengften bewahrte Gemohnheitscecht verzweigte ! 


Was nun die Geſetzgebung In Sachſen betrift, fo ers 
folgte wohl zuerft, nahdem man theils durch bie Sefandten, 
vermöge ber Ihnen ertheilten Inſtructionen, *) in Güte zu bes 
kehren, theils durch die Gewalt: der Waffen fie zu überwinden 
gefuht hatte, die Capitulatio de Partibus Scxoniae (788), °) 
ein Gefeg, das zwar mit Einwilligung ber Großen gegeben 
wurde, das aber die Strenge des fiegreichen Eroberers des 
mächtigen Helden uud Heidenbekehrers an der Stirn trägt. 
Ale Beziehungen gehen auf Chriftenthum und Belehrung; und 
Mide, Begnadigung und Aſyl nur, um das Chriftenthum 
zu fördern. Es war mitten in Xhatenreicher Zeit und während 
des Bekehrungsgefchäfts gegeben, mußte daher fehr bald feinen 
praktifchen Werth verlieren, und deswegen iſt es wahrfcheintich 
niht in dem Caroliniſchen Codex mit aufgenommen, wiewohl 





den Saͤchſiſchen Kapitul. von 797 heißt es: placuit omnibus ur qua- 
liecumque ad regiam potestatem contugium fecerit, ut ia illius sit 
potestate utrum reddere aut una cum consensu eorum habeat licen- 
tam, ipsum malefactorem et secum omnia sua foras patriam faoere, 
etinfra alia regna collocare ei habeant ipsum quasi mortuum. 


3) Offenbar meint es Mppo. wenn er im leben Conrad des Saliers, 
;, 6. fagt: Reversus Rex de Ribuariis ad Saxoniam ibi legem cru- 
issimam Sazonum, secundum voluntatem eorum constanti auc- 

toritate zoboravit. Cinen Beweis ber langen Geſetzeskraft giebt 

vielleicht auch der Corveyſche Cober dadurch, daß in bemfelben zus 
gel die Privilegien und Kaiferlihen Diplome des Stifts-Corvey 
id auf Otto U. (974) gleichzeitig eingetragen find, 


h) Bir theilen Eine aus unferm Goder in dem Anhang Reo. 1 mit. 


5) Es heißt zwar barin, art. 33: De perjuris secundum legem Saxo- 
num sit, es kann jedoch, nach dem Begriff von lex, Ewa, die Auf- 
zeichnung unfers ſaͤchſiſchen Gefeges doch fpäter gefcheben feyn, Daß 
übrigens bie Sammlung in zwei Halften und verſchiedene Zeitperio⸗ 
den fallt, wird fih unten entwideln, | | 


k8 . Ä 
berfeibe fonft die: ganze Gefeggebung Sachſens aus der Caro- 
liniſchen Zeit umfaßt. | | Ä 

Es möhte fih nun wohl geziemen, von diefem Coder an 
einem Orte wmeitläufiger zu reden, und deffen Geſetze zu prüs 
fen; Doch find ‚die Refultate, welche fchon ein flüchtiger An⸗ 
blick beffeiben giebt, fo wichtig, daß wir biefelben hier zu er- 
wähnen, uns nicht enthalten koͤnnen. | 

-Derfelbe ift nah ben Schriftzügen in ber SKarolinifchen 
Zeit, und kurz nach berfelben zufammen getragen, und follte 
unbezmweifelt als ein Handbuch bem Stifte dienen, welches in 
weltlihen und kirchlichen Sachen eine Ueberfiht aller gefeglichen 
Beſtimmungen enthielte, und das wahrſcheinlich aus Ordnungs— 
fiebe und in Kolge Königlicher Verfügungen angelegt wurde ©), 

Es beginnt; Incipit liber legis Saxonum, und ent 
haͤlt hier, außer manchen Varianten nicht mehr, als die vor, 
handenen Ausgaben, jedoch unter fortlaufenden Artikeln. Es 
folgt alfo, daß das Geſetz vollſtaͤndig, wie es aufgezeichnet wur⸗ 
be, auf unfere Zeiten gefommen ift, und daß die Einthrilung 
in Zitel mit Ueberfchriften jünger und unecht ifl. Mit diefer 
Veränderung und Zugabe fpäterer Schreiber haben fih noch 
bebeutendere Unrichtigkeiten eingefchlihen, welche unfer Codex, 
wie wir dafür halten, berichtigt. Mit dem 24ten Artikel fängt 
ein neuer Abfchnitt an, der in Uncialbuchflaben die Ueber: 
ſchrift hat: Leæ Francorum. Ein fluͤchtiger Ueberbli bes 
lehrt uns, daß hier wirklich ein neuer Abfchnitt beginnt. Die 
vorhergehenden Artikel enthalten offenbar aufgezeichnetes, bereits 
beſtehendes Gewohnheitsrecht, welches meift die Compofition 
oder bie Weregilde (Wehrgeld) beſtimmt 7). Jetzt folgt eine 
Reihe von Todesſtrafen, und das erſte Geſetz lautet gleich: 








. 6) Cap. Caroli M, exceerpta ex |, long, c, 49. — Lud, P, Cap. a 835, 
e. 24. ap Balus. J. I, p. 640. Volumus etiam ut capitula quas 
nune et alio tempore consultu nostrorum Fidelium amobis eonstituta 
sunt, a cancellario nostrio Archiepiscopi et comites eorum de pro- 
priis civitatibus modo aut per se aut per suos missos accipiant, et 
unusquisque per suam dioecesim ceteris Episcopis, Abbatibus, Co- 
mitibus et aliis fidelibus nostzis ea transcribi faciant, etin suis co- 
mitatibus coram omnibus relegant, ut cunctis nmostra ordinatio et 
voluntas nota fieri possit. — 


7) Schon bie Sprache ſelbſt und eingemifchte.alte Worte wie Ruoda 


— 49 


Qui in regem Francorum vel in hlios ejus de morte 
conciliatus fuerit, capite puniatur. Härte und” Strenge 
ſpricht fih überall aus. Das Afyl der Kirche wird Theilmeife 
aufgehoben. — Die UWeberfchrift befundet es, daß dieſe Geſetze 
fpäter unter Einwirkung der fränfifchen Herrfchaft gegeben und 
jnfammen getragen wurden. Nach dem G6ten Artikel, welcher 
den Werth der Solidi beflimmt, folgen noch 5 Kapitel mit 
befonderen Ueberfchriften: De alodibus, De furtis, de In- 
cendis, De yi, De minoribus causis. Es find dies fpäs 
tere Gefege, welche aͤndern, hinzufügen und vervolfftändigen, 
Sie gehören, wie unfer Coder ung hinreichend belehrt, nicht zur 
Lex Werinorum, zu ber fie ein fpäterer Gompilator Hinzus 
gefügt hat, fondern zum fächfifhen Gefeg, als dem allgemeis 
nen, das fie erweitern und näher beftimmen, wie das größere 
Detall beweißt, welches fie bei Gegenftänden geben, die bag 
frühere Geſetz fhon erwähnt. Auch enthalten fie Abänderuns 
gen, 5. B. in der Beſtimmung: libero homini liceat here- 
ditatem suam, cui voluerit, tradere, ba vorher die Tras 
dition verboten war, außer an die Kirche und den König. 

Das Geſetz der Angeln und Weriner oder Thüringer folgt 
nun, auch uhter der einfachen Ueberfhrift: Zex Tihuringo- 
rum 8). Es endet mit dem 11ten Artikel und die Judicia 
quae Wlemarus dictavit, fehlen ganz, find alfo wahrfchein 
lich fpätere Zugabe, ohne gefegliche Kraft, außer der, welche 
Weisthimer hatten. Jene 14 Artikel der Thüringer bilden 
ein für fich beſtehendes Ganze, nämlich das vorgefundene Ges 
wohnheitsrecht hinſichtlich der Gompofition ober bes Wergel—⸗ 
des. — Sind die folgenden Abſchnitte ſpaͤtern Urſprungs, wie 
ſich aus der Vergleichung leicht ergiebt, und daher nicht zu be— 
iweifeln ſteht, fo läßt ſich ſchon erwarten, daß den Thuͤringern 





und Mordridatum (nicht mordrumtotum, wie die gedruckten Ausga⸗ 
* haben) beweiſen es. Ueber ihre Erklaͤrung an einem andern 
rte. 


8) Womit ein bekannter Streit ſich klar entſcheidet. Thuͤringer find 
gemeint, und das Gewohnheitsrecht ruͤhrte von alten Staͤmmver⸗ 
wandten (Warinere und Angeln) her. Dies wollte der ſpaͤtere Com⸗ 

pilator ausdruͤcken, wenn er uüͤberſchrieb: Lex Angliorum et Werino- 
rum, hoc est T’huringorum, * BER 


50 


zur Zeit der Herrſchaft Karts bei der neuen Reichseintheilung 
und Berfaffung keine beſondere Geſetze mehr gegeben wurben ?). 
Ueberhaupt ftehen fie zu abgeriffen und vereinzelt da; Es läßt 
fi alfo nicht bezweifeln, daß fie zu dem fäcjfifchen Gefeg ges 
hörten, und dag nur das Wergeld ber Thuͤringer, als eines 
alten befonderen Stammes, der fein eigenes Gemohnheitsrecht 
erhalten hatte, aufgezeichnet wurde, und beftehen blieb. Daß 
die Aufzeihnung aud in unfereı Sammlung, die nur zu eis 
nem fpeciellen Zweck angelegt war, geſchah, rechtfertigt wohl 
die Vollftändigkeit, mehr noch viellelht, weil das Stift Corvey 
auch in Thüringen begütert war. 


Alle diefe Gefege hatten, wie wir bereits oben bemerften, 
gar nicht die Abficht, die Gewohnheiten des bürgerlichen Rechts 
näher zu beftimmen; benn in diefes mifchte fi, nach dem beim 
Kriedenfchluß geleifteten Werfprechen, der Geſetzgeber nicht, es 
- war Eigenthum des Volkes, Wenn daher von der Dos, und 
von dem Erwerb in der Ehe die Rede ift, fo wird blos ange- 
führt, wie es bei den Dftphalen, Engern und Weftphalen da: 
mit gehalten wurde. Auch andere wirkliche gefegliche Verfü: 
gungen, die das Privatrecht berühren, enthalten doh nur Be: 
flimmungen der Staatsgewalt, bie auf die Sicherheit und 
Wohlfahrt des Ganzen ſich beziehen 10). So bie Auffiht über 
die Bormundfchaften. Die ausführlihen Beftimmungen über 
die Erbſchaften haben nicht den Zwed, das Erbrecht feftzuftellen, 
fondern das Erbe, in fo fern es in Grund und Boden beftand, 








9) Wiewohl fie freilich noch bisin fpätere Zeit ihr eigenes Gewohnheits— 
Recht behielten: Urk. v. 1120 bei tudwig in Reli. MSS, T. x. 
p. 135. Haec tam suo quam earum provinciarum jure, in quibus 
aec sita sunt, Saxonie scil. et Thuringie ips-met stabilivit in legi- 
timo placito, se comite pro tribunali sedente, Nenn Diener Com- 
mentarii etc I. p. 92 faat: Criminalia autem jura mitıa sunt, et fere 
ad humanitatem composita, ut ne unus quidem poenae capitalis ca- 
sus mamoretur ideoque legem in hoc capite legi Saxonicae plane 
contrariam deprehendimus, fo möchte doch diefe Bemerkung gerade 
auf ganz andere Vermuthungen fuhren, 


10) Deswegen heben fie wahrfcheinlich beftehendes Gewohnheits recht 
auf, fo wie fie auch anderen älter Gefegen z. 8. ber lex Sal. in 
mehreren Punkten gerade. entgegen find, welde nahmentlid feinen 
Unterfchied unter dem Geſchlecht macht. 
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als Pfand der Staatsbuͤrgerſchaft, den männlichen Nachkom⸗ 
men zu fihern, bamit der Heerbann vollzählig blieb, und der 
Waffendienft nicht litte **), 

Aus den Gefegen leuchtet hervor, daß bie drei Haupt 
ffämme ihre verfchiedenen Rechtsgewohnheiten beibehielten. — 
In der Gemeinde Verfaffung und Rechtsgenoſſenſchaft der Ger. 
manen konnte von keinem perfänlichen Recht des Klägers oder 
Beklagten die Rede ſeyn. Aber die Verpflanzung: Germanis 
her Völker auf römifhen Boden hatte fhon den Grundfag 
zur Folge, daß Jeder nach feinem erworbenen Rechte beurtheilt 
wurde 2), Der Meichsverband, wornach mehrere Germanifche 
Stämme unter ein genieinfames Oberhaupt, als Quelle der ges 
richtlichen Gewalt, traten, mußte den Grundfag eines perfäns 
lihen Rechtes, beffen man aud) außer der Gemeinde, und 
aufer der Genöffenfchaft fih zu erfreuen hatte, erweitern. Die 
Möglichkeit wär da, aud außer der Genoffenfhaft Nechtsfähig 
zu ſeyn, denn der Richter als Kaiferlicher Beamter mußte jedem 
Reichögliede beiftehen, wenn nur Genoffen ba wären, bie das Recht 
wiefen; und fo hätte auch vor bem Kaifer felbft Jeder fein 
perfönliches Recht, wiewohl deffen allgemeine Geſetze das ganze 
Reih oder die Provinz beffelben umfaßten, und allen Staͤn⸗ 
den gleich waren. Die Verfchmelzung der Voͤlkerſtaͤmme vers 
ſchmolz fpäter auch die perſoͤnliche Volksrechte, und mit ber 
Bildung der Territorien entfland auch allmählich Territorial— 
echt, das nur von Dienftrehten und Localftatuten dee Städte 
oder Genoffenfhaften, fo wie von einzelnen Gemwohnheitsrechten, 
noh durchbrochen wurde. 

Bei ben Bußen blieb der alte Standesunterfhied, fo wie 
diefer überhaupt fortdaiterte, | 
An der Form des gerichtlichen Verfahrens wurde nichts 
geändert und namentlich blieben die Confatramentalen oder 


oo. 


11) Wie Elar ſpricht fich das aus, wenn es 3. B. heißt: Ad quemcun- 
que hereditas terras pervenerit ad illum vestis beilica id est lorica 
et ultio proximi, et solutio leudis debet pertinere, — — Si nec Ahili- 
um nec filiam habuerit, Sororem vero habuerit, serori pecuniam et 
mancipia, proximo vero paterni generis terram relinquat. 


12) Savigny, Geſch. des R. R. im Mittelalter J I. ©, 90, ꝛc. 
> D 2 


>. 


62 


Eideshelfer. Aber das Mecht der Selbſthuͤlfe und Rache, 
(Zaida) wurde mehr und mehr befchräntt. Wie ſchwer dies 
jedoch hielt, zeigen mehrere Verfügungen. Des Könige Macht 
mußte felbft oft einfchreiten, wo die Beamten bie Sühne nicht 
bewirken, ben Schuldigen nicht zwingen, und folglich, weil bie 
Maßregel dem Geift des Volkes widerſprach, den Beiſtand der 
Genoffenfhaft (der alten Gefammtbürgen) nicht finden fonn: 
ten *?). F 

Zu der Buße kam noch oft das Exil als polizeyliche Si— 
cherheitsmaßregel, und zur Bekraͤftigung einer ſtrengeren Staats: 
gewalt **), 

Ein Hauptgefeg für die Sachſen war das Capitulare 
vom Sahre 797, das in feierlicher Reichsverfammlung zu 
Aachen gegeben wurde. Es folgt in unferm Goder unmittelbar, 
nach den obigen Gefegen, es hat auch bedeutende Varianten, 
und an baffelbe reihet fi eine Sammlung von Auszügen aus 
Gapitularen bie als fränkifches Reichsrecht pfficielf den Sachſen 
mit Geſetzes Kraft mitgetheilt worden waren, denn fie führt 
die Ueberfchrift: Imcipiunt Capitula, que legibus addenda 
sunt, que et missi et comites habere et ceteris nota 
facere debent — 35). Den größten Theil des Cobder füllen 








13) Sn dem Cap. a. 819 cap. 13, heißt es: Si quis aliqua necessitate 
cogente homicidium commisit.comes in cujus ministerio res perpetrata 
est, ei compositionem solvere et faidam per sacramentunı pacificari 
faciat, quod si una pars ei ad hoc consentire noluerit, id est aut 
ille qui homicıdium commisit, aut is qui compositionem suscipere 
debet, faclat iilum qui eicontumax fuerit ad presentiam nostram ve-, 
nire ut eum ad tempus nobis quod placuerit in exilium mittamua, 
donec ibi castigetur, ut comiti suo inobediens ulterius esse non au- 
deat. Schon das Cap. von 779 c. 32, verfügt Gleiches. 


14) Quicunque homin-m aut ex levi causa aut sine causa interfecerit 
wirgildum ejus hie ad quos ille pertinet componat, ipse vero propter 
talem presumptionem in exilium mittatur ad quantum tempus nobise 
placuerit, res suas tamen non amittat. 


15) Alfo nicht blos addita ad legem Salicam, wie biefe Gapitularien,” 
welche im Jahre 819 publicirt wurden bei Georgijc und Baluzeüber- 
ſchrieben find. Der fpecielle Zweck und die officielle Mittheilung an 
die Sachſen geht aud) aus einigen Varianten hervor und aus der 
Ueberfhhrift der in demfelben Jahr erlaffenen Verfügungen für die 
Gefandten, welche lautet: Hoc sunt Capitula praecipue ad Legatie- 


nem Missorum pertinentia ob memoriae causam, de quibus a 
debent Albwin et Wicbald, ; q 'agere 


u 
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:Birhlihe Sachen, Ganonen und Decretalen in fleißiger Zu« 
fommentragung, auch. Infteuftionen an die Gefandten und 
vermiſchte Abhandlungen gelftlihen Inhalts. Angefchloffen find 
bie aͤlteſten Kaiferlichen Privilegien und Schenkungen des 
Stifte Corvey aus dem Hten und ber erſten Hälfte des 10ten 
Jahrhunderts, die man fomit Gefegen gleich heilig achtete. 
Diefe Sammlung enthält folglich zugleih das aͤlteſte Goptafe 
duch in Deutfchland, welches bis jegt befannt geworden iſt 16). 





Schöted Kapitel, . 
Fortſet zung. Gerihtsverfaffung. 


J. der Gerichtsverfaſſung aͤnderte Karl und die Karolingiſche 
Zeit wenig; das Recht blieb Gemeingut, und feine Handhabung 
war nach wie vor Volksmaͤßig, duch die Stimmfähigkeit aller 
ähten Genoffen. Doch. mußte aud hier die Verfaffung Karls 
mächtig einwirken, und große Veränderungen wenigftens vorbes 
reiten; wir erkennen dies aus mehreren Gefesftellen. 

So mar es eine Hauptmaßregel, die Selfthülfe bes 
Einzelnen bei Friedensbruͤchen nun gänzlich zu verbieten, bie 
Rabe in formelles Recht zu verwandeln, und bie Fehde, bie 
noh immer als ein gefeglich effectiv vorhandener Zuftand be 
trachtet wurde, mit Gewalt zu fühnen, fo daß nun Alles bem 
ordentlihen Richter unterworfen wurde, unb Keiner mehr. al® 
Kaͤcher fein eigener Richter fein durfte *). 

Wie fo mit dag Recht des Stärkern aufhörte,-fo galt es 
doh noch im gerihtlihen Zweikampf, aber nur in be 
fimmten Fällen, in Öffentlicher Gerichtsverfammlung und unter 





16) Gatterer Pract, Diplomatil, &, 36. 

1) Cap. II, a. 805. c, 5. Si faidosus quis sit discutiantur tune, quis © 
dobus contrarius sit, ut pacati sunt, et distringantur ad pacem, 
etiamsi moluerint, Alfo nicht mehr war es hinreichend; ut Faida, 
quol est inimieitia, post compositioenem acceptam - posiponatur, et 
amplius aon reqyiratur, nec dolus teneatur, sed causa sit finita. ami- 
citia manente, Legg, Rochar. c, 74 
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gefeglichen ———— die demſelben das Anſehen eines 
Gottesurtheils gaben. Die Urſache beſtand noch, die wir oben 
angedeutet, in den Strengen Formen, die keine richterliche 
Erwaͤgung der Gruͤnde und Gegengruͤnde zuließen, und der alte 
unerſchuͤtterliche Volksglaube dauerte fort, und ſchlug in der 
neuen Chriſtuslehre anfangs wo moͤglich noch ſtiefere Wurzel. 
Deshalb mehtten ſich die Ordalien Y. — Wenn über 
irgend eine Sache gegen Jemanden Zeugen aufgefuͤhrt waren, 
und er ſie als falſch verdaͤchtig machte, und Andere dagegen 
auffuͤhrte, beider Theile Zeugen aber bei ihren Auſſagen beharr⸗ 
ten, fo wurde von jeder Seite Einer gewählt, die mit einan—⸗ 
der kämpften ?), Der: Befiegte war nun des Meineides übers 
führt, den er von dem Kampf begangen, und verlor die rechte 
Hand. Gegen die übrigen aber durfte der Beweis nicht voll 
endet werden, und fie ‚erlegten. blos eine Buße *). 


‚Erbot ſich der Beklagte zum Beweis darüber, daß er mit 
Recht gegen den Kläger läugne, zum Eid; mit Eideshelfern, fo 
Eonnte der Kläger ihn zum Zweikampf fordern, und den Eid 
hindern, Kläger und Belagter konnten ihren Beweiß mit Dem 
Gottesurtheil beginnen, auch dee Meineides damit Abe 
führen, | 

‚Wenn ein Freier wegen Diebſtahls angeklagt war, fo 
konnte er ſich das erſtemahl mit-einem Eid reinigen, wurde er 
aber. zum andern Mahle von zweien oder dreien des Diebſtahls 
angeklagt, ſo konnte er Einen von ia, * Bweitampf fors 
dern I). . 


— mußten, nad) atgermanifhem Herkommen über 





2 Aber — in ihrer —— Anwendung mußten r e ben Keim 
ihres Unterganges finden. 


3) „cum scutis et fustibus in campo decertent, Es entwidelten ſich 
die barbarifchen Ausdrüde: Campio, ( Kämpe) Einer der fi für 
ben andern fchlägt, und: Campus judicatur, die ji in den Gefegen 
‚finden. ‚Die deutfchen Worte: Kampf, Schutz, bewiefen vielleicht den 

. Einftuß ber lateinifchen Sprache auf die Rede, 


*9 Ceteri vero — pastin testes, quia falsi apparuering, manusauas 
»- zedimant. 


5) — l, a '819. c. 15. — oi contra unum ex his in campo con-, 
tondere 


65 





glühendes Elfen gehen, ober :in ſiedendes Waſſer die Hand 
fteden. (Keuerprobe, Keſſelfang). Da wo Eid zuläffig, und 
die Sache. mit einer Buße abkoͤmmlich war, ſchwur den Erfte: 
ven der Herr, und zahlte die Letztere. War bie Sache peinlich 
und nah fpäteren Begriffen unabiöslih, fo mußte er den 
Kncht ausliefern, Zum Zweikampf wurde der Unfreie nie ges 
laffen, 


Die freie Genoffenfchaft war jegt einer fihtbarer Staats: 
gewalt unterworfen und wie fie fih unter Controlle und Auf: 
ſicht ſah, fehlte die eigene Kiebe und Luft, die fonft das Ges 
meinwefen befeelte, und die Gefammtbürgfchaft hervorbradhte; 
Der Semeingeift erlahmte, das enge Band der Familien s und 
Volks : Innung wurde allmählig loderer, und zerriß endlich. 
So mie die Staatsgewalt‘einfchritt, flieg auch das Beduͤrfniß 
hierzu, und die Veranlaffungen wurden häufiger, wie die Ges 
fee dies zeigen. 


Das. Fredum war eine Buffe an den König ober feinen 
Beamten geworden. Der Bannus Fam hinzu. Auch dies 
[hadete dem gemeinfamen Sntereffe. Das Nichterfcheinen vor 
Gericht die MWiderfeglichkeit, der Ungehorfam in Prozeßfachen, 
die Rechtswidrigkeit felbft, waren Verlegungen der Königlichen 
Gewalt und ihres Äußeren Umfangs-Banns. Der Gerichtöfries 
de wurde ein Gerihtsbann. Bußen traten jest ein, die fonft 
unter dem freiem Germanen nicht nöthig gewefen waren, und 
mit der Gewalt wuchs wie immer, ber Widerftand. 


Es gab nun eigentliche Verbrecher, die nur die Staatsge— 
malt von Amtswegen ahndete, ober für bie bdiefelbe einen an: 
bern Maßſtab erkannte, als das Volk, welches fie nicht für 
ſtrafbar und Todeswuͤrdig, fondern mehr für eine Folge der 
ſtrengen kaiſerlichen Gewalt über die fo ſchwer Befiegten anfah, 
nahmentlich. das Majeftätsverbrechen, die Verbrechen gegen bie 
Religion, und die Heerbannspflidt in fernen Kriegen, Es 
mochte baher mancher Verbrecher jegt leichter ficher feyn, und 
das Volk ſich nicht drängen, ihn der Rache des Gefeges zu 
überliefern. Daher die wichtige Verordnung Karls, daß Nies 
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mand Uebelthaͤter bei ſich herbergen follte s). Daher die Auf—⸗ 
hebung des Aſyls, weil der Verbrecher nirgend eine Freiſtatt 
haben, nirgend Erhaltung und Geleit finden ſollte *). 

Aus der nemlichen Urfahe läßt fih vermuthen,, daß 
nicht immer Ankläger vorhanden waren, bei allen Berbrechen, 
die bie Staatsgewalt gehandet: wiffen wollte; deshalb vieleicht 
die Verpflichtung der von Karl angeordneten Schöffen: Ber 
brechen ohne alle Ruͤckſicht nachzuforfchen, und fie anzuflagen, 
die wir in den Gefegen angedeutet finden, und wovon in der 
Folge ausführlicher wird gehandelt werben. Nothwendig war 
e8 aber, Schöffen einzuführen, und ihnen Amtspflichtten auf: 
zulegen. | I 

Schon die freie Germaniſche Gemeinde hatte Hand an 
das Vermoͤgen des Ungehorfamen oder Verurtheilten gelegt, 
um den Kläger zu befriedigen, und hatte den Friedbrecher, 
ber die Vermittlung des Volksgerichts durch Ungehorfam ver: 
achtete, außer den Frieden der Gemeinde gefest. Aber wo ber 
Gemeingeiſt erlifht, und die Genoffenfhaft der Geſammtbuͤr— 
gen, durchloͤchert wird, finden ſich häufiger Widerfpenftige, die 
das Gericht verfehpmähen, und das gefprochene Urtheil nicht 
vollziehen. Auch hier ift die Staatsgewalt fihtlih bemüht, 
auszuhelfen; fie beſtrickt das Vermögen des Hartnädigen mit 
dem Bann, und wenn er binnen Jahr und Zag nichk erfcheint, 
und feine Schuld entrichtet, verfällt e8 dem Staat, der den 
Schaden nad erfolgter Schägung erfegt, und mit den Erben 
fi) abfindet, wo dies noch nöthig thut, 

Mir werden auch bei dem fpäteren Executions-Verfahren 
der Berichte, befonders der Meftphälifchen, noch die Spuren 
diefer uralten Gefeggebung fehen, in Zeiten fowohl, wo noch 
keine fefte Prinzipien obmwalteten, als da, wo ſich ſchon ein 


6) Cap. de part. Sax. XXIII. De latronibus et malefactoribus, qui de 
una comitatu ad alium coniugium fecerint, si quis eos receperit 


in sua potestate et 7noclibus aecum detinuerit niei ad presentandum, 
nostrum bannum solvat, 


7) Möfer commentirt fehr richtig (Den. Geſch. I. S. 355.) die Cap, 

de part. Sax, c. 1. Aber, wie wir eben: zeigten, ift die Stelle ver 
leg, Sar. Gapitis damnatus nusquam habeat pacem siin Ecclesiam 
confugerit, reddatur, jünger, und jomit gewi3 befchrantend. 
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neues und geregelted. Erecutiv: Verfahren gebildet !hatte; frei: 
ich mit Modificationen, welche Zeit: und Umftände hervorges 
draht hatten. 

Strenger war das Verfahren gegen bie, welche ihren 
übrigen - Staatsbürgerlihen Pflichten nachzukommen verſaͤum⸗ 
ten ®), | 

Die Confacramentalen oder Eideshelfer, die wir oben 
‚aus der Gefammtbürgfchaft herleiteten, blieben in ihrer alten 
Bedeutung. Ihre Anzahl wuchs. Beides ift für unfern Zwed 
bemerfenswerth und wichtig. Sie waren richt Zeugen für bie 
Unfhuld des Echwörenden, fondern Bürgen beffelben bei man- 
geindem Beweis 9); als glaubwärdige Genoffen mußten fie jedoch 
natürlich diefelben KEigenfhaften, wie gültige Zeugen haben, 
Es war dies ein Vorrecht der Freien, fo wie. mit einer Anzahl 
Sreunde und Genoffen, in ber Fehde fein. Necht duch die 
Waffen zu fuchen, fo auch mit diefen, von der Unfhuld und 
dem Recht ihres Freundes überzeugten Helfern durch den Eid 
die ganze Genoffenfhaft davon in formelle, Gewißheit zu fegen, 
und fo deren Bürafchaft, und mit dem Gegner den Frieden, 
zu erhalten. Knechte waren dieſes Vorzuges nicht fähig, fon 
dern wurden gleich zum Drdale verurtheilt, 

Wie die Volksgemeinde für das, was fie befchloß, oder 





d) Wir dürfen uns durch den Ausbrud'justitias Facere nicht verleiten 
laffen, immer an eine Rectsfahe zu denken. Sp hat Wilke 
(Handbuch der beutfchen Hiftorie S. 114) beftimmt Unredht, wenn 
er das Erecutions = Verfahren bei richterlihen Urtheilen dur das 
Cap, 779. c. 21. erläutert: Si vassus moster justitias nen fecerit, tunc 
comes et missus ad ipsius casam sedeant, et de auo vivant quous- 
que justitiam faciar. Hier möchte - eher von Heerbanns- oder fonftis 
ger Dienftpflicht die Rede feyn, und die Verordnung ift noch ſtren⸗ 
ger im Cap. Saxonum, Cap. 8., wo wir auch noch deutlicher fehen, 
daß, von Feiner Erecution eines Urthels die Nede ift, Hier wird 
das incendium verbothen excepto qui rebellis fuerit, qui justitiam 
facere noluerit et aliter districtus esse non poterit etad nos, ut in 
presentia nostra justitiam reddat, venire dispexerit condicto cam- 
muni placito simul ipsi pagenses veniant, et si unanimiter consen- 
serint, pro districtione illius casa incendatur etc. Es war dies Ges 
feg, das mit Einwilligung aller Getreuen gegeben wurde, zugleich 
eine Huldigung, die fie dem Herrſcher erwiefen. | 


9) Si hujus facti testes non habuerint, cum 12. conjuratoribus legiti- 
mis per sacramentum aflirmet — — si proprius servus hoc commis 
serit, judicio aquae fervontis examinetu, —— 
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mit ihrer "Einwilligung gefhah, auch nicht mehr volle Bürg- 
haft ihren. Genoffen gab, fo blieb doc die Bedeutung biefer 
Bürgfhaft in dem Wefen und ber Form ihrer Verfammlung, 
Denn es bedurfte nicht nur der anmefenden Genoffen, um das 
Recht zu weiſen, fondern auch das ordentlihe Verfahren zu 
befunden, das Urtheil oder Weisthuͤmer im Gebächtniß zu bes 
wahren, da wo meift nichts gefchrieben, fondern alles mündlich 
feftgefege wurde, und die Vollftrefung zu garantiren. Im ges 
botenen Ding, wo nicht alle Genoffen anweſend waren, fo wie 
in einer fpätern Zeit, wo die Verfammlüngen nicht mehr voll 
zählig waren, mußte daher darauf gefehen werden, daß Außer 
den Schöffen noch Genoſſen dieferhalb zugezogen wurden, bie 
die Stelle des Ganzen vertraten. So wie wir nun einzelne 
Bürgen fpäterhin häufiger finden und bei freiwilligen Verträgen 
dieſelben gemöhnlih ausdrüdlih genannt werden, fo erkennen 
wir fie auch in den Zeugen ”9), die bei jeder Verhandlung 
außer den Urtheilern (Schöffen) zugegen feyn müßen ""), 
Wie fi diefe alte Einrichtung bis in bie fpäteren Zeiten ver: 
zweigte, und zulegt als leere Form beftehen blieb, werben wit 
in der Folge entwideln. = | 

Was das gerihtlihe Verfahren felbft betrift, fo 
mag, wiewohl von den Sitten und Gewohnheiten jener Zeit 
wenig auf uns gekommen ift, manches fpäter aufgezeichnete 
doch bis in die Karolingifche Zeit, und da biefe wieder meift 
das beſtehende Volksmaͤſſige ehrte, noch viel weiter hinauf 
reichen. | Ä | 
| Das Placitum murde gehalten an den Verfammlungss 
plägen Malen (mallum,) wo von Altersher die Gemeinde 
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10) Wenn Zeugen vielleicht ſchon im Wort bie Zugezogenen andeutet, 
indem man quch fagte: testes trahere (ziehen, zuziehen) fo verftand 
es fich von ſelbſt, daß fie über den vorfagenden Gegenftand gewiß 
feyn oder Gewißheit geben, und bie Wahrheit ber Sache, To'fwie 
den Vorgang ‚erkunden fallten, desivegen heißen fie auch im 
Angelfähf. Gewita bei ben franten und Alemanen : urcundo. 

11) Scabini tale testimonium in veritate perpendentes viva voce una 
pimiter judicaverunt .,..,.. coram his judicibus,. ,. . liberis 
et =. testibus ga u. Kinblinger, Hörigkeit. Urk. Nro. 1, 
v + 1 . 
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mfommen gefommen war, Sie waren dem Volk heilig; auch 
ver fränfifche Kaiſer ehrte fie. Es Laßt fih annehmen, daß 
diefe Verſammlungen zugleich :religtöfe- Zwecke hatten, -indem. 
ja eben Diefer "Wolksglaube das ganze Leben, und die bürgerlis 
hen Inſtitutionen duchdrang, und bei ben wichtigen. Angeles: 
genheiten, fo mie bei den Gerichtshandlundgen des Wolkes nicht 
aus den Augen gelaffen wurden *?), ‚Deshalb finden wir bie 
Mala Pläge unter Eichen oder Linden, oder bei fonft bezelchs 
neten Maturgegenftänden, die wahrſcheinlich geweiht waren *), 
und wo man fih zu Allem, mas für das Bolt heilig und 
wihtig war, verfammelte. Wenn es daher verboten wurde, 
die Mala weder in der Kirche, noch in den Eingängen, (Bor: 
hallen) zu halten **), fo koͤnnen mir eben fo mit Gewißheit 
annehmen,. bag man aus keiner Nebenrüdficht den Plag von 
alter, ‚ehrwürdiger Stätte an das neue Heiligthum ber Kirche 
verlegte, als weil gerade die Kirche dahin gebaut worden war, 
wo vorhin fchon das Mal gehalten wurde; folglih ein Beweis, 
daß auch Religionshandlungen hier behangen wurden °F), Denn 
überall blieben die Verſammlungen an den alten Plägen, und 
ungeachtet des kaiſerlichen Befehls fcheinen fie auch von dem 
Kichen, da wo fie bei denfelben befindlich waren, nicht verlegt 
worden zu ſeyn, weil wir fie noch fpät da erbliden. | 
Die gebotenen Geridtstage konnte ber Graf überall Hal: 
ten 16). Um fo gewiffer erſcheint alfo die Wichtigkeit und 
Unverlegbarfeit der für die größern Verſammlungen beſtimmten 
alten Malpläge, die noch im fpäteren Mittelalter ‘fo Heilig ges 
halten wurden, daß in einigen Fällen, wo gine Neuerung flatt 





12) - anti uitus u kuir, f de — sacramenta adhramire 
vel jurare il ji mallum habeatur et ibi sacramenta jurentur. Bei ben 
Rip. und Au, wurben die Eide in ber Kirche geſchworen. 


13) Cap. de Part. Sax, c, 20 si quis ad fontes aut arbores vel lucos.vo- 
tum fecerit etc, 


14) mallus tamen nequs in Ecelega , neque in atrio ejus habeatur. 


15) Eben fo konnte es, wie jeht geſchah, leicht zum Gefeg werben, 
die Eide in der Kirche felbft zu ſchwoͤren. 


16) minora vero placita comes sive intra suam — vel ubi 
impetrato potuerit, habeat, 
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gefunden hatte, mit großer Wichtigkeit und Form das Gericht 
wieder an feinen alten Malplag verlegt, und darüber eine Ur— 
kunde „nusgefertigt wird. — Es wurde fehon damals befohlen, 
daß. jeder Graf an den Verfammlungsorten ein: Haus follte 
bauen laffen, damit Regen oder Sonnenhige nicht die Wer: 
ſammlung ftören . oder abhalten Eönne 27). Dies wurde ohne 
Zweifel allmählig Sitte, und befonders in die Städte übertra: 
‘gen, wo wir die ältefte Anfiedlung um die erſte Kirche oder 
um ben Marktplag *®) an den das Rathhaus (Domus com- 
sulum) in einer Größe, die alle Schöffenbare Einwohner faffen 
Eonnte, angelegt wurde, entftehen fahen *?). — 
Es wurden alljährlich drei allgemeine Verſammlungen ge: 
halten zu feftftehender Zeit, wo alle freien Männer erfcheinen 
mußten. Es Eonnte aber auch außerdem im Rothfall ein Plas 
citum gehalten, und dazu bie Gemeinde oder bei einem Rechts: 
fall nur Kläger und Angeklagter fammt Zeugen, berufen wer: 
den. Dee Graf präfidirte immer in der Volksgemeinde; Sein 
Vicar, oder jeder Unterrichter, Eonnte nur die flreitenden Theile, 
mit den Schöffen und Zeugen, zum Placitum laden. Dort 
ergieng Feine Berufung, bdiefer gebot das Erfcheinen in ein- 
zelnen Fällen, die das Gefeg nicht voraus wußte; daher hieß 
e8 das gebotene Ding, dem fomeit jenes ald Ungebott 
entgegenſtand *°), 





17) volumus itaque ut domus a comite in loco|, ubi' mallum tenere 
‚debet, constituatur, ut propter calorem salig et pluriam publica uti- 
litas non remaneat, 


18) Siehe Oben Seite (51). 


19) In Gaffel z. B. ift fihtlih das Rathhaus mit dem Markt, und 
die dahin führende enge minkliche Straße, der erfie Anbau, und das 
Gericht wurde auf offenem Markt gehegt, — In Hörter zieht fih 
ber Ältefte Anbau am bie im 1lten Jahrhundert gebaute Kilians— 
kirchez hier fanden vor Altars die angefeheneften, edlen Schöffen zu— 

- gehörige Häufer, und auf dem Pla der Kirche wurde das Gericht ges 
halten. Es entftand da fpäter erft ein Markt und ein Rathaus, 


20) deutlich brüdt dies ausı dud. P, . 5. a 819, Cap. 14. De 
placitis siquidem quos liberi hominea observare debent, oonstitutio 
nitoris mostri penitus observanda, atque tenenda est, ut videlicer 

in anno tria solummodo generalia placita jobservare compellat; nisi 
forte quiliber aut accusatus fuerit, aut alium accwsavert, aut ad 
testimonium perhibendum vocatus fuerit, Ad cetera vero quae cen- 
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Im Placitum des Grafen erging kein gerichtlicher Befehl 
wm erſcheinen, denn es war allgemeine geſetzliche Verfügung, 
Vie das fanetionirte, was ehemals ‘freier Entfhluß und Ger 
ſammtwille der Volksgemeine gewefen war, und fi von felbft 
verſtanden hatte. 


Es war natürliche Ordnung in der Verfammlung, daß der 
Fihter an erhabener Stelle K(Stolle, Stuhl, Freiftuhl) fa, 
wo er alles überfchauen und ordnen konnte; daß um ihn her 
Vie freien Männer fich richteten und ordneten, und die älteften 
und erfahrenften Schöffen ihm zunaͤchſt einen Kreis oder eine 
Bank bildeten *"). Die angemeffenften Form war bie Run 
de22), Da-aber das ganze Bolt Zutritt hatte, fo mußte 
aud der Gerichteplag vor dem Andrang ber Menge gefhäst 
werden, wohin alle Ausdruͤcke ber Ältern und mittlern Zeiten 
deuten 2°), Der aͤlteſte Ausdruck fcheint Rahmen (von Ram, 
margo, terminus) wodurch das Einfhließen des Gerichts bes 
zeichnet wurde. Man fagte daher: fih anrahmen, fi an. den 


Schranken des Gerichts einfindei, und daher ber barbarifhe - 


Ausdtuck in den Gefegen: se adhramire, adrhamitio 2*), 
Auch admallitio, das Erſcheinen am Malplag, ift üblih, — 


— — — — — — —— 


tenarii tenet non alius venire jubeatur, nisi qui litigat, aut judica 
aut testiicatur. Vgl. aud) Cap, III. a. 803, c. 20. j . 

N) S. oben S. 72. Go erſchien nad) den Urkunde von 814 (Kind: 
linger, Hoͤrigkeit. Urkunde Nro, 1.) Kläger und feine Zeugen, 
ante illustrem virum H. comitem et scabinos residentes in mallo 
wu judicio publico, ad multorum altercationes audiendas et justie 
legibus definiendas, — 

2) Rund, Rand, Rad, offenbar verwandte Worte, und ber Ausdruck 
Rath, Rathmannen iſt vieleicht urſpruͤnglich in der Form der Ver⸗ 
fommlung, davon entleynt; fo wie tu ia auch eine Verſammlung 
bedeutet, und auf das Wort Tiſch cherübertragen als dies vom Gries . 
ciſchen dsaxon entiehnt fcheint. If Red Rede, reden das Stamms 
wort, fo ift die Ableitung umgekehrt. Das Alter des Worts in uns 
ferem Sinn befunden bie Veberbleibfel ber alten Spradbocumente, 
befonderse Rahmen  ®- Ethelred, Chuonrad, Folcrad, He- 
sirad etc. | — | | 

2) Man fagte beftändig: ein Gericht hegen, legen, ſchließen, fpannen, 
wie wir unten näher ſehen werben. ur 

2) Gineri Termin am Gericht anberaumen ober anberahmen, ift noch 
jetzt Styl. ! 


Mer den Ändern anklagen wollte, benachrichtigte diefen und 
die Zeugen ſelbſt, und forderte ſie mit Zeugen auf, in der 
Verfammlüng der Mannen zu erſcheinen; es hieß dis mans 
nen, wie wir, dus bein lat. Ausdrude mannire, inannitio 
ſehen *°). Dim entgegen ſteht das gerichtliche Befehlen, 
Gebieten (Bodung) durch den dazu beflimmten Diener Bes 
Nichters (Bodo), der jedoch freier Genoffe war: — Da bie 
Gerichte nur im Bann des Königs oder Kaifers (unter Königs: 
bann) gefest würden, fo fam das Wort Bann auf; und ges 
ſetzlich wurden bie Ausdrhde: bannire, bannitio.. 


Die Mahnung behielt ‚gefehliche Kraft, da wo es fih um 
den Perfonenftand oder das Eigenthum ftritt; in allen übrigen 
Faͤllen, folglich in peinlihen Sachen, follte der Graf bannen, 
gebiethen, d. h. unter Koͤnigsbann laden 26), Jeder mußte 
auf die Mahnung im Placitum erfcheinen 27), Das Nichter⸗ 
ſcheinen mußte natuͤtlich geahndet werden, und der, welcher 
den Vertrag ber Genöffenfhaft brach, mußte eine Buße, 
Bruͤchte, erlegen, bie jest ein Gewette an ben Grafen 
wurde. 

Unter fränfifcher Hetrſchaft gedieh die Sache zuletzt bei 
dauernder Hartnaͤckigkeit vor den König, der den Ungehorfe- 
‚ men ächtete, d. h. für Rechtslos erflätte, detgeftalt, daß der 
Kläger nun ungehindert fich felbft mit Gewalt Recht nehmen 
durfte. Dies hieß forbannire, verbannen; alfo ausſtoßen 
aus dem Schug der Staatsgewalt. Unter der Karolingifchen 
Verfaffung wurde den Ladungen mit der Dritten ein Ziel 
gefegt, und wie ber Graf unter Königsbann richtete, fo konnte 


ER It‘ ® 2 — 


25) das Wort iſt uͤblich geblieben in der Rede; Mobatn ; ermaßnen, 
ermannen, übermannen, L. Pact. deg. Sal, ant. 1. $. 3. Ille autem 
ui alium manoit,_ cum testibus ad doınum illius ambulate debet, et 

sic eum mannire debet etc. 


26) Siquis. „de Statu suo, id est, de libertate vel de hereditate com- 
pellandus est, juxta legis constitutionem inanniarur De ceteris 
vere causis, nnde quis rationem est redditurüs, non manniatur, sed 
per comitem banniatur. Cap. a gı9. c. 12. 


27) Cap, de 797, ©. 4. Si quis de nobilioribus ad placitum mannitua 
venire contempserit, solidos 4 componat, ingenui 32 liti. z, 
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er auch verbannen, d. h. die Acht ausfprechen. Traf die Acht 
einen Verbrecher, fo wurde er Vogelfrei und Niemand burfte 
ihn aufnehmen 9), | 

Der Richter eröffnete das Gericht. Die Form beftand in 
Fragen und Antworten; er hörte Kläger und Beklagten, ord: 
nete das Verfahren und den Beweis, und frug die Schöffen. 
um bag Urtheil, das Einer gewöhnlich, mit den übrigen und 
der Gemeinde fich berathend, vortrug, und dann alle übrigen ents 
meder beiftimmten, ober eine andere Meinung fagten, bis das 
Recht durh Stimmenmehrheit gefunden wat, welches der Rich— 
ter dann ausfprach, und e8 befräftigte. 

Die Beweife waren Zeugen, melde freie Genoffen, 
Grhgefeffene, volljährig, unverdaͤchtig und nüchtern feyn muß: 
ten. — Die Urkunden mußten vor Zeugen verfaßt, und 
mit Sahr und Zag verfehen feyn. Der Eid wurde mit Cons 
fnrramentalen gefehtworen. Er war fihon vor dem Chriftenthun 
gewiß bekannt, und wurde auf Helligthümer und Waffen, fo 
tie jet aufs Kreuz gefchworen.. Man verband auch wahr: 
fheintih fehdn beides, indem SKreuzzeichen und Schwerdt (ar- 
ma sacrata) Eins wurden. Aus biefem Begriff vor Heilig: 
keit iſt es wohl herzuleiten, daß nicht das Schwerbt An den 
Todesfhuldigen Werbrecher gelegt, fondern berfelbe mit dem 
Strang hingerichtet wurde. | 

Wenn um der Bemeife willen ein zweiter Termin nöthig 
war, fo mußten bie Partheien Bürgen ftellen, daß fie wieder 
eriheinen wollten: 

Dis MWürdevolle und Erhabene, welches wir fpäterhin in 
den Gerichtsverfammlungen erkennen, hat ſchon feine Grund: 
lage und Entſtehung unter ber Karolingifchen Herrſchaft. Zu 
dem Voltsmäßigen kam die aufete Würde, bie der Kaiſerthron 
hetuͤberſtrahlte. Denn wo der Kaiferlihe Richter Nahmens 
des hochgefürchteten und geehrten Kaiferd, an alter, heiliger 
Stätte erhaben faß, die Ältefte und wuͤrdigſte Männer um ihn, 





N) ur comes, qui latronem in forbannum miserit vicinis suis et aliis 
comitibus notum faciat, eundem latronem a se esse forbannitum, ut 
illi sum nen -recipiant, Cap, ls Ill, c, so. 
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das Volk ſtehend in der Runde, Theilnehmend, Stimmfähig, 
gefeggebend, vol Intereffe, die Formen feierlich gemeffen : da 
mußte eine Würde und ein Seibftgefühl entſtehen, das wir 
nicht überfehen dürfen, um uns mande fpätere Erfcheinung, 
aud) bei dem Verfall des deutfchen Gerichtswefend erklären zu 
konnen. 5 
Weil im Gericht nur Frieden herrfhen, und nicht Ge 
malt, fondern der Wille des Geſetzes das Recht geben follte, 
wurde verordnet, daß Niemand mehr bewaffnet in der Ber: 
ſammlung erfcheinen durfte; eine Verfügung die aud ihre ges 
feglihe Kraft big, in fpätere Zeiten erhielt. 

In der freien Volksgemeine germanifcher Verfaſſung konnte, 
wie wir oben ſahen, keine Beſchwerde uͤber ein Urtheil, und 
keine Berufung ſtatt finden. Allenfalls wurde das Urtheil, das 
ein Schoͤffe wies, getadelt, und die Meinung anderer Schoͤffen 
aufgefordert, bis das Rechte gefunden und beifaͤllig aufgenom— 
men wurde 2°), Wie aber ein ſichtbares Oberhaupt bie 
Staatsgewalt repraͤſentirte, und die Richter von ihm ernannt 
wurden, und Namens feiner die oͤffentliche Ordnung band: 
habten, mußten natürlich Beſchwerden entftehen, theils über 
Bedrüdung, theils Über verzögertes oder verweigerte Recht. 
Ferner Eonnten aud ohne Rüdfiht auf jene Königl, Beamten, 
bei Mehrung der Gefege, und da wie die Berhältniffe im 
Staatsbürgerlihen Leben vermwidelter wurden, oft File ent— 
ſtehen, die den Schöffen nicht zum Gefeg paßten, für die fie 
fein Gewohnheitsrecht Fannten, oder über deren Entfheidung 
fie fih nit einigen Eonnten 3%, Aus beiden Umftänden 
fheint fi allmählig die wirkliche Berufung über das Unrecht 
eines Erkenntniffes gebildet zu haben. Bei dem Einfluß der 
Beamten und den Beſchwerden gegen fie, mußte fie üblich 
werden, und dba vom Herrſcher die Dberaufjiht und das 





27 re natürliche Verfahren in der freien Gemeinde drüdt die 
Alem. T. 42. c. 3, deutlich aus, 


30) Weshalb man jich in der Folge auch an ein anderes höheres, oder 

‚ wegen Exfahrenheit und Klugheit berühmteres Gericht wandte; fo 
* man fruͤher en die Sache u ein Gottesurtheil entfchieden 
atte. 
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Geſeßz ausging, fo fand auch leicht Im Begriff des Works 
das Recht in ihm feine hoͤchſte Quelle. Die Berufung ging 
an die Königliche Gewalt, daher an den König oder Kaifer 
fibft, oder die von ihm committirten Beamten, und der König 
hielt fich befugt, das Recht, welches die Schöffen gemiefen 
hatten, zu prüfen. | 


Die Gapitularien geben zuerft einige Beftimmungen über 
die Appellationen, indem fie die Buße feftfegen, wenn bie 
Appellation unbegründet befunden wurde 3*), 


Nicht bloß fereitige Nechtsfahen wurden in der Wolke: 
oder Gemeinde» Berfammlung entfchieden, fondern auch die 
Handlungen der Freiwilligen Gerichtsbarkeit wurden 
da vorgenommen, befonders wenn fie ein Erbe betrafen, wobei 
es herkoͤmmlich und unerlüßlicd nothiwendig war, die Senoffen 
zujuziehen. Denn die ganze Gemeinde mußte 


1) es wiſſen, wenn eine Uebertragung des Erbe Statt 
hatte, wegen des Gemeinguts und wegen der Gemeinheitspflich- 
ten und Mechte, die auf den Genoffen übergingen, daher die 
Sundbarmahung im Placitum. 


2) Die Gontrahenten mußten, da es Fein anderes Mittyt 
der Sicherung ihres Vertrags gab, felbft in der Regel nicht 
einmahl fehriftliche Urkunden aufgenommen wurden, Auf die 
allgemeine Bürgfchaft, und das Zeugniß ber Gesseinde ſich ver: 
laſen. Daher alle Genoffen theils Zeugen, theils Bürgen 
waren, fo wie nachher ausdrüdiihe Buͤrgen und Zeugen aufs 
traten. | ö | 

3) den Genoffen mußte die Prüfung und Einwilligung 
zuſtehen, weil ohne fie Keiner in die Genoffenfchaft aufgenom: 





31) Cap, de. a, 797. Nam si fuerit aliquis, qui in patria juxta quod 
aui convicini judicaveriat seque pacilicare noluerit, et ad palatium 
pro hujus rei causa venerit, et ibi ei fuerit judicarum qued justum 
judicium judicassent in prima vice ut supra dictum est sol. XXIII. . 
ad partem regis componat et si tunc inde rediens se zes et 
jvstitiam facere renuerit, etiterum pro ipsa causa ad palatium fuerit 
convocatus eı dijudicatus. bis 24 sol componat, si vero correptus 
tertia vice pro eadem re ad palatinm remeaverit triplum compositione 
exinde facıar ad pastem regis- _ | 

. . & 
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men werben Eonnte: daher die Beftätigung durch die Schöffen 
in Urthelsform. | — 

Unſere Gerichtlichen Verlautbarungen und Confirmationen, 
ſo wie die Documentszeugen ſind unmittelbar Ueberbleibſel jenes 
Verfahrens, ohne daß ſie den Sinn und die Bedeutung einer 
Zeit noch hätten, die keine gerichtlichen Akten und Ausferti— 
gungen oder Hypothekenbuͤcher kannte, fondern wo Alles im 
Gedaͤchtniß der Gemeinde bewahrt, und fo auf die Nachkom— 
men übertragen, und als heilig und unverleglich gehütet wer: 
den mußte. | | | . 

Zu der feierlichen Erklärung vor Gericht 32), fam noch 
eine ſymboliſche Uebergabe durch Äußere Zeichen, und die feier: 
liche Einweihung in den Befig durch den Richter vor Zeugen, 
wodurh nun das ganze Gefchaft vollendet, befeſtigt und ges 
währt war 22). 

Die fymboliſche Uebergabe gefchah gewöhnlich durch einen 
Zweig oder Halm (festuca, traditio per festucam) ?*), wozu 
nach ſaͤchſiſcher Gewohnheit noch eine Handvoll Erde kam ?°). 
- Das Symbol der Inveftitur war unerlaͤßlich; wenn baher 
Semand außerhalb des Gomitats eine Zradition vornehmen 
wollte, fo mußte er aus den Genoffen, oder body aus folden, 
die nach demfelben Geſetz Tebten, taugliche Zeugen zuzichen, 





'32) Confessus est palam coram his testibus heißt es in einer Tradition. 
‚ap. falke, l. c. p. 271, 


33) Igitur ne hujus traditionis aliquid imperfectum remaneat jussit 
predic us Esic comes illarum rerum fieri consignationem es manus 
vestiiuram per homines suos ita vocatos Gherlo et Oflo unde ioti 
testes etc. Falke |. c. F. 133. p- 261. 


34) 1. Rip.lit. 71. De quacunque causa Festuca intercesserit. 


35) Ne unquam oblivione obliteretur iterum alia vice tradidir ad reli- 
quias $, S. et mex in praesenti Dömino abbati Warino consigna- 
vit, jussit et manus vesiituram, ‘et inde fecit secundum morem 
Saxonicae legis cum terrae cespite et viridi ramo arboris, Falke, 
l. c. $. 1359 — tradidit atque manus Vestituram de ea fecit bardoni 
comiti advocato.nostro. Falke, I, c. p. 477. Wir find feinen Aus 
genblid bebenklih, das Wort vestitura und investitura weder von 
vestire pe! von wist, praesentia, ſondern von vesti, vest, feit, 
firmus, stabilis, herzuleiten, alfo für Handbefefligung zu überfeger. 
Man gab gleichfam die Sache von Hand zu Hand, und ber Bands 
(hing wodurch noch ein Handel gefchloffen wird, iſt bavon ubrig 
geblieben., | 
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oder wenn er auch leßtere nicht haben fonnte, Andere, vor benen 
er die Tradition verrichtete, und Bürgen der Veſtitur ftellen, 
bis er diefe dem Empfänger felbft leiften konnte ?*), 

Auch Erbtheilungen wurden im Placitum vollzogen und 
der Graf Eonnte zur Abfchichtung nöthigen. 

Sndem wir im Borftehenden eine Skizze ber Rarolingis 
fhen Staats- und Gerichtsverfaffung entwarfen, glauben wir, 
ohne auf Bollftändigkeit Anſpruch zu machen, bie Grundzüge 
derfeiben hinreichend angedeutet zu ‚haben, um die folgende 
Entwidelung, der fie als Bafis dienen muß, mit Sicherheit 
daran reihen zu fonnen. 





36) donee.ei qui illam trad, accipit, vestituram faciat, 
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Zweites Buch. 


Entwickelung der deutſchen Verfaſſung im Mittelalter ſeit der 
Karolingiſchen Zeit, und ihr Einfluß auf das Gerichtsweſen über: 
haupt, insbefondere aber auf die Gerichte in Weftphalen. 


Erſtes Kapitel. 


————— Allgemeiner Ueberblick der na 
und DERLOLIURN: 


Die Verfaſſung, die wir im vorigen Buche betrachteten, war 
nicht das egoiſtiſche Machwerk eines Herrſchers, ſondern ſie 
ruhte auf geſchichtlichem Grunde, und war der Zeit, der Bil— 
dung und den Umſtaͤnden angemeſſen; das Volk verſchmolz ſie 
daher in ſein Leben und ſeine Sitte, und es kann uns nicht 
wundern, wenn fie fo tiefe Wurzeln ſchlug, daß die entwidel- 
ten Staatseinrichtungen bis in unfere Tage Spuren hinterlaffen 
haben. Wenn mir daher eine Umanderung der Berfaffung 
als Thatſache ausfprechen, fo wuͤrden wie doch das Mittelal: 
ter, und den freien Sinn, fo wie das befonnene Wefen un- 
ferer Vorfahren gänzlich verfennen, wenn wir ung dieſelbe auf 
eine ftürmifche, revolutionäre Meife eingeführt, oder vom bee: 
potifchen Selbſtwillen Einzelner erdacht vorftellen, und an irgend 
einen Punkt der Gefchichte, oder an eine feftbeftimmte Zeit 
ifolirt hinreihen, und aufftellen wollten. Da galt fein Umwer— 
fen und Zufammenfhmelzen, Eeine einförmige Regierungskunft, 
kein bdespotifcher Gewaltſtreich ſondern die ganze Umänderung 
verzweigt fih, fo wie die übrige Gefchichte, in die Fortbildung 
und Sitte der Nation, in mannigfaltige Creigniffe und ben 
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Aufammenhang vieler Gluͤck- und Ungluͤckſchwerer Begeben: 


heiten. Die Geſchichte verweift uns bier, befonders im Ver—⸗ 


fffungswefen, auf den Gang der Natur, und wie mir den 
auf der Blutader bald fichtlich bald tief verftedt durch den 
ganzen Körper verfolgend, den meifen Zufammenhang des Sans 
jen erkennen, fo werden wir, das Einzelne durch alfe Jahr— 
hunderte in feintn Faͤden und Verzweigungen verfolgend, auch) 
hier den erflärenden Zufammenhang eines organifhen Ganzen 
finden, Und mie wir von ber leifen Melle der Ader nad) dem 


9. 


Herzen, als dem Urfprung und der Quelle bliden, fo müffen 


wir auch in der Gefhihte beim Einzelnen, nach dem Urfpruns 
ge forfchend, das Ganze. im Auge behalten, und-langfam ben 
Gang feiner Entwidelung verfolgen. | 

Wir mögen nicht feicht einen einzelnen Theil bet Verfaf⸗ 
fung verſtehen und würdigen, wenn] uns nicht das Ganze in 
feinem Zufammenhange beutlic iſt, und wenn wir nicht die 
alten Fugen erforſchen, in bie das einzelne Glied paßt. Es 
koͤmmt nicht nur auf fo viele zuſammen treffende Ereigniffe, 
fondern auf den ganzen Kulturzuftand des Volkes, auf die ver: 
(hiedene Einwirkung: der Gemalten, und bie. allmaͤhlige Um: 
wandiung aller Zweige der Verfaſſung an. 
Indem wir nun das Femgericht aus ber Geſchichte und 
Berfoffung herausheben, und bis in feine erften Keime zu ents 
wideln trachten, können wir, um ein deutliches Bild deffelben 
zu entwerfen, nicht umhin, weit nad) allen Seiten umzubliden, 
und die Beweiſe und’ Erklärungen in der Nähe und Ferne aus 
den verftreuten Truͤmmern aufzufuhen, um einen richtigen 
Umeiß zu geben, und dem geſchichtlichen Zufammenhang mit 
dem Ganzen der Beit und der Verfaſſnng zu zeigen *). 

Indem wir und hierdurch von bem Berfahren einiger uns 
ferer Vorgänger, die dies Inſtitut als etwas für ſich Beſtehen⸗ 
des iſolirten, und daher keine verſtaͤndliche Erklärung. zu ges 


1) Es ift in der Verfaffungsgefchichte noch Vieles zu. unterfuchen ; viele 
Urkunden der Vorzeit ruhen noch im Dunkeln , viele find gar nicht, 
oder fchlecht benugt. Ein Irrthum geht oft durch ganze Jahrhun⸗ 


derte aus Buch in Buch. Es iſt an dev Zeit, Keinem zu glauben, 


londern ſelhſt zu pruͤfen. 


* 
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ben vermachten, losfagen, dürfen wir zugleich, um das Mittel: 
alter zu verftehen, nicht mit dem Stolz der überlegenen, und 
fich beffer duͤnkenden Gegenwart nahen, fondern mit frommer 
Ehrfurcht, mit. ruhiger Befonnenheit, und mit einer Aner- 
kennung und Vorliebe, die fehlichte Zeiten ftets vor dem Alters 
thum und der Vorzeit gehegt haben. Nur alsdann werden 
wir .das Denkwürdige, Gute und Schägenstderthe finden und 
erkennen, während uns ‚Kritit und verftändiges Nachdenken 
beim fleifigen Korfchen vor üÜberfpannter. Schägung, die eben 
fo unbefonnen ift, als die Verachtung, ſchuͤtzen wird. 

Da die gerichtliche Verfaſſung mit der politifhen über: 
haupt, und Mit aller Veränderung in der Bildung, geiftigen 
Richtung und den äußern Verhältniffen der Nation gleichen 
Schritt geht, wir alfo die Erklärung des Einzelnen aus dem 
Bufammenhang des Ganzen entnehmen mäüffen; fo -ift zuvör« 
berft unfer Augenmerk auf die Berfaffung Weftphalens zu 
richten. Es kann nun aber nicht geläugnet werden, daß biefe 
faft immer in eigenthümlicher Geftalt erfcheint, und viele Weber: 
bieibfel alter Gewohnheiten und Rechte in der Tangfämeren Ges 
ftaltung der neuen Verfaſſung bis auf die jüngften Zeiten bee 
wahrt hat, Wenn wir daher von ihrer Gefchichte hauptſaͤchlich 
ausgehen, und darin den Grund des Abweichenden erforfchen 
müffen, fo muß doch zugleich die Lage ber Übrigen beutfchen 
Provinzen als Gegenfag geprüft und bargeflellt, zugleich aber 
auch das Reich, als Ganzes, mit den großen Ereigniffen, bie 
für alle Provinzen vom entfcheidenften Einfluß waren, beruͤc 
fihtigt werden. | 

Karls politifche Verfaffung, die er feinem großen, umets 
meßlichen Reich gegeben, zerfiel, fo. mie biefes ſelbſt, unter fei- 
nen ſchwachen Nachfolgern, Nur feine Riefenhand, und fein 
mächtiger Geift hatte das Ganze zu tragen verftanden, 

Die innere Auflöfung wurde hauptfächlich begründet durch 
den veränderten Heerdienft, da Dienft» und Lehnmannen allmäh- 
lig an bie Stelle des alten Heerbannes traten. Die Roth. des 
von Feinden ringsum bedrohten Reiches, zwang bie Helden des 
Volkes zum fleten Kampf; ihre Dienfte wurden erkannt, thre 
Waffenkunſt und Fertigkeit hoch geehrt‘, ihre Aufopferung be: 
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lohnt, und ber Stolz, die Würde und Macht, zu Ber fie fich 
empor ſchwangen, ertrug feine andere Gewalt, als die das 
gegenfeltige Band des Kehnverhältniffes dem nun frey ermwählten 
Oberherrn gab. Die Kaifer fchmeichelten den Keidenfchaften ber 
Großen und mächtigen. Aus Anerkenntniß und um Beloh: 
nung der Treue, dann aus Frömmigkeit, Huld und Andacht 
gaben fie die Güter des Reichs und die Rechte der Staatsge: 
malt mit verfchmwenderifcher Hand hin, und geiftliche und melt: 
liche Große erhoben nun fühner ihre Haupt 2, ine Weihe 
großer, mächtiger und herrlicher Kaifer konnte zwar dem Reiche 
Glanz, den deutfhen Waffen den höchften Ruhm geben, aber 
die alte Staatsgewalt nicht wieder herftellen. Es erhub ſich 
der unfelige Kampf mit der Kirche; die Sucht, in auswärtigen 
Kriegen überfpannten. Leidenfchaften zu huldigen, und die Be: 
ſchaͤftlgung mit Stalien, welches alle Aufmerkfamkeit von den 
näheren und wichtigern Sntereffen ablenkte, und den Großen 
freien Spielraum gab. — Alle, die die Waffen trugen, um: 
fhlang ein enges Band. Aus dem Nothkampf, in welchen fie 
heldenmuͤthig das Reich retteten, mit fiegreihem Stolz hervor: 
tretend, fchloffen fie fih in jenen hohen Zugenden, und mit 
jenem ſchwaͤrmeriſchen Ehrgefühl zufammen, das feine höchfte 
Blüche im Ritterthum entfaltete, und phantaftifch in den 
Bügen nach dem Morgenlande fih ausfhmädte Aber daheim 
gerieth der kuͤhne Trog und das ſtolze Selbftgefühl auf Abwege, 
mit denen fich des Reihe Wohlfahrt nicht vertrug. In der 
aufwallenden Fehdeſucht und Eigenmacht, zeigte fich jest, mie. 
viel das Oberhaupt ded Reichs verloren hatte; und was ein. 
Rudolph von Habsburg, ald mächtiger Steuermann, im Sturm 
der Zeiten Teiftete, vermochten nicht alle feine Nachfolger. 

In neuen Fehden und Verwirrungen verfplitterten ſich 





2) Betraditen wir nur bie vielen Traditionen, die Mein werk, Bi— 
fhof von Paderborn, aufzählt, fo werben wir uns überzeugen, daß 
das Reich noch, voll Koͤnigl. Eigenthums war. Die reihen Schens 
tungen an bie Kirche nahmen viel; wahrſcheinlich erhielten die welt— 
lichen Beamten eben ſo große Guͤter fuͤhr ihre Waffendienſte. Sie 
huben aber ihre Diplome nicht ſo wohl auf, als die Kloͤſter und Stif— 
ter, weil fie das Erworbene mehr mit den Waffen, als mit Pergame⸗ 
nen fhügen, | 


32 


die Keäfteg nad innen’ war das Schwerdt,’ das einſt draußen 
fo ſchwer auf den Feinden lag, gerichtet. Jeder mußte auf 
feiner Hut fepn, und fuchte mit dem Bruder oder Freund zu 
gemeinjamem Schuß oder zur gemeinfamen Rache ſich zu vers 
binden, Aus diefen £leinen Bündniffen erwuchſen große Ver— 
bindungen ganzer Genoffenfhaften und Stände; alfes Alte loͤ— 
ſte ſich almählig auf, und in. der gegenfeitigen Veflegung 
bildete fich die neue Verfaffung,, Wir Eönnen fie fihtlih an 
Mar J. jenen trefflihen, Nitterlihen und doch milden und 
vermittelnden SKaifer reihen, mit dem aus dem‘ ermattenden 
Kampfe des Feudal: Syftems die Staatsgewalt in Eenntlicher 
Ausbildung wieder hervortritt, und Fürften, Adel und Städte, 
das Schwerdt in die Scheide fledend, nun in friedlichen Vers 
einen trachten, ihre erworbenen Rechte und Freiheiten zu — 
ten und zu genieße. 

Aber wie das aͤußere Gewirr und Treiben endet, erwacht 
ein neuer Kampf im Lauf der muͤndig gewordenen Zeit:- Der 
Kampf der Geifter, Es reihe fich jedoch leider. an. die licht 
volien Punkte der Reformation das wieder meift durch. das 
Einfchreiten äußerer Intereffen hervorgerufene Unglüd feindfelis 
ger Keligionsfpaltung, blutiger Fehde und unfeliger Auflöfung. 
In Kriegen ermatten, die Kräfte, weicht dag Gluͤck, und erz . 
lahmt der alte Ruhm; im endlichen Frieden, der matt über. 
Deutsfchlands Fluren dämmert, wie ein rother Abendhimmel 
vor langer Winternacht, verfohnt man ſich mit Groll im Hers. 
zen, und das Beftchende in der Reiche = und Kirchenverfafs 
fung, mas lange Jahre und vielfältige -Ereigniffe ausgebildet. 
hatten, wird mit Gefegestraft anerkannt, Ale laͤngſt erwor— 
benen Nechte der Fuͤrſten wurden beftätigt, ihre Gewalt in des 
Reichs Berfaffung eingefügt, und der Inbegriff der Landes: 
hoheit nun außer Zweifel gefest. 

Die Hauptmomente, die wir fomit aus ber Geſchichte des 
Reichs im Auge behalten, und die gleichſam den Rahmen fuͤr 
das einzelne Gemaͤhlde bilden RIND: beftehen alfo in fol= 
genden ! 

1) Auftöfung der Staatsgewalt und ber fraͤnkiſchen Reichs⸗ 
verfaſſung durch den veraͤnderten Heerdienſt; ſtelgende Macht 
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und. Unabhängigkeit der Beamten und Sinken der Kaiferlichen 
Gewalt, die duch freies Wahlrecht, durch den unglüdlichen . 
Kampf mit der Kirche; durch das Verſchwenden ber Reiche: 
güter, und ‚allzu freigebige Belohnungen, ‚ mehr und mehr ab: 
hängig wird. Dabei aber hebt und befeftigt ſich die glänzende 
und einflußreiche -Sdee der Größe und Oderherrichteit des Kal⸗ 
ſerthums. 

2 Ausbildung des Feudalſyſtems und des für Kultur, Be 
ben und Verfaffung bedeutungsreichen Ritterthums; überall enge 
Berbindungen und ein Anfchliefen des Niedrigen an den Hör 
been vom höchften Lehnsverband bis zur. geringften Stufe der 
Hörigkeit, dabei das Kortbeftehen der Gemeinde » Verfaffung, 
der. Senaffenfchaften und Stande, die fich erweitern, fortbilden 
und gliedern; Kreiheit und Unabhängigkeit der Stände des 
Volks, das fich ſelbſt regiert, und felbft Gefege "giebt; doch 
niht im Taumel der Willkuͤhr, ſondern mit heiliger Ehrfurcht 
vor dem Alterthuͤmlichen, auf gefchichtlichen Boden feftfußend, 
wie Spröffen und) Blüthen, die auf altem Stamme feimen. — 
So fhreiten auch die Veränderungen der Verfaffung fort in 
filem Gange. Die aroßen politifhen Ereigniffe wirken ein, 
aber. fie werfen nicht über den Haufen. Seder vertheidigt felbft, 
ober in Verbindung feine Rechte und Freiheiten ; diefe Enüpfen 
ſich überall. an die Erinnerung einer großen Vorzeit, und fo if | 
les, was -aus ihr herrührt, heilig und ehrwuͤrdig, wie ims 
mer bei einem Wolfe, das eine Gefchichte hat, und ber Vor⸗ 
fahren würdig zu ſeyn, für Ruhmvoll achtet. Daher geht 
Ale einen ruhigen und gefegmäßigen Gang, ohne daß das 
Bolt eigentlich regiert wird, und ohne daß die gefeßgebende 
Gewalt von oben einwirkt. | 

‚ 3) Zuftand des Sinkens und Aufloͤſens, feit das Band 
der Einigkeit, im Erſterben der Ehre, Zreue und aller großen 
Lugenden erfchlafft, und wie Fehdefucht und Misbrauch der 

Gewalt und Kreiheit,- fo mie Uebermuth der Einzelnen das 
Ganze erfchüttert und bedroht. In den Kämpfen. ftürmifcher 
Zeiten zieht fich bet Blick wom Großen und Ganzen auf. dag 
Kleinliche und Einzelne, alle verberbliche Leidenſchaften und * 
Interreſſen ‚tauchen auf im Zreiben der bewegten Wellen. Ges 





öu 
noffenfhaften einigen fi zu großen Verbindungen; im Bürger: 
krieg wuͤthen die Kraft gegen ſich ſelbſt. 

4) Aufloͤſung ber Lehnsverfaſſung, und Ermannen der 
Staatsgewalt in der allgemeinen Noth durch die wachſende 
Macht und Verbindung der Fuͤrſten. Die Verhaͤltniſſe zur 
Lehns- und Gutsherrlichkeit verwandeln ſich in Unterthaͤnigkeit, 
das Volk zerſchmilzt in große Maſſen, und tritt aus ſeiner 
Selbſtſtaͤndigkeit unter den Schutz der geſetzgebenden Gewalt, 
die das Reich nun übt, und der Landeshoheit, die ſich ausbil— 
det, in bie Stille zuruͤck. Alles ſchließt ſich zu einer neuen | 
Berfaffung, wo die Staatsgewalt nad fefle Ordnung regiertz 
aber alte Rechte bjeiben geheilige, und alte Formen ſtehen feft, 
das Neue fchließt fich -überall an das Beftehende, gleich wie 
man alte gothifche Gewölbe und Säulen mit neuen Aria 
überbaut. | e 


” 
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Zweites Kapitel - 


Hiftorifhe Entwidelung ber Stände bes Volks über 
haupt, und namentlidh ber Freien unb Sreifhöffen 


B trachten wir den Zuſtand und die Entwickelung der Staͤnde 
des deutſchen Volkes im Mittelalter, ſo muͤſſen wir zuvoͤrderſt 
gleich hier von der Idee ausgehen, daß ſeit den Veraͤnderun⸗ 
gen die der Einfluß der fraͤnkiſchen Verfaſſung begruͤndete, und 
die bei Aufloͤſung dieſer Verfaſſung ſich mehr und mehr haͤuften 
es doch keinen Zeitpunkt der Geſchichte giebt, wo wir eine 
feſtſtehende Claſſification, die allgemein geweſen waͤre, und auf 
geſetzlichen oder herkoͤmmlichen Prinzipien beruht hätte, nach⸗ 
weiſen fonnen. Es ging mit der Vereinigung und Trennung 
der Stände eben fo langfam, wie mit der Ausbildung der Lan⸗ 
deshoheit und der Verfaffung überhaupt. Sie treibt ſich durchs 
ganze Mittelalter hin und her, herauf und herunter; es wirken 
vielfache Ereigniffe, Verträge und Gewalten bindend und hem⸗ 
mend, bis die Landeshoheit die ehemaligen freien Verhältniffe 
oft, alles als Unterthan in eine große Maffe verfchmilzt, und 
nur noch privilegirte Glaffen alte Vorrechte aus den Truͤmmern 
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retten, zugleich aber alle Laſten auf die nicht privilegirte Men; 
ge des Volks wälzen, 

Wir dürfen felbft die Sammlungen des Saͤchſiſchen und 
Schwaͤbiſchen Landrechts nicht fuͤr allgemeine Normen und fuͤr 
den hiſtoriſchen Beſtand der Damaligen gleichzeitigen Verfaſſung 
anſehen dann wenn wir die Urkunden ihnen entgegen halten, 
finden wir oft andere-Nefultate, und überzeugen uns, daß es 
bald fo, bald anderes war; daß manches fich hier früher, bort 
fpater uud in verfchiedenen Richtungen entwickelte und aus⸗ 
bildete. 

Im allgemeinen ſehen wir zuvoͤrderſt, wie das Streben 
der Großen nad) Macht und Unabhängigkeit im ſteten Wachfen 
ft, wie die Auflofung des Heerbanns und der veränderte Heer: 
dienft große Reformen hervorbringen, und diejenigen, welche 
den, Dienft im Kriege übernahmen, nnd ſtets in der Waffen: 
tüftung Leben, fih in ein getrennte, und höheres Verhaͤlniß 
gegen diejenigen fegen, melche daheim im Frieden das Wergut 
bauen und beftellen. in folher Gang ift natürlich, und der 
Geſchichte aller Zeiten angemeffen. Gilt e8 nämlich nur, da= 
heim wachſam und Kampfgerhftet den Heerd gegen mädhtige, 
drohende Feinde zu ſchuͤtzen, fo iſt Alles Streiter, und Allee 
Bürger Geht es aber hinaus zum Angrifffrieg, wo um 
Ruhm, Ehre und Vortheil gefochten wird, bildet ſich ein Heer, 
das in unerfättlicher Waffenluft, der Heimath und ben Gefchäfs. 
ten bes Friedens fich entfremdet, fo ftellt es fih bald in Ge 
genfag mit dem friedlihen Wolke, der Stolz erhebt es über 
baffelbe, und bringt zu Trennung, Verachtung und Drud. 

So fehen wir auch nah Auflöfung des Heerbanns das 
neue Heer der Lehn: und Dienftmannen fih vom übrigen 
Volke allmählig trennen, und in ein neues Verhältniß treten, 
Das Volt hatte die Waffen niedergelegt, und war entwaffnet 
für immer; es mußte den Schu des gerüfteten Standes fuchen, 
mußte ihn für den anfangs ſchweren und gefährlichen Dienft 
entſchaͤdigen, bald auch dem Uebermuth, der Herefhfucht und der 
Habfucht dienen. Der Kaifer ließ es gefchehen, denn er fand 
felbft an der Spitze des Heers, das er in fteten Kriegen nicht 
entbehren Eonnte, und um die freiwilligen Dienfte der geübten 
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Mannfchaft gab’ er gern bie Hülfe ber Maffe hin, die im Heer— 
bann zu ſtreiten verpflichtet, aber in der veränderten Zeit wenig 
mehr geſchickt mar. 

So groß nun bie Veraͤnderung war, und’ fo ſehr durch 
das Uebergewicht einiger Stände und Klaſſen, fo wie durd 
das Unterdrüden der Hörigen, bie alte StändesEintheilung 
verrückt, und ihr gemeinfames-Recht in der Volfsverfammlung 
geändert wurde, fo war doch der Einfluß keinesweges fo fchnell 
wirkend, mächtig und allgemeinen, um nicht bie wefentlichen 
Beftandtheile der alten Verfaffung zu retten, und in der Ehr: 
furcht vor dem Beſtehenden eine Schugmwehr gegen das neue 
fih Bildende zu geben. | | 


Die neuen Stände bildeten fich aus den Alten, und ihre 
wefentlihen Grundlagen blieben Eenntlih, Gemeinheitsverfaf: 
fung blieb fo wie Genoffenfhaft, Rechte der Geburt und der 
Ebenbuͤrtigkeit; Erbe und Eigenthum behielten ihre Wichtigkeit 
in der Gefellfchaft und im Staat. | 


1.) Die Edlen (nobiles) bildeten den erften Stand, 
Sie waren an der Spitze ber Freien, da man jegt Freie und 
Anfreie im Allgemeinen, ſich entgegen zu fegen pflegte. Sie 
‚hatten hohe Reichsaͤmter bekleidet, den Heerdienſt übernoms 
men, Macht, Anfehn, Belohnung errungen, ihre Güter weit 

vermehrt, und Erblichkeit. ihrer Rechte erlangt. Die Auflöfung 
des Herzogthums hatte alle diefe Vorzüge befeftigt. Sie ers 
kannten nur den Kaifer als Oberheren und Richter an, ihre 
' Standesrechte Übertrugen fie auf ale ihre Nahkömmlinge, und 
bildeten fie bis zur Randeshoheit aus, — Bis in das 13te 
Jahrhunderte iſt die auszeichnende Benennung ihres Standes: 
Edel (nobilis),. Im gemeinen Leben hießen fie: die Herren 
und die Großen *); im fo fern fie zu den Angelegenheiten des 

Reihe in die Reihsverfammlungen gezogen wurden, hießen fie 








3) Die Urkunden bedienen fich gleichfalls der Ausdrüde: magnates terrae, 
domini rerrae, — Bei einem Tauſch zwiſchen zwei Grafen, im Zahre 
1220: aderant Dom, Coloniensis Archiepisc, Dom, Monast. Dom. 
Osnabrugg, cum magnatibus terrae et copiosa tam nobilium quam 


‘ Ministerialium multitudine. Kindl, M. Beiträge I, Nro 56. 
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Principes, die fürbderften, Fürften, welches dann allmählig ihr 
auszeichnender Titel ward. 

1) Aus den $reien, den Schöpfenbaren Hofbefigern und 
Gmeinheitsgenoffen ging ein neuer Stand hervor, die Ritter, 
Diejenigen nämlich, die den Reichsdienft übernahmen, und dem 
kriegerifchen eben fi widmeten, Mannen, Wfallen vereinigs 
ten ſich allmählig nad) ftrengen Gefegen der ‘Ehre und Pflicht 
ju einer -gefchloffenen Genoffenfhaft und Innung, die in der 
Folge forgfam die Vorzüge ihres Standes, und die Reinheit 
ihres Geſchlechts bewahrte. Durch ihren gewählten Beruf den 
Edien näher ftehend, fchloffen fie fi) durch das Lehnsverhälte 
nißenoch enger an fie an, und erhuben fid) gleichfalls über die 
Erbbefiger, die freien Landfaffen, die friedlich ihre Aecker baug 
ten. Das Maffenhandwerf vereinigt und hebt zu Auszeichs 
nung, und von Auszeihnung zu Ehre und Würde; daher 
Ihloffen fi) die Dienftimannen, DMinifterialen, welche auch 
Heerdienft leiſteten, allmählich an die Ritter an, fo daß ſchon 
im ı3ten Sahrhundert der früher ftreng gewahrte und bezeich, 
nete Unterfchied verfchwand, Die übrigen Minifteriaten aber, 
die nicht im Felde dienten, verloren fich gleichzeitig, fo wie ze 
Nahme, in den übrigen Klaffen der Hörigen. 

Die freien Laudfaffen vetteten ihre alten Gemeinheitsrechte 
und alle Vorzüge ihres freien Standes, in den Städten hin 
ter Mauern und Wällen, aus denen fie fpäterhin auch mit ges 
jogenem Schwerdte zum Kampf hervortraten, und ihre Rechte 
niht nur vertheidigten, fondern den Rittern höchft gefährlich 
und fogar überlegen wurden. 

Die Freien, die nicht zur ſtaͤdtiſchen Gemeinheit traten, hat 
ten ein weniger günftiges Schickſal; Viele verloren ihre Frei 
heit, und neigten ſich, durch Anmaßung und Drud der Großen, 
zum Stande der Hörigkeit. Die übrigen mußten den kuͤnfti— 
gen Randesheren als Vogt oder Schusheren anerkennen, und 
fie retteten. hier zum Theil ihre alten Gemeinheitsrechte, da fie 
Schöffen in dem Landgericht blieben. In fpäterer Zeit, wo . 
die Randeshoheit ſich ausbildete, und viele getrennte Verhaͤlt— 
niffe ausglich, die Hörigen dem fich ändernden Zeitgeift gemäß, 

und nachdem durch ihre Aufftehen in Maffe den Großen ein 
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warnendes Zeichen gegeben war, mildern Behandlung erfuhren, 
trafen beide Claſſen im Stande der Bauern ziemlich allge— 
mein zuſammen, während im Einzelnen Obſervanz und Ver— 
ttagsmäßig große Abftufungen blieben, und erhalten wurden, 

Seit die Landeshoheit bindend und überwiegend den Stäns 
den des Landes gegenüber trat, 'befonders da wieder Staates 
Regierung die Lrhnsverhältniffe überwog, vereinten fich diejeni- 
gen Stände, die ein gemeinfames Sntereffe an einander band, 
enger zu einer Genoffenfhaft, um ihre Rechte zu fhügen, und 
mit dem Landesherrn in einen heilfameren und geregelten Ver— 
ein zu treten. Es bildeten fich nämlich allmählig und fehr vers 
fehiedenartig die Landſtaͤnde, als felbftftändige Corporatio- 
men, zu denen aus den meltlichen Ständen, nur Ritter und 
Städte traten. Die Hörigen gelangten hegreiflich nicht zum 
Beitritt, und die freien Landfaffen waren zu fehr vereinzelt; 
ihre Rechte waren zu verfchiedenartig; fie hatten feinen Zufam: 
menhang, und es fehlte ihnen an urkundlichen Beweifen ihrer 
Freiheiten, fo wie an Muth und Selbfigefühl, fie hervor— 
zumeden. 

UI) Der alte Stand der Litonen war zwar urfprüngs« 
(ich in einem geringeren Verhältniß, als die Freien, hatte we— 
niger Rechte, und es bliden die Kennzeichen der Hörigfeit deut- 
lich hervor; aber ihr Verhältnig war überall gleich und gere— 
gelt, und fie gehörten mit zur Volksgemeinde, in der fie er- 
fehienen und ihre Recht empfingen 2). . Allmählig bildet fich in 
der Unfreiheit nicht nur der entfchiedendfte Gegenfag der Kreis 
heit die dadurch auch erft einen höheren und augzeichnendern 





2) Alle waren bingpflichtig, aber nicht Alle zugleih Etimmfähig. Hier⸗ 
zu wurden die Würdigften und Verftändigften gewählt ale Ding- 
männner (nachher Kornoten, Hofesgefhmwornen u, ſ. w.) gleich 
bedeutend ift der Ausdrud Malmannen fo wie HDeymannen, 
welche in ber ———— die Schöffen waren. — „Hominibus quo- 
que eidem Ecclesiae collatis, qui vulgo Malmann dicuntur, 
praedictae regiae auctoritatis tuitionem nostram constituimus, et 
quicquid Fiscus regius de eis consequi debuit, totum nos... con- 
cedimus, Urk. K. Conrad v 1032. ap Schaten adh,a. —“ aut 
'homines ipsius ecclesiae Francos liberos et ecclesiasticos litones, 
maalmann et servos cujuslibet conditionis seu culonos contra ratio- 
nem distringendosetc, etc. — Urk. 8. Heinrichs v. 1039 ap, Scha- 
ten,adh a. ° 
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Begriff erhält, ſondern es theilten ſich nun auch dieſe Unfreie 
in viele und mancherlef* Claſſen mit verſchiedenen Rechten und 
pflichten, wie es Vertrag, Obfervanz und Willkuͤhr verfchrieb. 
Die Litonen bauten einen Manfus, der zu einem 
Hauptgut, oder Oberhof gehörte, dem das Obereigenthum zus 
fand ?). Wir treffen fie unter den Nahmen Laffen, Hygen *), 
Hübner, Hofleute, Ammetleute *). Große Güter lief man durch 
Meyer, (villici) nach feänkifcher Sitte verwalten, und theilte 
fe oft gegen Abgabe und Dienft an Geringere aus, die auch 
Meyer genannt wurden. Unter gleichen Bedingungen mochten 
verödete und leere Höfe fo wie dies ſchon früher gefchah, unters 
gegeben, und die Befiger zur Bezeichnung des Gegenfages, Co: 
lonen genannt werden 9). . | 


Die Minifterialien, die die fränkifche Herrſchaft auf: 
brachte, bildeten lange einen befondern Stand, ber feine eiges 
nen hergebrachten Rechte hatte, und beffen Verpflichtungen fich 
nah dem urfprünglichen Vertrage richteten. Es bezeichnete fie 
derfelben Mahme von hoͤchſten Reichs-Miniſterial bis zum ges 
tingften Zinsmann 7), fie verloren ſich aber, wie wir oben fa 
ben, nach und nad unter den übrigen Ständen, 





3) „Jure proprietatis seu litonico adstricti“. Urt, v. 1395 bei 
Kindlinger (Bollmeflein) Nro. 112. 


4) Litones proprie dicti Hygen ejusdem offieii, Urk. v. 1846. KindI.. 
Hörigkeit Niro. 9. | 


5) Nach den Rechten bes Oberhofes Eidel (um 1500) follen ald Ges. 
ſchworene fieben Hofhörige gewählt werden: bie ba die verftendigfte . 
und weiften und. erbarften find. Diefelben follen heifen dirones dat 
ib zu Deutſch Laten. Kindl, Hörigkeit Nro. 195. Welche Vers 
wirrung durchkreuzt hier alte Erinerung! | 


6) Importunitatem quam in bona ecclesiae ——— exercere tenta- 
verint advocati, vel villicationes ejus locande, quod nihil ad eos 

‚ adtinuerit, vel Aereditates liionum ecclesiae sibi usurpando, -vel 
‚ mansos etiam ecclesiae novis collocando colonis. Urt. X. Friedr. I, 
von 1188 bei Heinecc, im Antiquit. Goslar. lib. II p. 185, | 


T) Nicht nur hießen fie Ministeriales, fondern auch servi, da wo biefer 
Ausbruck als Gegenfag die ganze Glaffe der Dienenden begreift. In 
einer Urkunde des Grafen von Everftein von 1226 find aufgeführt: 
testium nomina ,. . conversorum „.. . militum „ „ . Servorum, 
welche legtere bier beſtimmt Minifterialien find, Kindl. Beitr. II, 
Urk. Nro. 62. Eben fo werden in einer Urk. von 1264 die Minis 

" fterialen Servi genannt, S. Kopp. (v. d. Heil, Ger.) 1. Rro, 121, 


r 


©; | — — 

Die Schutzhoͤrigen 8) verpflichteten ſich freiwillig, um 
gegen Gewalt und Unrecht geſchuͤtzt zu werden, oder. aus From: 
miöfeit, Demuth, Anhänglichkeit, Treue, den geiftlichen oder 
weltlichen. Großen zu Abgaben und Dienften, und e6- entitan: 
den aus ihnen die manderlei. Dienft: und Zinsleute, Wachshoͤ⸗ 
rige und Altarhörige. — 

Allen, dieſen Hörigen, die durch den Grund und Boden, 


den fie bauten, an dem Guts= oder Schusheren hingen, blie 


ben die Knechte (servi) entgegengefegt ?). Sie gehörten theils 
zur Familie, zur Hausgenoffenfchaft, theiis fegten fie fih auch 
einzeln. und dienten. Eie wurden Hinterfaffen ge 


nannt "°), und da fie mit feinem Gute eigen waren, fo wa— 


ren fie es mit ihrem Leibe, weshalb von ihnen wohl der Aus 
deud: Leibeigene hauptfüchlich herruͤhrt, und nachher, we: 
gen der dee vom völligen Eigenthum, aud auf andere Hörks 
ge Übertragen wurde. In fo fern fie aus andern Gemeinden 
tamen, und Dienft und Unterfommen fuchten, hießen fie auch 
Eintläufer, Eintömmlinge, und fo fern fie nicht zur Hofge 
meinde gehörten, oder auch fpäter fid davon abfonderten, Son: 
derleute :?), (bomines singulares, solivagi). 





8) „Qui censum persolvere debent, quod mundschad vocatur,“ ©. 
Urk, bei Schaten, Ann. Pad. ad a 1002. Mundmannem werben 
. „genannt in der oben ©. 1896 allegirten Urkunde, 


9) Der alte Ausdruck: Mancipia bleibt auch noch lange, Eine Urkun⸗ 
de von 1321 jagt z. B. jure mancipii seu serviwus. Kind, Hoͤ⸗ 
rigfeit. Nro. 72. | 

10) isti homines qui dicuntur Hindersesse sive eynlefligede lude in 

“- villa B, ‚dar quilibet duos pullos annuatim et sunt tales homines sic 
vocati illi, qui non habent hereditatem vel agros vel possessiones 
in villa. ©. Mainz. Reg. v. 1264 — 68, Bei Kindl. (Hörig 
feit) Nro. 32. Späterhin wurde der Ausdbrud Hinterfaffe auf- alle 
ertendirt, die einen Schugheren. hatten, - 

41) Kindlinger (Gef. der Hoͤrigk. ©. 47.) hat in gewiffem Be 
tracht Unrecht, wenn er Sonderleute. und Einläufige, als einzelne 
Leute, für fononim nimmt, und blos folde dafür hält, die ſich vom 
Hofverband trennten. Eben fo wenig gehören die losjungen, eman- 

cipati, bamit in eine Klaffe. Denn der Name Ginläufige ift 
gleichbedeutend mit Einfommenen (Eingefommenen) Urk. v. 1383. 
(Kindl, Beitr. I. 2. Nro. 177). — De viyen unde de infos 

. met Iude — „Urk. v. 1387. (baf.” Nro. 180)' dat de vryen und 

die inkomene lude in dem Kerfpele Goldenficve zc. 


. 
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nd 7 


Bielfältig find im Einzelnen die Glaffen, Benennungen, 
Eigenfchaften, Laſten und Recjtsverhältniffe der Hörigen, und 
in den verfchiedenen Gegenden unb Orten, hatten auch verfchles 
dene Gewohnheiten und Dbfervanzen Statt. Es laͤßt fich beis 
nahe in dem beftändigen Wechfel nichts Feſtes darüber fagen, 
denn jede neu aufgefundene Urkunde enthält Neues und Unter 
(heidendes, und ftellt befondere Verhaͤltniſſe und verfchledene 
Rechte und Verpflihtungen auf 2), 


Ale unfaßt jedoch die mefentlihe Bedingung der Hörig« 
kit, Eigenthum eines Andern*?), Verpflihtung zu Dienft und 
Abgabe und erbliche Fortdauer biefes Verhaͤltniſſes durch bie 
Geburt. Wie aber das Mittelalter überhaupt ſtets verfchrien 
worden iſt, fo hat man aud das DVerhältniß der Hörigen meift 
mit unrichtigen Farben gefchildert. Schon bie überall mwaltens 
de Analogie des Kehmverhältniffes kann uns auf einen richti— 
gen Begriff leiten; das Zudraͤngen fo vieler Freien zur Hoͤrig— 
kit muß uns bei einem faft zu allen Zeiten groß gefinnten 
und Freiheit Liebenden Wolke bedenklich machen, und das richs 
‚tige Verfiehen und Auffaffen des damaligen Zeitgeiftes wird 
unfere Vorftellungen mildern und Ändern. Schon in den Wors 
ten liegt das Milde; fagen wir nicht noch: Angehörige, von 
denen, die uns am theuerften find; und heißt: Sch diene bir, 
urfprünglich wohl etwas anderes als, ich bin Dein; ein Aus- 
dtuck, den auch noch Freundfchaft und Treue yebraucht, und 





12) Auch Kindlingers Werk: Gefch. ber deutfchen Hörigkeit. Ber: 
lin 1819, ift Eeinesweges erfchöpfend, und oft fehlt ihm Beftimmt- 
heit und Klarheit. | 


13) Es Eonnte daher über fie, wie über jedes Cigenthum, bisponirt, 
fie tonnten auch frei gelaffen worden, (liberti, manumissi) woburd 
fie jedoch nicht "Kreie wurden, fondern nur als Hörige einen ans 
dern Deren wählen Eonnten. Durdy die Urf. v. 1317 wird ein Ei- 
genhöriger entlaffen, dergeftallt, daß er se poosit d:vertere ad aliud 
jus pro suo beneplacito voluntatis Kindl. Hör. Nro, 65 Tauſche 
waren haufig. „Eosdem . . . a jugo ejusdem curtis de consensw 
Iytonum manumisimus ac... , ad servitulem ejusdem curtis rece- 
Pimus loco sorundem, — Acta.,. presentibus.., A, villico se- 
pedicte curtie . ,„ . litonibus curtis prefate ... . Interfuerunt etiam 
ve» Bergl. Urk. v. 1274 bei Kindlinger, (Volmeſtein) Nro, 39. 
Zuweilen wurden auch die liberi aus Mißverftand libertini genannt 

 »B. in einer Urk. bei Kindlinger (M. 8 > Neo, 107. — 
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der gerade, weil er keine Härte .anzeigte, vom Sprachgebrauch, 
als gewöhnliche Höflichkeitsbezeihnung, aufgenommen worden 
ift? Nicht in ein Joh, in eine Sklaverei, wollte man ſich ber 
geben, fondern anfchließen an ben Höhern und Mächtigern in 
treuer Ergebenheit, in Demuth, in milder Anfpruchlofer Ver: 
ehrung "*), und der Dienfi, fo wie die Abgabe, war felten 
druͤckend, oft nur ein Außeres. Zeichen des gegenfeitigen Ver: 
hältniffes *3). Wenn daher im Einzelnen wohl Drud, Ans 
maßung und Härte fich zeigte 10), fo fällt das Streben, fie 
alg eine niedere, rohe, weit abftekende, zum Drud gebohrene 
Klaſſe zu behandlen, doch erſt einer ſpaͤteren Zeit zur Laſt. 
Das Streben und Hinneigen, mit Hintanſetzung urkund— 
licher und obſervanzmaͤßiger Rechte ſie zuſammen zuſchmelzen, 
wird anfangs in einzelnen Beiſpielen ſichtlich, und findet noch 
hinlaͤngliche Reſiſtenz in der Ehrfurcht vor altem Herkommen 
und Recht '”). Unter der ſich befeſtigenden Landeshoheit ging 





14) ©o ergiebt fih Einer noch 1403 des Schußes halber den Zundern 
von Echöned zum eigenhörigen Mann: zu rechter Eygenfdaft, das. 
ich ire recht eigen Angehorih arme Man fall ſyn. Bergl. Kindl. 
Hoͤrigkeit, Nro. 149. | 


15) Nach dem Weisthum des Freihofes zu Urfprungen v. 1545 müffen 
ſich fammtliche Hübner im Gericht verfammlen, ihren Zins bezahlen 
und Urtheil finden. So nun bag Geridyt ein Ende hat, fo foll ihnen 
mein Herr Brobft Effen und Drinken geben, und ihnen gütlidy 
thun; fo dann ein ſolches gefchehen foll einer6 Pfennig auf den Diſch 
legen, fo hat er bezahlt. Kindl. Hörigk. Nro. 210, Man fieht, 
daß es da ganz fröhlich, gemüthlidy und traulich zugieng. 


16) Diefe drüdt fi) naiv in einer Mainzer Ur. von 1274 aus, bei 
Kindl Hörigkeit Nro. 35. Es heißt darin: eo quod dicti ... se 
advocatos quod vulgariter dicitur Feuthe et etiam Patronos quod 
vulg. dicitur Jekenherre in predicta villa B, esse dicebant, et ra- 
tione dıctorum Audvocatie er Patronatus quosdam census, hospitia, 
quod vulg ee exactiones sive precarias, quod Deike 
vulg, diätur, triticum et denarios. melius caput post mortem prin- 
cipalis persone, unum virum, qui Dingman vocatur, pu!los carni- 
priviales, vecturam curruum et equorum, et alia, que Advocati et 
patroni sive de facto‘ sive de jure solent requirere, ab inso monas- 
terio requirebant. — Man fieht, wie hier Lehnherrn und Voͤgte, 
weil fie den Heerdienft verſahen, und Schutz, bald gaben, bald vor: 
gaben, die Abgaben und Beihülfen fteigerten, und Gewohnheit: 
recht daraus machten, 


17) Im „alten Herkommen und Recht des Landes Blankenberg ” v. 
1457 bei Kindl. Hoͤrigkeit, Neo. 175 heißt ed: Item jo waren in 
dem vorg. lande vonfferleye lüde, eun ycklich bi fyme befuns 


93 





Li 


es leichter, und war weniger fühlbar, weil der Hörige im Lan« 
desherrn meift Schuß gegen den Gutsheren fand, und ba, wo 
beide Perfonen Eins waren, im allgemeinen Verhaͤltniß das 
Specielle fi) verdunfelte, und jenes biefes in fi aufnahm, 





\ 


Drittes Kapitel, 


Gortfegung. Der Stand der Freien in Weftphalen, und 
feine ausgeihnenden Merkmahle. 

en der im vorigen Kapitel vorausgefchidten gefhichtlichen 
Uederfiht, wenden wir und zu einigen Unterfuchungen, die 
hauptfachlich den Gegenſtand unferer Abhandlung betreffen, um 
manhe Säge und Beweife für das Auszeichnende der Verfaſ— 
fung Weſtphalens aufzuftellen. | 

1.) "Lange fichtlicdy bleibt noch die Alte Wolfsgemeinde, 
die alle drei alte Stände umfafte, und fo wie daher in den 
Urkunden des 12ten Jahrhunderts noch kein feſter Unterfchied 
der Stände zu erkennen ift, fo vermiffen wir auch faft überall 
die erſt fpäter erfcheinende fcharfe Trennung berfelben. So wie 
in der Curie des Kaifers Prineipes, nobiles, liberi und mi- 
Bisteriales erfcheinen *), fo it das Placitum der Provinz noch 
allen Eingefeffenen, der ganzen Volksmenge offen, und alle 
find Zeugen und Theilnehmer ber Verhandlung, auch Schöf— 
fen, infofern fie nach ihren Geburtsrechten in den verfchieder 
nen Fällen es fepn koͤnnen. Doc) ſehen wir in und außer Weſt— 
phalen im 13ten Sahrhundert das allmählige Abnehmen ber 
Volksverſammlung 2). = 


— — — — 











| 2 | 
deren Rechte. ,.. und bat waren Dienftlüde, Buraere, Ey: 
genlüde, vryen u, Voitlüde und die Fait 3. v. 3. zor Zit he Ampt— 
mann zo Blandenberg was... under eynander gemenget, 
fo we fy dan in den Kirfpelen gefaffen waren, J 

‚HD In der Schenkungs- Urkunde des Kaifer Lothar von 1120 find als 
Beugen aufgeführt: Ex Principibus ſaicis ®r reliquis nobilibus ac li- 
berie W.- Conies de Luzzenburg R. Comes, C Comes. H Co- 
mes de Saimena, und auferdem viele nobiles, liberi und min'stes 
tiales regai, vid, J. A Kopp de insigui differentia inter tomites et 
nobiles inimediatos Nro. 3. i 


%) Acıa snnt Öoloniae in telebti Oonrentü elefi er popuil. Urt v. 


32 
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2.) Ohngeachtet ihrer Auflöfung bleibt aber doch die alte 
GSemeinheitsverfaffung feft ſtehen, und die verfchiedenen Stände 
nehmen ihre Rechte mit heraus, wie wir dies felbft. bei den 
Litonen oder Hörigen fehen, die trog ihrer Befchränfung , mit 
allen Gemeinheitsrechten ( Hofrecht, Ammetreht, jus Curiae ) 
heraustreten, und alle Formen bes alten Placitum beibehal: 
ten ?). So mie aber bei ihnen duch Verſchiedenheit der fich 
bildenden Obfervanz, und der Vertragsmäßigen Rechte und 
und Verpflihtungen, eine DVereinzelung und Beſchraͤnkung der. 
Gemeinden natürlich entfteht, fo blieben die übrigen Stände 
in Genoffenfhaften getheilt, die ſich theils wieder gliedern, theils 
auch zu größern Genoſſenſchaften vereinigen, fo daß wir aus 
ihnen die großen Verbindungen des Mittelalters hervorgehen 
ſehen. Wenn diefe gefchloffen wurden, um den Schuß der 
unwirffam germordenen Stanisgewalt zu erfegen, fo liefern fie 
"gerade auch dem Beweis, daß die fich bildende Landeshoheit 
noch nichts bedeutete, und nirgend zu einer Staatsgewalt ges 
diehen war. Später rieben ſich die Genoffenfhaften zum Theil 
im Kampf mit der Landeshoheit auf, zum Theil veralterteten fie, 





1139. Kindl. Bolmeftein. 1. b. — Der Bifhof Bernhard von 
Hildesheim giebt 1150 das Schloß Wincenburg zu Lehn: praecepto 
regis et rogatu principum et consilio.amicorum, cleri scil, et po- 
puli.... firma comprobatione ac testificatione nobilium et libe- 
rorum hominum. Unter dem Zeugen find nobiles, liberi und mini- 
stri. Falke, (od. Trad. Corb, — In einer Urkunde von 1187 beißt 
es nad) ben Zeugen: „et magna populi multitudo.“ V. KindL, 
Gef. von Wolmeftein Nro. 9. a In einer Bifchöflichen Urkunde v 
1133 heißt eö: im nostra presentia, in communi conventu populi. 
©. Kindblinger, Münft PBeitr. Il, Nro. 15. — In einer Ur: 
kunde von 1226: cum essemus in conventu liberorum, Dann fol- 
gen die Zeugen: Haec nomina liberorum. Aderant quoque etc, 
bier folgen viele Namen, und wir erkennen das Abnehmen der 
Bolksverfammlung. V. Kindblinger, daf. Nro. 48. — Sn einer 
Urt, v. 1253 wird eine Schenkung beftätigt: ante tribunalia judicu:n, 
coram populo terrae, Bol K. P. Kopp, von ben Hefl. Gerich: 
ten I, Nro. 51 Ur. v. 1096 bei Möfer, Osn. Geſch. L, Nro. 44, 
Acta „,.in placito Folkmari Comitis Holıhus habito „ . presenti- 
bus testibus ex Nobilibts . . ex liberis . , . et omnes Bergildi ad 
praedictum placitum pertinentes, “ — 


3) „Coram sculteto et litenibus curtis,“ vor Schultheiß und Hofleu- 
ten oder Amthörigen, wird eben fo verfahren ‚, wie coram vrigravio 
et liberis, — Das Placitum wird auch häufig -Pledisciium ge= 
nannt, Ä — 
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und hörten unter der in der Randeshoheit fich bildenden Staats— 
gemalt von felbft auf, fo wie auch die Eleineren Genoffenfchaf: 
ten, und Gemeinheitseinrichtungen, Selbftregierung und Autos - 
nomie, unter ihr allmählig verloderten und ſchwanden. 

3) Das Verhältniß der Freien und Ritter in feinem 
Ufprung iſt fehon oben angegeben worden; fie bilden fortwaͤh— 
end eine Genoffenfhaft, da wo es nicht die Eriegerifche Ehre 
des militärifchen Theils dieſes Standes und ihre Wafallen = 
Verhättniffe gilt. — Während überall die Rechte der Freien 
ſich Änderten und vermifchten, blieben in Weftphalen, uns 
ter dem Schug einer Genoffenfhaft, die von vielen Äußeren 
Umftänden gehalten und begünftigt wurde, die alten Standes: 
rechte faft unverändert, und auf-die wefentlichen Kennzeichen 
derfelben koͤmmt faft Alles an, wenn wir ung ihr fpäteres ge: 
ſchichtliches Werhältniß erklären wollen. | 

Sie waren nämlich nody immer unmittelbare Unterthanen . 
des Kaifers, und blieben es in gewiſſer Hinfiht; fie ftanden 
unter dem Gericht des Kaifers, und waren Stimmfähig in 
demſelben; fie hielten fireng an altem Recht und Herkommen, 
und übten e8 in uralten, hergebrachten Formen. Dergeftalt, 
und vermöge ihrer Unmittelbateit behielten fie die Idee einer 
höheren Würde und ein anerkanntes Vorzugsrecht; zugleich eine 
gewiffe Unabhängigkeit von der fich bildenden Kandeshoheit, fo 
wie auch fpäter noch ein milderes Verhältniß zu derfelben be: 
ſtehen blieb *). Abſichtlos findet fich dies in den Urkunden hier 





4) Eine mertiwürdige Urkunde giebt Kindlinger, (Hörigkeit, Nro, 
141). Sie ift vom Jahre 1394, und beweift, daß. die Freien fi nur 
aus igenem Entſchliß, und um des Schuges Willen in ein Ver: 
baltnig begaben, aus dem ſich die Landeshoheit entwickelte. Che 
diefe ſich befeftigte, gab es nur einzelne Verhältniffe der Schuß » oder 
Dienftpörigkeit. — Wer in einem folchen nicht ftand, war frei. — 

Urkunde beginnt: Ich ... eyn gefworner Nichter uppen 
Dummelinghen, mynes leven gnedigen Heren, H. Otto Byfcopes to 
Monitere befenne und betuge openbare, dat vor my in eynen gehe: 
geben Gerichte to fogelen dar ich den Stoel befat, Antworde guder 
Lude, de hier na befcreven ftaet gefomen fund - „. (viele Namen) 

-unde vortmer de gemeynen Vrien uppen Hummelynghen. — Die 
Gemeinde verbindet und verfpricht fih, dem Biſchof und dem Stift 
zu Freien, wie andere Freie feines Landes im Emslande, gelobt, 
ihm hold und treu zu feyn, nie wider ihn zu handeln, noch fi) von 
ihm zu kehren, und dem Graf von Zekeneburg keine Dienfte noch 
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und da angedeutet, aber entſchieden ſpricht ſich ſchon im 14ten 
Jahrhundert der Unterſchied der Freien von Weſtphalen und 
der freien Landſaſſen des uͤbrigen Deutſchlands aus. Dieſe 
verloren meiſt ihre alten Standesvorzuͤge, und aͤußeren Kenn— 
zeichen der Abſtammung aus einer alten Verfaſſung, nament— 
lich den eximirten Gerichtsſtand 5), während es in Weſtphalen 
unbezweifelt und klar iſt, daß die Freien beſondere Standes- 
vorzüge aufrecht erhielten. 


Sn allen Urkunden von ber Karolingifchen Zeit abwärts 
finden wir die Freien als einen Stand aufgeführt, und mit 
den Edlen zugleich, ben Litonen und übrigen Hörigen entge- 
gengefest. Ihr Merkmahl iſt in den erſten Jahrhunderten, daß 
ſie unter den Beamten des Kaiſers als alte Gemeinde blieben, 
waͤhrend die Hoͤrigen der Kirche und der weltlichen Großen un— 
ter Voͤgten, Schulten und Amtmaͤnnern Gemeinden bilden, und 
weder unter ben Beamten des Reichs ſtehen, noch unmittel- 
bar dem Weich dienen oder Abgaben leiften )). Wenn nun bie 
Qualität der Beamten erloſch, und dieſe, als Kürften, das 
Comitat erblich verlichen erhielten, und allmählig als Landes: 
herren die ehemaligen Beamtenrechte ausübten; fo tritt in 
MWeftphaten das Befondere ein, daß die Ausbildung der Lan— 
deshoheit langſamer von Statten ging, und die Beamten Qua- 
Htä hier nicht fo bald, wie anderwärts, erlofh. Haupturſa— 





Zing zu thun oder zu geben, und fchwören, dies unverbrücdhlich zu 
halten, jedoch unter der Bedingung: ed en were Sake, dat dat 
Stichte van Wionftere be Gloppenborgh van ſich Iete, fo mochte fe 
fid) keren waer je wolden, unverbrofen crer Eybe. 


5) Karl IV, beichnt Freigrafen und befegt Freiftühle, während er 

3. B. den Sandgrafen von Heffen belehnt: „mit dem Fürftentbumb, 
der Landgraveſchaft und Herrſchaft zu Heflen.. . mit irem ganzen 
Sande,.. mit Sraven, Freihen, Edeln, Kittern u. f. w.“ ©. 
urk. von 1373 bei K. P. Kopp, von den Heffifchen Gerichten. Gaf. 
fel 1769 1, ©, 257. | 


6) Die Freien, die fid) als Hörige einer Kirche übergaben, merben auch 
nch Frei genannt; fie treten aber aus der Genoffenfchaft heraus, 
Daher fagt das Diplom Kaifers Dtto von-1001 — „de ejus (ecel ) 
hominibus tam /öberis quam et Servis nulla judiciaria persona con- 
stringendig, pisi coram Advocato, quem ipse Episcepus ( Paderbr ) 
elegerit, Hinzugefügt ift aber: Insuper renovamus et confirmamus 
comitatus super pagos etc. Vgl. Falke, Cod. Trad. Corb, p, 669, 
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he war, weil der größte Theil des Landes an die geiftlichen 
Stiftungen fiel, welche Theils nicht fo ſchnell um ſich griffen, 
theils nachgiebiger gegen die Handhabung alter Rechte und Ob: 
fewanzen waren. Indem fie daher die Mehrzahl der Freien 
fowohl, als Hörigen, in ihre Immunität Bgen, ehrten fie die 
Nechte der Übrigen Freien, melde in der Zeit unabhängig von 
diefem WVerhältniß geblieben waren 7), und daher als unmittels 
bar unter bem Kaifer ftehend betrachtet wurden, mit den alten 
kaiferlihen Beamten ſich verfammelten, und die alten Reichs- 
Abgaben an diefe zum Eaiferlihen Fiscus zahlten 8). Entſchei— 
dend mar e8 aber, daß, als die Stifter das Gomitat erhielten, 
das Beamten: Verhältniß in ein’ Lehnsverhältnig verwandelt, 
die Abhängigkeit vom Kaifer mehr als anderwärts geehrt, und 
der Vicomes oder Landrichter, der nun auch ſchon liber co- 
mes, Sreigraf, hieß, als Kaiferliher Nichter angefehen, be: 
lehnt und die Beftätigung des Kaiſers nachgefucht wurde. 

E3 verringerte fi aber die Zahl der echten Freien, indem 
fortdauernd Miele in die Hörigkeit traten, Andere, als Kreie, 
ein Berhältnig anfnüpften, das der Neinheit ihres Vorzuges 
allmählig den Untergang bringen mußte ?), Sodann erlagen 








7) In den Münfterfchen Synodal- Urtbeil von 1330 fpricht ſich das 
Vorrecht der Freien fo aus: Diffinitum est per sententiam, et ap- 
probatum quod quilibet ipsorum secundum suam conditionem vi- 
delicet /iber manu sua, ministerialis man utertia, cerocensualis manu 
Septima et servus manu duodecima suae Christianiratis Decano, se 
cum accusati et denunciati fuerint, de jure debeant expurgare, Bgl. 
Kindl. (Beiträge) II Nro, 133. 


8) In einer Urkunde von 997 (ap, Schateri Ann. Pad. ad h. a.) redet 
K. Otto von den ihm zuftehenden urensilibus: hoc est census quem 
liberi homines ad praed'ıctum locum persolverunt. — Sn einer 
andern Kaifer. Urf, v. 978. wird das Klofter Möllenbed hinſichtlich 
feiner Angehörigen, privilegirt: ut regalis vel imperialis census, qui 
nostro juri solebat hactenus persolvi, a nullo: Comite vel judiciali 
— deinceps exigatur. Coſsmann, Materialien zur Geſchich⸗ 
te S. 311. 

9) So heißt es in einer Urkunde von 1114 von Mehreren: Comit. Siffri- 
do libere servibanı, und fie werden dann Minifterialen genannt. 
S. Kindt. Beiträge UL Nro. 13. — In einer Urkunde von 1147. 
(Schaten An, Pad. ad'h. a.) fagt Kaifer Gonrad: Et ut liberi homi- 
nis licentiam habeant, praedia sua eidem monasterio conterre, nec 
quivis judex aut regia potestas, solitum debitum aut publicum 'vec- 
tigal ab eis deinceps extorqueat. Hier ift zugleich ein unterſcheiden⸗ 
des Kennzeichen der Freien ausgedrüdt, 


la 


Diele der Gewalt und Anmaßung, , indem nicht nur dag Comitat, fon= 
dern auch ihre Perfon als Eigenthum vergeben wurde 120). Ferner 
fhwand ihre Auszeichnung, wodurch fie unmittelbar dem Reidy, 
dem fie nicht mit den Waffen dienten, contribuiren mußten, da 
theils bie Grafen Und geiftlichen Fürften die Abgaben an ſich 
zogen, fie als ihr Eigenthum heben ließen, und die auszeichnende 
Qualität derfelben in Bergeffenheit brachten, theils die Kaifer 
diefe Revenuͤen des Reiche verfchenkten und verfchleuderten 22), 


m—r — — — — — — — — — — — — — — — t— 


10) Doch tradirten die Kaiſer nur die Abgaben der Freien, und dieſe 
ſelbſt wurden ſelten als Eigenthum angeſehen, wenn ſie ſich nicht 
ſelbſt in die Hoͤrigkeit begaben. Als ſpaͤter ganze Freigrafſchaften 
mit den Freien veräußert wurden, hatte dies auf das —— und 
bleibende Standesverhaͤltniß keinen Einfluß mehr. Der Graf v. d. 
Mark verkauft 1326 die Kreigraffhaftzu Warborf mit GÄtern, Freien, 
Höfen, Häufern u. f. w. „„undmit den vrien Guden und mitden vrien, und 
mit den Brienftole to done und latene, alfoen Manmit finen Gude mad. 
So verkaufen auch die von Ringenberg dem Bifhof von Müniter 
bie Sreigrafichaft zu Dingde „cum hominibus liberis (S. Urf, bei 
Kindl. Beitr. U. Nro. 129 und II. Nro. 161.) Die Freien wurden 
09 hierdurch feine Hörige Unterfaffen, wenn man gleich fagte: 
iberi nostri, und beim Verkauf einer Sreigrafichaft es hieß: co!o- 
nos et libere conditionis homines a nobis liberos dimittentes. fefter 
griff die Gewalt außer Weftphalen um fi. In einer Urt von 1238, 
wodurch, "die Grafichaft Wetter in mehrere Genten getheilt wird, 
heißt es: diberi illi, qui pertinebant Wanegelhausen et fuerunt co- 
mitis Hermani, moda sunt pro medinate Dni. Archiepiscopi, — 
In einer andern Urk von 1220 heißt es: quedam pass Gomitie scil, 
Domioium super quosdam liberos. Bgl. Kopp, von den Heſſ. Ger. 
I ©, 244. und Urf. Nro 69. 


11) In einer Schenkungs = Urkunde Otto's von 1001 (ap, Schaten I. c,) 
fagt der Kaifer: füscum etiam, quem hucusque ad nostras manus 
de liberis hominibus per eundem pagum recepimus, pari Senten- 
tia episcopo,,„ largmuf — In einer Urkunde von 1020 (ap. 
Schaten |. c.) fagt K. Heihrich. — nostri juris curtem Trihuri no- 
minaram in pago Saxonico Westfala sitam in comitatu Herimanni 
comitis cum omnibus appendiciis, servis er ancillis, Ziberis quoque 
cum tali servitio et censu, qualem nubis solvebant et agebant. — 
Die geiftlichen Güter verfchlangen die Fiscalifchen Einkunfte in Mafs 
fe, und bradıen den Weg zum gänzlichen Verluft; denn es war Ko: 
niglidhe Sitte geworden, die Kirche mit Gütern zu überhäufen, 
ihr die Immunität zu verleihen, und fie von der Gewalt der welt: 
lihen Beamten und von allen Reichsabgaben zu befreien. In dem 
Privileg Heinrichs für Helmarshaufen von 1107 heißt eg: Dedimus 
quoque praeceptum stabiliter regio more, ut nulla deinceps perso- 
na, magna vel parva, cujuscumque sit ordinis vel officii, audeat 
dictam ecclesiam aliqua parte molestare vel inquietare, vel tribuzum 
inde, vel aliquod regale servitium exigere. 


* 
— 


99 





und indem man ſie nun mit den Grundabgaben der Hoͤrigen 
erhob, es leicht geſchah, daß fie mit dieſen in gleiche Kathego— 
tim gefegt wurden **).. 


Es iſt ziemlich klar, daß ſchon im 13ten Jahrhundert ihr 
Stand meift nur noch eine übrig gebliebene alte Korm war, 


— — — — —— — — — — — — 


M Die Beamten, disponirten bald eben fo darüber, wie die Kaiſer 
ſelbſt. In teiner Urk. des Erz. v. Göln v. 1117. (Kind, Volme— 
fein Nro. 6.) beißt ed: quod cum quidam liber hemo Hezelinus 
nomine vendidisset agros suos sitos in M .. Henricus, cogao- 
mento Munzum , eodem tempore apud eundemlocum super liberce 
et liberorum agres comicia positus, quicquid juris in praenomina- 
ts agrisjhabebat quod ad Fiscus regium pertinebat, in manus wos- 
was resignavit. Der Graf von der Mark weift 1348 den von Hanre 
keden 8 Mark als Erbburglehn an, dey hey und fine Erven alle 
Jar upboren fulen uyt unfer Vrigraſchaft tho volebraicht tho twen 
Ziden des Zars half thom Meye und half thom Herveſte, alfo ges 
dans Geldes als uns dur unfe vryen lude tho Beide geft Bol. 
Kindl. Beiträge MI Nro. 149. — Wenn bier der alte, Freien 
zufländige Ausdrud Bede gebraucht wird, fo erwähnt eine Urfuns 
de von 1320: denariorum, quorum ceatum marcas liberi homines 
dominis in Vechte pro pensione siue exactione solvent et dabunt, 
‚©. Kind. Hörigkeit, Nro. 71. Wie fehon überall die Abgabe der. 
Freien die Natur von Grundzins und Gerichts Einkünften annahm, 
bezeichneten doch noch meift die Nahmen ihre Entftehung, In dem 
Suter Verj. bei Kindl. a, a. O. Nro. 73, find die verfchiedenen 
Abgaben aufgeführt, und unter bdiefen auch die der Freien, unter 
der Beziehung Konynkdenst, Herscillinge, Cs fehlte jedoch nicht, 
daß noch andere Abgaben hinzukamen; jo mußten häufig die Freien 
Hahnen und Eier entrichten, welche Abgabe doch faft überall, als 
Wortzins, entfieht. Die Urkunden fagen Pulli ei ova liberorum 
und fügen hinzu: pro Ghamerschuld. Das Wort, welches auch 
Gamerscult und, vielleicht unrichtig gelefen, Hamerscult geſchrieben 
wird, leitet Kindlinger von Sammer, dem Schreien der geſchlachte— 
tet Hahnen Re Das widerlegt ſich von felbft; vielleicht heißt es 
Kammerſchuld, da Kammer plattdeutfh gefprodhen, Ghamer 


Eingt. — Zuletzt vermifchen fich ziemlich die Abgaben der Hörigen 


und Freien, und das Auszeichnende fchwand allmählig, wie ſchon 
aus folgenden Urkunden = Stellen hervorgeht: „Were dat unfe Dere 
ban Monfter vorg. off ſyne Nakomelinge und Geſtichte engene Lude, 
Dienftlude ofte vryge Yude wonende hedden bynnen ben voir— 
ben.’ Urk. v. 1897 bei Kindl. Beitr. II, Nro. 190. „Fortmehr 
follen Ritterfhaft und Bürger der vorbeichriebenen Lande ihre Leute, 
die fie im Befige und Wehren haben, und die von ihren Xeltern oder 
Vorfahren an ſie kommen find, es mögen freie Leute, Alterhöri- 
ge-Leute, Vogt: Leute, Hoves= Reutte oder Eigen= Leute feyn, in ale 
ler Maßen haben und behalten, wie fie bisher gehabt haben’ urk. 
v, 1438 Kleinforg, Kirchengeſch. II, ©. 310. Ein Hof wird 
überlaffen, vry . . . van alme Deynfte, Beeden und Deynſtesrechte 
dey men van vryen Erven und Hoven to geven plegt: S. Ark. v, 
1379 bei Kind, Bolmeftein, Nro, 103. 
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und daß man oft ſelbſt nicht mehr wußte, was fie bedeuteten, 
und warum fie Freie hießen 32). Mir fehen fie zwar fort: 
dauernd im Placitum, aber in immer geringerer Zahl, dage— 
gegen viele andere Dingpflichtige und Gerichtsgefeffene, jedoch 
unbefcholtene,, treue, ehrbare Männer, an denen es fomit nicht 
fehlen mußte **%), und bie noch den alten von den fränfifdhen 
Kaifern und ihrer Berfaffung übertragenen Namen, gute 
Männer, boni homines beibehalten 135). Unfreie konnten 
es nicht feyn, aber das Schöffenamt blieb wahrſcheinlich im 
den Händen der alten Genoffenfhaft, und da diefe mehr und 
mehr zufammengefehmolzen war, fo ift es erflärlih, wie fie 
fpäterhin zur Sitte kommen, jest Genoffen zu wählen und 
aufzunchmen, bie e8 nicht von Geburt waren. Ihre hoͤch— 
fie und einzige Auszeihnung war dag Schöffenamt; alle Ge: 
noſſen hießen demnach jegt Freifhöffen *°%, — MWollten 
| fie fih aber erhalten und regeneriren, fo mußten fie fih zur 
Handhabung ihrer Rechte und ‚ihrer Selbſtſtaͤndigkeit neu zus 





13) Daher wohl ber häufige Ausdrud in den Urkunden des 13ten Jahr 
hundert: il qui dicuntur libere conditionis, fo wie fpäter: qui vul. 
go Vryen appellanur.. 


14) In einer Urkunde von 1305, ausgeftellt vom Richter zu Warendorf, 
heißt es bei den Zeugen: qui Vrygen nuncupantur, ac aliis hdedig- 
rie, ©. Kindl. Hörigkeit, Nro. 59. Der Biſchof von Münfter 

ſtellt 1315 eine Urkunde aus: astantibus, ... qui Vrigen publice 
nominastur cum aliis multis Fidedignis. S. Kindl. Beitr. II. 
ro 115 — Die Burggrafen von Stromberg geben 1318 ein Er: 
be an das Klofter Marienfelde vor dem Freigraf.: ... presenti- 
bns . .. cum ceteris suis sociis qui Vrygen vulgariter appellantur 
al hoc ‚tune etiam convocatis, ©, Kindl, a a. O. Nro 1. — 
Sn einem andern Urk. von 1318 (daf. Nro. 120) heißt ed: Acta 
presentibus liberie nostris. Presentibus etiam viris honestis „. . 
Eine Urk. v. 1141 fagt: Hujus rei testes ,„,„.. et alii multi boni 
et honesti testimonü viri. Kindl. Volmeftein Nro. 2. Bonse 
opinionis et boni testimonii viri erläutert dies die Urf. von 1177. 
Kindl. Volmeflein Nro. 6. u 


15) Häufig lieft man in den Urkunden des 13. 14. u, 15ten Sahrhun- 
derts; juri bonorum hominum: et alii boni viri.: und ander guden 
luden genoich, de dat Gherichte mede beftonden u. f. w. Ein Ur: 
theil des Freigerichts zu Wolmeftein wird gefunden: nach Ratte 
fol guder edeler fryen und anderer Byderman dy bar geaenwertig 
— ©. Urk. v. 1436 bei Senkenberg, corp, jur. Germ, ll. 
itt. 


16) „Hicti vriſcepenbare, lude seu vrien“ ſagen die Urkunden. 


J 
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ſammen ſchließen, und ſo erhielt vielleicht ſchon fruͤh ihre Ge— 
noſſenſchaft allmaͤhlig das Anſehn einer neuen, beſonderen und 
ausgezeichneten Verbindung. 

JEinen neuen Standesvorzug legten fie ſich nie bei; wenn daher 
der Ritterftand immer in ihrer Genoffenfchaft erfcheint, fo ift dies der 
Isbendigfte Beweiß für die gleiche Abftammung und für die unmit: 
telbare Kortfegung alter Standesrechte. Außerhalb MWeftphalen 
waren die Freien Schughörige des Landesherrn geworden, und 
hatten nicht mehr den Standesvorzug der Weftphälifchen Freien; 
es wurde daher freie Geburt und freier Stand dazu erfordert, 
um Meftphäsifcher Sreifchöffe zu werden; jedoch hatte Keiner 
die Vorrechte dieſer Genoffenfchaft, ehe fie ihm beigelegt wur— 
den. — Menn nun in Folge fpäterer Ereigniffe felbft Für: 
ften ſich unter die Kreifhöffen aufnehmen liegen, fo mußte ihr 
Stolz natürlich wachſen, dergeftalt, daß fie fih oft noch als 
unmittelbare Glieder und Untertbanen von Kaifer und Neich, 
auh da als dies bei fortgefchrittener Landeshoheit nicht meh 
möglih und ausführbar war, betrachteten *7), : 

Im 16ten Sahrhundert veralterte und verfchwand allmäh: 
lig wieder das Auszeichnende ihres Standes, aber nicht jedes . 
damit verbundene Recht; denn ber Kurfürft Ernft beruft z.B. 
im Jahre 1584 alle adliche und andere weſtphaͤliſche Landfaffen 
jum Landtage *8), 

Sp wie durch viele Sahrhunderte bie Merkmahle und Vor: 
füge Eenntlich erfcheinen, fo blieb zulegt von allem inneren Pe: 
ben, und aller Außeren Form, nur noch ein todter Meft, der 
endlich im bloßen Namen erftarrte, während längft die alte 
Verfaffung in der neuen erlofchen- war ??). 


i ® % 


17) Daher beurfundet der Freigraf von Warendorp noch im Jahre 
1506: vor „allen Konygen, Hertogen, Greven und Edelmanng, Nit: 
ter und Knappen, Sriengreven und Frienſcheppen, vor alle gemei— 
ne Stede.“ S. Kindl. M. Beitr. 111. Nro. 217. Hierin ſpricht 
ih die Idee der Genoffenfchaft, fo wie die Anerkennung des Strc- 
bens der ftädtifchen freien Gemeinheiten, klar aus, 


18) Vergl. Sommer, von deutfcher Verfaff. im Herz. Weftphalen. 
Münfter, 1819. 


19) Beifpiele übrig geblichener Benennungen finden ſich haufig in Kin: 
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Biertes Kapitel. 


Bon der Eintheilung des Reihe, Auflöfung der Gay: 
Verfaffung und Bildung der Zerritorien. PN 


Wir fehen nach dem Abgang der Karolinger nod ‚eine Zeit: 
lang die alten Amtsverhältniffe und die darauf gegründete Ein- 
theilung des Landes fortbeftehen. Wenn ſich dann jene ändern 
und diefe völlig auflöft fo gefchieht dies doch nicht wie ein 
plögliches Ereigniß, fondern allmählig und unbewußt, im Zu— 
fammenhang anderer Begebenheiten und Veränderungen. Wir 
dürfen uns feine Umwandlung der Gau-Verfaſſung in Terri— 
torial= Berfaffung denken, fondern müffen langſam der Aufloͤ— 
fung und Entwidelung in dem Gange der Geſchichte folgen. 


Der aufgelöfte Heerbann machte zuvörderft die Eintheilung 
in Gaue überflüffig, indem der veränderte und durch andere 
Motive jegt geregelte und befeftigte, Heerdienft die alte Auf: 
fiht und auf Kantons: Eintheilung geftügte Gontrolle, nicht 
mehr erheifhte. Dennoch blieben die Gaue mit ihren Gren- 
zen und Namen noch beftehen, theils weil ſich fo etwas eins 
mal Eingeführtes und Feftgewurzeites nicht fo bald verwifchen 
läßt, theild weil fie in anderer Hinficht noch als Gerichts: und 
Megierungs s Bezirke : eine Bedeutung behielten *). Der Inbe— 
geiff der in Beziehung auf diefe im Namen des Kaifers aus- 





lingers Werken. Wir erinnern nur an das Land Wefterwald, 
day Land auf dem Hümeling, die Vechtiihen und Emslandiſchen 
Freien u. ſ. w. In der Stadt Hörter eriflirten noch vor wenig 
Sahrzehnten „fogenannte Freie,’ die den Namen mit der That 
fuhren, und fid den gemeinen Eaften entziehen wollten. Sie wurs 
den vorgeforbert und vernommen, r Berf. des Protokolls brachte 
aber kein Refultat heraus, weder warum fie „fogenannte Freie’ 
biegen noch worinn ihre Freiheit beftehe. — Sollten die Karol: 
freien, von denen Moͤſer, Osnab. Geſch. S. 75 erzählt, nicht 
vielleicht auch im Namen die Erinnerung an ben alten Stand, und 
an Karl den Gr, erhalten haben? 


1) Gorv. Urf. v. 1118: confirmatum in placito Reisholdi in cujus 

“ eomf'atu eadem praedia sita sunt. Hier ift noch baffelbe Verhaͤltniß, 
wie in einer Urk. v. 888. wo es heißt: in pago hlisgo in comitatu 
ipsius in ville W. er H. /falke, Trad. Corb. p. 482, oder in 
einer Urk, v. 1045 welche fagt: in »age Hessin atque in comitatu 
Werinberi comitiss Kopp, dv. db. Hell; Ger. I. Nro. 47. 
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geübten Rechte hieß Comitat, und Gau mar ber Bezirk, 
auf welchen der Beamte angewiefen war. Durch. die Eremtio: 
nen wurden die Gaue fhon zerriffenz; denn die geiftlichen Si: 
ter lagen in vielen Gauen zerftreut 2) Nachdem fich diefe ing 
Unendliche ermeitert hatten, erhielten die Stifter auch ſowohl 
innerhalb derſelben, als in der Nachbarſchaft, befonders in 
Gauen, wo fie fhon reich begütert waren, und die Gerichte: 
barkeit Über viele Hörige hatten, das Comitat oder die Graf: 
(haft, als Privileg und Vorrecht, zum Eigenthum verliehen ?), 
In diefeer Verleihung lag aber fein Territorlum, fondern nur 
ein Amtsrecht, mit der Befugniß, Namens des Kaifers daffels 
be zu üben oder ausüben zu laffen, und die damit verbundes 
nen Einkünfte zu ziehen *). Es zeigte fih in dieſen Verlei— 
hungen deutlich der leife Uebergang von ber Amtsgewalt zu 
einem andern in feinen Folgen nod nicht berechneten Verhaͤlt— 
np’), Daß die Stifter den Umfang ihrer Beftzungen und 
Rechte, als ein Ganzes betrachteten, fo viel moͤglich zuſammen— 
fhloffen, und den Complerus nad dem Namen des Stiftes 
benannten, mar die erfte Folge; und bie alte Eintheilung blieb 
nur noch in den Gerichtsbezirfen der ernannten Richter (Gau—⸗ 
grafen) Theilweiſe ſichtlich. | zn 

Die Grafen, die auch Herrn vieler Güter geworden und 
für ihre Waffendienfte reichlich belohnt waren, blieben, wenn 
fie Nachkommen hatten, zuerft erblic im Befig ihrer gräflichen 
Amtsrechte. Das Lehns- Band und Dienftverhältnig umfchlang 





2) 8. Otto verleiht durch die Urkunde von 940 ben Xebten von Cor: 
vey den Wann über alle Leute, welche zum Stift gehören, hoc est 
in pago Auga in comitatu Rethardi, et in pago netga in com, 
Dendi et in pago Huetigi in com, herimanni. | 


3) Insuper renovamus et confirmamus jam habitae sedi comitatus su- 


per pagos Paterga, Aga, Treveresga, Auga, Snretfeld dictos, Pris 
a. 


vileg Kaifer. Otto’s v. 1001. Schaten, ann. Pad. ad h, 


4) Comitatum quem Habold comes, dum vixit, tenuit, situm scil. 
in locis (17) cum omni legalitate in proprium concedinus. Kaif. 
urk. v. 1011 Schaten I. c. ad h. a. — Auf das Eigenthum und 
Obereigenthum hatten die Verleihung nod) keinen Eifluf. - 

5) Kaiſ. urk. von 1021: Comitatum quem Dodico comes.dum vixit, 


tenuit, „, . in proprium concedimus, Schaten, A, P.adh. a, 


- 
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feit dem geänderten Heerdienft das Eleinfte Amt, fo wie das 
größte, | 

Wie nun die Comitatz, als lehnbares Eigenthum, überall 
in die Gewalt der Grafen übergegangen waren, war ed natuͤr— 
liche Folge, daß die Grafen, nach dem Beifpiel der Geiftlihen, 
aud mehrere Gomitate erwarben 6). So wie man ihnen Guͤ—⸗— 
ter gegeben hatte, die als ‚Befoldung für das Amt zu betrach- 
ten waren, fo gab man nun auch die Aemter felbft als Beloh— 
nung und Eigenthum weg 7”). Es erfolgten Zheilungen, After⸗ 
verleihungen, Erwerbungen und Zuſammenſchmelzungen der 
durch die Exemtion zerriſſenen Parcelen, und es mußte dadurch 
die alte Gau-Eintheilung ſich verſchieben, aufloͤſen und ver— 
wiſchen 8). Die Aufloͤſung der Gaue war alfo Reſultat und 
Folge, nicht Urſache und Grund der erfolgenden Territorial— 
Veraͤnderungen. | 

Dennoch wäre es zu verwundern, wie im 12ten Sahrhuns 
dert ploͤtzlich alle Grenzſpuren dieſer alten Eintheilung und ihre 
Namen verſchwinden, und ganz andere Benennungen fuͤr Be— 
zirke und Territorien hervortraten, wenn wir es uns nicht viel— 
leicht daraus erklaͤren koͤnnten, daß die GausEintheilung und 
Benennungs mehr in den Ganzleven, als im Munde des Vols 
kes, üblich gewefen waren, und diefer vielmehr Überall bei den 
alten aus ihm felbft erwachſenen Benennungen blieb 9). Selbſt 








6) Praedium situm in pagis Wetiga et Tilithi in comitatu Widekindi 
Kaif. Urk. v. 1021. Schaten, A, P. adh.a. : 


7) Comitarum quem F. ejusqne filius comites ex regali potestate in 
beneficium habuerunt in illis pagis V. A. G, et in his publicis ec- 
clesiarum parochiis. Kaif. Ur, v. 1068. Schaten, A, P, adh.a. 


8) Deshalb heißt es in der Urf. von 1259: quilibet dominorum in ter- 
ris et finihus suis ordinet eic. Kind! M. Beitr. 1. Nro. 78. — 
Gonrad von Rudenberg verkauft a, 1295 dem Graf von Arnsberg: 

medietatem comecie nostre que Grascap .dicitur in vulgari in paro- 

chia de Velmede sita, et alias ubicunque sita sit, Kindl. M. 8. 
11. Nro. 95. Did Verwirrung des Geridhtsfprengels fpricht ſich hier 
deutlich genug aus. 

9) Eine Anekdote aus der Zeit des Napoleonifhen Königreichs Weftpha- 
len erlautert viclleiht das Gefagte, denn Gegenwart und Bergans 
genyeit erklären ſich oft wechfelfeitig: Ein Bote — zu Hoͤrter 
vor einen Wirthshauſe, daß er aus dem Heſſenlande komme, er nann—⸗ 
te mehrere Mahle Heffen, und fprad von einem „Heilen Gutegros 
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in Weftphalen , wo ber: alte Stand der Freien fo viele Erinnes 
ungen an die Karolingifhe Werfaffung bewahrte, und die als 
ten Malpläge wie ein Heiligthum geehrt wurden, verfchwinde 
ale Namen der Gaue gänzlich), 


Mit dem ı12ten Sahrhundert erfcheinen die Grafen ale 
Befiger vieler Güter, als Dienftherin in großen Bezirken, und 
belehnt mit den Rechten des Comitats vom Kaifer, oder viel: 
leicht auch im einzelnen Fällen vom Herzog Namens deffelben, 
unter Benennungen, die von ihren Burgen ober Hauptbefigun: 
gen, nach: dem Beifpiel der Stifter, entlehnt waren. Im 
Heer verfammelt, bedurften nämlich die Gewaffneten ein Zei: 
hen, an dem fie fi erkannten, eine Benennung, durch die 
fie fi unterfchieden, da die Zaufnamen unzähligemahl, bes 
fonders durch allgemeine Annahme Hriftliher Namen, und Vers 
bannung der altherfömmlichen Germanifchen , wiederfehrten, 
Aus den Vertheidigungskriegen für's Vaterland heimgefehrt, 
rich, geehrt, erhaben "über Alles rundum, was unter ihrer 
emporftrebenden Macht ftand, bauten fie fich ſowohl zur Sicher: 
heit, als zw flolzer Bequemlichkeit, Sclöffer und Burgen, 
übertrugen auf fie das gewählte Sinnbildliche Zeichen, und 
entlehnten. davon den Namen, oder gaben der Burg einen 
alten vorgefundenen Namen, und legten ihn fi gleichfalls 
bei, Wie nun Alle, die innerhalb der Befigungen eines fol: 
hen Heren wohnten, diefem und feinem Site angehörten und 
in vielfahen DVerhältniffen mit ihm ftanden, ihn als den Haupt: 
herren des Landes — Dominus terrae — betrachteten, fo 
war es natürlich daß der Name des Herrn und feines Haupt: 
ſihzes auch auf alles Land, mas dazu gehörte, allmählig über: _ 





* 


ſchen. Ein Gensdarm der hinter ihm ſtand, wies ihn zu Recht, und 
meinte, es ſey nicht nur unrichtig geſprochen, ſondern klinge verdaͤch— 
tig, daß er von Heſſen ſpreche, ihm demonſtrirend, daß es ein Fulda— 
departement, aber keine Heſſen mehr gebe. Der Bothe lachte ihn aus, 
wies nach den Heſſiſchen Gebuͤrgen, und fagte: Da liegt Heſſenland, 
und dort das Braunfchweigiche, dort das Hannöverfihe, und heißt fo, 
und wird allzeit fo heißen. Und wirklich blieben die alten Benennun- 
gen ftets üblich (eben fo wie in Frankreich) und Keinem im Volke 
fiel egein, das Departement, oder din Diftrict zu nennen. 
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gieng, und dies wieder bedeutend für die Ermeiteruug der Ges 
malt wirfte 7°), 

Wie nun die Herzöge, als urfprüngliche Grafen '*), 
auch bedeutende Länder und Comitate gewannen, und die Kai: 
fer aus den Fürften des Reichs gewählt, gleichfalls ſolche be= 
faßen, fo waren hierdurch theils alle Regierungsrechte lehnba— 
res Eigenthum an Gütern und Aemtern geworben, oder bar: 
auf gegründet, theild waren alle Reichsguͤter nun faft gänzlich 
vertheilt und untergebraht. Zwar blieben aus einer früheren 
Exemtion von der gräflihen Amtsgewalt feit biefelbe überall 
erblih wurde und ihre Natur Änderte, die Neichsvogteien bes 
fiehen, und die freien Gemeinden ber Städte retteten hie und 
da viele Rechte und Vorzüge, und blieben zum Theil gleiche 
falls unter einem Reichsvogt, während für die Landfaffen 
alle unmittelbare Verbindung mit bem Reichsoberhaupte vers 
loren gieng: Uber überall Löfte fich doch mehr und mehr die 
alte Berfaffung, und es gieng namentlih mit dem Aufhören 
der Gaueintheilung auch die Genoffenfhaft des Gau’s zu Grun— 
de, indem Ale, bie bazu gehört hatten, heraustraten, und 
von Kaifer und Reich duch bie Hauptheren (Nobiles) ver: 
treten wurden. — Nur in Weſtphalen fehen mir ein Ueber: 
bleibfel, wo bie Freien die alte Genoffenfchaft fortfesten. Da, 
wie nämlih auch bier alle Gaue verfchenkt, und als erbliches 
Eigenthbum befeffen wurden, die Sreien aber fi anfangs von 
allem VBerhältnig der Mittelbarkeit rein erhalten hatten, fuh— 
ren fie fort, eine befondere Senoffenfchaft zu bilden, die, wenn 
auch ‚mehr und mehr auf einzelne wenige Individuen befchräntt, 





10) Zuerft fagte man wohl: zu der ober jener Burg gehörig, die Graf: 
ſchaft, die bei der Burg liegt u. f. w. Urk. v. 1273 (bei Kopp, von 
den Heſſ. Ger. S. 236:) Nos ludolfus comes de Dassel, dictue 

de Schonenberg . . notum . . quod montem Schonenberg comeciam 
et jurisd: omnium villarum nostrarum in ferius vocandarum; bona 
nostra libera seu feudalia „- ,„ vendidimus, — Urf, v. 1266. (daf.) 
Comecia quas adjacet vestris casıris predictis, — Schon neben den 
Gauen braudıte man bie Burg als Bezeihung. Urk. 8. Heinrichs 
v. 1013: Comitatum circumjacentem illud castellum in pago Aht- 
vala Schaten, A.P,a. h.a, j 


1) Dun en alii comites. Urk. v. 1083 bei Möfer, Osnabr, Gef. IL, 
ro, 31. 
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doch von alten Gerichts: Grenzen umfchloffen wurde, und thren 
eigenen vom Kaiſer oder im Namen deffelben ernannten Rich— 
ter, den Kreigraf, im Gegenfag des vom Landesherrn er: 
nannten Gografen hatte. Wie es mit der veränderten WVers 
fffung Eein anderes Band. mehr gab, als das Lehnsband, fo 
wurde in der Folge auch der Freigraf vom Kaifer, ale Ober: 
lehnsherrn, beftätigt. 

Wie die Gaue ſich auflöften, und — mit ih⸗ 
ven irren Zügen zwiſchen ihnen durchzogen, und die alten Grenz⸗ 
abtheilungen allmählig verfchlangen,, erlofchen, wie wir oben 
fahen, zuerft die Bennenungen, nicht aber alle Spuren ber 
Eintheilung ſelbſt. Wir gingen ja davon aus, wie Überall 
ein Feſthalten am Herkömmlihen und Alterthuͤmlichen, dag, 
auch unter neuen Formen, noch bie alte Abkunft erkennen läßt, 
Hauptgrundfag der Entwidelung ſeyn muß. Wie wir dies in 
dee inneren Berfaffung und Einrichtung erkennen, fo aud in 
dem äußeren Namen ber Landes» Eintheilung. Wenn daher 
fon die germanifche Eintheilung der Volksſtaͤmme und Länder, 
in die Karolingifhen Provinzen, in die Herzogthümer, und 
fogar in die‘ Reichs: Kreife überging, fo waren auch die Ede 
neten Eintheilungen, wie wir oben fahen, gewiß auf ältere, 
die der Volksverein gefchaffen hatte, gegründet, und. fomit nicht 
gänzlich wieder auszutilgen. Wie wir die alten Maiftätten aus 
germanifcher und Karolingifcher Zeit noch nachweiſen Eönnen, 
fo ift zu vermuthen, daß ſich die alte Eintheilung des Bezir— 
kes, für den fie der Mittelpunkt waren, bis in die neuften 
Zeiten verzweigt hat, und wir erkennen fie wirklich in den 
ſtehenblelbenden, wenn eich oft getheilten und zerriffenen Ges 
tihtöbezirken der Aemter, der Freis und Gografſchaften. 

Indem der zum Herrn gewordene Graf über fein Amt 
hinausſtieg, und daſſelbe felbft befegte, mar es eigentlich. die 
Jurisdiction, melde den Begriff des Amtes, fo wie des Rech 
tes Beftimmte, mwährend ber Dienft im Felde nur. die Gewalt 
und die Mittel gab, diefen Begriff zu erweitern und zu befe⸗ 
ſtigen. Da die Militaͤrpflicht lediglich Sache des durch Ritter⸗ 
geift veredelten Lehnsverbandes war, und das Regieren nicht. 
viel hieß, auch jeder Landesherr nur als zn. und Gutes 
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here Steuern bob, fo war natuͤrlich die Jurisdiction das Kennt 
fichfte des Gomitats, und bei der Verwirrung der Grenzen, 
das unterfeheidende Zeichen, auf welches man ſelbſt fpäter noch 
bei ausgebildeter Landeshoheit, hauptſaͤchlich fußte. 

Der Beamte behielt dem Namen Graf. Aber wie nun 
Graffhaft oder Grafenthum fid vom Grafenamt unterfdied, 
fo fuchte man dies auch Eenntlih zu machen, indem man. Co: 
mitatus und Cometia fich entgegen feste; und der Graf nannte 
fib Comes, Nobilis de — nad feiner Stammburg '?), 
während der Beamte bloß Graf oder Gograf, Toder auch Land, 
eichter genannt wurde *?). Die Grafen ließen häufig den Zi: 
tel Graf ganz weg, meil derfelbe natürlich bei ſolchen Veraͤn— 
derungen in der Verfaffung, als bloßer Amtstitel, an feiner 
Ehre und Auszeichnung verloren hatte, bis fie ihn fpäter, wo 
der Ausdruck Nobilis allgemeiner geworden, und auch auf 
den. niedern Adel Übertragen war, wieder als Auszeichnung 
hervorhoben. - | 

Die Surisdiction (comecia) wurde vielfach verlichen, ftatt 
als Amt befegt zu werden, nie aber das eigentliche Gomitat "*), 
Wer dies. nicht durch Erbreht, Gewalt oder Kaiferlihe Ber: 
leihung erlangt hatte, erhielt e8 nie ducch Afterverleihung eines 
geiftlichen oder weltlihen Herrn. Hie und da treten- wohl 
Srrungen ein, indem man das Ant und Gomitat auch ab» 
wärts im Namen und in der Sache vermechfelte, befonders da 





12) Und ehe die Sitte der Kamiliennamen auffam, auch wohl, wie. 
oben ſchon bemerkt worden ift: comes Summus. Hunc autem tradi- 
tionem Amelungus Comes summus majoris ecclesiae advocatus manu 

ua suscrpit et regie potestatis banno in comitatu suo etabilivit. 
Urt. v. 1031 Falke, C. T.C.p, 459. 


13) Man mochte wohl'anfangs ziemlich ſchwanken, ‚ wie man bie Lan— 
deöherrn auszeichnend benennen wollte, In einer Urt, des 13ten 
a Ferne geng- riet bei Kopp) heißt es: conventio facta fuit 
in Medebach esantia domini Reinhardi de Itre Dni — 
Gogravii , Dai i Wigandi de Medebach, Cunradi de Erbiahusen 

dicis in Medebach,.. dann folgt: renunciaverunt coram Ju 
terre Reinhardo de Itre et comite suo Hermanno de H, 


14) denn man betrachtete nun die comecia als ein beneßcium: Urk v. 
1263 : in fe do recrpimus ista bona quae inferius continentur scil. 
comiciam sive | Hassıae etc, Versl. er p (von den deſ 
Ger. ) L. ©. 258 
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man bie Gerichtsbarkeit Über Hörige, bie. als, Eigenthum bes 
fefen wurden, indem man fie aus dem. Eigentbum über Pers 
fonen und. Sachen. herleitete, mit ber Comecia, bem. Alten 
Landgericht der Frelen, vermengte, und fie daher ein Domi« 
zum super liberos benannte, als ob Freiheit ſich damit 
vertrage, in dem Eigentum eines Andern zu fiehen *’)., Es 
indert die Sache nicht, daß Viele nur Stüde einer alten 
Grafſchaft, als Herrfhaften, befaßen; denn. in der Zeit ber 
Entwideluug erhielten wohl viele bedeutende Herren neben dem 
Graf des Sprengels das Comitat, ober riffen ed an ſich, oder 
ethaſchten es in der allgemeinen Vertheilung. 


Daß die Comitate und Territorien oft nicht zuſammen paßten, 
war natürlich und begreiflich, denn der Etwerb von Ländern 
und Gütern fprang dem des Comitats vor, und war. auch ohne 
das Reptere des Strebens mwerth, fo daß Jemand fein Zerris 
torium oft erweiterte, mwährend- ein Anderer das Comitat bes 
hielt 16). Erſt allmaͤhlig fhloffen ſich die Zerritörien in dem 
fpäteren Sinne des Worts, umd doch blieb mander Streitfall 
noch jüngeren Zeiten vorbehalten, * 


Da das Verhaͤltniß des vom Grafen ernannten Beamten 
und der übrigen Unterbeamten nicht mehr. fo ſtreng geſchieden 
war, als wohl ehemals, fo konnte eine Vermifhung und Aus⸗ 


— — — — — — — — — — — — 


15) Quod quasdam pars Comicio scil. dominium super quosdam Abb- 
roa quod H. Euele, miles de K, de manu nostra tenuit, ipso de- 
functo ad nos est revolutum, urk. v. 1220 bei Kopp, v. d, Hell. 

Orr, J. Nro. 69. — 


16) Sehen wir doch noch Unterthanen des Einen Landesherrn in dem 
Territorium des Andern. Handſchr. Urk. von 1278: Gühne und 
Vertrag zwiſchen Everhard Graf von der Mark und Siegfried Erz: 
biihof don Göln: Item nos permittemus Dominum archiepiscopum 
preisen uti libere hominibus advocatie assinden,, et ‚aliis auis 
ominibus in villa Unna et alibi: in terra nostra., sicut Domini,suis 
hominibus uti consueverunt, et hoc idem Dominus noster Archiepis- 
copus nobis de nostris hominibus in terra sua extra antiqwa opida 
haciet vice versa questione de illis minime facienda, qui in amtiquis 
opidis manserint ab-antiquo, et neuter alterius homines proprios in« 
fra suas munitiones recipiet preter suam voluntatem. Wichtig ift in 
biefer Hinficht noch der Vertrag, den im I. 1489 der Biſchof von 
Münfter mit dem Grafen von Tekeneburg fließt, worin. beide fefts 
ftellen,; wie e&, mit ihren in des Anderen Zerritortum geſeſſenen * 
terthanen fol gehalten werden. Kindl. M. B. ni. 2. Neo, 210, 
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gleihung leicht erfolgen, da eine ſolche fon dur die Erem⸗ 
tion der Geiftlihen und ihrer Güter, durch das Zerreißen der 
Gerichtsfprengel, und durch das Austreten der Hörigen unter 
eigenen Schulten, Hofrichtern oder Vögten, fo wie durch das 
Ausſchließen einer Claſſe von Freien, der Buͤrger in den Städ: 
ten, bedingt wurde. Wir fehen daher theils die Graffchaften 
und Gentgraffchaften ſich mifchen und zufammenfchmelzen, theils 
die Gentgrafen, fo wie bie Vicegrafen, in die Stelle der Gras 
fen im Gericht treten. Dies gefchah wieder nur allmählig. 
Das Beduͤrfniß der Unterabtheilung der Gerichte war nicht 
mehr fo fühlbar, da diefe ſich hauptfächlich auf die Heerbanns- 
Einrichtung geftüßt hatte; bei dem allgemeinen MWaffendienft 
mochte der Graf, vermöge feines Standes lieber im Felde feyn, 
als die regelmäßigen Placita halten, und die Schöffen fonnten 
ja fo gut das Recht vor dem Gentgraf, als vor dem Graf 
oder feinem Stellvertreter finden. So mochte fich alfo die Ge: 
vichtsbarkeit der Gentgrafen erweitern, und wir fehen fie nicht 
nur in allen Richter» $unctionen der Grafen *7), ſondern «8 
wird ihnen auch oft das in der Regel noch refervirte Recht 
des Blutbanns beigelegt 8), Die Vereinigung mehrerer Gen: 
‘ten war bie nächfte Folge, und der Name Comes ging auf 
den Gentgraf über, fo wie die Cent jegt häufig Cometia -ge: 
nannt wurde *?), Es bildeten fich fo neue Randgerichte, bie 
jedoch allmählig alte Namen und Eigenfchaften verloren, und 





17) Nach einer Urkunde v. 1356 gefchieht Uebergabe und Empfang ei: 
nes Lehns; vor Zintgraffen und vor Scheffen in dem Gerichte zu 
Grinda, Kopp, de difter, inter com. etc, Nro, 48, ' 


18) Daz ubirfte Gericht waz ſich an hals und an hand gecribet. Die 
Edlen von Reichenbach, haften auf ihrem Eigenthum die Orte Aules: 
burg und Loͤlbach gegründet, liberas tenuerunt a principio ab emni 
jurisdietione circumjacentis comitie, Hoc solo tamen excepto si for- 
- tuito causa mortis emergeret, judex ordinarius ibidem illam tracıa- 
re deberet, Nachdem die Orte an das Klofter Aulisburg gefchenkt 
wurden, eigneten ſich die Brüder von Kefenberg die Jurisdiction zu, 
ro 80 quod adjacentis viciaie Centuriones essent ordinarii, Gie 

verzichten jedod in einem gehaltenen Placitum mit der Ausnahme: 
ro causa mortis judicandi si prorenerit. Urk. v. 1240, Kopp, v. 
. Heff. Ger. I. Nro. 70. 


419) urk. v. 1245 (bei Kopp v, d. Heſſ. Ger. I. S. 301.) Centuria 


cum cometia circumjacente, 
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ſich in Vogteien und Aemter verwandelten. Die Spuren aͤlte— 
ver Getichts- Eintheilung ſehen wir hie und da noch in den 
Schöppenftühlen, Gräben: und Gerichtsftühlen, in welche wir 
verfhiedene Aemter, die ein Ganzes machen, getheilt finden, 
Während nun die Eintheilung der Gerichtsbezirke, ſich änderte, 
und bie Genten fih in den neuen Randgerichten, verloren, blieb 
doch, wie die Urkunden beweifen, die Erinnerung an die alten 
Genten noch übrig 2%); fie wurden wahrſcheinlich auf die fich 
bildenden Dorfgemeinden übertragen, und. die Dorfgreben, fo. 
wie die Dorfrichter,, find. wohl Ueberbleibfel davon ?". 


Wenn die neuen Gerichte "eigentlich nicht aus dem Land: 
geriht, dem Placitum generale, fondern aus den Genten 
entftanden, fo Eönnen wir auch nicht fagen, daß das Territo— 
tium in Gerichtsbezirke getheilt wurde; vielmehr legte es fich 
meift nur mit feinen Grenzen um die bereits beftehenden Ge: 
richte: Bezirke herum, ü 


Die Criminal: Zurisdiction blieb meiftentheils von diefen 
Gerichten ausgefchloffen, und fie war das mefentliche Zeichen 
der oberen Gerichtsbarkeit, die im alten Placitum vom Lan- 
desheren felbft, oder deffen Stellvertreter 22), geübt wurde. Die 
Öronze war entweder ein alter Gau, oder mehrere Gaue, die 
das Zerritorium zufammenfchloß. Es war das höchfte Gericht, 
unter dem alle übrigen flanden und wurde commune terrae 
placitum, principale tribunal, msjus tribunal, oberſte 





20) Eine Ur. v. 1231 nennt: Rodegerius Cintgravius de Schrekes- 
ch, Nach einer Urkunde von 1317 wird ein Gut verkauft: cum 
centa predictorum bonorum, Bergl. Kopp, (von ben Heſſ. Ger.) 
1.6. 360. — An dem Gude und Zenden egenant nicht me hindirn 
ſal noch drangen, und font dy van Elben gewerit in daz Gut und 
denden mit Gerichte und mit rechte. Urtheilsfpruc von 1363 Kopp 
vd, Heſſ. Ger. I, Nro. 124. 


ME E. C. Mereau, Miscellen x. Gotha 1792. IL. &, 26. 


22) Judex provincialis, Landrichter, Comes, advocatus, Landvogt, 
index, ofliciarus, Statthalter — Eine Urf. v. 1256 benennt milites 
et judices terre Hassie ordinarios. Bergl. Kopp. (Von den Hefl- 
Ger.) Urk. Nro. 59. — Nos Giso de Gudensberg judex provin- 
cialis Hassiae, Urk. 'v. 1266. bei Ko ppa. a. O. Nro. 61. Urk. v. 

1290 Joh. Rietesel Advocatus domini Landgravii, terre Hassie do- 


mini, Vergl. Kopp, a. a. O. ©. 283. u ſ. 
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Bericht, Hochgeriht genannt 22). Wie aber zu den Freien, 
ebenbürtigen Schöpfen diefes Gerichts, Näthe bes Fürften und 
Doctoren ber Rechte fließen, mie fih aus ihnen Raths- und 
Megierungs: Collegien bildeten, die die Oberauffiht und Leitung, 
ſowohl in Regierungs = Angelegenheiten, als in det Juſtiz übten, 
und zugleih das oberfte Gericht, ftehend und allzeit thätig und 
auffehend, bildeten und handhabten: das wird die Folge nd: 
ber entwideln, | 


Die Decanen, melde Karl der Große Kleinen Gemein: 
den vorgefegt hatte, ſchwinden fehr bald ganz aus der Verfafs 
Tung. Sie fcheinen hauptfahlih auf den Heerbann berechnet 
gewefen zu ſeyn, und mit ber eigentlihen Volksgemeinde in 
geringerem Zuſammenhang geftanden zu haben. Man bedurfte 
ihrer nicht mehr als Beamten, die man überall zu mindern 
ſuchte. Die Streitſachen ihrer Competenz zog man vor das 
ordentliche Gericht, und indem dies aus den Centen ſich neu 
bildete, entwickelten ſich auch aus dieſen die neuen Gemeinden, 
da bei zunehmender Bevölkerung und duch das Beduͤrfniß, ſich 


. der Sicherheit wegen in größere Maffen zufammen zu fließen, 


Cheils viele Eleine befeftigte Städte, theils größere Dorffchaften 
entjtanden, welche Anfangs die Eintheilung und Benennung 
von Centen auf fi uͤbertrugen. Es blieben in dieſen Gemein: 
Heiten Vorſteher, welche in Gemeinheitd: Angelegenheiten ben 
Vorfig führten, und auf die der Name Frebe, Richter, Schul, 
Vogt überging. Dft behielten fie auch ihr befondereg Gericht, 
hauptfächlic durch Verleihungen, oder wenn es eine Gemeinde 
Hofhöriger war, die aus älterer Zeit ihren eigenen Richter oder 
Schulten hatten. | 

Indem mir bisher meift das Allgemeine ausführten ift es 





23) urk. v. 1247. (bei Subenus) jurisdictio super villam Dyetinel- 
le que oberfte Bericht yocatur, Denique licet, sicut predictum 
- Mat, centa« quasdam nobis in feudo concesaerit, et alias nobis titu- 
lo pigaoris obligaret, homines tamen in ipsarum Ceniaram termi- 
nis commortntes mihilominus tenebuntur venire ad majus Tribunal 
comitatus Harsie, si ex aliqua causa illuc fuerint evocati. Diefe 
Stelle heftätigt zugleich die oben bemerkte gewöhnliche Refervation 
der hohen Gerichtebarkeit und drücdt das Auszeichnende des Wortes 
Comitatus aus. | 
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nothwendig, noch die Verfaffung Weſtphalens fpeciell zu 
berühren. Im Mefentlichen. fehen mir hier denfelben Gang. 
Die geifttichen Fuͤrſten verliehen die Gerichtsbarkeit, oder bes 
festen die Gerichte innerhalb ihres Zerritorium vermöge des er: 
haltenen Gomitats, und die Grafen wurden Nobiles domini 
terrae, und zogen fih allmäahlig aus dem Placitum heraus, 
wo fie Andere fubftituirten. Es konnten ſich hier aber feine 
neue Landgerichte aus den Genten bilden, da bie Gent: Eintheis 
lung nicht fo, wie in Franken eingeführt worden war, fondern 
die Vicecomites, auf welche allgemein der Name Graf, Gograf, 
überging, in den Gerichtsbezirken blieben, und die vollſtaͤndige 
Jurisdiction, die ihnen nicht erſt beigelegt zu werden brauchte, 
bereits beſaßen. Aus den naͤmlichen Urſachen, die wir oben 
anfuͤhrten, traten aber auch Vereinigungen der Gerichtsbezirke 
ein, und wir treffen in demſelben Gerichtsſprengel ſehr haͤufig 
mehrere Stühle — Die obere Gerichtsbarkeit blieb oft in den 
Händen der Gografen, oft Eam fie in die der Freigrafen, oft 
teferviete fie fich auch der Landesherr befonders, und ließ fie 
duch einen befonderen Beamten, der über den Gografen ftand, 
ausüben 24), MWerfplitterungen und theilweife Verleihungen 
waren fehr häufig 2°), 

Eine Eintheilung in Decanien hatte nicht ftatt gefunden, 
und Meftphalen behielt feine alte Gemeinde» Eintheilung nad) 
Dauerfhaften, denen Bauerrihter, als gewählte 
Semeinheitsvorfteher, vorgsfest waren 2°). Ihre Verfamm: 





— — — 


M Daher koͤmmt es wohl, daß z. B. im Muͤnſterſchen bis auf die neue: 
ften Zeiten der Gograf die ganze Givil= und Criminal⸗ Surisdiction 
hatte, in Yaderborn aber derjelbe als cin fehr befhränkter Unterriche 

‚ter, den Bifhöflichen Aemtern unterworfen war. 


3) ©o verkauft das Stift Corvey im Jahre 1361 nad) einer unge: 
drusten Urkunde die Billa Volteſſen, mit Reiten und Zubehörungen, 
videlicet judiciis: rusticorum ibidem moraturorum ac Gogrevii quod 
Judicium sanguinis dicitur, j 

%) „Collegium concivii sive Burscapii “ Kindl. Hörigkeit, Nro. 55. 
In den vielfältigen PVerfplitterungen, Berleihungen und fonftigen 
in die Verfaffung kommenden Verwicrungen, wurde oft die Natur 
eines Gerichts zweifelhaft, wovon uns folgende Urfundenftelle einen 
aufallenden Beleg giebt: Insuper ad amovendum omnem ranco- 
tem et ambiguitatis scrupulum (de jurisdictione in Corbeke, super 
quam a lougis retroactis tempuribus inter ecclesiaın Col. et opidum 

# 


. 
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(ungen biegen Thy, und mir haben bereit. oben aus der 
Analogie mit den fränfifchen Decanien, auf eine der Karolin 
gifchen Eintheilung zum Grunde liegende frühere Germanifche, 
einen Schluß gemadht. Daß Weftphalen hierbey das Urfprüng: 
liche, Altherkoͤmliche bewahrte, möchte wohl darin einen wichti— 
gen Beweis finden, das die alte Stadt Cöln Burrichter hatte, 
die auf foldhe darin aufgenommene Gemeinden, welche Bauer: 
fchaften oder Bauergilden (Bargilden) urfprünglih geheißen 
hatten , fehließen laffen 2”). | 

Die gemeinfame Mark blieb ihrem MWefen, fo wie dem 
Namen nah, und alle Mitglieder der Gemeinfchaft hießen 
fortwährend Markgenoffen 28); Der Vorſtand war Marken: 
Richter. Diefer mußte, ba die Markgenoffenfhaft zugleich die 
Decanie bildete, nah den SKarolingifhen Einrihtungen auch 
Beamter fepn. Mit dem eingehenden Heerbanne wurde er wie 
der auf die inneren Angelegenheiten der Genoffenfhaft allein be: 
fhräntt, und wie die Gaue nun unter die Territorials Herrn 
vertheilt wurden, und dieſe fich theils das Dbereigenthum des 
Landes zueigneten, theild mit ihren Gütern in alle Gemeinden 
ausdehnten, ernannten fie auch für die Mark einen Beamten, 
ber gewöhnlich, wo er nicht mit dem Bauerrichter zufammen: 
fiel, Holzgraf (Holtgreve) hieß; oder fie verliehen das Ge: 
richt als Eigenthum. Hie und da war es auch wohl ſchon 
früher Eigenthum des Befigers des Haupthofes geworden 22), 





Susat. ex una et prefatumcomitem (de Arnsb,) parte ex altera non 
mödica vertebatur dissensus, volumus et startuimus nomine Eccles. 
Colon. de consilio et consensu venerabieium decani et capituli Eccle- 
sie Colon, predicre ut prefata jurisdictio de Corbeke perpetue sit 
et maneat jurisdictio simplex curtialis in vulgo appellata — 
et pro tali servetur et extet juxta formam compositionis subscripte. 


Handſch. Urk. v 1369. 
27) Wenn eine Urk. v. 1096. (Moͤſer, Osn. Geſch. II. Rro. 44.) 


liberi et omnes Hergildi ad praedictum placitum pertinentes, bes 
nennt, jo iſt es wohl daffelde, wenn eine Urk. v, 1548. (Kindl, 
M. B II. Nro 230) fagt: de Fryen und ok de Burfchoff for wros 
ge heben ingebradt u. f. w. 


28) Markenoten, Vergl. Urkunde v. 1339 bei Kindl. M. B. IIL 
Neo, 142, 


29) Ritter Heinrich Schrader von Alen verkauft curiam dictam Sut- 
hof ,„. cum judicie dicto Zurgherichte, Kindl. M 2. IU, 





Da wo bie ‚Marken ihren aus der Gen 
Richter behielten, hießen fie freie Marten 





Zünftes Kapitel. 


Bon der ih entwidelnben Sandespoheit, und der Gr, 
haft als Hauptbeftanbtheil derfelben. 


Ba dem Gewirr der Aufloͤſung und den großen Abänderun: 
gen in der DVerfaffung, die wir im vorigen Kapitel fahen, duͤr— 
fen wir nicht vergeffen, daß dies Alles durch Zeit, Umftände 
und Begebenheiten bedingt, langfam und lange vorbereitet, 
eben im Geift und Sinn der Zeit gefchah, und daß es daher 
fo ruhig und ohne großes Auffehen fortfchritt, daß die Ges 
ſchichte es beinahe verfchweigt, und wir nur aus ben ung abs» 
fihtlos hinterlaffenen Urkunden und Ueberbleibfeln gefchichtlicher 
Dofumente, mit Hülfe der Kritik, die Refultate beweifen und 
entwideln muͤſſen. Den Gefchichtfehreibern damaliger Zeit 
dünkte das Alles fo natürlich und nothwendig, daß fie das 
Beſtehende auch fir ewig dauernd, und das Aufzeichnen für 
etwas Ueberflüffiges hielten. 


Bei dem Aufhören ber Amtsverhaͤltniſſe, der Aufloͤſung 
der Gaue und andern bereits erwogenen wichtigen Ereigniffen, 
war das Streben der Großen, die fih in den Beſitz der Macht 





Ro. 132%. Im Jahre 1259 wird ein Hof verkauft cum jure ci. 
vi, quod vulgariter Burgerichte dicitur, eidem curie attinente 
Kindl. Hör. Url. Nro. 30. — Die von Regenberg verkaufen dem 
Biihof gon Münfter neben der Freigraffhaft zu Dingde auch judi- 
cum dictum Burgerichte infra limites ville Brune, Kind! M. 
8. II. Nro. 161. — Auch neben anderen Benennungen, die das _ 
Eigenthum und die Hörigkeit bezeichneten, blicb der alte Name noch 
beftehen. Als bei dem Bertrag zwifchen dem Klofter Lisborn und den 
Herrn von Büren die Nechte des Klofterd und der Hofhörigen Zeus 
te naher beftimmt werden und der Hof Frendindmolle als Haupt: 
hof anerkannt wird, heißt ed: unde bat ein Schulte, tor Tyd darup⸗ 
pe wonende, dar over eyn Burrychter fon fal ꝛc. Kin dl. Hoͤrigk. 
Urk. v. 1497. Nro. 193. 

30) Sie nannten fi fpater auch Eaiferlich frei, weil frei vorgugss 
weife die Unmittelbarkeit unter Kaifer und Reid) bezeichnete, 


x 
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geſetzt hatten, Überall gleich, ber. Erfolg jedoch nicht Jedem al: 
fo guͤnſtig. Die aber das Ziel erreichten, gelangten bazu auf 
gleiche Weife, und in gleichem Streben nach den Rechten der 
Zerritcrial= Herifchaft. Anfangs blieben mande Abftufungen 
und Zerfplitterungen fichtlih, bis fi in der Befeſtigung ber 
Territorien, und Ausbildung der Randeshoheit, das Streben 
derer, die zurücdgeblieben waren, verlor, und die ſtehen geblie— 
benen Berhältniffe nun geregelt wurben, - 

Die Grafen mahten eigentlih den Stamm ber empor: 
ftrebenden Hauptherren aus; denn das ganze Neid) beftand aus 
lauter Graffhaften, und die Biſchoͤfe befeftigten ihre meltliche 
Macht ja bloß dadurh, das fie Graffchaften erwarben und zu: 
fammenbradten, Wir gehen daher am fchidlichften von den 
Grafen aus, um bie Entftehung der Landeshoheit zu ent: 
wideln. a 

' Mit der Graffhaft, die den Inhabern erblich belaffen, und 
als Eigenthum vielfältig verliehen wurde, erhielten die Haupt: 
herren, als ehemalige Beamte, eigentlich nur die Gerichtsbar: 
keit. Die Pflicht der Anführung des Heerbanns, welche mit 
darin gelegen, mußte natürlih aufhören, da der Heerbanns: 
dienſt fih im Lehnsdienft verwandelte, und die ftreng geregelte 

Ordnung, mweldye Karl einführte, laͤngſt aufgehört hatte, 
Dem Erwerb der Graffchaft lag natürlih fhon der Befis 
großer Güter und Eigenthums-Rechte zum Grunde, und die 
fleigende Macht mehrte fie, indem biefe die Verhältniffe der 
‚Hörigkeit, der Dienftbarkeit, und fomit dag Ober-Eigenthum, 
vermehrte. Die Hauptherrn erhuben die Reichgabgaben, weil 
fie den Heerdienft in den Kriegen des Reichs übernahmen, fie 
erhuben auch die Gerihts- Einkünfte, als Inhaber der Graf: 
haft, und es war leicht, daß diefe die Natur von Grundab- 
gaben annahmen, Alle Rechte und Pflichten reihten. fih an 
den Befis des Grundeigenthums, als fichtbares Zeichen und 
Pfand der perfönlihen Verhaͤltniſſe und Obliegenheiten. Durch 
‚die aufftvebende Gewalt der Hauptherren erhielten dieſe nicht 
nur eine große Menge mirkliches Eigentum, fondern zugleich 
ein Obereigenthbum über alle, bie ihnen vermöge der alten 
Amtsgewalt, oder durch die nem ſich bildenden Verhältniffe ver: 
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pflihtet waren. Sie hießen daher domini terrae „ Territo—⸗ 
tale Heren, und e8 mußten fich natürlih, wie wir oben fahen, 
neue Grenzen ziehen. innerhalb berfelben waren fie nun dem 
Einen Lehn- oder Dienftyerr, dem andern Guts- und Schutz- 
oder Gerichtsherr, kurz fie waren Herren, aber ohne ber Staats: | 
gemalt Eintrag zu thun, und in einem Sinn, der fich' erft all: 
mählig ganz anders beutete und geftaltete. 

So wie die alten Amtsgrenzen in den neuen Terrltotien 
ſich verwiſchten, ſo auch die vorhinnige Amtswuͤrde in der neuen 
oberherrlichen Gewalt. Wie der Biſchof den Complexus der 
zuſammengebrachten Guͤter und Grafſchaften, ſein Bisthum, 
ſein Stift nannte, ſo benannten die weltlichen Herrn ſie nach 
ihtem Hauptgute, nach ihrem Schloß oder nach ihrer Burg. 
Die erworbene Oberherrlichkeit umfaßte mehr und Anderes, als 
die alte Grafſchaft; die Benennung war daher auch nicht mehr 
hinteichend. Sie nannten ſich daher anfangs, wie ſchon be: 
merkt, lieber Nobiles domini als Grafen, und hier mit anas 
log, und bedeutend ift auch der Ausdind: Herrfhaft (her: 
ſcap), dee alle erworbene Herren- Rechte umfchloß. 

Andere war es mit den Herzogen. indem biefe als 
Hauptherren und Güterbefiger von demfelben Streben ausgien- 
gen, behielten fie das Herzogthbum in der alten Amtswuͤrde, 
und mit dem lang des Namens bei. Da dies nun aber noch 
größere Mittel zur Vermehrung ihrer Macht gab, ebenfalls erb: 
lich wurde, und die Supertorität über die Grafen fortwährend 
behauptete, fo mußte natürlich ein Streben entftehen, dag un: 
tetgeordnete Verhaͤltniß der veränderten Zeit anzupaffen, und 
die Grafen durch den Lehnsnexus, als Vaſallen, an fih zu 
binden. Kam hierzu die Ausbildung ber Zerritorialgewalt, fo 
mußte die Verfaſſung des Reihe fih ganz anders geftalten, 
‚und die Grafen fahen fih, eben fo gut, mie der Kaifer, höchft 
gefährdet, weshalb fie gemeinfchaftlich der Macht der Herzoge 
‚entgegen arbeiteten, und fie endlich brachen. 

Che aber der Lehnsverband mit dem Reiche fich ausbildete, 
entftand feit Auflöfung der Amtsverhältniffe nothwendig ein 
Zwifhenzuftand, mo gerade noch die Herzoge, vermöge der Bei: 
bepaltenen Idee der alten Amtswürde, bas Bindemittel waren. 
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Mir bezweifeln jedoch, daß dies ſowohl hinſichtlich der Grafen, 
als der Gografen durch eine Belehnung gefchehen fey, denn nur 
in einzelnen Fällen machten die Herzoge Grafen zu ihren Va— 
fallen, aber nie lag eine allgemeine Lehnsherrlichkeit in der Idee 
ihrer Befugniffe, noch gelangten fie dazu, weil eben die Terri— 
torials Gewalt zu fchnell um fi griff, ſich befefligte, und alle 
Inhaber mit vereinter Kraft ihnen den Untergang brachten ”). 


Das Wefentlichfte für das Reich war der Heerbienft, und 
‚ fomit blieb diefer noch lange die Grundlage‘ des beftehenden 
Herzogthums. Denn während die Vafallen und Dienfimannen 
die ganze alte Heerbanns = Verfaffung überflüffig machten und 
fprengten, die befonderen Gefolge der Bifchöfe und Grafen aber 
die Stelle der alten Heerbannscompagnien vertraten, erforderte 
es doch die Ordnung des Heeres, fie alle unter den Kahnen 
der Herzoge zu fammlen ?), — Bliden wir hier zurüd, fo 





1) Wenn in der Belehnung bes Kurfürften von Coͤln mit dem Her: 
zogthum Weftphalen, namentlich die Graffchaften, die zu demfelben 
gehören, ausgezeichnet werden follen, fo heißt es zwar freilich in 
der Urf. v. 1180: cum omui jure et jurisdictione videl. cum co- 
mitatibus, cum Adrocatiis, cum conductibus, cum mansis, cum 
curtibus, cum beneficiis, cum ministerialibus, cum mancipiis et 
cum omnibus ad eundem ducatum pertinentibus, Aber die legten 
Worte entfcheiden. Alle genannten Beftandtheile wurden nicht über 
tragen, in fo fern fie fhon ein anderer Graf oder Hauptherr befaß, 
oder wir müßten es ableugnen, daß biefe ſchon Alle gleiche Rechte 
erworben hatten. Ueberdies bezeichnete comitarus in der Berleihungss 
Urkunde nur die gurisbiction. (Sonft wohl zum Unterfcied comecia 
genannt). Daher fagt Kaifer Otto in einer Urk. v. 1198: bona que- 
que Corb, Ecclesiae antiqua ac de novo acquisita vacantia, vellocata, 
et jurisdictiones,jvidel, Advocatias, Comitatus, regales bannos. .... 
conhrmanus. — Kaifer Karl belehnt i. 3. 1371 den Erib. Fr. v. 
Göln mit dem Comitatu de Arnsbergh, cum castris, !oppidis, muni- 
‚tionibus „ . et comitatibus, qui in vulgari Frygrafschaft nuncupantur, 


2) Es war natürli, daß durch den veränderten Heerdienſt fih auch 
das Verhältniß des Herzogs zu demfelben änderte, und fo wie die 
Uebergänge in der Geſchichte immer leife find, fo mochte ſich wohl an: 
fangs das ordentliche Amt bes Herzogs in ein außerordentliches ver: 
wandeln, Es gab noch Fälle, wo bei einem Einfall des Feindes der 
Heerbann erforderlich war; fo Eonnte dann auch in jedem Nothfall; 
wo der Landfriede geftört wurde, zu Hülfe gerufen werden. -Burs 
gen konnten mit gemeiner Huͤlfe erbauet oder nicdergeriffen, Grafen 
und Vögte bei —— Vorfaͤllen berufen, und Aufſicht uͤber Heer— 
ſtraßen, Fluͤſſe und Bruͤcken mochten fortdauernd geuͤbt werden, auch 
wie der Heerbann nicht mehr ordentlich ins Feld ruͤckte. Die Spuren 
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mochte ohngefaͤhr der Gang der Entwidlung folgender ſeyn: 
Bei der Moth des Reichs und der erwachten Waffenluſt, die 
duch glänzenden Erfolg, Belohnungen und Ehre fi) belebt fah, 
drängte jeder Tapfete und Muthige fich zum Heerdienft. Die 
Ausgezeichneten, die dem Reich vorzügliche Dienfte durch ihre 
Perfon geleiftet hatten, oder vermöge ihrer Güter und ihres 
Einfluffes - gerüftete -Dienfimannen dem Heere zuführten, ers 
langten einen: Borrang , fowohl im Heer, als bei ben 
Verhandlungen des Reiche, und hiefen Fürften, Prineipes, 
womit aber weder eine Amts-noch Staatswürbde bezeichnet mwurs 
dve?), Denn der Ritter konnte eben fo gut, wie der Graf, 
Herzog und Bifchof zu den Fürften gezogen werden *), Die 
Seringeren fchloffen fih aber mehr und mehr an die Höhern 
duch das Alles umfchlingende Lehnsband, und fo blieb der Na— 
me, wie das Anfehn und die Mürde der Principes, bald allein 
bei den Kerritorials Heren *5). Doch Überwog fie noch immer 
der Vorrang, die Amtswuͤrde und Macht der Herzöge, und 
erft nad) dem dieſe hefiegt waren, und ihre Gewalt fich ver- 
fplitterte, teaten die übrigen Hauptherren in ein neues fefteres 
Berhältnig zum Reiche, bag ſich jedoch laͤngſt vorbereitet 








der fi nur allmählig Löfenden Verfaſſung find aber ſchwer in der 
Geſchichte aufzuſinden, und die Formen moͤgen leicht den Geiſt der 
Anſtalt uͤberlebt haben. 


3) Bergl.. Corv. Geſch. I... ©. 7. ꝛe. — Gegen den geehrten Rezenſ. 
in den Goͤtt. Gel. Anz. 1821 N. 164 muß Verf. bei feiner Anſicht 
beharren, und bemerfen, daß er nicht gegen das Staatsrcht bes 
Mittelalters das Fürftenamt verkenne, fondern nur von derjenigen 
Periode der Entwidelung rede, wo fich daffelbe noch nidyt ausge: 
bildet: hatte. 


4) Eine Schentung Kaifer Heinrichs von 1097 an das Klofter Hel⸗ 

. Mershaufen gefchicht: praesentibus principibus regni, darunter iſt 
Volcoldo de Malesburg, ein Ritter, et alıi quam multi coram astan- 
ts. . Schaten, Ann P. ad b. a. In der Reichsverſamwlung zu 

arzdurg in der Mitte des 125 Jahrhunderts waren praefectus ur- 
bis Moguntiae p. u. Herbipolis p. u, Bavemberch er alii principes, 
Ep, wi ap, MMartene, Collectio II. Nro, 320. 


5) Den uUebergang fehen wir aus den Urkunden des 12ten Jahrhun⸗ 
dert. Kaifer Friedrich fchrieb im Jahre, 1152 an ben Papſt: ipoi 
prfincipes et ceteri proceres cum totius populi favore et alacritate 
nos in regni fastigium elegerunt, Martene, Coll, Monum, Il. Ep, 
Wibaldi Rro, 345. - 
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hatte. Denn wie die herzoglihe Gewalt fi) auflofte, trat bie 
Zerritorialgewalt beinahe vollendet hervor, gleich einem Gebäu- 
be, vor dem alte Wände, die als Gerüfte bienten, nieder 
falten. Die Vorrechte, Reichsguͤter, Regalien, die noch in 
der Gewalt der Herzoge geweſen, und von ihnen Namens 
des Kaiſers ausgeuͤbt worden waren, giengen, da alle Amts- 
verhaͤltniſſe morſch und bedeutungslos wurden, theils ſtill⸗ 
ſchweigend, theils durch ausdruͤckliche Verleihung auf die 
Hauptherren uͤber, und die Reichsfahne ergriffen die Angeſe— 
henſten, die durch die Anfuͤhrung im Heer nun zu einer neuen 
Reichswuͤrde, als Fuͤrſten, fih erhuben. Das Reich erkann⸗ 
te dieſe an, durch Ertheilung des Fahnlehen. Indem aber 
der neue Zuſtand ſich nach dem in mittelſt gebildeten Territorial⸗ 
Verhaͤltniſſen richtete, wurden die entſtandenen Territorien, in 
denen kaum die alten Grenzen und Staats-Eintheilungen noch 
ſichtlich waren, anerkannt, obgleich der Satan dadurch, bunt 
und ungleichartig werben mußte, 


Bey der großen Gewalt, die das Herzogthum in Sachſen 
erlangt hatte, mußte begreiflich nad der Auflöfung ein Zwis 
fhen=Zuftand eintreten, und mande Anmaßung und Cigens 
macht war im Gewirr der fi feßenden Beftanbtheile unvers 
meidlich, wie dies auch die Geſchichte von Sachſen nad) dem 
Eturz Heinrich bes Löwen ausdruͤcklich bekundet. 


Das aufgelöfte Herzogthum, deffen Begriff und Bedeutung 
ziemlich unfenntlih geworden war, wodurch mandes Mißver: 
ſtaͤndniß hervorgebracht wurde, blidt noch hier und da durch. 
Die herzoglihen Rechte wurden daher zumeilen ausdruͤcklich dem 
Hauptherrn verliehen, zuweilen wurden die dem Fuͤrſtenthum 
nothwendig beizulegenden Befugniſſe und Wuͤrden Herzogthum 
genannt *). Manche erhielten ausdruͤcklich den herzoglichen Ti— 
tel, manche beſaßen nur das Recht. 


6) Wie z. B. beim Biſchof von Wuͤrzburg von dem Ada Biem. 

IV. 5, fagt: cum teneat omnes comitatus suse arechiae, Ducatum 
ediam provinciae ubernat. — Möfer mißdeutet diefe Stelle, wenn 
er daraus eine Lehnbarkeit der Grafen berleitet. Es ift immer nur 
von Gomitaten oder QJurisdictions= Bezirken die — die ſchon in 
das Territorium gezogen waren, Bergl. oben ©. UN 
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Indem mit ber Fürftenwürde und dem Heeresbanner den 
Hauptherrn eim neuer ‚Vorzug zu Xheil wurde, und dieſes 
Banner einen neuen Bann um die gebildeten Territorien. und 
Zurisdietiong = Bezirke legte, fo dürfen wir es nicht überfehen, 
daß viele Hauptherren in ein untergeordnetes Verhaͤltniß zu 
denen traten, die die Kürftenwitrde erlangten, und daß mehrere 
Territorien in Principate fih verfchmolzen 7); zum klaren Bes 
weis, daß das Territorium und die Grafſchaft als Jurisdictiong, 
Bezirk, noch nicht hinreichten, den Complerus der Gemalten 
bis zur Randeshoheit zu fleigern. 


Selbſt mit der Ausbildung der Fuͤrſtenthuͤmer und neuen 
Herzogthuͤmer, wie aller Begriff von Amtsgewalt verfhwand, 
war noch immer feine wirkliche Landeshoheit, als ein Ganzes, 
ausgebildet, und miewohl die Kürften Macht und Gelegenheit | 
genug hatten, fich über die im Principat Gefeffenen zu erhe: 
ben, fo ging die Landeshoheit doch nicht eigentlih aus dem 
Hrincipat hervor. Die Gewalt nämlich, die fonft der Beamte 
ausgehbt hatte, mar zwar erbliches Eigenthum geworden, und 
8 wurde Sitte, daruͤber, wie über anderes Eigenthum, zu 
bisponiren, aber fie machte noch fein Ganzes im. Sinn bee 
päteren Staatsrechts, fondern war mehr eine Zufammenfegung 
einzelner Befugniffe und Rechte. Die Größe des Güterbefiges, 
dag Obereigenthum über .das meifte Land, und dag Schließen 


des Territorium, machte allmählig den Hauptheren zum Schug 


herrn und Vertreter aller Einfaffen als Unterfaffen, vor Kaifer 
und Reih. Durch den Heerdienft wurden bie Fuͤrſten Lehn- 
herren vieler tapfern und angefehenen Gutsbefiger, und. «8 
wurde eine Auszeihnung ihres Standes, Nitterbürtige Vafallen 
zu haben, die nun zahlreicher wurden, als der Hang zu Maf- 
fenthaten und die Fehdefuht wuchſen. Am Entfcheidendften 
waren aber ‚für die ſich ausbildende Landeshoheit die Rega⸗ 
lien, welche der Kaiſer verlieh, beſonders die Grafſchaft, 


— — — — —— — — — — 


7) ipsos — taliter dignemini dimittere gratiose, ut cum cunctis co- 
mitibus et Baronibus totius mei Principates obinde valeam glo- 
riari. Schreiben des Landgraf Heinrichs U. an Papſt Benedict XII, 
v. 1338, Kopp, dv du Heſſ. Ger. S. 2860. 


* 
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die daher häufig allein als Bezeichnung gebraucht wird ®), Man 
bediente fih auch ded Ausdruds Jurisdiktion, und ben 
Inbegriff aller Rechte nannte man oft Herrfhaft. e 


Die ganze Gefchichte bekundet dag allmaͤhlige Ausbilden, 
Fortſchreiten und Conſolidiren der Landeshoheitlichen Rechte zu 
einem Ganzen. Sie konnten daher anfangs auch einzeln be— 
ſeſſen werden, und fo wie die alten Amtsſprengel getheilt, zer— 
tiffen und wieder in Xerritorien geeint wurden, fo concentrirten 
fich zulezt alle Landesherrlichen Rechte im Fürftenthum 2), Der 
Ausdrud Landeshoheit wurde aber erfi mit dem weftphäfts 
ſchen Kriedensfhluß zu einer Staatsrechtlihen Bedeutung er« 
hoben. ! | 
Mährend diefer Beftrebungen der Landesherrn faßen bie 
untern Stände nicht ganz ruhig. Angebohrne Liebe zur Unabs 
hängigfeit und Freiheit, die Idee, daß der Kaifer allein Herr 
und Beſchuͤtzer fey, das vorangehende Beifpiel von Anmaßung 
und Gewalt, die Sorgfalt , gefährdete Nechte, und altes Herz 
tommen zu fhüsen, ließ den Neuerungen überall kräftig wis 
derfireben. Hier und da blieb daher, theils durch, feftes Anz 

hängen an alter Sitte, theild durch Gewalt und firenges Wis 





- 8) Comitarus et terra de Arnsberg heißt es in der Urkunde v. 1369 
bei Kindl. (Beitr.) III. 2. Rr. 170. In gleichem Sinne heißt es 
noch in einer Urk. von 1476 vor mynen Lantheren off Lantrichter, 
Kindl. (Beitr.) UI 2 Nro. 106, 


95 Wo daher die Landeshoheit ftreitig gemacht wurde fehen wir mühs 
fam und aͤngſtlich alle Landesherrlihen Nechte aufzählen, Im Jahre 
1534 verkauft Philip zu Walde Aftinghaufen, wo Eöln die Obers 
berrlichfeit prätendirte, an Wolf von Gubensberg, Die Urkunde 
fagt mit vieler Vorſicht: das Schloß Norderna mit allen und jeden 
anhangenden und zugehörigen Nutzungen, Herrlichkeiten, Oberen 
und Geredhtigkeiten,, es feye an Dörffern, Hoffen, Freiheiten, hohen 
und niederen Gerichten, Gerichtszwengen, Nusungen, Gefellen, Ren⸗ 
ten, Binfen, Gülten, Dinften, $rondinften, Achtzungen, Legern, 
Volgen, Mannfchaften, Steuren, Buffen, Geleiden, Keuthen, Dienft: 

‘ leutben, aigenleuthen, eiferen oder andern Berdiwerden, mullen, 
Wafferleuften, fehen, feftetten, Bechen, Waflern, Weiden, Weib: 
gangen, Welden, Holz, Belden, Scheffereien, Schaffbriften, Ungels 
den, Scindftetten, Weinkauffen, Wiltpanen, Jachten, Waldmarken, 
edern, wifen, Baumgarten, Roder, nederß, hegen, Schlegen Land— 
feftungen, und aller andern — und zukuͤnftige Nutzun⸗ 
gen, erſucht und —— uber oder under Erden u, kw, Kopp, 
v, d. heiml. Ger, ©. 551. rue 
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berfteeben,, eine unmittelbare Verbindung mit dem Kalfer, und 
mir fehen noch unmittelbare Reichsunterthanen als Ueberbleib: 
fel alter Zeit, wie beinahe Alle ſchon Landesunterthanen ges 
worden waren | 

Zwar war es mehr etwas Zufälliges, daß in vielen Staͤd— 
ten der Eaiferlihe Vogt unmittelbar an des Kaifers Statt 
die Rechte ausübte, die anderwärts die Grafen und Fuͤrſten, 
wo fie diefen verliehen waren, handhabten. Aber atıh ba, wo 
ale Gewalt an die Landesheren übergieng, ſchwankt anfangs 
no die Verbindung zwifchen Kaifer und Landesheren, und bes 
feftige ſich nur allmaͤhlig für die legteren, nicht ohne großen Wis 
derftand der freien Stände. — Wenn bie hörigen Hinter: 
faffen fein Beduͤrfniß fühlten, unmittelbare Unterthanen zu 
ſeyn, keine beurkundete Rechte zu verfechten hatten, und der 
Gewalt, es thun zu können, entbehrten, fo traten defto Feder 
und gefährlicher die Nitter und Städte, als verbündste Genof: 
fenfhaften, den neuen Landesheren entgegen. Beide waren mit 
gtoßen Vorzuͤgen, Nechten und Privilegien aus der alten Ver: 
faffung in bie Neue getreten, und hatten Standesverhälthiffe 
gewahrt, und in enger Einigung gefhüst: Es war alte Sitte, 
aus freier Verfaſſung erhalten, zur Seite des Landesheren zu 
fiehen, und Rath und Einwilligung zu geben, da, wo fie mit 
handeln, thun und helfen mußten, Die Waffenverhältniffe hats 
ten befonders bie Ritter in ein trauliches, gleichftellendes Ver— 
haltnig zu den Landesherren um fo mehr gebracht, als Waffen: 
ruhm und Abftammung, fo wie mancherlei enge Verbindungen, 
den Standesunterfchied ziemlich verwifchten, und die einzige 
Pflicht, die die Kehnstreue gebot, bei dem fonftigen Waffens 
fol; und Selbſtgefuͤhl, fo leicht keinen Uebergang in ein Unter: 
thanenz Verhaͤltniß beförderte.” Aus den Einigungen und Ge. 
noffenfhaften zur Aufrechthaltung der herfömmlichen Rechte ents 
fanden daher, mie die Werhältniffe bei den wachſenden Veftres 
dungen der Landesherrn feindfelig wurden, Bündniffe und Eid, 
genoffenfchaften, Zwiſchen Rittern und Städten erwachte aber 
ſelbſt Eiferſucht und Fehde, und wie beide beſiegt waren, das 
Fauſtrecht abgeſtellt, der ewigt Landfriede geſchloſſen, und alles 
Volk aus dem ſelbſtſtaͤndigen Leben zutüdgedrängt, vereinigten 

| z 
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fich die Landesherrn als einzige Repraͤſentanten des Staats, 
und traten allmaͤhlig in. ein feſteres Verhaͤltniß zum Kaiſer und 
dem Reich, deſſen zuſammengeſetzte Staats-Verfaſſung ſich nun 
in jenen wunderlichen, gemiſchten Formen geſtaltete und befe— 
ſtigte. Als Ueberbleibſel der alten unmittelbaren Staͤnde ſehen 
wir in der Folge im Suͤden die Reichsritterſchaft, und 
in Norden gewiſſermaßen die Freien oder Freiſchöffen 
Weſtphalens. 

Anfangs mußte das Verhaͤltniß zum Kaiſer noch ungewiß 
ſchwanken, denn wie auch aus dem Amt ein Eigenthum wur— 
de, blieb doch der Kaiſer Herr, und ſeine Regierungsrechte, ſo 
wie ſeine Einwirkung, konnten uͤberall nicht abgelehnt werden. 
Den, Uebergang machten die Herzöge, bei denen das Amtsver—⸗ 
hältnıß beftehen blieb, und zuerft in ein reines Kehnsverhältniß 
uͤberging. Wie daher die Kürften fich in die Gewalt derfelben 
theilten,. war es das natürlichfte, und dem Zeitgeift angemeffen: 
fie, auch auf fie das Lehnsverhältnig zu übertragen, das durch 
dem ftets in Anfpruch genommenen Waffendienft, der fich blos 
darauf gründete, die nächte Veranlaffung hierzu darbot. Als 
gemein wurde nun die Zehnsverbindung, und wiewohl nur bas 
Fuͤrſtenthum, aus. dem fich die Kandeshoheit entwidelte, anfangs 
Lehn vom Kaifer und. Neih war "9), fo mwurden doch alle 
Rechte, die die Zerritorials Herrfchaft in ſich faßte, und. die 
fhon als freies Eigenthum erworben waren, dem Geiſt der 
Zeit gemaͤß, mit in die Belchnung gezogen, wiewohl es nicht 
an Beifpielen fehlt, daß auch ſehr haufig. Stuͤcke unabhangig 
vom Lehnsverband blieben. | | 

Es gliederte fi fomit von oben bis unten das Lehne: 
fuftem, und ber Kaifer, der an der Spitze der Stufenreihe 
ftand, blieb oberfter Herr. Jeder behielt Pflichten gegen ihn, 
fo mie gegen die durch ihn repräfentirte Staatsyewalt, die un: 
mittelbar Beſtandtheil des erworbenen lehnbaren Eigenthums 





10) Die Belehnung war nicht nur nothwendig, fondern es verftand fich 
auch, daß der Fürft Eeinen andern. Lehnherrn haben Eonnte, als den 
Kaifer, Saͤchſ. Landr. B. 3, art, 58, Des Reichs Füriten follen 
anderen Layenfürften zum Lehnherrn haben, denn den Kd- 

ig allein, 
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dee Güter ober der Gewalten waren, und fo wie diefe ftets in 
untergeordnetem Verhaͤltniß bleiben mußten, fo wurden fie doch 
fo wefentlich Beftandtheil des Staats, daß es an einem Inhas 
ber nicht fehlen durfte, und der Kaiſer genöthigt war, jedes 
erledigte Fahnlehen wieder zu verleihen. ; 

So wie man anfangs durd das Zufammenbringen, meh: 
serer Güter, Rechte, Graffchaften,, geftrebt hatte, Territorien 
gu bilden, und zu erweitern, dann aber mit diefen Beftand« 
theilen, fo wie mit jedem Eigenthum gefchaltet, e8 vielfach ver: 
liehen, vertheilt und veräußert hatte, fo wurde durch die Fuͤr— 
fenwürde gleichſam ein neues Amtsverhältniß zum Weich ges 
haften; und man fühlte, daß fie nicht zu theilen und zu ver: 
einzeln fey. Allmählig ertendirte fich aber die Theilung des Ei: 
gentbums und Erbe auch auf Amt, Würde und Titel, die 
mit den Lehn- und Allodial- Gütern verbunden waren. | 

Das Reich blieb bei alle dem durch den innern Geift, der 
die Verfaffung belebte, ein Ganzes, fo wie es dies auch in 
vielen anderen Beziehungen, durch Volksſitte, Gewohnheit, 
Glaube und Einheit des Charakters und der Geſinnung war, 
und nothwendig ſeyn mußte. 


. Sechſtes Kapitel. 


Bon der Graffhaft ale Gericht, und von dem Berhälts 
niß der Sograffhaft und Freigrafſchaft. 


Wihrend ber ganze Inbegriff der entſtehenden Landeshoheit— 
lichen Rechte haufig noch Grafſchaft genannt wurde *), blieb 
diefer Name auch bei den, innerhalb des Xerritorium beftehen- 

den Gerichten. Der Befig der Jurisdictionen mar mit. großem 
Güterbefig fhon urfprünglich verbunden; ber Sinn und bie 





1) Im Jahre 1307 ftritten fich der Erzb. v. Cöln und ber Graf von . 
Waldeck, über: ein von Erfterem errichtetes Gaflell; fie erwählten 
: Schiedsrichter darüber: cujus juris sit mona et ad. quem pertineat, 

et quo jure et in cujus comitasm seu terrisorio.consistat. Kindl. 


(Beitr.) II, 1. Nro. 109. J 
22. 
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Bedeutung des alten Placitum mar von großer Wichtigkeit *), 
die Abgaben, welche die Gerichtsgefeffenen leiften mußten (bie 
alten fiscalifhen Einkünfte) beförderten die Idee eines Dber- 
eigenthums, die alte Würde bed Grafenamts blieb, und er⸗ 
hoͤhte fih noch durch den Eigenthümlihen Erwerb; es war 
alfo kein Wunder, daß die Grafſchaft als ein Hauptbeftandtheil 
der Territorialhoheit, ja als das ficherfte Zeichen berfelben, here 
vortrat. Wir fehen dies am deutlichften, wenn wir beobachten, 
wie fortwährend, und felbft bei völlig ausgebildeter Landeshos 
heit, noch der Inbegriff der Rechte berfelben oft Jurisdics 
tion genannt wird ?). | | 
Ehe die Graffchaften zu Eigentum überlaffen, verfhenkt 
und als Lehn verliehen wurden, erlitten biefelben große Vers 
änderungen durch die Eremtionen, und durch die Hörigkeite« 
verhältniffe +). Jedem Freien war es überlaffen, ſich der Kirche 
zu übergeben, und dadurch mit feinem Gut aus dem Grafen- 


- - Gericht in das des Kirchenvogtes zu treten ?). Dies Beifpiel 


fand fofort bei den weltlichen Großen Nahahmung, und bas 
alte Landgericht mit feinem Bezirk wurde dadurd) bald mehr 





2) Die Verpflihtung, im Placitum zu erfcheinen, umfaßte meift alle 
Staatöbürgerliche Pflichten, namentlich die, feine Abgaben da zu ent= 
richten. Viri de hac progenie ad placitum Ad»ocati legitimi in an- 
no ter conveniant et posimodum libere ubivis locorum permaneant, 
urk. v. 1101, Kindl. Hör. Nro. 6. fal man alle Zair vier unges 
boden Gedinge halden op dem Hoeff üp ber rechten Malftadt, und 
dan fall ein ichlich betalen finen Tynß nae Andeil. Urf. v. 1500 
baf. Rro. 195. 


3) Auch der Ausbrud ‚Hoheit möchte wohl aus hoher Gerichtsbarkeit 
entftanden feyn. Die Bezeichnung ber Güter ift gewöhnlid: sub 
jurisdictione N. comitis. 


4) In den Kaiferlihen Privilegien hieß es: Jubemus, ut in eodem 
monast, vel locis ad id pertinentibus, nullus Dux, comes vel vice- 
comes, nullus Marchio vel quiliber Scholdatio vei alia judiciaria. 
persona ullum habeat placitum, nec parafredos, nec paratas facien- 
das, nec aliquod exigatur servile servitium. priusquam ejusdem Ab- 

_ batiae servus, in cujascungue comitatu habiter alterius comitis non 
eat ad placitum, sed ad ejus solummodo quemcungue Abbassibimer 

‚ eligere velit advocatum, Schaten, Ann. ad, a. 997. 


3) Es hieß 5. B. si aliquis Ziber homo in quocunque degens comita- 
tu se vel»bona sua ecolesiae tradere voluerit, liberam potestatem 
habeat, sine cujuslibet comitis, Rectoris, Judicis provinciae contra- 


% 


dictione. Schaten Ann, ad a, 1093. 
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bald weniger zerriffen, verfplittert und zerftört, ohne jedoch in 
feinem Weſen ganz aufzuhören, Indem aber die großen Güter: 
befiger die Gerichtsbarkeit über ihre Hörigen als einen Theil 
Ihrer Eigenthbums: Rechte erhielten, und als Annerum des Eis 
gentbums und Obereigenthbums mehr und mehr betrachteten, 
dehnte fich der Begriff diefes Eigenthums, gleich bei Weberlafs 
fung der Graffhaften, auch auf dieſe Surisdictionen aus, 
und fie wurden, mie jedes andere rentirende Gut, betrachtet, 
nah Herkommen benugt, verliehen, verkauft, vererbt, verfchenkt 
und auch ‚getheilt 5—). Mit dem Streben der Landeshoheit und 
der Ausdehnung ber Xerritorien vertrug fich jedoch diefe Ver— 
fplitterung nicht. Man fuchte daher theils die Comitate wieder 
zuſammen zu bringen, theils entmwidelte fich, wie wir bereits oben 
fahn, ein untergeordnetes Verhaͤltniß zwiſchen dem Hauptherrn 
und den Inhabern ber Gerichtöbezirke 7); man bezeichnete auch 
wohl den Gegenfag fharf, indem man zwifchen Gomitat und 
Comecia unterfchieb 8). 0 

Der Inhaber des Comitats war. urfprünglich felbft Nichte 
gewefen, und hatte fih nur, duch ben Heerdienft gehindert, 
von dem Wicecomes vertreten laſſen ?)., Nachher wurde diefe 





6) Cum comitatu ac aliis bonie, qua de Monasteriensi ecclesia te- 
nemus in pheodo Dipl. de 1257 bei Kindl. (Beitr,) IIL. 1. Nro. 
7. — Der Erzb. von Mainz verleiht 1237 eine Grafichaft 
(comicia), und fast in der Urkunde: Comiciam supradictam 
dicti nobiles jure feudi concedent aliquibus de Ministerialibus sive 
fdelibus nostris juxta nostre beneplacitum veluntatis, Gudenus, 
Cod, dipl, I. p. 444- | Ä 

7) Dan füchte fich zugleich egen den Nachtheil, der aus foldhen Ber: 

 Auferungen erfolgte, zu (Hlsen, Das Corveyſche Grafengericht zu 
Hörter war durch Belehnung in die Hände eines Privatmannd ges 
fommen.. Der Abt und die Stadt fchloffen im Zahre 1326 einen 
Vertrag: ai aliquis emere vellet Judicium in Huxaria quod vulg. 
nom. ein Grascap appellatur, centra voluntatem eorum, et in dam- 
num ad adsistendum ipsis adstricti erimus et debemus esse ac firmi- 
ter contra illum emptorem apud eos — Daß Moͤſer hier: 
aus irrig ſchließt, die Grafſchaft ſey de facto ausgeſchloſſen worden, 
haben wir ſchon in der Corveyſchen Geſch. I. ©, 311 gezeigt. 

8) Im Jahre 1339 verlich K. Ludwig dem 9. v. Zurn die Freigraf: 
haft von Arnsberg. In der Urkunde heißt ed: Quatenus sibi ban- 
num libere comecie ad comitatum — — conferre 
benivolentius dignaremur, Kindl. (Beitr.) II, 1. Nro. 143. 

M In einen; Urk. des B. v. Münfter heißt es: moatro tunc Wirigravio 


— 


⸗ 
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Vertretung Sitte und Regel, und er ernannte Beamte zu 
Richtern; die Richterwuͤrde behielt aber immer fo viel Bedeu—⸗ 
tung, daß der Hauptherr felbft fi die Concurrenz vorbehielt, 
und zu Zeiten im Landgericht präfidirte, wo dann feine Mich: 
tergemalt der des Beamten berogirte 10). Es war bdaffelbe Ver, 
hältnig, wie bei dem Kaifer, der auch das Richteramt übte, 
und als oberfter Richter überall richten Eonnte. 

Mir fahen bereits oben, wie die Zerfplitterung der Lands 
gerichte zu ihrer Auflöfung beitrug, und mie fie mit den Gent: 
gerichten verfchmolzen wurden. Das neu entflehende Gericht 
war zwar eigentlich das Ueberbleibfel des alten Landgerichts, und 


wurde auch eine Zeitlang roch Gogeriht "genannt, und mit 
‚Schöffen aus den Landfaffen unter den Randesherrlihen Beams 


ten beſetzt 15). Der Landeshere behielt fich aber zumeift die 
Criminaljurisdiction bevor *2), und zugleich verftand es ſich 
wohl von felbft, daß Befchwerden und Appellationen an ihn 








vice nostra., ut moris est, ibidem presidente Kindl. (Beitr.) II. 
1. Nro. 115. 


10) „Wenn der Graf koͤmmt zu das ——— Ding, ſo ſoll das 
Gografen Gericht niedergelegt ſeyn. Alfo iſt das Grafen Geding, 
wenn ber König koͤmpt, in feiner Graffchaft niedergelegt, da fie 
beide gegenwärtig find, Saͤchſ. Landr. 1. art. 58. Das war auch bei 
der Stuhlberrfchaft und Freigraffhaft der Ball: Judicia nesıra que 
Vrygedinck appellantur, quihus praesidere solemus extra muros su- 
satiensis opidı, non praesidebimus, ne quisquam presidebit auctori- 
tate nostra etc. . . coram nobis sive coram nostro Vrigravio. Urk. 


v. 1278. Kindl. (Beitr.) Il 1. Nro. 85. 


11) Im Grebenſteiner Saalbuch von 1571 heißt es: Item ſagen ferner, 
daß alle bueſen fo am Goding oder Landtgerichte durch bie 
Landhtfhöpfen in beyfeyn der beamten erfant werden, feyn 
n — und Herrn zu Heſſen. Kopp, v. d. Dell. Ger. 

ro. 86, 


12) Nach einer Urkunde von 1237 verleiht der Erz. v. Mainz bie co- 
micia in Rucheslo, Excepte ville prenotate tamen ad vocem Preeo- 
num justiciarii noatri dicto comicie quod vulgariter dicitur lantschreie 
sequentur justitiam secundum terre conquetudiaem et Principalie 
tribunalis dicte comicie eommuniter receptam, Gudenus, 
Dipl, I, p. 544. — Jus tamen nostrum ratione comeciae nobis 
conservare volumua illibatum, Urk, des Grafen von —— 
(Ziegenhain) bei Kopp, v. d. Heſſ. Ger, Nro. 51. — In einer 
Urk. des 14ten Jabrhunderts von den Rechten in der Rorbach heißt 
es: Zcum erſten daz unßer Jungher hat daz hoeſte gerichte obir 
bald und obir hant und daz hoefte gebot. Kopp, v. d. Heſſ. 
Ger. Nro. 74. 
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gingen. Dazu Bam, ’ daß die Landfaffen Schushörige Hinter: 
faffen wurden, die man wenig mehr achtete, And von denen 
fi der Ritterſtand losſagte, und in ihren Gerichten nicht ers. 
(dien. Die Streitigkeiten berfelben wurden daher durch eben: 
bürtige Schöffen vom Landesheren oder bdeffen Stellvertreter im 
höhern Placitum entfchieden. Es entwidelte fid) fo der Begriff | 
von höherer Gerichtsbarkeit und von erimirtem ‚Gerichtsftand 
md wenn wir fehen, wie das alte Landgericht als. Volksgericht 
überall zum beſchraͤnkten Untergericht herabfinkt, ja wohl gar vom 
Hofgericht des Landesherrn verdrängt wird, fo verkennen wir: 
barin nicht den gefhichtlichen Webergang, woxnach das Bolt 
ſelbſt herabſank, die freien Landfaßen ihre Würde verloren, und 
der Ritterftand fich erhub; wir fehen auch, wie der Landesherr 
als Befiger der Graffhaft, erft gemeine Volksrechte und her: 
timmlihe Einrichtungen ehrend und anerfennend, das alte 
Pacitum theils beibehält, theils felbft darin zu Zeiten erfcheint, 
dann e8 feinen Beamten überläßt, und mit den emporftreben: 
den Ständen gemeine Sache macht gegen das Volk, wie er 
mit ihnen in einem über dem alten Placitum fteheuden neuen 
Placitum, das jedoch, der ftehen bleibenden herfömmlichen Wer: 
ffung gemäß, biefelde Korm, Beftimmung und Einrichtung | 
hat, zufammentritt, und darin ſowohl die hohe Gerichtsbars 
kit übt, oder durch flellvertretende Beamte üben fäßt, als 
die Angelegenheiten des Kandes berathet; wie hier fowohl Rit— 
ter, als Geiftliche, und auch Buͤrgermeiſter und Schöffen der 
emporftrebenden Städte erfcheinen; mie bei den Beränderungen, 
bie in der WVerfaffung und in den Gerichten vorgehen, allmäh: 
ig Beamte zur Verrichtung der Gefchäfte ſtets — und zwar meift 
am Hof des Landesherrn — verfammelt blichen, und dafür vom 
Randesheren, als feine Räthe, entfhädigt und geehrt werden; wie 
dieübrigen Berechtigten der Stände nur bei befonderen Beranlaf: 
fungen berufen werden, und fo nun aus dem neuen Placitum, wel: 
ches aus dem alten erwachſen war, zwei neue Linien in der VBerfaffung 
fi) bilden, die Landftände, die rathen und einwilligen, und 
die Beamten, welche unabläffig die richterlichen und Regie— 
 tungsangelegenheiten betreiben. jene fchloffen fi, da die Lan— 
beshoheit. immer mächtiger wurde, zur Wahrung ihrer Gerecht—⸗ 
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ſame zuſammen, und dieſe, ba fig mit der Macht des Landes—⸗ 
herrn ihre eigene wachſen fahen, traten als Getreue auf defs 
fen Seite, Wir bemerften aber bereits oben, wie es Fam, daß 
die Stände mit den Landesherren zerfiglen, und erft nach auss 
gefochtenem Kampf und völlig begründeter Landeshoheit, in ein 
neues, nun zwar beruhigtes und WVerfaffungsmäßiges, aber von 
alter Würde, Freiheit und Bedeutung fehr abweichendes Vers 
hältniß traten, 

Wenn wir die Verfaffung Weftphalens mit der, welche 
bisher entwidelt wurde, vergleichen, fo zeigt fich ein bebeuten« 
der Untgrfchied in dem Zortfchreiten berfelben , wodurch befon, 
dere Erfcheinungen, die zu wichtigen Einflugreichen Refultaten 
führen, hervor gebracht werden. Wir erinnern zuvörderft an 
alles das, was im dritten Gapitel über den Stand der Freien 
in Weftphalen gefagt wurde, weil es überall als Grundlage 
des Folgenden dienen muß. 

Waͤhrend fih auch in Weſtphalen die Landeshoheit entwik— 
kelte, Territorien bildeten, die landesherrlichen Gerichte beinahe 
in daſſelbe Verhaͤltniß, wie auswärts, traten, und das alte 
Placitum auf mannichfache Weiſe durchloͤchert und zerfplittert 
wurde, blieben die Freien unter einem beſonderen Richter.2), 
der über ihre Perfonen und ‚Güter richtete, die fiskalifchen 
Neichseinfünfte erhub, und nicht als Landesherrlicher Beamter, 
fondern als Eaiferliher Richter unter Königsbann das Urtheif 
ſprach, und deſſen Gerichtsbezirk eine Sreigraffhaft [co- 
mecia libera) genannt wurde, Wir finden die Benennung 
und den Gegenfag mit dem Ende des zwölften Jahrhunderts, 
gerade nachdem ſich das -Zerritorium üherall ausgebildet, und 
die Zerritorialgemalt zu befefligen angefangen hatte; und es ift 
allerdings eine finguläre Erfcheinung, daß in den Territorien 
der Hauptherren, die das Gomitat und alle Rechte ber Zerris 
Arial habe almählig an fi) brachten, unmittelbare Reiche 





— . — 


13) Be ı meinen th den — Stand der dien in 
Kopp meint alle ig über Freie hätten Freigericht geheißen, 
(weiches im Allg. wahr ift) es beduͤrfe alſo keiner Unterfuchung 
warum bie Weſtphl. Freigerichte fo geheißen. Mit dieſer Vorauss 
fegung fchneidet er fich alte gefchichtlihe Erklärung ab, 
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unterthanen ſitzen bleiben, und ihren eigenen Baiferlichen Richter 
behalten Eonnten 2*). Wir haben dies fehon oben zu erklären 
geluht, und wiederholen, daß wohl ber Hauptgrund barin lies 
gen mochte, weil hier, in der Mitte fo vieler geiftlichen Befigun« 
gen, die neue Verfaffung langfamer fortfchritte, und weil man 
fefter am Alten hing, als anderwärts, Die geiftlichen Stiftuns 
gen erwarben erft viele Güter und Hörige, dann traten überall 
greie als Schushörige zu ihnen, e8 wurden ihnen auch Comi⸗ 
tgte verliehen, und mährend fie ihren Hörigen den Vogt oder 
Shulzen, ihren Freien aber den alten Randrichter, Gograf, 
ernannten *9), buldeten fie es, aus Mißverftändnig, Schwäche, 
oder Ehrfurcht vor alten Herfommen, daß diejenigen Freien, 
die noch. gar in Bein Werhältnig mit. ihnen getreten waren, das 
alte Placitum unter ihrem Grafen, der nun durch die Benens 
nung, $reigraf, comes liberorum, den Gegenfaß bezeiche 
nete, fortfegten, und in einem Zuftande der Unmittelbarkeit und 
Unabhängigkeit von der KXerritorialgewalt als legte Inhaber 
übrig gebliebenen unmittelbaren Reichsgutes blieben.” Es läßt 
fh dies um fo leichter in geiftlihen Xerritorien denken, ba 
überhaupt bei dem Streben der Großen nach der Erweiterung 
Ihrer Macht Erin Elarer Begriff von dem, was das Refultat 
und Ziel ihres Strebens war, obmaltete, und Alles ohnehin 
vom einzeinen Erwerb ausging, bis ſich ein Ganzes von feldft 
daraus entwickelte und barftellte +6), Bei den benachbarten 





14) Welcher Beamter war: coram . ,. qui tunc temporis bannum 

—— in loco. adminiotrabat. Urk. v. 1184, Kindl. Volm. 
ro. 8. 

15) Viele hatten ſich auch ſchon früher durch Anſchließung an eine 
tehnmannfchaft, oder durch befondere Privilegien und Verträge von 
ber Folge an das gemeine Grafengericht befreit, Anfangs ließ man 
duch Privilegien dis Hofbefiger und Hörigen vom Grafengericht 
ausheben, dann hub man fie felbft aus, ertheilte auch Städten hiers 
über Privilegien; cives predictos cum tota villa Coesfeld ab uni» 
versis advocatis et a regio banno liberas et solutos fecimus, rk, 
bes Biſchofs von Münfter v. 1197. Kindl. M.B.IU. 1. Nro. 74, — 
Mit der vollendeten Erwerbung des Gomitats und ber Ausbildung ber 
Kerritorialhoheit, Hub man gar nicht mehr aus dem Grafengerit, 
und fiellte die Schushörigen nicht ferner unter einen befonderen 
Bogt, indem. bie Xerritorials Herren auch Schug= Herren wurben, 
und alles vor ihre Gerichte zogen. - | 

16) Einen fhönen Beleg giebt die oben (Gap. 3, Note &,) allegicte 
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kleineren weltlichen Zerritorien mochte das Belfpiel der flehen 
bleibenden alten Obfervanz von Wirkſamkeit ſeyn, und fo er: 
hielt fich diefelbe in einem großen Strich Landes, der, weil er 
bauptfählih die alte Provinz Meftphalen in fich ſchloß, bier- 
nad benannt wurde, weshalb auch fpäterhin diefe Gerichte, nachs 
dem fie mandherlei wichtige Schickſale und Veränderungen erlĩt⸗ 
ten hatten, Weſtphaͤliſche Gerichte hießen, und als ein 
unmittelbarer Vorzug des Weſtphaͤliſchen Landes, auf 
welches fie daher auch Lediglich beſchraͤnkt ſeyn ſollten, betrachs 
tet wurden 7). | | 


Seit dem ı3ten Jahrhundert, wo die Zerritorien gefchlof: 
fen waren, fehen wir, daß die Freigrafen vom Kaifer, oder 
im Namen bes Kaifers vom Herzog, mit dem Gericht belehnt 
werden, und unter d. h. innerhalb Königsbann Gericht hegen; 
denn Bann bezeichnet, mie ſchon oben bemerkt wurde, bie 
äußere Grenze eines Jurisdictiong= Bezirkes "8), Die Beleh— 
nung war dem Geift ber Zeit, wo alle Verhältniffe durch 
das Lehnsband geknüpft wurden, angemeſſen; es konnte aber 
feine Unterbrechung flatt gehabt, und die Belehnung mußte 
fi) unmittelbar an die amtlidhe Ernennung vom Kaifer oder 
Herzog gereiht haben, fo wie fie auch fpäter wieder den Cha: 
takter einer Amts- Ernennung deutlicher annahm. Das waren 
offenbar bie Graffchaften, mit denen Heinrich der Loͤwe, und 
dann ber Erzbifhof von Cöln belehnt hatten. Aber da die 
Rerritorialgewalt mit dem Sturz jenes Helden einen bedeuten: 
den Fortſchritt that, fo mochte es allerdings den Hauptherren 
bedenklich feyn, die reigraffhaften, deren Jurisdictiong: Bezirs 


Urkunde von 1394, wo es noch gang am Begriff der Sandeshöheit 
gebrach, nur einzelne Verhältniffe banden, und Freie fie Idfen konn⸗ 
ten, wenn fie es ihrem Schug und Wohl angemeffen fanden. 


17) Da ihre Entftehung ſich verbunfelt hatte, fo glaubte man, fie 
beruhte auf befondern —— bie nur Weſtphalen allein erhal⸗ 
ten habe: per indulta et privilegia divaram Imperatorum et Regum 
Romanorum in Ducatibus terre Westfalie duntaxat et non in loecis 
— * etc. Urk. K. Karls IV. v. 1374 Kopp, v. d. Heſſ. 

er. ©. 61, | 


48) In banno seu in terminis ville, urk. v. 1274 Kindl. Hörigkeit 
Nro, 3. n 








fe überall die Tetritorien durfchnitten, beftehen zu laffen Die 
Einrihtung war aber einmal zu feſt gewurzelt, und alt herz 
kimmlih, um fie über den Haufen zu werfen, und bie Bes 
khnung des Erzbifhofs von Cöln mit dem Herzogthum, fo 
wie.die ganze folgende Geſchichte bekundet ihr Feitftehen. Ins 
deffen war allerdings die Veränderung in der Verfaffung zu 
weit vorgefchritten, um nicht auch hier die Sache zu mobdificis 
tm. Es mag daher ohne Auffehen, und ohne ausbtüdliche 
Anerkennung gekommen feyn, daß. die Territorials Herren bie 
Sreigraffehaften in ein näheres Verhältnig mit ihren Territorien 
braten, die Guts- und Gerichtss Einkünfte derfelben, gleich 
allen übrigen Gerichtsheren und Inhabern des Comitats, erhu; 
ben, fie mit in ihe Eigenthum fhloffen, darüber mie mit ans 
derm Eigenthbum verführen 9), und ieh Stuhlherren nann— 
ten20), während fie den Nichter oder Freigrafen vom Herzog 
oder Kaifer, dem fie ihn präfentirten, belehnen ließen, und 
felbft nun, der Analogie und dem Geift der veränderten Vers 
faffung gemäß, vie Freigraffhaften als Stuhlheren vom Reich 
ju Lehn trugen ="), | — 





19) Durch Belehnung, Verkauf, Verſatz. — Der Inhaber der Frei: 
grafſchaft Weſenfort verkaufte dieſelbe 1384 Stuͤckweiſe an ſieben 
Adliche. — Libera Comitia in tanta parte quanta Cunradus Stric miles 
titulo pignoris teuer eandem, reliquam vero partem ejusdem Comi- 
tie idem Dom. Episc. nobis pro 200 marcis Monast, monete titulo 
pignoris obligavit, Dipl. de 1264. Kindl. (Beitr.) ZI, 1. Nro. 
8, — Im Jahre 1311 verkauft Conrad von Robenberg dem Graf 
von Arnsberg liberam comiciam apud Stochem, quam a venerab. 
p. Dom, Archiep, Col. tenet in feodo. Kindl. (Beitr.) UI. 1. 
Nro. 114. — Im Jahre 1429 genehmigt ber Herzog von Berg, als 
kehnsherr, daß die Gebrüder von Mervelb ben zur Freigrafichaft 
biefes Namens gehörigen Freiſtuhl zu Vlaemſen an bie Stadt Goes: 
feld verfegen, und ertheilt die Belehnung, fo lange biefer Verſatz 
dauert, — Der Beifpiele giebt es unzählige. — Eben fo geſchah 
es mit den Graffchaften außerhalb Weftphalen, = „Praeterea re- 
cognoscimus, quod comitias nostras in Tuschene et in Bige et be- 
na nostra ibidem cum suis pertinentiis pro 60 marcarum redditibus 
loco Castrensis feudi impignorare et assignare ipsi domino nostro 
tenemur. * urk. v. 1302. Kopp v. den Beimt. er. ©. 518 


%) Erbherren nennen fie die im. Anhang Nro, X, mitgetheilten 
Gormulare  . | 2 

41) Ref. jud, secr. Westph, a, 1457. Senkenb, Corp. Jur, Germ, 
P- 77» 
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Die Frelgrafſchaft beftand aus einem Gerichtsbann, - der 
gewiß mit feinen Grenzen bis in die Karolingifche Zeit reicht, 
und mehrere Gerichts: Pläge (Male, Sreiftühle, sedes libe- 
rae) deren Entftehung mir oben erläutert haben *2), in ſich 
faßte. Als Beftandtheile der Freigraffchaft werden genannt: bie 
Freien 2°), die Freiftühle 24), und die Freiftuhlsgüter 23). Ges 
vwiffermaßen war alfo die Sreigraffhaft ein Xerritorium im 
Territorium, ein Status in Statu, ein Faiferlicher Jurisdictionss 
oder Hoheitsbezirk innerhalb ber Iandesherrlichen Grenzen 2°). 





22) und die nun, wo das Ganze als ein nugbares Eigenthum betradhs 
tet wurde, auch vereinzelt wurden: Vortmer fo fal E unb fyne 
rechten Erven van ber Vryengrafcap drey ftole hebben, und ich und 
myne Erven twe ftole. Urk. v. 1378 bei Kindl. (Beitr.) II. 2% 
Nro. 173. — Die Freiftühle hatten wohl anfangs einzeln ihre Ju— 
risdictionsbezirke, nachher bezeichnete man fie nur nody nad) den bas 
u gehörigen Freiftuhlsgütern, bis fpäterhin auch dies aufhorte. 
in Bolmeftein verkauft 1390 den Freiftuhl zu Afcheberg myt dem 

. Gerichte alz dar to hort, und neghen vrye Gude be barto horet. 


23) Viro strenuo et honesto, Domino judiciarie sedis in Sendenhorst, 
que vulg. vryestol dicitur, nec non et Comiti et liberis ad dictam 
sedem pertinentibus. Urk. v. 1319 Kindl, M. B. IIL, 1, Nro. 123. 


24) Cum ejusdem libere Eomitie sedibus, que Dinchstede vulgariter 
dicuntur, Urk. v. 1282 Kindl. M. B. nl. 1. Nro. 91. 


25) Mit den Einkünften und Dienften, welche die Inhaber derfelben 
nad) altem Herkommen leifteten. Schon die Benennung May- und 
Herbſtbede, Königspdienft, geihttinge erinnert an bad, was fie 
einft unmittelbar dem Reid contribuirten. Cine Urk. v. 1374 

nennt: Wederkop und Loze der Vrygrafcap unde ber Vrygenftole 
unde der Gode unde der lude .„ . dar inne belegen. Kindl. 

Beitr.) II. 1. Rro. 171. — Der Verkauf ber Freigraffhaft Wes 
enfort 1384 gefchieht: myt Gtoelen myt vrighen Hoeven myt vrys 
en Iuben myt all over Kobehorunge, alfe de gelegen is in Holte, 
n Velde, in Watere, in Wende, und myt alter ſchlachternuͤt. Daf. 
2, Nro. 178. — 1430 wird zu Lehn gegeben: die frye Graisfchoff 
30 Sutheyn mit allen yren — — und 3obehoringen. 
Daf. 2, Nro. 199. — Ohngeachtet die Laſten und Abgaben der Freien 
faft diefelbe Natur annahmen, wie die der Hörigen ‚ fo hießen ihre 
Güter doch immer noch freie, Kreiftuhlsgüter, Manai liberi. Gehen 
wir wieder zurüd in bie Geſchichte, fo erkennen wir bie Natur jes 
ner Abgaben, daß es reine fiscalifche Einkünfte waren, — Es ver: 
sichtet ein, Freigraf zum Bellen bes Erzbiſchofs von Göln: quic- 

id juris in praenominatis agris (se, liberorum) habebat, quod ad 
Fiscum regium pertinebat, in manus nostras zesiguarit. Dipl. de 
1177. Kinbl. Volmeftein, II, Rro. 6. 


26) Bannus regius, sub que bona site sunt, heißt es öfter, Eine Ur, 
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Daß fie von der Landes« und Gerichts »Einthellung Karls des 
Großen herrührte, iſt nicht zu bezweifeln; daß aber auch der 
Freigraf unmittelbar aus der Karolingifhen Berfaffung Amt 
und Würde ererbt hatte, zeigt uns befonders das Beiſpiel 
Dortmunds, das als freie Meichsftadt Feinen Eaiferlichen 
Bogt hatte, fondern beffen Graf unmittelbarer Richter bes Freis 
ſtuhls war, und feine Stuhlherrfchaft eines Landesheren aners 
kannte. Diefem Umftande, fo wie dem Alter und Ruhme des 
Dortmunder Gerichts überhaupt, vielleicht auch uralten fhon zu 
Karld des Großen Zeiten erlangten Privilegien 27), mag es 
vieleicht zuzufchreiben feyn, daß es den oberften Freiftuhl hats 
te, der der Spiegel, oder des Römifchen Reichs Kammer hieß, 
mo man Kapitel hielt, d. h. in der Zuſammenkunft aller Kreis 
grafen Weisthuͤmer fand, Auffiht übte und Urtheile beftätigte. 
Die ganze Einrichtung dieſes Capitels, fo wie die Verpfliche 
tung der Freigrafen, da alljährlich zufammen zu kommen, hat 
etwas Alterthirmliches, was an das Placitum des Miffus erin« 
nert 28), wiewohl nachher ein annaloges Verhältnig zur Lan— 








v, 1205, welche der Bifhof von Munfter ausftellt, jagt: eandem 
onationem in Cometia rogia, sub qua proprietas de A. sita est, 
per R,-de S. tunc 'temporis regium bannum tenentem auctoritate 
regia legitime fecit confirmari. Kindl. (Beitr.) UI. 1. Nro. 47, 
Ein Ritter verkauft 1280: proprietatem mans) ,„. . siti in libero 
. eomitatu Joh, de Reychede. Kindl. (Beitr.) HI 1. Rro, 87, 
Eben fo bezeichnete die Gograffhaft einen Gerichtsbezirk, in dem ger 
wiſſe Güter lagen : Eyn Del Holdes dat dar up der landwer in bes 
me Gogerichte gehoumwen was. Kindl, (Beitr.) I, Nro. 63. | 


27) Beral. oben. 


23) Doch, wie uns duͤnkt, nicht in der Maße, wie Möfer meint. 
Derfelbe fagt in der Osnabr. Gef. I. ©. 260. „Das höchfte Lands 
gericht (des Gefandten) hieß vermuthlid die Oberfale, und fpäs 
ter das Femgericht.“ Und er fügt in der Note hinzu: „In ber 
Urkunde, welche Kaifer Ludwig der Deutfhe dem Osnabr. Biſchof 
Engilbert ertheilte, wird derfelbe a judicio quod vocatur oberzala 
befreit, worunter das Dbergericht des Kaiferlichen Gefandten zu 
verftehen.” Die von Ludwig dem Deutfchen ausgeftellte Urkunde, 
welche die Immunität beftätigt, fagt aber: Ita ur mullus judex pu- 
licus Dux vel comes neque alia judiciaria potestas nisi illius loci 

“ episcopus et suus advocatus aliquid in rebus sibi pertinentibus pote- 
statem habeat agendi vel homines illius dijudicandi, quod eorum 
liogua oderzala dicitur, Sie redet alfo nicht bloß vom Gefandten, 
fondern von allen Beamten; fie redet nit von einem judieium, 
das DOberzala heißt, ſondern überfegt beftimmt das Wort dijudicare 
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desherrlichen Gerichtsbarkeit eintrat, vermöge welcher auch über 
das ganze Zerritorium, vom Landesheren im eigener Perfon 
oder durch Statthalter, nachher durch Raths-Collegien, die 
DOberaufficht und die höhere Juſtiz ausgeuͤbt wurde 2°), Daß 
fpäterhin auch zu Arnsberg Kapitelstage Statt fanden, und 
deffen Freigraf fih oberfter Freigraf nannte, war Folge 
der Statthalterfchaft des Erzbifchofs von Coͤln, als Herzogs 
von MWeftphalen, der mit der Erwerbung der Graffchaft Arne 
berg feine Befigungen in Weſtphalen confolidirte, 
I ‚ Daß die Freigerichte keine außerordentliche oder Partikulars 
Gerichte waren, wie man fie bisher immer bezeichnet hat, fon» 
dern ordentliche Landgerichte, welche gerade durch die Civil» 
Surisdiction es bewieſen, daß fie aus alter Verfaſſung ber: 
ffammten, ift durch das Entwidelte fhon dargelegt worden, 
Der Irrthum erſcheint .aber verzeihlih,, da man bdiefelben ſchon 
Am A4ten Sahrhundert, wo man fie in ihrer alterthümlichen 
Geſtalt und in der auszeichnenden Bedeutung, die noch hinzu 
gefommen war, fhon nicht mehr Fannte, für außerordentliche 
Snftitutionen nahm. Selbſt Kaiſrr Kart IV. wußte nicht, was 
es für eine Befchaffenheit damit hatte. Er verlieh unter an: 
‚dern dem Stift Corvey das Recht, Feiftühle zu errichten und 





: auch durch ein Verbum Obersala. Wäre von einem Judicium die 
. Rede, fo. wäre die Sache anders ausgebrüdt, und die Sprache 
anders gewählt worden. Nicht das Richten wird den Beamten 
in ‚ähnlichen Urkunden unterfagt, ſondern das ad placita sua bannire, 
als Bedingung einer gerichtlichen Entfheidung. Sn andern, die Be: 
freiung von der Gewalt der weltlichen Beamten ausfprechenden, Urs 
funden heißt ed: ne „. liberos vel servos constringere praesumat, — 
omines ipsius monasterii distringendos etc. Wenn hier vom Zwin⸗ 
gen zum Heerbienft die Rebe ift, und diefer im Placitum geordnet 
wurde, wo Alle erfcheinen und in die Heercompagnie fich reihen muß: 
ten, fo moͤchte wohl bier daffelbe gemeint feyn, und Oberzala, über: 
zählen , das Eintheilen der Mannfchaft bedeuten, da Zal, zala, 
auch die Quote einer Zheilung bedeutet, und bie und da nod Erb: 
zal für Erbtheil gebraucht wird. 


29) Daß fpäterhin Gollifionen eintraten, war begreiflih. Der Freie 
‚ graf von Preienhagen befhwert ſich 1536 beim Landgraf Philipp 
darüber, daß er feine Sache vor dem Freijtuhl richten folle, er ha— 
be zuvor bei der Canzley angefragt, er.erlange aber keine Refo- 
Iution, und im Kapitel von Arnsberg fen ihm doch befohlen, das 
Recht in den betreffenden Bällen zu handhaben, Kopp, v. d. heiml. 
Ger. ©. 438, | 


| — 137. 


Sreigrafen zu ernennen, als ein befonderes Privileg. Das 
Stift nimmt dies zwar an, bemerft aber, daß es ſolch' Recht 
fhon feit Kaifer Otto befige. Es hatte nämlich in den Befigun: 
gen, die es allmählig zu einem Zerritorium zufammen ſchloß, nicht 
nur die Advokatie, fondern auch das Comitat erhalten, und 
mit bem legtern den Graf laͤngſt, ohne Mittel, felbft belichen. 
Es iſt alfo dies ein höchft wichtiger Beleg für die Behauptung 
der Abflammung vom Karolingifchen Graf, da, ohngeacdhtet aller 
fhon damals beftehenden Auszeichnungen des Freigerichts,, das 
Stift documentirt, daß es nichts anderes fey, als ein Beftand« 
theil des alten Comitats, welches ihm fhon im 10ten Jahr⸗ 
hundert verliehen worden fey. 


Mie die Freigraffchaft ein alter. Randgerichtsbezirf war, fo 
auh urfprünglich die Gografſchaft. Beide trennten fich als 
Imeige Einer Wurzel 3°), beide zerriffen und durchloͤchert von 
den Gerichten der Hörigen, ducch Verleihungen und Beräußer 
rungen zerfplittert, zertheilt ?*), und dann fich befämpfend unb 
aufreibend. Urfprünglich waren fie vereint das Placitum, dem 
Alles folgte ?*). Das Verhaͤltniß Löfte fid beim Uebergang zur 





%) In einer alten Relation, die Berd, a.a. D. Anh. Nro. 1. mits 
theilt, heißt es von Karl bem Großen: So delete he bat ganfe land 
dat nu Weſtphalen heth uppe deſſe Zide der Wefere in vele Eleyner 
Gravefcuppe, lichte in hundert, be nu en deel vorgheten fin fo bat 
yewelif fin endefchede hedde, und over itlik deel enen Stolheren unb 
enen Vrygreven, dat is fo vele gefecht als enen Richter de myt den 
„bemeliten Richter jcholde fine graveſcup unde vurder nicht vryen 
van der boesheit de in dem Lande wontlik was, unde of nicht vors 
gangen id. — Wir fehen hieraus bie Erinnerung an bad, was 
nothrsendig und allgemein war, nämlid die Eintheilung des Lans 
des in Gaue oder Graffchaften. Gografichaften und Freigraffchafe 
ei gehen fo hoch hinauf, daß fie fi in Einer Abflammung vers 

ieren, 


20) Die Grafen von Walde und von Arnsberg theilten 1315 comi- - 
nam de Rudenberg, tam in bonis quam Hominibns, juribys, juris- 
dictionibus, servitiis, honoribus et omnibus suis pertinentis ,., 
prout equalius potuimus, secundum informationem ac discretionem 
— liberorum hominum de Gomitia. Kopp, heiml. Ger. 
519. = 

32) Deswegen heißt es noch in den Urkunden des 42, Jahrhunderts: 
in conventu populi, ia communi placito, in pleno placito, Jede 
Zradition von freiem Erbe wird im placito comitis unter Königss 
bann confirmirt, und wenn es eine Kirche erwirbt, in placito ad.-. 
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Tertitorial-Herrſchaft. Wie dies kam, iſt zwar etwas dunkel, 

doch koͤnnen wir es aus der folgenden Geſchichte ziemlich klar 

deuten. 

Der Ausdruck Gograf und Freigraf konnte zuvoͤrderſt wohl 
zu gleicher Zeit entſtehen, ohne einen Gegenſatz auszudruͤcken, 
denn Grafſchaft und Placitum umfaßte Alles 22). Erſt wie 
die Freien unter den Truͤmmern der alten Verfaſſung, unter 
dem Fortſchreiten der Landeshoheit ihre Standesrechte wahrten, 
entſtand der Gegenſatz von Freigraf und Gograf. Jener hielt 
das Freiding, und bezeichnete immer den kaiſerlichen Richter, 
diefer das gemeine Goding, und war der landesherrliche Rich— 
ter 3*), 

Der Kampf des Erzbifhofs von Coͤln für feine herzoglis 
‚hen Rechte trug eben fo ſehr zur Erhaltung ber Freigerichte 
bei, als er uns die Scheidelinie . erkennen läßt ?°). Beide 





vocati empfangen und auch beftätigt. — Der Graf beruft omnes 
liberes comitatus sul. Es erfcheinen aber auch Minifterialen und 
Andere — Sm 3. 1181 gefhieht ein gerichtlicher Akt judiciali 
sententia tam liberorum quam ministerialium, Kindl. (Beitr.) 
1, 1. Nro. 24. Bon jest an wirb das liberum placitum comecie 
andern Placitis entgegen gefest, und es reden da nur Nobiles und 
„liberi qui appellantur scepenen.“ Die Minifterialen haben ihr eis 
genes Placitum; „im generali Ministerialium conventu,* Es hat 
aber Jeder Zutritt im Freigericht, „in conventu liberorum, “ und 
taun das Verfahren bezeugen. Viele Urk. in Kindl. M. Beiträs 
gen belegen dies, Das Gogericht ftcht neben dem Freigericht, wenn 
es den Hof: Vogt: Schulten - Gerichten entgegen gefest wird, Item 
nota, quod omnes curtes predicte, que dicuntur Ammethove, qua- 
rum sunt quinque .. „ sunt libere ab omni judicio, quod dicitur 
Goögerychte, vrigraschap et quod sibi schulteti de omnibus etc, etc. 
urk. des 13 Zahrhunderts bei Kindl. (Beitr.) IH, 1. Nro. 102, 


33) Der einzige Gegenfad lag im Ausdruck Dinggraf, Thincgravius, 
wodurch man den Beamten im Gegenfa& des Jahabers bezeichnete, 
und biefer Name blieb noch lange uͤblich. Der Graf von Arnsberg 
übergiebt im Jahre 1270 einen Hof: coram Godefrido milite dicto 
de Husen, qui ille tempore sedem et locum Dingravii tenebat. 
Kinda. M. 2. I, 1. Rro, 8%, 


34) SE Johann Gogreve ton Santwelle,, des hochgebodren Forften 
und Heren . . . Byſchop to Munfter betuge . . . dat vor my up 
.enen gemeinen Godind . „. gelomen is. Kindl. (Beitr.) II, 
Nro. 63. Man feste nun immer dem Gobding das „forum (judi- 

eium) quod vulgo dicitur Vriethiag“ entgegen, und hierin liegt 

Thon, fi) das Freigericht aus dem Gaugericht, placitum gene- 
R x e, d e. 

35) Der Satthalter oder Marſchall von Weſtphalen, druͤckt fi unter 


* 





konnten naͤmlich getrennte Jurisdictions-Bezirke haben, die 
Grenzen konnten aber auch innerhalb deſſelben Bezirks durch 
einander laufen, und es war alsdann wohl der alte Richter 
über die Freien geblieben, und ein neuer als Gograf über die 
Sreien des Landesherrn beftellt worden 9%). Dft aber hielt der Frei⸗ 
graf ſowohl das Faiferliche als landesherrlihe Gericht, und «6 





Erzbiſchof Engelbert II, 1272 fo aus: Judices dicri Vrigreven aucto- 
ritatem judicandi immediate a Rege recipiunt, Et idem servatur iu 
emnibus Comiratibus „ . Et Simili modo omnes Gograril per to- 
tam Westphalism, cujuscunque sint, non deberent judicare nist 
auctoritate per Gladium a Duce recepta: modo quiliber comes (näms 
lih Territorials.Herr:) tales Gogravios institut et destituit er judi- 
eat, quod facere non possunt, et infriogunt jue judicis. ( Handichr.) 
Die Erinnerung an die gleiche Abflammung der Go: und Freigras 
fen bewog zu ſolchen Prätenfionen, Aber wie die Hauptherren das 
Somitat erhielten, und Zerritorialferren wurben, ernannten ober 
inveſtirten pr felbft die Go- oder Dinggrafen; die Freigrafen blies 
ben aber Kaiferlihe Beamten und Richter. Kinblinger meint, 
die Gografen feien biejenigen Beamten gewefen, bie von ben Lan⸗ 
desherren erft, feit diefe das Ducat erhielten, wären ernannnt 
worden; aber dann hätte noch Heinrich der Löwe fie felbft inveftiren, 
oder dem Kaifer präfentiren müflen, welches aber nicht ber Ball war; 
denn wir fehen ja klar, baf nur bie Kreigrafen noch als unmittel 
bare Richter aus den Trümmern des Herzoͤgthums hervorgehen. 


%) Die Erinnerung ber Freien an altes Herkommen und Vorrechte, 
das Verhältniß der Freigraffhaft zum Gografen, und die Bemüs 
bungen beffelben, die Unterthanen Berbältniffe auszugleichen, fpriche 
fi in einer handſchr. Urkunde v. 1536 aus, worin es unter anderh 
beißt: Stem to dem erften fo thüget und feget Bernt Noerbint, dat 
em fechern 'waerheit wittich und kundich ſy vnd gehort heb, bat fels 
lige Goegreve Rave begert heb van felliger gedechtnyſſe Wenmar 
dan Heyden in ber firen to Heyden, dat hey wolde vergunen rnb 
to laten, bat bey Brien In foner vrygraveſſchop geſetten, mede holt 
folden voren gelich anderen up den Luͤnſbergh dat obgenante ſellige 
Benmar to geynen bele geftadben nod to wolde laten aber lyden, 
dnd heb do tor tyt dem Goegreve Rave vorgl. geantwort, ſyne 
beyghgraneffihap ſy dey vryefte vrygraveſſchop, dey war wefen 
* vnd heb, mit der badonge gans und all geyn doen want 
ſyn voralderen hebbent altyt fo vrygh gehalden, dat ſyne vryen Ny— 
mant gedient, noch to Dienſte komen ſynt, ſo wil hey dat oick ſo 
vort en halden, as dat bysher to gehalden ys, vnd nicht andere. 
Dar beneven fo bekennet dey egenante tuych, dat en baven dat noch, 
wittich vnd kundich ſy vnd van ſynen alderen duͤcke vnd manich moil 
—— hebb, dat tho heyden gheyne arcnfe vytgegeven noch gebort 

ſy ivan ymande, dan dar ſy eyn ghemeyne Schattonge gebort as 
myne g. I. her Biſſchop to monſter Ingeſeit wort tor behoiff vnd te 
vüllefte der confirmation to Rome to erlangen und nyt anders, das 
bey fo bewairen wyl myt ſynen waren worben as redit is. 
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verdunkelt dies fehr die Scheibelinie ?”), die ſich allmählig ver— 
liert. Ueber die Art und Entftehung der Zrennung ſpricht kei— 
ne Urkunde, aber häufig fehen wir fpäter beide Gerichte von 
Alters her getrennt an bemfelben Orte beftehen ?®). 


Beide hielten an alten Mahlplägen öffentlich ihre Gericht, 
und ihre Gompetenz war in Hinficht der Gegenftände ganz 
gleich 29). Der Sreigraf ſowohl, als der Gograf, mar ehe— 
mals Vicecomes, Dinggraf genannt worden #9), beide fanden 
neben einander 4*), und waren in bemfelben Verhaͤltniß zu 
den Bauerfchaften und Bauergerichten #2), Das Gogeridt be— 











37) Im Zahre 1531 hegt der Treigraf von Merfeld, als Deputister und 
verorbneter Richter der von Merfeld, dad Gogericht vor bem 
Haufe zu Merfeld unter der Linde, mit Beifigern und Standgenof- 
fen, und fpridht ein Todes-Urtheil über Bernd Zreppen, wohn= 
haft in Kicchfpiel und Dorf zu Latte. Kindl. (Beitr.) I, urk. 150. 
— Wie dies kam, erläutert ein zweites in demfelben Jahre gefälltes 
Todes» Urtheil, Anh. Nro. XXIV. 


38) In dem Gühnebrief, den ber Edle von Diepholz 1383 dem B. 
9», Münfter ausftelt, erkennt berfelbe alle Rechte Bee Lestern am 
Dorf und Kirchſpiel Goldenfteden an, alje by Namen de vryengras 
veſſcap, de vryen unbe be vriefloel, de dar to hehoret, belegen by 
den kerkhove to Goldenſtede mit aller der Gravefcap unde der Vryen 
. Zobehorynghe und Nedte . . vortmer befenne wy, bat dat Goge: 
richte to Goldenfteden is Manlen des Gefiychtes van Munfter, und 
hebbet bat entfangen u. f. w. Kind (Beitr,) II. 2, Nro, 177. 


- 39) Wir Eennen die vielen feierlichen Auflaffungen von Gütern, wel: 

‚che im Placitum des Freigrafen gefchahen; aber handelt nicht der 
Gograf in denfelben Formen? — Sed er ipse Gogravius recepto 
ab 'ecel. jure suo pecuniario, ipsis bomis ibidem pacem indixit se- 
cundum ımorem ®t juris consustudinem, Urf, v. 1285. Falke, 
C. T, C. p. 79. ü 


40) coram A. de H. vicecomite sive Dincgravio tunc temporis bannum 
 regium tenente ac sedi regie presidente in cometia libera apud 


westen, Dipl. de 1374. Kinbl, (Beite.) IH. 2. Nro. 239, 


41) Der Bifhof von Münfter giebt 1319 ber Stadt Alen das Privileg : 
uod nemo eos ad judicium debeat vel poterit evocare sive alt 
ograviale vel Vrigraviale, vel quodlibet alterius generis judicium, 
od ad nestram dyocesin dieitur pertinere, Kindl. (Beitr.) 

- 1, 1. Neo. 124. Bei aller Zerfpaltung bes Gerichtsweſens iſt das 

legte doch ein unnöthiger Schwung in der Rede, denn mit ber Er- 
emtion vom Go: und Freigericht war bie Stadt nun ganz vom’alten 
Landgericht befteit, und es blieb Kein Gesicht im Territorium, wel⸗ 
ches hatte evociren können. 


44) Im Land Delbrüd, das auf eine merkwürdige Meife alte Rechte 
und Gewohnheiten erhalten katte, war nur ein Bauergericht und ein 
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zeichnete eben fo gut bas Hohgericht, als das Freige— 
richt 93), Mus Perfonen und Güter machten den Unterfchied 
der Competenz **), und es fand feine Appellation vom Goge, 
gericht an das Freigericht Statt 4°). Ohne Grund und Ei: 
genthum gab es keinen Gerichtsbann. Die Freigraffchaften 
tonnten ſich daher nur duch die dazu gehörigen Güter ber 





Gogeriht. Ztem en Sal Nemant den anderen laden ut dem Rande 
mit Burgerichte oder Gogerichte vorder dan vor den Hagedorn. 
Kindl. Hör. Nro. 158. — Dem Freiftuhl zu Volmeftein pflegen 
to, volgen duſſe Burſchoppe ... Url. v, 1476. Kindl. (Beitr.) - 
11. 2. Nro. 205. Man Vergl. auch das oben &. 80. gefagte, Die 
Urkunden unterfcheiden häufig Freigrafſchaft, Gogericht und Burges 
riht, und das waren die älteften Gerichte freier Reichs: und Lands 
fafen in Weftphalen. Ä 


43) In urk. des Bifch. v. Pab. heißt es: Altum judicium quod voca- 
tur Gogherichte quaererent sicut illud ab antiquo quaerere consue- 
veruot — Castrum et oppidum dietum to dem Vorde cum bmni. 
bus suis juribus et jurisdictionibus et specialiter cum alto judicio, 
quod Gogerichte vulgariter dicitur Schater, Ann, ad,a. 1317 und. 
1324. So wie der Gograf den Blutbann ausübte, fo gefhah auch 
vor ihm Uebertragung von Erbe in berfelben Form, wie beim Kreis . 
gericht: Quae bona idem Conradus, ut tenebatur, coram Gogravio 
illius dominii constituto in judicio suo et coram omnibus eidem Go- 
gravio astanıibus resignarvit libere etc Urkunde dv. 1285. -Falke, 
C. Trad, p. 579: — Der Blutbann wäre feinem Gogericht beige 
legt worden, wenn es ihn nicht von alter Zeit gehabt hätte, da 
man vielmehr überall denfelben den Gogeridten nahm. In der 
Reform, v. 1522 (Goldaſt, Reichsſatzung ©. 252) heißt es: 
„Aber fo bie Uebelthaten, welche doch an das Freygericht laut 
der Ordnung gehören, mit gebuͤhrlichem Recht ausfündig gemacht 
und an und duch unfere Hoch» und Gogerichte zu gebürlicher 
Etraf vermög der Kaiferl. und des H. Reichs peinlicher Halsge: 
sihtsorbnung nicht geftraft würden, ſoll den freyen Gerichten ihr 
gebürlicher Lauf und Proceb unbenommen ſeyn.“ — Das alte 
Ruͤthenſche Stadtrecht giebt auch Belegſtellen für das gleiche Ver—⸗ 
haͤltniß beider Gerichte. Art. 7. fo welid man eyn borghere to rus 
den ys, den en mad neman nyt laden mit eme fwerbe to heine 
dhogerichte. In der Stadt war felbjt ein Gogericht bes Erb. von 
Toͤln. Art. 9. dat neman neynen borghere uyt der müren mach las 
den to den vryendinghe, umme fate, de men richten mag vor abes 

- site unfers bern van Kolne, et enſy alfo vele bat welich man de 
van erfliten vrien Gubde to deghedingen hedde, de mochte 
fon Vrybdinc halden Gosmann, Materialien zur Geſch. Nr 1, 


44) Dex Graf heißt daher liberorum comes, die Güter, die demfe!ben 
gehören, heißen SFreiftublegüter. Wie hätte man fonft auch „den 
vryenſtoel halff, = und den ban halff” verkoufen ober verfegen 
können, wie in ber Urkunde v. 1404. Kindl. (Beitr.) LIl. 2.195, 


45) Der Gograf: zu Warendorf ſprach 1488 ein Urtheit, welches ges ü 
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Freien als ordentliche Gerichte erhalten +9), aber auch ohne 
einen auferordentlihen Umfchwung bei dem gänzlihen Verluſt 
der SKreigüter und fomit der Civil = Gerichtsbarkeit, keine Cris 
minal = Jurisdiction, als Eaiferlihe Beamte, beibehalten und 
ausdehnen. — Es ift ein eben fo großer Irrthum, wenn man 
behauptet, ganz Weftphalen fey in Freigraffchaften getheilt ges 
mwefen, als daß die Gografen allmählig angefangen hätten, über 
die Sachen der Freigrafen zu richten #7), 

Mie aber die Kreigrafen ihre Eriftenz in ber faiferlichen 
Belehnung, und in der Vermittlung des Herzogs gerettet hat: 
ten, mochten die Landesherrn mehr und mehr zur Befinnung 
tommen, das Störende dieſes Gerichtes für ihre XTerritorials 
Rechte erkennen, und ungern fih mit ber Stuhlherrfchaft bes 





{holten wurde: bereip fi an myns gnedigen Deren van Münfter 
bogefte Gogeriht tome Santwell, KindL, (Beitr.) U.Nro. 63. 


46) Man war baher fehr darauf bedacht, fie nicht zu verringern. In 
einer Urk. v. 1267 befundet ber Graf von der Mark, daß ein Hits 
ter domum thome Broke cum cespite et frondibus in liberum co- 
m tatum suum, quem ipse de manu nostra tenot attinentem, ab om- 
ni jurisd. et obnoxietare qua eadem domus eidem libero comitatui 
fuıt adatricta. expediens, titulo permutationis exemit, veram es 
directam proprietatem e;jusdem Johanni de Broke civi Monast. assi- 
graudo, domumque in Hokensve'de, quam Wifhard inhabicat, 
que eidem Gerewioo proprietatis- titulo attinebat, ejusdem comita- 
tus sedis libari comitis, lıberorum ac scabinorum interveniente con- 
sensu in locum et jus predicte domus subrogando. Kindl. (Beitr.) 
11. 1. Nro. 81: — Symon, Eovler von Lippe, empfängt vom 
Ki. Marienfeld, vermöge eines Tauſches, quendam manıum in Te 
tinchusen in restaurum — mansi dicti Oldenradesvoldo 
qui comicie nostre, que vulgo Vrigrafscep appellatur, olim perti- 
nuerat, tali forma, quod idem mansus Tetinchusen persolvere 
teneatur sedi comicie nosire pensionem „ . „ sicut mansus ın Olden- 
sadosvelde ab antiquo solvere tenebaturs | 


47) Daß Bein Unterfchieb flatt hatte, fehen wir am klarſten aus einem 
handichriftl. Freienftublsprot. von Heiden aus dem Sahre 1538, 
welches die Scyeivelinie dergeftalt feftfent, daß es jie gerade aufs 
hebt: De Erntveft und vromme Johann van Raesfeld Siadthol⸗ 
der over dem Braemd, is int gerichte erſchenen und ein orbell ges 
fraget, wes bes genne wer, baer de vrye Stoell und de Stoelher 
over tho richten hebben. Dyt ordel is beitabet an Johan Smedes 
vrygreven, de bar vor recht op wifede, na dem dat batromefche Ryke 
vryeſtoele verordent heft, tho richtene over Iyff, eber und gelymp 
und guebt, nha inholt Eenferlicher Reformation, fo mad de Brys 
greve richten myth dem Brande, water und Gtride eder reip, und 
de Gogreve mut dem Swerde, Balgen und Raide, fo ver bat myt 


” 
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genügen. Die erfte Kolge war mohl, bag man in den Getichts— 
bezicken, mo der Sreigraf, als Dinggraf, noch das Placitum 
der Freien und der Nichtfreien, im Gegenfag des oft ausge- 
fprochenen Standesunterfchiedes, gehalten hatte, einen lanbes, 


‚herrlihen Beamten ald Gograf ernannte, daß aber die Freis 


grafen aus Mifverftändnig den allgemeinen Blutbann hie und 
da prätendirten, und nur die Givilfachen abgaben, dies -auch 
häufig durchſetzten, kann nicht abgeläugnet werden, meil doch 
eine hiftorifche Verbindung mit ihren fpäteren großen Anfprüs 
hen bleiben muß. Daß aber. die Grundlage ihrer Prätenfion 
irrig war, bemeift die Gefchichte hinlänglich, weil Überall, wo 
der Gograf gleih anfangs geblieben, und landesherrlicher Rich— 


ter geworben mar, berjelbe die hohe Berihtsbarkeit eben fo, wie ' 


der Kreigraf, ausübte, Wo aber Kreigraf und Gograf neben 
einander fianden, mußte das Standesverhältniß diefen fehr her 
abfegen, und. fhon daraus erklärt fic) jenes Uebergewicht *®), 
Schon fruͤh waren die Kreigraffchaften, beſonders durch 
die Eremtionen, zerriffen und bdurchlöchert worden. Dies Schick— 
fal mußte bei ihnen gerade fortdauern, meil die Landesherren 
ihe Obereigenthum und ihre Gerichtsbarkeit auszudehnen fuche 
ten, und die Freien fid von beidem früher rein erhalten hats 


ten. Mir ſehen daher deutlich die Freigraffchaften zufammen- 


fhmelzen, die Jurisdietionsbezirke ſich verdunkeln #9), und der 
Freien und Sreiftuhlsgüter immer weniger werden 9); ja fie 





dem gerichte bevangen is, dar bat gerichte gefchenn Gall, und duſ— 
fes eyn Richtſchein geworven. | 

48) Als bloßer landesherrlicher Beamter war der Gograf häufig nur 
ein Minifteriat: Wescelus Gogtavius et ministeriales alii quam plu= 
res find als Zeugen in einer Urkunde bei Kindl. aufgeführt (Beitr.) 


1. 1. Nro. 54 — Daß aber der Gograf eben fo, wie der Breis | 
graf, den Alutbann übte, über Erbe richtete, Aufſicht über die ' 


Heerſtraßen führte: dies zeigt Elar die Echeidelinie und das ges 
meinfame Fundament ihrer Entflehung. 


49) Bei einer Theilung der Freiſtuͤhle 1378 heißt es: ok worben bar 


mere Gtole gevunden, be van oldes to der Grajcap gehort hedben, 
de folen uns beyden allile heymeliken weſen. Kindl. (Beitr.) 
IL, 2, Neo. 173 

50) In einer Urk. v. 1205 find im Vlacitum des Grafen nur 2 nebi- 


er und 3 scabini. Kindl. (Beitr.) IIE 1. Nro. 46. — Eine 
Ur. d. 1278 hat: comitiam eum tribus liberis hominibus er jus fast, 
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müffen, indem zulegt beinahe kein Gegenfland ihrer Wirk 
—— mehr uͤbrig blieb, dem Untergange nahe geweſen 








Daſ. Nro. 86. Im Jahre 1340 erſcheinen am Freiſtuhle zu Heit—⸗ 
mar nur drei vrifcepenbare lude seu vrie. Es waren aber noch vies 
le andere Zeugen vorhanden. Kindl. (Beitr,) IH, 1. Nro. 145. 
Nietrih von Schonbede, —— dem Biſchof von Muͤnſter 1282: 
iberam ‘comitiam, que ultra quindecim parochias extenditur, bie 
er zu Lehn hatte. indl. (Beitr.) IL Ei Nero, 91. Wenn fih 
bier die alte Jurisdictiond » Örenze ng erhalten au u haben fcheint, 
ſo finden. wir fie doch auch häufig verwifcht, z. B. Sonrab von Ru: 
benberg verkauft die Ren in der Parodie Welmede, „et alıns 
ubicungue sita sit, 4 — ufig find nur bie einzelnen Freiſtuhls⸗ 
güter aufgezählt, Die Kreigrafihaft konnte nicht mehr aus einem 
efchloffenen Gerichtöbezirk, nur aus —— Parcelen be: 
So finden wir ſie z. B. aufgezählt von der Grafſchaft We: 
fenfort in einer Urkunde des 15ten Saprhunderts, wo e8 unter an: 
bern heißt: Item be van Herberen heben in bemfelven'Kerfpell 2 
peggüber dat Schomedersgut und Jelkemansgut u. ſ. w. KindL, 
(Beitr.) III, 2, Nro. 192. 

Die Sograffhaft wurde nun begreiflich wichtiger, Kor in den 
Händen derer, die feine Landesherrn waren, So verkauft 1281 
Burchard von Hindenenburg alle feine Guter in Syreren und Sne— 
velde cum libera comitia, hominibus, eylvis ec, ita plono er plane, 
ut eorundem bonosgum colonos et libere conditionis homines a nobis 
liberos dimittentes, tam in eisdem bonis et eorum appendicils quam 
hominibus jam dictis nibil juris, Dominii seu potestatis nobis in 
aliquo vindicemus, praeter jus Gogravie, quod et nobis et nostris 
heredibus consersamus. Kindl. (Beitr ) III. 1. Nro. 89. Die 
Scheidelimie der Frei- und Sogreffhaft fhimmert hier übrigens fo 
leife hervor, daß wir die Stelle in biefer Binficht kaum zu beuten 
Magen. 

Die Zurisdictionsbezirke der Gografſchaften befeftigten fi, waͤh⸗ 
rend die der Freigrafichaften erlofhen. Sm Jahre 1325 verkauft 
der Graf von ber Mark: de vriengraficop tor Vardorpe, war fü 
belegen fi, in Gude, in vrien, in Hoven, in Hufen, Kindl. 
(Beitr ) II. 1. Nro. 129 Schon hieraus fehen wir, daß der Ge: 
richtsbezirk verbunfelt war, und einen andern durchkreuzte. Mir 
finden aber auch wirklih ein Gogeriht an demfelben Orte, und fpä: 
terbin nur bies allein. 

Die Freien, bie fonft wohl zu den einzelnen Sreiftühlen gehört 
hatten, mußten jest, de ihrer weniger wurden, in der ganzen Frei⸗ 
graficaft Gricht hegen helfen. Bei einer Theilung der Kreiftühle 

' 1978 verfprigt man fi daher gegenfeitig: mere laten eme ben Gre— 
ven, und unje Vrygen volgen und helpen to allen fonen Behove 
und Nutte. Kind, (Beitr.) III, 2. Nro. 173. Anders wurbe es 
—— wie man Freiſchoͤffen, aus allen Territorien und Landen 
machte. 

Im Jahr 1510 präfentirt ber Bifchof von Paderborn nur Einen 
Kreigraf für alle Freiſtuͤhle ſeines Bisthums: unſen angeboren Un— 
derfaten to unfen Fryenſtoilen unfes ſtifts P. vor eynen Frygre— 
ven dar over to werdende, nemptlich up beme Raithufe unſer Stadt P. to 
Balhorne to Vylze to Büren, tom Schoinler, to Herftelle unde hinder 
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feyn **), mie fie ſich zu jener hohen Macht, als Femgerichte, 
erhuben, und eine fo denfwürdige Epoche in ber Geſchichte bes 
Berichtswefens machen. Die Landeshoheit konnte dies, wie bie 
Folge zeigen wird, nicht hindern, und fo fuchten die Landes: 
heren lieber als Stuhlherrn ihren Einfluß zu behalten, und an 
der Macht, Würde und bem Vortheil diefer Gerichte Theil zu 
nehmen 72). Wie ihre glänzende Periode vorüber war, trat 
wieder die Landeshoheit feindfelig gegenüber, und die Freiges 
richte erlofhen theild ganz in ben landesherrlichen, theild wur: 
den fie in Iandesherrliche Gerichte vermanbelt ??), verloren aber 








unfer Bord Wartberge upen Tyghe, und fuft andere ftole unfes 
Stifs P. war der gelegen fint. Kindl. (Beitr.) II, 2. Rro. 220. — 
Sn einem Arnsberger Regifter beißt es beim Freiſtuhl vor Menden 
in ber Graffhaft Limburg: „diefer Stuhl ift nicht mehr in Esse, 
Bei andern flieht: „ceflirt heutiges Tags.“ — Bei Zufchenau heißt 
ed: „Er ift aber eingegangen und erercirt ber Ordinarius loci, nem: 
lich der Richter zu Medebach dafelbft die Griminal: Jurisbdiction. * 


51) Wenn es in ber Urfunde von 1366 heißt: bat hey befat unfen vryen— 
flol von unfer vryengrafcap, wante wy to der Tüt nynen pryengre: 
ven en hadden, fo erklärt fich diefer Mangel wohl, wenn am Schluß 
nur zwei Freie genannt find, und bahn viele andere gute Leute ges 
gannt werden. Kindl. (Beitr.) II. 1. Nro. 165. Uebrigens war 
ed Geſetz und Herlommen, daß ohne Bewilligung bes Studlherrn 
fein fremder Freigraf den Stuhl bejegen konnte. 


52) Noch im 16 Zahrhundert bleibt die Stuhlherrſchaft immer als ets 
was finguläres beſtehen, und erhält fich al& Form aud in fpäteren 
Zeiten. In der Urk. v. 1519 präf. der Herzog von Zülich dem Erzb. 
v. Söln einen Freigrafen und fagt: Nae dem unfe Vrieftuele unfer 
vryengraeffhap van Vollemeftein als nementlich Vollmeſtein, Heirdick 
und Daefpe, in unfer Graffchap van ber Mark gelegen . „.. erledighet, 
wy der vryenftuele Stoelherr fon. Kindl, (Beitr.) III, 2. 

ro. 223, 


53) Wir finden daher fpäterhin oft da einen Gogerichtsbezirk, wo im 
13ten Jahrhundert ein Kreigraffhaftsbezirf. war, z. B. im Amt Bor 
holt. Gewoͤhnlich gefhah die Umſchmelzung unmerklich: », 2: ift zu 
merken, daß die fogenannte Weftphälifche frey= oder heimliche Gerich— 
ter mit andern Gerichtern an den ben meiften Drten fo vermifchet find, 
daß fie heutiges Tages ihr Anfehn faft gänzlich verloren haben; ‘ 
fhrieb Voigt von Elfpe bei Aufzählung der 30 Freigraffchaften 
im Herz. Weftphalen. Steinen, Weftpl. Gef. I. ©. 1889. — Der 
Hörterfhe Richter hieß blos Greve. Die Stadt hatte bis auf den Cor: 
venfchen Adminiftrator, den Bifchof Bernd von Galen, fich ziemlich 
——— von der Territorial-Hoheit erhalten. Dieſer unterwarf 
fie ſich völlig, und verwandelte den Greven in einen Gograf, folg— 
lich in einen landeshernichen Richter, 
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häufig faft alle Gegenftände ihrer Gompetenz, namentlih den 
Blutbann, und murden Nügegerichte, die über geringe Erceffe 
erkannten ?%. Dies erklärt fich erft recht, wenn wir bas 
Schickſal der Gogerichte betrachten. Diefe waren zwar immer 
fandesherrlihe Gerichte, aber eben, teil fie auch aus dem ur—⸗ 
ſpruͤnglichen Grafengericht entftanden waren, bdeffen alte $ors 
men und Gemohnheiten beibehalten hatten, daher in die neue 
Zeit, und Form ber Berfaffung wenig paßten, und bie Lanbess 
herrn theils deshalb, theils weil die höheren Stände fi) aus 
diefem Volksgericht herauszogen, theild auch, meil mit dem 
Studium des NRömifhen Rechts gelehrte Zuriften fi um bie 
Fuͤrſten fammelten, die die Schöffenurtheile der Landgerichte 
verachteten, erhuben ſich auch hier erſt höhere, vom Landes» 
herrn berufeng Placita, und e8 wurden dann Beamte und Rs 
the ernannt, bie nad und nah ben Gografen alle Befugniffe 
entzogen, fo daß fie zu geringen Unterrichtern faft überall hers 
abfanken 99), Merkwuͤrdig ift es, daß ber alte Graf in feis 
ner Erniedrigung noch oft dea Namen Großridhter beibe 
hät #9), Ä 

Wie wir überhaupt in ber fpäteren Zeit ſtets auf grobe 





54) Zu Soeft blieb ein Freiſtuhl, mullos tamen eiviles amplius aut cri- 
minales causas ad illa trabere, sed ea tantum, quae circa limites 
vrasque publicas explieanda veniunt, cognoscere ibidem lice, Em- 
minghaus, Merm susar, p, 55. Auch diefe bejchräntte Sompeteng 
verrät; noch ein Ueberbleibfel des Alterthums, wo hauptfächlich die 
Königsftraße unter ihrer Aufiicht ftand. Auch in Hörter wurs 
de das Greven = Gericht der Sache und dem Namen nad ein’ Unterg'« 
riht, was geringe Frevel ſtrafte. In einer Urk. v. 1605 heißt es da⸗ 
gegen no: Huxariſcher Greve und peinlicher Richter. 


55) An mandien Orten behielten fie den Blutbann, an andern Orten 
zeigt das flete Streben. ihn auszuüben, daß fie ihn früher hatten, 
z. 3. im Land Delbrück, mit bem noch in den neuften Zeiten die Sa; 
Ce ſtreitig blieb. | 


56) Dft heißt er in Altern Urkunden: jndex major, 3. B. im Dort 
munbder Stadtrecht. Die Soeſter Schrae fagt: daß zwei Vronen, 
die der Rath; belehnt Hat, zu allen Zeiten richten muͤſſen, wenn bie 
großen Richter nicht gegenwärtig find im Gericht, auch mögen 
fie die Gogerichte halten außer ber Stadt, wenn ber große Rich: 
ter nicht da if. Späterhin finden wir in Soeſt einen Unterrich⸗ 
ter, ber der Großrichter heift, von dem an ben Rath appellirt 
wird, welder Ieftere auch bie Griminal« Jurisdiction hat, Vergl. 
Eumi,ghaus, Memor, Susat. Janae, 1748, 
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Ferthuͤmer und Mißverftändniffe, da mo man das Neue aus 
dem Alten erklären, und das Beftehende erläutern und hiftos 
tiſch beßruͤnden will, ftogen, fo ift dies befonders auch bei den 
greigerichten, und dem Conflict derfelben mit der Landeshoheit 
efihtlih 97).- Man ermangelte nicht den Beweis der letzteren 
aus der Freigraffchaft herzunehmen 78), hielt alſo Stuhlherrs 
(haft und Kandeshoheit für identifch, weil ed noch an einem 
Iften Begeiff von der Legtern gebrah 9. Allmaͤhlich vers 
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57) Einen Beleg giebt der Streit zwiſchen Waldeck und Coͤln in 16ten 
und 17ten Jahrhundert über die Rechte im Grund Aſtinghauſen, wo 
Erferes das Freigericht, Letzteres das Gogericht hatte, und man über 
die Grenzlinie der Surisbiction fo wenig, wie über bie gefolgerte 
Sandeshoheit, fich einigen konnte; denn in einem Werz. von 1510 
eißt es: Walded hat das Freigericht, und daher Gtraff und 

uß über peinliche und bürgerliche Ueberfahrung ꝛt. Gölı hat alhier 
das Gogericht, und daher Straff und Buß in Ueberfahrung fo 
bürgerlich fein u. f. w. Waldeck fagt: Es Eönne erwiefen werben, 
daß die Waldeckſchen freien Unterth. des Grundes A. 1542 ihr Ans 
theil zur Türkenfteuer Walde gehorſamlich erlegt u. ſ. w. Dennoch 
babe jich der Erzb. zu Coͤln unterm Schein eines vereinten Gau = Ges 
eihts, welches feine limitatam jurisdictionem habe, im Grund %. 
der hohen Tandesfürftl. Dberkeit, Bergwerk, Muellwerck, 
des Gerichts zwangs, ber Gebott und Werbott, des Angriffs, Halfges 
richts mit dev That anzumafen, die Waldeckſchen freien Unterthas 
nen zu unerhörter Scagung zu fordern, u. f. w. Göln feht dem 
viel entgegen z. B. Item zu bewebhrenn, daß düffe in das Gogericht 
boren, hat mein Herr von Coln etliche Habern und Hüner in der ge» 
nannten Grund, und ift genannt Gubinges Haber= und Huͤner 
u. ſ. w. Bergl. Kopp, beiml. Ger. ©. 477. 494 ıc. ıc. Bier mo 
fo fpät noch um die Landeshoheit geftritten, und nad) den Kennzeis 
den derfelben gefucht wird, fehen wir recht deutlich, wie fi bie Gren⸗ 
gen ber Jurisdictionen, bie in verfchiedenen Händen waren, gerade 
deshalb verwifcht hatten, weil man feit undenklichen Zeiten alles nach 
alten Herkommen ſich hatte felbft bewegen laſſen; jest, wo ber Bes 
griff von Sandeshoheit ſich entwidelt hatte, wußte man nur nicht, 
wen fie zulam, und der Eine leitete fie aus dem Freigericht, ber 
Andere aus dem Gogericht; das Komitat als Quelle lag bei beiden 
{m Hintergrunde , aber buch die Trennung entfland nun der 
Conflict. 


58) Im Jahre 1307 bäute der Erzb. von Coͤln auf dem Zegenberge bei 
Medebete ein Caſtrum, und ber Graf von Walbed behauptete, es 
ſey zu feinem Praͤjudiz, eo quod infra comeciam suam, quo dicitur 
Frygraischaft constructum dicatur, petens ob hoc ipsum deponiz 
wobis in contrarium asserentibus, idem castrum nos potuisse et.d«- 
b-re construere tanguam im ducatu nosıro et fundo seu praprietats 
nosıra eic, Kindl (Beitr.) UI. 1. Rro. 109. 


59) Daher belehnen die Herzoge von Berge (1415 — 1548) mit vrigen 
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ſchmolzen ſich die Verhaͤltniſſe, und es wurde die Stuhlherr- 
ſchaft ganz das, was die Grafſchaft uͤberhaupt war, und die 
Belehnung des praͤſentirten Freigrafen blieb nur noch eins Alte 
Form *0). Mo die Gografſchaft exiſtirte, eröffnete dieſelbe dem 
Inhaber dieſelben nad) Landeshoheit zielenden Befugniſſe °*), 
und wo Freigrafſchaft und Gografſchaft zugleich uͤbrig blieben, 
ſehen wir nur dann einen Streit entſtehen, wenn verſchiedene 
Territorial- oder Gerichtsherren die Inhaber find; entgegenge— 
ſetzten Falls beide ſich gewöhnlich als landesherrl. Gericht ver- 
ſchmolzen. Gerade daß aber ein Streit entſtehen konnte, iſt 
ein Beweis, daß beide Gerichte ſich gleich geſtanden hatten. 
Krüherhin Eonnte fein Competenz» Streit ftatt finden, und wir 
erbliden Frei: und Gogeriht, auch wo fie von verfchiedenen 
Hauptheren Iehnrührig waren, ruhig neben einander ©), 


Mie aber die Gogerichte, als ordentliche landesherrliche 
Gerichte, alle Sahen und Perfonen vor ſich zogen, und bie 
Freigerichte nur als außerordentlihe Kaiferliche Gerichte ange: 
ſehen wurden, mußte in der fiegenden, Landeshoheit der Einfluß 





Stoelen, Bryengraffhaft und Herliheit go Mervelde. Kindl. 
Beitr. I Urk. 26. 


60) Unter ben Beftandtheilen bee Landeshoheit jteht die Freigraffhaft 
neben ber Gograffchaft: Im Jahre 1391 verkaufen die von Büten an 
Paderborn ihren Ervedeil der Herſchap to der Wevelsburg — mit her: 
heit, Manſchaft, Vriegrafihap, Vogdeyen, Gogerichten und anderen 
Gerichten u. ſ.w. Kopp, v. d. heiml. Ger. ©. 138. — Bilftein und 
rer reguliren die Grenzen ihrer Freiftühle — richtliche Mal: 

ebe des fryen Bans ber Herfhop .. Urk, bes 15. Sahrhunderts 
bei Kindl. (Beitr,) III. 2, Nro. 214, 


61) Bei einem Berkauf von Gütern wird das jus Gogravie refervirt, 
und verfprochen : cujus tamen juris occasione prefstis bonis et ho- 
minibus nunquam ullo tempore quicquam exactionis, petitionis, 
offensionis vsl gravaminis inferemus, nec per nostros permittemus 
aliquatemus irrogari, sed ipso jure Gogravii simpliciter utentes ob- 
'servabimus in eo, quod juris est et consustudinis approbate. Urt, 
v. 1281 bei Kindl. (Beitr.) Ul. 1. Rio, 89, 


62) Die Familie Korf beiennt 1394 noch, daß fie zwei Gerichte zu Lehn 
zu empfangen habe: nemptliten dat Gogerichte mit finen Thobehoe— 
ringe dat tho Lhene gheit van unfen gnedigen leven Heren tho Muns 
fter.. . und dat ander Grrichte if die vriggravefdop to Warendorpe 
mit der ee de dar tho lene gheit van bem Greven thor 


Marke, Kindl. (Weitr.) IL 2, Nro. 212. 


’ 
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‚bee letztern allmählig fhmwinden 52). Scmieriger war es jes 
dboh in einem Falle, wie der von Aftinghaufen. (Note 57.) 


Diejenigen, Inhaber von Kreigraffchaften, welche Beine be: 
beutende Güterbefiger waren, keine Territorien, und Feine Lan: 
beshoheit erlangten, waren durch frühere Belehnung oder fon: 
fligen Erwerb, duch die Hauptherren in den Beſitz gefommen; 
denn fobald diefe die Sraffchaften erhielten, fehen wir die Ge: 
richtsbezirke vielfach als Güter verleihen und übertragen, und 
die Unterwürfigkeit des Grundeigenthums unter den Gerichte: 
bann, fo wie die uralte Sitte, alle Abgaben im Placitum zu 
erlegen, ließ Leicht diefe als Folge eines nugbaren Ober » Eigen: 
thums betrachten, und manche Zerritorial»Nechte aus der Ju— 
tisdiction herleiten.®*). 











6) Im Zahre 1504 fehreibt der Gog reve des Amts und ber fefte Has 
fiehaufen an den ebrfamen Antonius von Stenweeghe de fid fchrivet 

: van Keiferliher Macht und Gewolt Frygreve des billigen Romifchen 
Rikes, wie er Einen geladen an den Freiſtuhl zu Daftehaufen: Doch 
boven ſulkx en heb he dem vorf. Kleger ny Eer noch Rechtz geweigert 
vor my als vor ſynem templißen degelir Richter und Gherichte, bar 
be under gefetten is. Kind, (Beitr,) II, 2. Nro. 216. — Nach 
einem handfchriftlichen Freijtuhlsprotofoll von Gemen aus dem Jahre 
1533 erfcheint der Beklagte vor dem Kreiftuhl, antworth up be fprate 
und feht, dat he van ber Babinge nicht en weith, dann de Go— 
greve heb enne erften gebabet um de fprafe, dat he by ſynen ede be— 
holden wyll. Er wird verurtbeilt ſich einzulaffen, und fagt: de Gos 
greve de heb ſulx geheiten und ftae vor alle Sprafe. — Sm Sahre 
1626 meldet, der Gemenſche Rentmeifter dem Gräflich= Holfteinfchas 
wenburgifchen Freigraf und Richter zu Gehmen, wie zu Ramsborf 
im Brüchten : Gericht Einer fey geladen worden, weil er einen andern 
Münfterfchen Dann an den Freiftuhl getaget, und der Fiscus ihn 
deshalb angeklagt. „Ego comparui cum Protest, interventorio nos 
mine wegen bes Stuelheren, hab begert Copey und Terminum, ba: 
gegen zu handeln. So ift mir von dem Herrn Droften, aber nit von 
dem Gograffen, bie Intervention abgeſchlagen. Dann hab ich de de- 
negata Justitia et appellando geproteſtirt. Fiscus hat ferner gedrun: 
gen, den Bauern ob notorium et confessatum excassum zu condemnis 
ten. Ego daß der Bauer gethan habe, was gepüre, und nad). ur: 
alten bes Freienftuels Gerechtigkeit und üblid) Gebrauchs hergebracht. 
u.ſ.w. — Kindl. (Beitr,) UL 2. Nro. 237. 


64) Wir erfennen dies in einer Urkumde von 1296, wodurd der Fi: 
hof von Münfter alle Güter- der Herren von Asbeck befreit: prout 
site sunt infra judicium de Sandwelle quod Gogherichte vulgariter 
appellatur, ab omni jure, quo aliorum bona obligata sunt Gogra- 
viis, exemimus et exim'mus, ac Jibera dimisimus et soluta: co ta- 
men exoepto, quod homines predictorum .. jusutiam dabunt er re- 
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Der Zuſtand der Freien verfchlimmerte fi unter dieſen 
Ereigniffen, und es erhielten die einzelnen freien Erbgefeffenen 
. no länger ihre alten Rechte, als andere, die in größeren 
Maffen und ganzen Gemeinden zufammenfaßen. Die Stuhl 
herren zwangen fie nicht nur zu denfelben Dienften und Abgas 
ben, mie andere Hinterfaffen und Hörige der Guts- oder Lan⸗ 
besherren, 855), ſondern maßten ſich oft noc größere Gemalt 
und Bebrüdung gegen fie an 66), Daher Fam es, baf Mans 
he mit ber Freiheit ihres Standes lieber nichts mehr zu thun 
haben wollten, und fih einen andern Schußherrn fuchten, os 





cipient, et in agendo et defondendo juri parebunt coram judicie 
memorato. Kindl. (M. Beitr.) III. 1 Nro, 96. 


65) Handſchr. Urtheil des Freiftuhls zu Sollink in ber F. G. Heiden: 
Dat orbel beftadet an Berndt Norbyd to wifene, de dar myt den ges 
meynen vryen up wiſede vor recht, bat alle de genne be in ber vris 

ravesfhop. van Heiden wonnen und gefetten fon, font dem Stoels 
Bern fhuldich des Jaers eyn Stoelhoen eder Roekhoen na alber her 
Lompfi- und recht to geven, 


66) Nach einer handſchr. Urk. v. 1508 klagten einige Freiſchoͤffen ber- 
Freigrafſchaft Wefenfort dieferhalb den Stuhlheren durch ihren Pro: 
‚ eurator beim SKapitelstage zu Arnsberg an: Und heft darumb fin 
clage und. fpraek gerichtlichen repetert und vormert, Als dat gedadhter 
van Herborn den obgemelten Heinrih Schomeker und Heinrich Zellichs 
mann vngeburlicher vnd unbillicher wife ouerfharen, bebrengt und bes 
ſchwert mit f[hattinge, Deinft vnd Deinftgelde bouen de anderen Frien 
gehorich in deſſelben friengrafſchaft zer Weſſentfurt, deß fine Worväs 
ber odder Olderen mit Innen oder ihren furvädern odder olderen nu— 
werl furgnommen noch geeffchet hebben, vnd alfo im orten Jaren, 
vorlettenen gedrenget, dat ehr Ider ein mofte giebene twintich Rins 
ſche Goltg: thom erften als he fe lofede van dem Ernveften Herman 
van Afihebordh, und louede fe tho holbene und tho latene bi ehren 
olden guden herkomen, gewonheit vnd rechte miht furber noch nit 
hoger zu beſchweren, dan ihre VWorvädere, und thom andern mhall 
— furder vnd hoger geſchattet vnde bedrengt, Ime alle Ihar tho 
deinſtgelde noch to geuen twe Rinſche goldgulden offt Ihre gewehrbt. 
Zum dritten mhall Ihrer Ider ein pert affgepandt, dat ehn her 
van bene beiden Ime acht hernfgulden geben mofte, zum vehrben 
mhall heft gedachter van Herborne Henrich ſchomacher alle fine Koie 
afipenden latene funder redde und Recht, und moft ein Vath Bottern 
ebene, wolde he fine Koie wedder hebbene. Thom viftenn mhau 
eft he Inne noch funder recht feß Rinſch Ggl. afaefchattet. Thom 
ſechſten mall hefft he Inne abgefchattet Negen mark, Allet ſunder 
redde vnd Recht bouen allen geburlichen vnd plichtigen Deinſt, den 
ſe tho allen tiden folnkhomlich dhoin zu den frienſtoelen, gehorich in 
deſelbe frigrafſchaft thor Weſſentfordt. Vnd hebbe dit bir allent en« 
baue gedbain wedder Godt ehr und Recht, j 
} 





gegen bie Stuhlherren fämpften 6”), und überhaupt für Erhal⸗ 
tung der Sreiftuhlsgüter, als der fihtlihen Grundlage ihrer 
Surisdiction, alle mögliche Sorge trugen 68), 

Durh ben Drud und die Gewalt, die von allen Seiten 
auf die noch freien Gemeinden einftürmte, mehr noch dadurch, 
daß man die freien Güter vertheilte, verfplitterte und unter 
Bedingungen untergab, erhielten die Güter der Freien häufig 
die Natur anderer Bauergüter, und die Gerichte unterſchieden 
fih nur noch durch den Nimbus alter Formen von den landess 
berrlihens oder Patrimonial = Gerichten, dba wo fie nicht wirks 
lich in dieſe übergingen. Es gab daher Freibanfs » Bauern, 
und die Freifchöffen bildeten in der Zeit ber Bluͤthe und Macht 
einen Gegenſatz, ber fi auch fpäter noch als ſolcher erhielt 59), 
wie die Kreifhoffen felbft nur gewöhnlihe Bauern waren. 





67) So wurde no im Jahre 1540 nad einer handſchr. Urk. ein Urtheil 
in der Kreigraffhaft Heiden gemwiefen: off dar emang wer, be bar 
ori bank vrygh gebarn wer, und ſick junder ennyghe noet fale 
unber eyn herrn, off ſich anders in eyn echte geve, fal bem floelhern 
myt eyner vryenfloels wedde up Gnabe verfallen ſyn. 


68) Handfchriftl. Urtheil von 1531 am Freiftuhl zu Hafelhof: wer ey⸗ 
nigh vrye, wu be oid geftalt were, die fobane vryeguedt, wu boven 
gefcerieven, verhoiure, verfette, beſwerde und verfplitterde, biejelbe 
vrye hebbe bat vrye und Stoillguebt verbrofen und fy bem Stoills 
beren van flund an nahe begangner Daith heymgefallen, ban up gnas 
de des Stoillheren , und fy dar beneven bem Stoilheren in eyne brocs 
te gefallen. 

’ Darup fo beden bemelten ber Gerdt und Lutze van wegen vurges 
roirten eres Vedderen durch eren gewunnen vorfpreden vurferieven 
noch vmb eyns rechten ordels under Konninrbanne; wert fade, bat 
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fih die Ball begeve, dat eyn Vryemann eyn Vryeguebt in maithen 


vurgeroirt Verbrockt hedde, unnd alfo dem floillheren heymgefallen 
were, off die Stoillhere dan fodane heymgefallen unnd verorodede 
Guedt nicht moge wenden unnd teren eynem anderen Vryen, umb 
die jair pechte verhüren, unnd uithboin wanneher emme lüftet ond 
belcvet allet tho fynem wailgefallen, unnd wes bar recht umb fy. Dat 
ordell ſtallte unnd fatte ich vrpgreve an ennen echten rechten vryes 
ſcheffen, nemptlich Reynt Grüthers, dar up he gefunden unnd vor 
recht gewyſet myt gantzem volge unnd umbfiandt der fementlidhen 
vryeſcheffen des vryen und heymlichen gerichts: Ja bie ſtoelher moge 
ſodane verbrokede guet wenden und keren, eynem anderen uith doin 
und verpechten, wu emme dat beſt gelegen; et en were dan ſaeke, die 
vurgeroirte ſtoilher obgemelten vryen manne begnaden wolde, ſtunde 
by ſynem Koie. 


69) Kindlinger (Handfhr.) meint, man habe Leute freigelaffen, 
um nur Freiftühle befegen zu koͤnnen, und erllärt fi hieraus die 


# 
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Auch die Goyraffhaften waren durch Verleihung häufig 
dem Landesheren mit allen Nusgungen und Rechten entzogen 
worden, und wurden, fo wie andere Surisdictionen , gleich je— 
dem Gut, hin und her verliehen 79). Man fuchte fie aber 
nicht nur häufig wieder an fi zu bringen 7*), fondern es 
war dieſe Verfplitterung auch wohl mit ein Motiv, in einem 
höhern Placitum, aus welchem dann Gerichtshöfe entflanden, 
die obere Gerichtsbarkeit auszuüben, und das Gogericht zu eis 
nem Untergeriht herab zu fegen. — Die Patrimonial: Ges 
richtsbarkeit ift hier, fo wie anderwärts, das fir unfere Zeit 
und Verfaffung fo wenig paffende Ueberbleibfel jener Verlei— 
hungen der Gerichtsbarkeiten im Mittelalter. Man hatte zu: 
gleich die Einfünfte, die im Placitum erlegt wurden, zu eis 
nem Beftandtheil der Gerichtsbarkeit gemacht und fie als 
Mealabgaben mit dem Hauptgut des Inhabers -ber- Zurisdiction 
in Verbindung gebracht, Die Pastrimonial = erichtsbarkeiten 
wurden daher ein Annerum bes Gutes. Bei den landesherr: 
lichen Gerichten koͤnnen wir hieraus zugleich erklären, warum 
bie und da der Richter nicht nur Verwalter eines Gutes, fon- 
dern auch Einnehmer der landesherrlichen Gutseinfünfte war 
und zum Theil geblieben if. Wir fehen daher, auch wo eine 
Trennung vor fich gieng, oft den Richter oder Amtmann mit 





Freibanksbauern oder Kreiftuhlöleute, aus denen man bie Freifhöffen 
gemacht habe. Dies, ift irrigz die Gefchichte zeigt uns, (mit Auss 
nahme bes Kreifchöffen » Ordens) nur ein Abnehmen ber Freien, und 
fein Vermebren, eben fo wie bas unmittelbare Reichsgut abnahm, 
und ſich verlor, ohne daß Neues an beffen Stelle gelommen wäre. 


70) Der Bifhof v. Münfter giebt 1316 centum et viginti marcas ad 
emendum Gograviatum in Weshem er in Wullen. Kind, (Beitr.) 
II, 1. Neo. 117. Die Gefchichte ift vol Beifpiele folcher Veräuf: 
ferungen. 


71) Heinrich Schröder von Alen bekennt 1276, daß er dem Biſchof und 
der Kirche von Münfter vielfältige Beleidigungen und Schaden zuge: 
fügt; zum Erfag giebt er jurisdıetionem que Gogerichte dicitur über 
13 Parochien cum omnmibus juribus et attinentiis zu ewigem Befig. 
Kindl. (Beitr.) UL 1. Nro. 83. Der B. v. Münfter kauft 1367 

. von Berthold von Büren ben Egendbom van ber vriengrafcap up den 
Drene, die ein Anderer zu Lehn gehabt hatte, Kindl. (Beitr.) U. 
1. Neo. 167. 


* ——— — 1 53 


dem Rentmeiſter im Gericht 72), oft aber iſt der Rentmeiſter 
allein die richterliche Perfon 7°). | 

Uebrigeng war es in Weftphalen allein, wo fich bis in 
unfere Tage Ueberbleibfel des alten Godings und der Gograf: 
[haft erhalten, und alte Namen und Formen bewahrt hatten. 
Das Coding war zugleich Ueberbleibfel es alten Heerbanns⸗ 
Kantons, und hegte auch in dieſer Hinſicht noch hie und da 
alterthuͤmliche Formen ohne Bedeutung. 


Wir treten mit der in dieſem Kapitel entwickelten Anſicht 
uͤber die Freigerichte den bisherigen Meinungen uͤberall entge— 
gegen. Offenbar haben Moͤſer, Kopp und Kindlinger 
weſentlich geirrt; wir koͤnnen aber auch der neuſten Mei— 
nung 7*), welche jene widerlegt, und der Sache viel näher 
tritt, nicht überall beipflichten, und es wird zwedmäßig feyn, 
noch Einiges dagegen anzuführen: | 

Allerdings giengen die Freigerichte von der alten Gaugraf: 
[haft aus, und das Auszeichnende derfelben war, daß fie fich 
in der Eigenfchaft folder Gerichtsbezirfe erhielten, in benen 
der Königsbann vom Kaifer felbft verliehen wurde; aber «8 
war: 

1.) Der Herzog keineswegs im Beſitz des Rechts, ſaͤmmt— 
lihe Saugrafen zu inveſtiren 79). Moͤſer druͤckt fi) noch bes 
fimmter aus, wenn er fagt: die Lehn- und Dienftgrafen häts 
ten am alten Großherzog ihren Lehnheren verloren. Gewiß ift 
6, daß der Herzog da, mo er belehnte, nur mit der Freigraf— 
(haft dies that, folglich früherhin die Freigrafen wohl Namens 
des Kaifers ernannt hatte. Gerade daß der Herzog kraft alter 





72) Im Srebenſteiner Saalbuch von 1571 heißt es: daß die gemeine 
Stattgerichte in beyfein der beambten gu Grebenftein als fchultheifen 
und Rentfchreiber fo oft im Jahr vonndthen, gehalten. Kopp, v. 
d. Heff. Ger. Urk. Nro. 86. 

73) In einigen Paberbornfhen Orten war bis auf die neufte Zeit ein 
Rentmeifter der Unterrichter, fo wie anderwärts der Gogreve 


4) Eihhorn, d. Staats: und Rechts-Geſchichte AL. $. 419, 
75) Wie oben erläutert worden ift. 
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Amtsgewalt hier bie Hand im. Spiel behielt, und eine Aufs 
fiht über. die Freigrafen übte, die fih bei den übrigen Ges 
eichtsgrafen nit nachweifen, und nicht benfen läßt, ift ein Be. 
weis, daß bie Freigrafſchaften aus ben Ueberbleibfeln unmittels 
barer Reichsunterthanen und ihrer Güter gebildet wurden, und 
ftehen blieben, in einge Zeit, wo das fchon zerriffene Comitat — 
Streugraffchaft,, fagt Möfer = an die Hauptherren verliehen 
wurde. | ! 
2.) Die Jurisdictions- Bezirke der Untergrafen oder Bes 
amten hießen nicht überhaupt Sreigraffchaften; es würbe ſonſt 
folgen, daß ganz Weftphalen aus Kreigraffhaften beftanden 
habe, fondern nur die Turisdictionds Bezirke der Freien wire 
den fo genannt, im Gegenfag der Gograffhaften, die gleichzeis 
tig eriftirten, und in ber Verleihung, Belehnung, Theilung 
und VBerfplitterung von Anfang an, baffelbe Schidfal er« 
fuhren. | 

3.) Allerdings verloren zwar bie Freigerichte durch die Sans 
deshoheit, aber nicht duch Entftehung derfelben, wir mögen 
auch den Zeitpunkt fegen, wohin mir mwollen, fondern durch 
ihre fpätere Ausbildung. Nicht dur bie Iandesherrlihen Vog⸗ 
teis Gerechtfame wurde ihnen bie Civil: Jurisdiction entzogen, 
und den Gogerichten zugewenbet, der Blutbann aber gelaffen, 
fondern beide, aus der Gaugraffchaft hervorgehend, nebeneins 
ander und burcheinander anfangs ruhig beftehend, und lange 
fortlaufend, hatten biefelbe Competenz ftets gehabt, und Nie 
mand hätte ihnen die Giviljurisdiction nehmen, und die Gris 
minals Zueisdiction laffen können; es wäre unmöglich geweſen, 
auf ſolche Art wohlerworbene Rechte zu Pränfen, da Zurisdic . 
tion, wie jedes nußbare Gut, betrachtet, und von den Inha— 
bern befeffen wurde. Durch die veränderte Zeit, die Verduns 
felung des alten Standes=Verhältniffes und durch die Ausbil 
dung ber Landeshoheit verwifchte leife und allmählig fich die 
Scheibelinie, und bie alte Gewalt entſchlummerte. Wie bie 
Freigrafen alle Civil» FJurisdiction unter langem Hin⸗ und Her 
flreiten, Protefliren und mancher Anmaßung endlich ganz vers 
leren hatten, hätte gleichzeitig auch alle Criminal: Zurisdiction 
aufhören müffen, wenn fie fi nicht auf eine- außerordentliche 
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Weiſe regenerirt, und als Eaiferliche Gerichte ſich eine über: 
Ihwenglihe Macht zugetheilt hätten. Nun fpricht fich aber der 
Beweis gerade aus, daß fie, als ordentliche Kand-Gerichte, auf: 
gehört hatten; d. b. in der alten Bedeutung, denn manche ver» 
wandelten ſich auch blos in Tandesherrliche Gerichte, manche tras 
ten in einen gemifchten Zuftand. Denn es wird Grundfag, daß 
fie nuc dann. den Blutbann ausüben fönnen, wenn die ordents 
lihen Gerichte, und namentlich das Gogericht, dazu außer Stans 
de find. She Zurisdictiong= Bezirk hatte alfo aufgehört, und der 
Bandesherrliche hatte Alles verfchlungen. Niemand war mehr uns 
mittelbar ihrem Korum unterworfen, außer denen, welche fich 
dazu verbündet hatten, wie die Folge entwideln wird, 


Siebentes Kapitel. 


Bon der Kaiferliden Gerichtsbarkeit, der Oberrichter— 
lihen Würde des Kaifers, und den ausübenden Be 
amten bes Reid, 


F, fügt fich Leicht erwarten, daß die Auflöfung der alten Ver: 
faſſung auch einen entfcheidenden Einfluß auf die richterfiche Ge- 
walt des Meichsoberhaupts hatte. Aber wieder ging bier die Um: 
wandlung fo langfam und unbemerkt vor fich, daß wir nur vors 
fihtig den Spuren der Entwidlung folgen, und die Motive der 
Veränderungen, die fih in der Gefchichte darbieten, fo wie ben 
Einfluß Außerer Ereigniffe nur errathen Eönnen. | 
Vorerft blieb die Idee feft, daß alles Recht und alle Ge: 
tihtöbarfeit vom Kaifer ausgehe; denn wiewohl die Territorials 
Hertn die Gerichtsbarkeit erwarben, fo verwandelte ſich doch nur 
das Amt in Lehn, und der Kaifer blieb Lehnsherr, welcher 
Recht und Befugniß verlieh. Aber er blieb auch als Staate: 
oberhaupt der oberſte Richter, der felbft Recht fprach, und die 
Aufſicht führte, Zu dem feftbegründeten Anfehen der Karolingi« 
[hen Verfaſſung fügte die Phantafie' des Mittelalters die Idee 
der. alten Römifchen Kaiſerwuͤrde und Römifchen Weltherrſchaft, 
die noch mehr mit der geiftlichen Oberherrfchaft des Römifchen 
Lifhofs gehoben und um fo glorreicher wurde, als Heldengröße 
& | 
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eine Reihe von Kaiſern zierte "), die zugleich um fo fefter ſich 
ausſprach, als fpäter die Erinnerung einer großen Vorzeit fie 
heiligte, und das wahre Verhältnig des Staats Oberhaupts 
zum Reich, in feinem Wefen und in feinen Formen ſich verbun: 
gelte. Don den Kaifern wurde .aber ſtets die hohe Verpflich— 
tung, welche ihnen dag oberfte Richteramt auflegte, lebhaft ges 
fühlt 2) . u 

Died Richterämt war von dem Grundſatz ausgegangen, da 
Recht zu ertheilen, wo fonft und vom ordentlihen Richter kein 
Necht zu erhalten wär, und wiewohl fich hieraus bald vegelmäf: 
fige Appellätionen entwidelten , fo blieb doch immer verweigerte 
Zuftiz Hauptgegenftand der Competenz, die in diefer Beziehung 
um fo häufiger noch in ber Folge ausgefprochen wurde, als ſich 
mehr und mehr die aͤußeren Verhaͤltniſſe verwirrten und bie 
Ordnung Auflöfte. Zugleich hätten fich ſchon in der vorigen 
Periode die Mächtigen von dem Volksgericht losgeſagt, und un, 
mittelbar unter dem Kaifer von Ebenbürtigen gerichtet feyn wol: 
ben. Der Kaifer ſaß daher ſelbſt häufig zu Gericht, und. er lief 
über geringe Gegenftände, und Sachen der Mindermächtigen 
duch einen Beamten feines Hofes, den Pfalzgraf, richten. 





41) Die Glorie, die foldhe Helden um den Kaifernamen gelegt hatten, 
war ber eigentliche Grund jener Vorftellung. Dies fpricht ein Brief 
des Abt Wibald an ben Kaifer Conrad II, v, 1137 wohl aus: Im- 
perator invicte ,,. erigite igitur, drigite vestros invictos et a Dee 
conservandes läcertös,, et Casinensem ecclesiam, cunctorum coeno- 
-biorum matrem, de impiorum manibus liberate., Nam sicut inter 
omnia sidera solem constat in coelestibus gerere priocipatum, ita 
nimirum in mubdanis potentatibus Romanum cunctis praepollet im- 

erium. Martene, T, h. Coll. Nro. 2. Deshalb und in fo großer 
nerkennung fchreibt z. B. der Dänifche König Sueno, indem er 
ihm dankt, und um ferneren Schuß bitet: Conrado Dei gratia Ro- 
mano imperatori. glorioso et semper augusto Sueno ejusdem nutu 
— rex, filiaſem dilectionem et —— $ubjectionem, Mars. 
. ©. Nro. 316, 


2) Kaifer Sriedrih I. verfpricht in einem Schreiben an ben Papft: 
ecclesiae et omnibus eccl, personis promtam et debitam justitiam 
ac defensionem; viduis ac pupillis et universo populo nobis com- 

‚ misso legem et pacem faciamus et conservemus. Martene, 1. c, 
Nro. 345. Eine Kaifer. Urt, dv. 1193 enthält die fchönen Worte: 
Aequitatis ratio persuadet, et juris ordo deposcit, ur si a fidelibus 

. imperii majestati nostrae discordiae proponuntur, eas aure attenta 
percipientes, vigore justitiae vel amicabili compositione decidere 
intendamus, Schaten, A. Pad, ad, a. 1193. 


In den Provinzen wurbe aber durch bie Geſandten beftimm« 
te und regelmäßige Aufficht geführt, und das Placitum ges 
halten, 

"Schon mjt dem Beginnen diefer Periode loͤſt ſich das 
Amt des Gefandten (missus) auf. Mit der Territorial— 
Hoheit war es fhon am ſich unverträglich, noch weniger konnte 
es über ihr beftehen, eben weil 28 reines Amt war, und Eeis 
nen Ruͤckhalt eigener Macht und Güter hätte, durch bie jest 
alle Staatsverhältniffe bedingt, und im Lehnsband befeftigt 
wurden. Aber fo wie fih das neue widerſtrebenden Verhaͤlt— 
niß langſam entwidelte, eben fo hörte auch nur langfam und 
allmählig das Amt des Gefandten auf, Ja indem «8 ſchon bei 
fortfchreitender Xerritorialgewalt nicht mehr eriftirte, mußte fruͤ—⸗ 
her etwas anderes einwirken, das ihm ben Untergang bereitete, 
und dies war bie Befefligung der Herzoglihen Würde und 
Gewalt. | 

So wie die Geſandten hicht mehr erforderlich waren, um 
den Heerbann zu ordnen, und die Auffiht über den Dienft im 
Her zu führen, indem die Vafallen und Dienfimannen durch 
ganz andere Verhältnige gebunden, und vom Herzog unter Gons 
tolle gehalten und angeführt wurden, fo zerfiel ein mefentlicher 
Theil der Dienftführung der Gefandten , und daher Fam es 
wohl, daß fie nun nur zu Zeiten in die Provinzen geſchickt 
wurden 2). Natuͤrlich wandte man ſich alfo in vielen Angele— 
genheiten, namentlich in Landfriedensbruchſachen, an ben ſtaͤn—⸗ 
digen Provinzialbeamten, den Herzog. An dieſen mußten 
auch die Finanz- und Kameral-Angelegenheiten übergehen, denn 
die Kaiſer verſchleuderten uͤberall die fiscaliſchen Einkuͤnfte, und 
die letzten Ueberbleibſel fielen den Herzogen anheim, da dieſe 
den Heerdienſt leiteten, zu dem fie Vorzugsweiſe beſtimmt wa— 
ren, Nun konnte die Colliſion beider Aemter nicht lange mehr 





3)... Comites vel vicecomites vel missi dominici per tempora dis- 
currentes, fagt eine Urk. Heinrichs II. de 1002 ap. Schaten, A, 
Pad, ad h. a. Hierdurch widerlegt fi fon, daß wir die Aufhe— 
bung der Sendboten, weder, wie Manche thun, viel früher fegen, 
nod) überhaupt bdiefelben als förmlich und ausdrüdlich abgeſchaft bes 
trachten dürfen. 

82 
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zweifelhaft bleiben; ber Herzog mußte, um bie Angelegenheiten 
det Provinz zu ordnen, Placita oder Landtage halten, diefe 
waren auch für die Gerichtögefchäfte immer beflimmt, und fo 
war es natürlich, daß die Gerichtsbarkeit des.Miffus an den 
Herzog Über gieng, in deffen Händen wir fie auch unverkenn⸗ 
bar erblicken. 

Der Herzog haͤtte ſomit, als hoͤchſter und einziger Provin⸗ 
zial-Beamte und unmittelbarer kaiſerlicher Repraͤſentant, ganz 
die Stelle des Geſandten ausfuͤllen, die Einheit der Verfaſſung 
und Regierungsverwaltung noch kraͤftiger handhaben, und die 
Controlle unverletzt erhalten koͤnnen, wie dies anfangs auch ge— 
wiß die Idee war, wenn nicht bei den veraͤnderten Zeitverhaͤlt— 
niſſen, bei der ſteigenden Macht und dem Anſehn der Herzoge, 
bei der bleibenden Gewalt, die fie ſich Aber die Provinzen ans 
maßten, und nur auf ihren eigenen Vortheil richteten, bei der 
dadurch nothwendig entſtehenden Beſchraͤnkung des kaiſerlichen 
Anſehens, und der geſchwaͤchten Einwirkung der Regierungsge— 
walt, große Modificationen eingetreten waͤren, die jedoch im 
Weſentlichen keinesweges die Idee der alten Einrichtung ganz 
verloren gehen ließen. 

Die unmittelbare Verbindung des Raifere mit den Reichs⸗ 
landen und Reichsunterthanen hoͤrte allmaͤhlig in den neuen 
Dienſtverhaͤltniſſen auf; man mußte ſich an die mächtigen Haupt— 
herren, die das Reichsgut bedingungsweife erworben hatten, 
halten, und da man ihrer Hülfe immer mehr bedurfte, fo fah 
man fich ſtets genöthigt, ihre Macht zu vermehren. Indem nun. 
einzelne getrennte Verhältniffe eintraten, verlor die Regierung 
ihre Einheit und ihre Kraft. Die Reichs: fo wie die Landtags: 
‚verfammlungen, bie die Grundlage und den Hebel der ganzen 
alten Verfaffung gemacht hatten, verloren an Zweck und Be: 
deutung, und fomit auch am ihrer Regelmaͤßigkeit und Form. 
Die Kaiſer, von auswaͤrtigen Angelegenheiten unablaͤſſig gedraͤngt, 
verloren leicht die innere Regierung des Reichs aus dem Auge, 
und vermißten kaum den alten Geſandten, der den Heerbann 
geordnet hatte, indem das neue Verhaͤltniß anfangs es nie an 
den Contingenten fehlen ließ, die zum N geftelft wer: 
den an 
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Es folgt aus dem Gewirr der Verhältniffe fhon, daß, fo 
wie in anderen Regierungs = Angelegenheiten die unmittelbare 
Einwirkung des Reichsoberhauptes fchwächer wurde, dies auch 
mit der gerichtlichen Gewalt nicht minder der Fal war. Das 
Geriht, welches der Kaifer hegte, war nicht, wie das Landges 
richt, regelmäßig an einem alten herkoͤmmlich geheiligten Mal: 
plage, fondern er berief es, dba mo er gerade feinen Hof hielt *). 
Abweſenheit und andere wichtigere Gefchäfte ließen ihn nun in 
den meiften Fällen den Herzog committiren, wiewohl auch ans 
dere Kommiffarten und Bicarien aus den Hauptherren zuweilen 
ernannt wurden, 

Das Hinweifen an ben Herzog war bequem, und wurde 
immer häufiger; die Herzöge betrachteten fih ohnehin als kai: 
ferlihe Statthalter 3). Die dee der alten Amtswürde ftand 
auf den Pfeilern ber eigenen überwiegenden Macht, Es wur: 
de daher nicht nur üblich, das Placitum des Herzogs, als eben 
fo competent, wie das bes Kaifers zu betrachten, fondern bie 
gefürchtete und refpectirte Macht deffelben, und die Schwierig: 
keit, fih dem Kaifer unmittelbar zu nahen, oder durch ihn, 
ohne den Herzog, etwas zu erlangen, machte es wohl üblich, 
das Placitum des Herzogs als das regelmäßige höchfte Gericht . 
zu betrachten, und dafelbft Recht zu fuchen und zu nehmen 9), 





4) Facta est oontentiö Gozberti et Hrabani Abbatis coram Imperatore 
Ludowico et filiis,... nec non et principibus ejus in palacio apud 
Niomagum oppidum constiiuto de ... Dipl. de a, 838. ap. Schan- 
nat, Trad. Fuld. p, ı72. Hier ift alfo Palatium gleich mit placi- 
tum, das conftituirt oder berufen wurde. 


5) Das WVerhältniß der Herzoge zum Kaifer fpricht ſich aus in einem 
Schreiben des Kaifers un Heinrich den Loͤwen von 1146, in Betreff 
bes Abt Wibald und feines Stiftes: .. Proinde industriem tuam 
attente monendo rogarhus, ut personam ipsius honorifice in omni- 
bus custodias, et ad recolligendas et ordinandas possessiones Corb. 
ecclesiae consilium ei et auxılium praebeas: quod nobis gratissimum 
fore nullo modo dubitaveris, De rebus autem suis, quas apud 
Gruininge homo tuus Poppo.de Blanchenburg et filii ejus per vio- 
lentiam eidem abbati abstulerunt, experientiae tuae mandamus, et 
sub abtentu gratias nostrae praecipimus, ut omnia in integrumei 
sestitui facias,. Mariene T. U, Eoll. Nro, 18. 


6) Graf Witefind von Schwalenberg, der fi) große Gewaltthaten hat: 
te zu Schulden kommen laffen, ertannte ohne Weiteres ben Herzog 
Heinrich den Lowen als feinen Richter an, denn diefer fhreibt felbit: 


8 
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Indem ber Herzog Namens des Kaifers das Gericht hegte, und 
alle Eaiferliche Gewalt und Macht darin handhabte, war es 
ein wirkliches Eaiferlihes Gericht, dag auch in ber Form eben 
fo gehegt wurde, und keinen feſten Malplag hatte, fondern 
umherzog, und bem Aufenthalt des Herzogs folgte 7). 


Schon aus der um fich greifenden Machst der Herzoge, 
und der beinahe ausfchließlichen Gewalt, die ſie In ihrer Pros 
vinz übten, und welche den regelmäßigen Einfluß des Kaifers 
niht nur überall ins Stoden brachte, fondern von allen noch 
beftehenden Reichsämtern nur die Form übrig ließ, folgt, daß 
auch das Amt des Pfalzgrafen und fein früherer Wirkungs— 
kreis beträchtlich verlieren mußte, Anfangs, und wahrfheinlich 
ba, wie das Amt des Gefandten anfing einzugehen, hatte man 
für die einzelnen Provinzen, theils zur Ausübung ber gericht⸗ 
lichen Gewalt, theild zur Verwaltung der Könige, Kammergüs 
ter,. theils um die Herzoge zu controlliven, Pfalzgrafen ernannt, 
und es erfcheint dies ala nothwendig, wenn nicht aller Zufams 
menhang ins Stoden gerathen follte; da aber, bei der bald 
folgenden Befeftigung des Herzogthbums, fih die Gerichtsbars 
keit des Miffus leicht in die Hände des Herzogs fpielte, und 
diefer nicht als außerordentlicher Commiſſar, fondern, als Eais 
ferliher Statthalter, die Gewalt, und den Umfang biefes Pla, 
citum vermehrte, fo mußte nothwendig das Amtsverhältniß des 
Pfalzgrafen fih dem Herzog unterordnen, und dann in ber 
vorhinigen Bedeutuug allmählig ganz erlöfhen, mährend mir 
bie und da die aus den Hauptherren ernannten Pfalzgrafen 
duch den Beſitz von Gütern und Lehnen zur Fuͤrſtenwuͤrde 





In placito, quad Corbejae in rogationibus habui, ommem Teutoni-. 
cam terram, quam nobis Rhenus dividit, forguravit, ad festum 
St. Jacobi transiturys, nec uaquam nisi mea vacatione reversurus. 
Prius autem Domino Abbati Corbeiensi nec nen viduae et pupillie 
‚Theodoriei Comitis, quem occidit, secundum consilium et praecep- 
tum meum satistaciet er placabit. Castırum meum Dasenberch re- 
mota nmni conditiene vel. morbo gratiae recepi, sicque is, qui prius 
beneficia sua beneficiali jura a me perdidjt, hoc quoque dimisit. ap. 
Martend, T. Il, Collect, p. 588. 


7) Den Gegenfag bildete das Landgericht, provinciale placitum, bas 
regelmäßig an feinen alten Malplagen gehegt wurde. 


161 





fortfehreiten, und ben alten Amtstitel beibehalten, auch wohl 
mit der Herzoglichen Familie ſich verſchmelzen fehen. 

Kefter begründet waren bie Gerichte ber Reihsvogteien, 
weil fie fländige Gerichte waren, die an alten üblihen Mals 
plägen Namens des Kaifers gehegt wurden, und ſowohl wäh: 
rend der Macht der Herzöge fortdauernten, als auc neben ber 
fih ausbildenden Landeshoheit, befonderg weil fie innerhalb der 
Mauern angefehener Städte und Burgen gefihert waren, ſich 
erhielten. Wo dies daher nicht der Fall war, gingen fie an 
die Landesherren größtentheils Über. Sie behielten übrigens 
den Namen Landgerichte, da wo fi die alte Graffchaft in 
eine Reichsvogtei verwandelt hatte. Wo fie aber nur durch 
Eremtion aus dem Landgericht entflanden war ,. blieben fie 
Reihsämter oder Vogteien 8). 


Die Superiorität der Herzoge, bie wir oben ſich ausbil— 
den fahen, mußte natürlich durch die hinzugekommene Gerichte: 
barkeit bedeutend fleigen, und wenn fie die Hauptherren zum 
Lehndienft für's Reich beriefen, und im Placitum über fie rich: 
teten, fo ift der Schein diefer Gewalt leicht als eine Lehnsherr⸗ 
lichkeit zu mißdeuten, die aber, wie wir wiederhohlen, nie vor— 
handen war, wenn gleich ihrem Amts-Anſehen nichts gerin— 
geres darauf beigelegt wird ?). | 

Aber bald fah man ein, daß ihre Umfichgreifen Allen ge: 
fährlih wurde, und mit vereintem Metteifer fuchte man ihnen 





8) Der Richter hieß: Vogt, des Reiche Amtmann, advocatus, sculte- 
ws, — „In Frankenvurt in judicio domini Imperatoris ,. . W. 
sculteto et reliquis judicibus presentibus acta sunt, Dipl, de 1194. 
bei v. Fichard, Geſch. Frankfurts. 1819. 


9) Als Herzog Ernft die [hwäbifhen Wafallen gegen ben König auf 
feine Seite zu ziehen fuchte, erklärten fie ihm: Si Servi essemus 
regis et imperätaris nostri et ab eo juri vestro mancipati, non 
nobis liceret a vobis separari. Nunc vero cum liberi simus, et li- 
bertatis nostrae summum defensorem intereca Regem et Imperatorem 


nostrum habeamus, ubi il!um deserimus, libertatem amittimus, uam _ 


nemo bonus, ut ait quidam, nisi cum vita simul amittit, Quod 

cum ita sit, quidquid honesti et justi a nobis —— in hoc 
arere volumus en: si autem contra hoc vultis, illuc revertemur 
iberaliter, unde ad vos venimus conditionaliter. (WVippo,) 
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entgegen zu arbeiten. Endlich gelang es auch, durch ben Sturz 
der Mächtigften, ihre Gewalt zu brechen, das Herzogthum auf: 
zulöfen, und neue DVerhältniffe zu binden, deren Einwirkungen 
auf das Verfaffungsmwefen wir aufmerkffam folgen müffen. 





I.) Indem die großen Herzogthümer getheilt, verfplittert 
und aufgelöft wurden, fehen wir nun deutlich, baß die gerichte 
lihe Gewalt ein Beftandtheil des Herzoglichen Amtes gewefen 
war. Aus der Art und Weiſe, wie man mit demſelben ver: 
fuhr, wird e8 aber auch Far, daß fi) der Begriff diefes alten 
Reichsamtes meift fhon verloren hatte, Das Fahnlehn erfegte 
zwar meift die Stelle deffelben *°), man verlich es aber auch 
theild noch als eine befondere höhere Fuͤrſtenwuͤrde 121), theils 
gieng e8 wirklich mit einem Reſt der alten Bedeutung an geiſt— 
lihe ober weltliche Fürften über, und dieſe glaubten oft noch 
das alte Herzogtum mit feiner Amtsgewalt zu befigen, waͤh— 
vend es nur ein Ueberbleibfel der unter die Kürften getheilten 
Gewalt war 72), 








10) Daß es aus dem Hergogthum entfprungen, beweift Saͤchſ. Landr. 
‚3 Art. 52. „Den König wählet man zum Richter über eigen und 
über Lehen, und über eines jeglichen Mannes Leib. Der Kaifer 
mag aber in allen Landen nicht feyn, noch auch alle Ungericht rich— 

"ten zu aller Zeit, und? barum leihet erden Furften Fahn— 
leben und Graffhaften.” | 


11) Dipl. Frideriei de a. 1235: Quapropter cum consilio, assensu 
et assisteutia Principum civitatem Brapswic et castırum Luneborg 
cum omnibus castris hominibus et periinentiis suis univimus, et 
ereavimus inde ducatum et imperiali auctoritate dictum consangui- 
neum nostrum Öttonem Ducem et Principem facientes, Ducatum 
ipsum in feudum imperii ei concessimus ad heredes suos etc.. Scha- 
ten, A. Pad, ad a 1235. In der Belehnung, welche hier der ein 
zige Enkel Heinrichs des Löwen empfängt, lag jeboch Feine eigents 
lihe Standeserhöhung, fondern mehr ein Vergleich, weil das Wel— 
fifhe Haus nie auf Zitel und Würde verzichtet hatte. Die Idee ftand 
aber noch feft, daß ein Herzogthbum nicht auf Erbgut ruhe, fondern 
nur vom Reich als Lehn ertheilt werben Eönne, Vergl. Pütter, Ente 
widlung der Staatsverf. des D. R. J. ©, 192, | 

‚ 12) Der Bifhof von Münfter präfidirte einem Gericht, im welchem 
Eigenthbum unter ben Formen der Inveftitur verliehen wurde, und 
erfiärte, daß das eben fo gültig fen, als ob es vor dem orbentli= 
chen Richter "des Grunditüde, namlih dem, Kreigraf, gefchehen ſey: 
facta solemniter coram nobis summo comiie libero, utrote 


’ 
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Diejenigen, melde die Herzogliche Gewalt erhielten, glaub: 
ten damit eine höhere Gerichtsbarkeit erhalten zu haben, und er⸗ 
hielten ſie wirklich gewiſſermaſſen, indem eine ſolche im Herzog⸗ 
thum gelegen hatte *?). Denn wenn das Herzogliche Placitum 
niht nur ein Oberauffehendes und regelmäßiges Provinzial:Ges 
richt gebildet, fondern auc zugleich die Gewalt eines kaiſerli— 
hen Gerichts gehabt, und alle fonftige Ausübung der Eaiferfis 
hen Gerichtsbarkeit durch beſondere beftellte Richter Üoerflüffig 
gemacht hatte, fo mußte jegt, mo, in der Zeit, wie die Kürs 
ften alle Zerritorials Gewalt an fih brachten, die Amtsidee er: 
loſch, das Eaiferlihe Provinzial» Gericht in das Landesherrliche 
übergehen, und fich damit verfehmelzen. Eben dadurch war es 
aber auch natürlich, daß die oberfte Eaiferliche Gerichtsbarkeit 
wieder an ben Kaifer felbft zurüd fiel, und auf andere Weife 
nun ausgeübt werden mußte. Der Mangel der alten Einheit 
und Uebereinflimmung der Verfaffung mußte aber chen fo bald 
fühlbar werden. | " 

Die übrig gebliebenen Faiferlihen Landgerichte und Vog— 
teien vetringerten fich gleichfalls mit der um greifenden Landes— 
hoheit, indem fie an die Landesheren verliehen wurden, oder 
fih allmählig in landesherrlihe Gerichte verwandelten. Sie 
waren fpecielle Gerichte, die feinen allgemeinen Beftandtheil der 
Reichsverfaffung mehr bildeten, und wiewohl fie unmittelbar 
Namens des Kaifers gehegt wurden, fo flanden fie doch wie: 
der, als niedere Gerichte, unter den fich bildenden höheren kai— 





Dyocesis nostre Duce Urf, v. 1272 bei Kindl. Volmeft. Nro. 37, 

. Alle Bifchöfe ftrebten die Herzogliche Gewalt fich anzueignen. Adam, 
Brem. (Hist. Ecel. GC. IV. c. 6.) fagt: Solus erat Wirceburgensis 
Episcopus qui in Episcopätu suo neminem dicitur habere consortem, 
Ipse enim, cum teneat omnes comitatus suae parochiae, Ducatum 
etiam provinciae gubernat. Cujus aemulatione noster Praesul sta- 
tuit omnes comitatus, qni in dioecesi aliquam jurisdictionem habere 
videbantur, in potestatem Ecclesiae redigere, — Wenn daher Bern: 
hard von Anhalt, als er bas Herz. Sachſen erhielt, nobiliores ter- 
rae adesse — ut receptis ab eo beneficiis suis, hominium 
ei facerent, er fidelitatem ei per sacramenta facerent(Arnoldi, Iu- 
bec, Ch:on. Slav, C. Il. c. x.) fo find weder die Principes, noch 
die ihre Territorien befefligenden Bafallen bes Reichs gemeint, ſon— 
dern foldhe, die am entjegten Herzog ihren unmittelbaren Lehns— 
teren verloren hatten, 

15) Die vorige Notg enthält den Beleg. 
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ſerlichen Gerichten, unb fomit aud unter bem Kaiſer felbft **). 
Am befannteften find die zu Nürnberg, Friedberg, Magde— 
burg 2°), Sie umfaßten oft mehrere Städte. So war zu 
Karls IV. Zeiten eine Landvogtei Über die Neichsftädte in Fran— 
ten, und das kaiſerliche Gericht der Landvogtei auf der Lauben 
oder dem Rathhaus zu Hagenau, Über die Zehn Elſaßiſchen 
Städte, beftand, fo lange Elſaß zum deutſchen Reich gehörte. 
In Baiern waren bie Faiferlihen Landgerichte Hirfchberg, 
Höchftädt, Graisbah und Mauerſtetten, welche Karl IV, im 
J. 1362 beftätigte, Ueberall ſtrebten die kaiſerlichen Landgerichs 
te nicht nur, fih der Auffiht der höheren Gerichte zu entzie: 
hen, fondern auch ihre Competenz über die Grenzen ihres Ges - 
richtsbezirks auszudehnen, So theilte fid) das Landgericht zu 
Sraisbah in ein Kammergeriht für die Herzoglihen Lande, 
und in das Eaiferliche Landgericht für die ftändifchen Gebiete *S), 
- Sie verlören aber theils duch Verleihungen, theild durch das 
Streben der Landeshoheit allfmählig ihre Natur, und gingen 
meift unbemerkt in Iandesherrliche Gerichte über 17). Nicht fo 





14) Sm 3, 1378 beftätigt der Hofrichter Kaifer Karls, Herzog von 
Teſchen, in Nürnberg ein Urtheil des Landrichterse zu Nürnberg: 
wanne dax oberfte Gerichte dem untern von Rechtswegen allewegen 
ſolt beholfen feyn. Dagegen citirt 1455 Kaifer Friedrich bei einer 
Berufung, um ein Verfahren als untauglid und Eraftlos zu erfen= 
nen, wodurd von einem Urtheil der Stadt Nürnberg an das Rand: 
gericht des Burggrafthums appellirt ift, weil Nürnbergs Gericht 
ohne Mittel unter dem Kaifer ſtehe, und die urthel und Proceß die 
an ben genannten unfern und des Reichs gericht gefprochen werben 
und quögehen, durch niemand anders dann römifche Kayfer und Kö- 
nig follen gerechtfertigt werden. Sentenberg, v. d. Eaiferl. Ge: 
richteb, urk. Nero. 45 und 47. 


15) Wir bemerken im voraus, daß dad Hofgeriht zu Rothweil 
"nicht in diefe Claſſe gehört, wenn es gleich zuweilen Landgericht ge— 
nannt wird, und daß das Schöffengeriht zu Magdeburg nie ein 
kaiſerl. Hofgeriht war. Das befondere Verhältniß des Landgerichts 
zu Würzburg wird unten erläutert werden. | 


16) ©. Lang, Geſch. Ludwigs des Bärt. ©. 248. Wenn bie Eaifer: 
lichen Sandgerichte und die Reichsvogteien auf derfelben Jar der 
Gntftehbung aus älterer Verfaffung ſich nachweifen laffen, fo Eönnen 
wir fie doch nicht, wie Eihhorn, mit den Eaiferl, Hofgerichten 
und den Sprengeln der Pfalzgrafen gleich fegen ; auch nicht, wie 
v. Lang fie für ftändige Ausflüffe der oberſten, wandelbaren Eai: 
ferlichen Hofgerichte felbft erklären. 


17) Nur einige wenige überlebten. das Mittelalter, und fogar ben 
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die weſtphaͤliſchen Freigerichte, die unter ganz anderen Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Einwirkungen ihre Eriftenz und ihre Unmittelbarkeit 
erhielten. 

% 11.) Indem mir zu erforfhen fuhen, was aus dem Pla: 
eitum bes Herzogs, in fo fern es fih als Eaiferlihes Gericht 
über eine ganze Provinz erftrecdt hatte, wurde, fo -müffen wir 
zuvoͤrderſt erwägen, daß allerdings hier ein Mebergang ftatt fins 
den mußte, da es nicht genügen konnte für ein fo großes Reich, 
an dem herumziehenden Hofe des Kaiſers vor biefem perſoͤnlich 
Recht zu fuhen, und ba ein folhes Provinzial-Gericht, das 
feit einer langen Reihe von Jahren Verfaffungsmäßig beftan: 
den hatte, wohl dem Volk ein Bedürfnif geworden war. Der 
Uebergang findet fich leicht, wenn wir erwägen, daß der Her: 
zog als Stelyertreter des Kaifers, meil gr oft verhindert war, 
gleichfalls wieder einen Stellvertreter ernannte; da biefer nun 
wohl Comes Palatinus, und der Herzog dann im Gegenfag 
Palatinus Archidux, genannt wurde, fo ift es evident, daß 
der Herzog fich des alten Pfalzgrafen, als Stelfertreters, be 
diente. Hätte er ihm aber auch nur blos den Namen verlie: 
hen, fo folgt fhon daraus, daß fein Placitum, feine Curie, uns 
‚mittelbar die des Kaifers vertrat, und wir fehen nun Elar, wie 
nad) dem Abgang des alten Herzoglihen Amtes ein Eaiferliches 
Hofgericht, wie das zu Rothweil entftehen Eonnte "®), | 

Dffenbar blieb das herzoglihe Placitum jeder Provinz be: 
ftehen, und wurde nun mit einem faiferlihen Hofrichter befegt. 
Daß ſolche Hofgerihte auch außer dem von Rothweil eriftirt 
haben, folgt noch aus fpäteren Zeugniffen *9); daß fie fih aber 





Weftphäliichen Frieden, jedoch mit großen und fteten Widerfprüs 
hen. Pütter, Staats» Berfaffung des Deutfchen Reihe Il, ©. 117. 


18) Der Richter nannte fih; Hofrichter von mins herren” bes Römi- 
fhen Keyfers gewalt und an finer ftatt uff finem hof ze Rottwil.., 
Sch ein frey Hofrichter ze Rotwil. In den Urtheilen heißt es: und 
als unfer Herre ber Kayfer darumbe tag geben hat uf dem Hof ze 
Rotwil „.. daß dis Hofgericht des Kaifers Hofgericht und diefem 
land gegeben fey, um Ehr leib und Gut zu ridhten „.. . von des 
Königs gewalt und des Hofgerihts wegen. Urk. v. 1336. 1415. 
1473, bei Senftenberg, a. a. D. Nro, 5. 22. 42. 


19) Denn wenn im 3, 1441 der Borfchlag gemacht wurde: „daß man 
im Reich 4 Hofgerichte haben folle, die unter dem Reichskammerge— 
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nicht Überall lange erhielten, und menig Einfluß hatten, kam 
daher, weil es feine fländige Gerichte waren, weil die erwor—⸗ 
bene herzoglihe Würde zu Collifionen führte, die Fürften im: 
mer anmaßender um fich griffen, und. überhaupt in dem ver: 
wirrten Zuftande der öffentlichen Angelegenheiten, befonders in. 
den Streitigkeiten um die Krone des Reichs, das Gerichtswe⸗ 
fen eine Zeitlang hintangefegt, gefhmächt, und in, der. Eigenz . 
macht des Fauſtrechts verdunkelt wurde 29), | | 
Um die Zeit des großen Interregnum's vermwifchte ſich beis 
nah völlig die alte Provinzial» Eintheilung der Herzogthümer, 
die Hofgerihte und, deren Eintheilung über dag Reich blieben 
aber bis zu Ende des 14ten Jahrhunderts, jedoch mit manchen 
Mopdificationen nnd Berfplitteruugen. — Das Faiferliche Land: 
gericht zu Würzburg war auch urfprünglich ein Herzogliches, 
und dann ein Faiferliches Hofgericht gewefen. Bei der- frühen. 
Vertheilung des Herzogthums Franken war aber Titel und. Wür: 
de, fo wie die Idee des Herzoglichen Amtes, bei dem Biſchof 
von Würzburg geblieben, und dag Gericht wurde von ihm, und 
niht von einem Eaiferlichen beftellten Hofrichter gehegt, baher 








“richt feyn, 16 Landgerichte, deren 4 unter einem Hofgericht bes 
Reichs ftehen follten, 64 freie Gerichte, nämlich jedem Landgeridt 4 
zu feiner Gelegenheit,” fo ift es, beim Sinn unferer Altvorbern, 
zu erwarten, daß fie fchon alt PVerfaffungsmäßiges vor Augen hat 
ten, und auf geſchichtlichen Boden fußten. So heißt es aber aud 
in einem Urtheil des kaiſ. Hofrichters, der eine Rothweilfhe Achts— 
erklarung beftatigt, im Jahre 1382: ſyntemal day daz Hofgerichte 
zu Rotwil der vier Hofgerichte eyns were, Vergl. Senkenberg, 
v. D: En Gerichteb, Urt, Neo, 3, und Dart, de Pace, Publ, C. IV. 
e. I, Nro. 29, 


20) Daß gar Fein Syſtem und Feine Beftimmtheit in den kaiſerlichen 
Gerichten obwaltete, geht aus einer Urkunde von 1416 hervor, mo: 
durh K. Sigismund. der Stadt Eöln ein Pr’vil. de non evoc, vers 
leiht. Es foll keine Ladung Gtatt finden ad romani Regni seu Im- 
perii judicium curiae vel camerae aut alterius jurisdicuonis cujus- 
cunque ordinariae seu delegatae (genannt werden Nürnberg, Rotb: 
weil, Fliedberg, Magdeburg, Würzburg) sive ad aliud quodcungue 
judicium provinciale seu Dioecesanum, seu ad liberas sedes Weast- 
phaliae etc. Senfenberg, a. a. D. Nro. 4 — Noch unbe: 
ftimmter redet ein Privileg v. 1402 welches K. Ruprecht‘ der Stadt 
Braunihweig giebt. Es heißt darin: an unferm und des Reichs 
hofgericht, an allen und jeglichen Zandgerichten und andern wernt: 
lichen gerichten fie fein heimlich oder offenbar, Date, de P. Publ, 
P. 780. 2 
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3 ſeilne Natur eines rein kaiſerlichen Gerichts begreiflich An- 
dern, und fi mehr zu einem SLandesherrlihen neigen muß— 
te?”), Sein hohes Alter, und fomit die Quelle feiner Entfte: 
hung, fprechen die. Urkunden aus 22), Es verlor aber begreif: 
lich viel von der Würde eines Eaiferlihen Hofgerichts, während 
anderwärts die Hofgerichte ganz verfchollen,, und nur das zu 
Rothweil allein übrig blieb. Diefes nannte fi) daher: bag 
oberfte des heiligen Reichs-Gericht in beutfchen Landen 22), und 
mährend wohl andere Eaiferliche Gerichte ihm gleich gefegt wur- 
den, fühlte e8 dennoch, daß es eine Mürde ererbt hatte, die 
den übrigen nicht zufam. Seine erfte Spur entdecken wir im 
Jahre 1299% aber die Urkunden fagen es deutlich, und die Na= 
tur der Sache lehrt es, daß es ſich in einer älteren Verfaffung 
ausgebildet und fortgepflanzt hatte, daß es fomit nie ald ein bes 
fonderes Gericht für Schwaben conftituirt worden war 24), Daß. 





21) Im 3. 1309 frägt der Bifhof von Würzburg im Gericht „an eis 
nen gemeynen urteil, ob fein man gefeffen in unferm Herzogs 
tom zu Sranten,‘ aus demfelben evocirt werden dürfe. Sie thei— 
In „gemeinlich bey unfern hulden das dhaine man in unferm vors 
genannten Herzogtom gefejlen us dem H. an allein fur unfern 
Herren den Kunig ” koͤnne geladen werden, wenn bem Kläger über 
feine Klage das Recht nicht verfagt werde. In dem alten Landes: . 
gebrauch des kaiſ. Landtgerichts zu Franken v. 1536 heißt es: Die: 
weil dann dies Landgericht das högft und groͤſt weltlicdy Gericht des 
Herzogthumbs zu Franken if, Senkenberg, dv, d. kaiſ. Ger. 
Nro.49 und Anh. 

2) In dem vorerwähnten Landesgebrauch heißt es: das landgericht 
Herzogthumbs zu Franken fo der vier Eaif. landgerichte in teuts 
[hen Landen eins ift, von fiebenhundert und langen Iharen ur— 
fprünglich auffgericht. Ferner: und fintvon Altenhero an dem Landt: 
gericht des Hertzogthumbs zu Kranken gejejlen fieben fromme ver- 
flendige und redlidde Menner die Wappensgenoß geborn und Ritter 
gewefen » .„ . » vor alten Zeiten ein Bijchof zu Wirtzburgk . . als 
ein Richter geſeſſen - » ald ein Hertzog zu Francken. — Auf die 
3erfplitterung des Herzogthums müffen wir alfo immer recurriren, 
‚um die ſich uberall ausbildende obere Gerichtsbarkeit zu erklären. 


2) In Ord, Rothmwil, vet. Parte VIII, heißt es: „An dem Hofgericht 
zu Rothweil, als an bem oberften des heiligen Neichsgericht in 
deutfchen Landen.” — In einer Urk. v. 1442 nennt es fid des 
bailigen Reichs gericht; in einer Ladung von 1457 heißt es: Wir 
... der hailigen R. Hofrichter zu R. erbieten dem .. daz er ant— 
wurte uff dem Hofe ge R. u. f. w. Senftenberg, a, a. DO. Nr. 8 
und 9, Es geht hieraus hervor, daß das oberfte kaiſ. Gericht we: 
nig in Thaͤtigkeit feyn mochte, weil dies Hofgericht es ignorirt. 


M Ruperti Priv, für Rothweil de 1401. Allſo das fie unfer Hoffges 
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aber An biefer Provinz ſich das Herzogthum, und mit ihm alte 
Berfaffung und Sitte, mit Ausnahme MWeftphalens , am läng« 
ften erhielt, und eben darum bie Landeshoheit, fo wie das Umz 
fihgreifen der Gewalt mähtiger Stände mehr Widerftand und 
Hindernig fand, ift wohl ber Erflärungsgrund, daß die Dauer 
jenes Gerichts länger und feine Eriftenz begründeter war, Zu 
Anfang war 28 auch Eein- ftändiges Gericht, und-fcheint nur 
erft nach dem Abgang ber Herzoge einen feften Sig erhalten zw. 
haben. So wie 88 aber in feiner Provinz mit dem höhern 
Eaiferlihen Gericht cöncurtirte 25), fo war es ihm übrigens 
fubordinirt, und 88 wurde nicht nur von feinen Urtheilen ba= 
hin appellirt, fondern dieſe erhielten auch durch feine Beſtaͤti— 
gung eine höhere Kraft 2°). | | 
Mährend die Kaifer von der einen Seite viele Anmaßuns 
gen nachfahen, und in den Provinzen ihrer Gerichtsbarkeit man⸗ 
che Rechte vergaben, wie z. B. durch bie goldene Bulle von 
1356. in allen Zerritörien der Kurfürften die Berufung an kai— 
ferliche Gerichte aufs Höchfte gefchmälert, ja beinahe ausgefchlofs 
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richte, das unfer forfahren Römifche Keyfer undt Künige zu ye 
gein Rottwil geleget haben vor vihl Jahren und langen Zütten, das 
daffelbe unnfer Hoffgerichte mit finer Zugehörunge by yn zu Rott⸗ 
wil allwegen beliben fol 2. Senftenberg, a. a O. Nro. 16. 
Immer von Alters her, ohne hiftorifhe Gewißheit, weil fich die 
Snftitutionen des Mittelalters allmählig aus alter Verfaffung ge— 
ftalteten und bildeten, und man fpäterhin glaubte, die Gtiftungss 
Urkunden ſeyen verloren, da fie doch nie eriftirt hatten, 


25) In der Urf, v. 1403 für Freiburg, fagt K. Ruprecht: were es 
aber daß dem Kläger das Recht dafelbs (von dem ‚Herz. v. Deftr.) 
verzogen würde, fo mochte er fie um bdiefelbe Anſprache für unfer 
kuniglich Hoffgerichte oder unfer Landgerihte zu Rotwile fürs 
heifhen und laden. Schilter, Inst. jur, publ. 1. 4: T, 9. $. 379, 
— In einem Urtheilsbrief von 1497 heißt es: „dann das Geriht 
zu Rotweil modt niemand in einem andern gefeffen on Appellas 
cion oder on Verfazung des Rechtens in der erften Inftancien rechte 
fertigen, wan es fey ein DOberhoff von Romifchen Kayfern und Ku— 
nigen den umliegenden Landfchaften im Reid um furderlichs Rech— 
tens willen gegeben, ber nit mer vermög dann -unfer Kuniglich 
Kammergerihe Dafür on ynz beftympte Urfachen via simplicis 

uerele niemand mög gezogen werben”, u. f. w. Harpprecht, 
taatsarchiv IL, Nro. 108, 


26) Der Hofrichter Graf Günther von Schwarzburg zu Coſtanz 
beftätigt der Zrau Elife von Stuben zwei vom Hofgericht zu Rot— 
weil erhaltene Urtheile. Urt, v, 1415 bei Sentenb, a, a. D. 
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fen wurde, fo ſehen wir auf der andern Seite vielfältige Be: 
mühungen, den Hofgerichten wieder aufzuhelfen, und die Aus: 
übung ber Eaiferlihen Gerichtsbarkeit in den Provinzen bes 
Reihe auf eine regelmäßige und mohlgeorbnete Weiſe zu befes 
fligen. Es ftanden aber zu viele Hinderniffe entgegen, zu bes 
nen ſich auch noch Geldnoth gefellte, feit das Recht als eine 
Wiſſenſchaft betrachtet wurde, für deren Ausübung die Rechts: 
gelehrten Belohnung forderten, und fomit die Gerichtshöfe nun 
einen Koften = Aufwand erheifchten, von dem früher keine Rede 
feyn ionnt 0 OT... 

Bei dem Verfall und Abgang ber kaiferlihen Hofgerichte 
in den Provinzen fehen mir jegt Landesherrlihe und Reiche: 
ftändifhe Hofgerichte in Wirkfamkeit treten, welche eben fo mie 
die kaiſerlichen befegt wurden, und in gleicher Form und Weis 
fe die Gerichtsbarkeit handhabten. Wir können daher nicht 
zweifeln, daß fie unmittelbar aus ber alten ©erichtsverfaffung 
 erwuchfen, und theils einem fühlbaren Mangel abzuhelfen, theils 
die Idee der auf das Fuͤrſtenthum übergegangenen herzoglichen 
Gewalt höher zu fteigern und zu befeftigen, dadurch aber zu: 
gleich den Einfluß der kaiſerlichen Gewalt zu befhränten trach⸗ 
teten. Diefe Herleitung fcheint uns gefchichtliher, und dem Zus 
fammenhang in der Entwidlung der Verfaffung angemeffener, 
ald die, daß fie eine bloße Nahbildung des kaiſ. hoͤchſten Hof: 
gerichts geweſen feyen. Ä 

Das ältefte. Reichsftändifhe Hofgericht iſt das der Erzhers 
zoge von Oeſtreich, welches wir im Jahre 1325 thätig erblif- 
ten. Das Kurpfätzifhe Hofgericht fehen wir in Urkunden ſchon 
im Jahre 1353, und das Herzoglih Mektenburgifche im Jahre 
1391 2”). Es folgte dann das Sächfifche, Braunſchweigiſche 
und Wuͤrtembergiſche Hofgericht 28). | 
PR ES ERSER 

Nro. 42. — Auch landesherrliche Gerichte ſuchten wohl Beſtaͤti⸗ 
gung beim Eaiferl. Hofrichter nad. Vergl. Senkenb. Corp. J. G. 


. ©. Urt, v. 1381. 
27) Die Urkunde von diefem Jahre beginnt: Ich Hinrich Molteke, 


Ridder Hoverichter mynes gnedigen Heren to Medelnborgh bekenne 
openbare in deſſeme Breve vor allen luden, de ene Zeen edder ho: - 


ren leſen, datid to ende hebbe uffgerichtet dat a u. ſ. w. 
David Franken, alt und neu Mecklenburg, I, VII. c. 6. P. 53, 
28) Mehrere Notizen findet man in Harppredt, Staatsarchiv des — 


— 
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: - MM.) &o mie die Fuͤrſten des Reiche den Stantsrath des 
Kaifers bildeten, fo waren fie gleichmäßig im Fortgang und in 
det Idee alter Berfaffung die Schöffen, die im hoͤchſten Reichs— 
gericht das Urtheil fanden. Dies blieb auch in der Folge noch 
fo, doch wurde die alte Ordnung wefentlich geftört. Wie die 
Fürften Landesheren wurden, und in der Befeſtigung ihter eis 
genen Territorialgewalt häufig mit dem Kaifer in Collifionen 
kamen, ha'ten fie feltener Zeit, und waren nitht fo leiht mehr 
bereit, am Hofe des‘ Kaifers zu erfcheinen, und mit ihm Re— 
gierungs= und Gerichtsgefhäfte zu beforgen, Er war daher ge= 
nöthigt, mährend die Mächtigen Titel und Reichswuͤrden als 
ftehen bleibende Formen fich erhielten, feinen Rath und fein 
Gericht mit geringeren Vaſallen und Getreuen zu befegen, und 
fich ihrer Hülfe und ihrer Gefhäftsführung zu bedienen. Wo— 
zu die Noth anfangs gezwungen hatte, das artete bald in Her— 
fommen aus, und fo mie hierbei eine Willtür Statt finden 
konnte, die den Fürften bedenklich fchien, fo mußte e8 die Ver— 
hältniffe in Regierungs = Angelegenheiten trüben, und im Ge— 
richt der Würde und dem Anfıhen fehaden. 

Wie nämlich die Herzoge volllommene Statthalter des Kai— 
ſers gemwefen waren, und aud die ProvinzialsHofgerihte wahr: 
fcheinlih die Abficht gehabt hatten, unmittelbar die Faiferliche 
Gerichtsbarkeit zu handhaben, fo wurde es wohl anfangs, in= 
dem mir im fpäterer Zeit noch bie Kaifer in diefen Gerichten 
präfidiren fehen, fo betrachtet, als ob der Kaifer, nur zufällig 
abmwefend, verhindert und deswegen durch einen Subſtitut ver— 
‚treten werde. Aber mit dem feten Entfernen des Kaiſers 
ſchwand auch der Glanz und die Idee feiner Gegenwart, fo= 
mit zugleih das Anfehen der KHofgerichte. Es wurde daher 
üblich, noch weitere Hülfe zu fuhen, und da man hier natuͤr— 
lich zum Kaifer felbft, als oberften Richter hinaufging, fo muß— 
te fich bald der Begriff einer höheren Inftanz bilden, und die 
Sachen, die zur Curie des Kaifers gebraht wurden, mochten 











Kammergerichts J. S. 293. 'Im Sahr 1516 errichtete Kurfürft Alb= 
regt zu Mainz ein Hofgeriht nach dem Mufter des Eaiferlihen 
Kammergeridhts. 


fih häufen. - Deshalb beftellte- Friedrich IL im Jahre 1235 
einen beftändigen Hofrichter 2°), woraus mir zugleich ab» 
nehmen können, daß Fein anderer Eaiferlicher Richter mehr am 
Hof vorhanden, und das Amt des Pfalzgrafen ſchon vergeffen 
war. Indem fi fomit ein höchftes Eaiferliches Hofgericht bil: 
dete, koͤnnen wir uns den oben bezeichneten Gang ber Berfafs 
fung noch deutlicher erflären, wenn mir fehen, wie auch in 
den Territorien der Landesherrn, anfangs ein Statthalter die 
hoͤchſte Landesgerichtsbarkeit übte, der Landesherr felbft aber - 
fortfuhr, Placita zu berufen, denen er perfönlich präfidiete, > 
und mie dann, als Juſtiz-Collegien entflanden, ſich bald hoͤ⸗ 
here Gerichte bildeten, bie in weiterer Inflanz Namens des 
Zandesheren richteten. | 

Das neu conflituirte Gericht hieß des Reihe Hof: oder 
Kammergericht ?°), und es lag in dem Begriff und We: 
fen, daß es am. Hof des Kaifers unter beffen Augen feine Ge: 
eichtsbarkeit üben mußte 22). Der Hofrichter war bloß Stell: 








» %) Fr. I, Reichsabſch. a. 1235, c 24. Wir Segen daß des Reichs 
Hof hab einen Hofrichter ber ein Freyman feyn fol, der fol an dem 
Amt zum mindeften ein Jahr bleiben, ob er fich recht oder wohl bes 
haltet. Der fol alle Tage zu Gericht figen on den Sontag und on 
die großen Feiertage, und fol au allen leuten richten die ihm kla— 
gen. u. ſ. wm. Die ältefte —— Eine: kaiſerlichen Hofrichs 
‚ters ift v. 1255. Adolphus Gomes de Waldekke imperialis Came- 
rae Justitiarius, Eine Urk. v. 1289 beginnt: Ich Hermann von Bons 
ftetten der Hoverichter miend Heren des Funges Ru, v. Rome tun 
kunt. ine andere von 1303. Ich Gotfrit von Bruneke faz ze Ge: 
rihte an mins Heren flat des Roͤm. Euniges Albrechtes. Cine ans 
dere von 1417: Wir Gunther Graue von Schwargburg und Herre 
zu Rains des Allerdurchlauchtigſten Fürften und Herrn H. Gigs 
munbs .. Eunigs Hofrichter . . . » bas wir. bes idgen unfers Hern . 
des Kunigs und des heiligen Reichs Hofgericht befeffen haben zu , 
— in der Burch. In dem Urtheil von 1313, welches bie 
Achtserklaͤrung gegen ben Graf von Dettingen ausſpricht, heißt es: 
Sch Rudolph Hewin Hofrichter, meines Herrn, Königs Johannes zu 
Boheim und zu Pohlen, eines’ gemeinen Pflegerd des Roͤmiſchen 
Reiche, . hie. dieffeits des gebürgs und eines grafen zu Luxemburg 
thue fund ꝛc. Harpprecht, a. a. O. J. N. 2,3. 4. 22. ımd 51. 
wo, fo wie bei v. Senkenberg (Meber bie kaiſerliche Gerichtsb.) 
mehrere Hofgerichts-Urtheile abgebrudt flehen. 


30) In den älteften Urkunden heißt es: ad R, R, seu imperü Judici- 
um Curiae vel Camerae, } 


31) „Wir Johannes von Gottes Gnaben Pfalzgreve by Rin, und 
J | X i 
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vertreter, menn ber Kaiſer verhindert war, unmittelbar den 
Borfig zu führen ®?), | 
Die Wirkfamkeit diefes Gerichts mag Anfangs gut, kräf- 
tig und genügend gemwefen fein, befonders unter einem Rudolph 
von Habsburg, ber. Eaiferliches Anfehn zu handhaben wußte ??). 
In den BVerwirrungen ber folgenden Zeit fheint aber ber Ein— 
flug diefes Gerichtshofes fhon bedeutend fi wieder gemindert 
| zu haben 3%). Die nächte Urſache war wohl, daß die Kaifer, 
theils durch ihre Abwefenheit und auswärtige Belchäftigungen, 
theilg dadurch, daß fie Fürften zu Hofrichtern wählten, die nicht 
am Eaiferlihen Hofe, fondern an jedem andern beliebigen Orte 
ihres eigenen Hofes das Gericht hegten, fich der unmittelbaren 
Auffiht und ununterbrohenen Einwirkung entzogen. So fam 
es dann nun, daß man fich wieder von der Curie des Hofrich— 
ters an die Kammer des Kaifers wandte 35), Diefer über: 
trug die Sachen feinen NRäthen, und es war leicht erflärliche 





Hersog in bevern bekennen und thun Bund offenbahr mit biefem 
Brief . » „ daß wir von Geheiß und Bevelhniffe des . . . Sigmuns 
des R. Königs, zu allen tzyten Mehrers des Reihe .. . unjers 
gunedigen Herren Gin und bes heiligen Richs Hoffgericht beſeſſen ha— 
un zu Regenspurg in feinem Dove. Harpprecht, a. a. O. 

. Nro. 54. 


32) Daher heißt es in einer gerichtlichen Urkunde v. 1363: wir Karol 
von Gottes Gnaden Roͤmiſcher Kayſer zue allen Zeiten Mehrer des 
Reichs ... Am Schluß: Geben zu Nürnberg verſigelt mit unſers 
Hoffgerihts Infiegele Dagegen in einer Andern von 1365. Wir 
Friederich Herzoge von Teckhe faßen zu Gerichte zu Prag anftatt des 
allerdurchlauchtigſten Fürften und Herrn, H. Carls Rom. Kanfers. 
Darppredt, a. a. D. 1. Nro. 9 und 11. 


33) Rudolph und Adolph beftätigten 1281 und 1293 Friedrichs Ver⸗ 
ordnung. ' 


34) Wenn K. Friedrich im 3. 1441 einen Hofrichter beftellt, fo lautet 
es beinahe, als ob zuvor gar feiner dba geweien fey, denn, damit 
die Gemeine Sicherheit erhalten werde, Fat er: und nymand not 
werbe fich zu beklagen, daz er bes Rechtens an unferm obern Ges 
richte nicht befommen möchte: han wir unfer Hofgericht georbnet,, 
und mit Namen den Edeln Graf Gumpredten von Numwenar, Erb: 
vogt zu Köln, Heren zu Alpen unfern Rat und lieben getrumwen zu 
unferm Hofrichter in unferm kuniglichen Hof ufgenommen und ges 
— unſer Hofgericht zu verweſen ꝛc. Harpprecht, a. a. O. 

ro. 57. 


35) Auch der Hofrichter felbft wandte ſich wohl dahin, mie *. . in 
der Url, bey Harpprecht, Staatsarchiv des k. Gerichts Rro. 19 
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Folge, baß einer berfelben zum Kammerrichter ernannt, und fo 
ein neues Bericht begründet wurde; denn wir finden wirklich 
den Hofrichter und Kammerrichter eine Zeitlang neben_ eins 
ander 36), Der Iegtere ift nun meift unmittelbar am Hofe des 
Kaifers, und wir fehen im Sahre 1448 zu Wien den Kaifer 
feibft mit 24 geiftlichen Fürften und Grafen zu Gericht figen. 
Es zeigte dies Alfd von dem immerwährenden Streben, die hödhs 
fie Gerichtsbarkeit unmittelbar unter den Augen und der Eins 
wirtung des Kaifers als Meichsoberhauptes zu handhaben. 

Das Hofgeriht und Kammergericht konnte aber der Na— 
tur der Sache gemäß nicht lange neben einander beftehen. Die 
Wirkfamkeit des Einen mußte die des Andern ſchwaͤchen, und 
fo kam es wohl, daß beide ſich verfchmolzen, und das hoͤchſte 
Seriht nun wieder fowohl Hof: ald Kammergeriht, zulegt 
aber blos Kam mergericht genannt wurde. 


Diefes übte fortwährend feine Aufſicht über alle Gerichte, 
und die fonftigen Befugniffe der höchften Gerichtsbarkeit und 
des erften Gerichtshofes im Reihe. Es erkannte im Appella: 
torium, und befräftigte die Urtheile ber uͤbrigen kaiſerlichen Ges 
richte. Aber dennoch fehen wir das ganze 15. Jahrhundert ans 
gefüllt mit Klagen über die Reichsjuſtiz, die immer bitterer, 
heftiger und dringender zum Throne hinanftürmten, nicht als 
ob die Gerichts: Verfaffung an fih fo ſchlecht geweſen fei, und 
eine dringende Reform erheifcht hätte, fondern meil der Zeit: 
geift, und die ganze Verfaffung, fo mwie der Kulturzuftand fid) 
allmählig geändert hatten, und eine Menge von Umftänden und 


das Hofgericht vom Kaifer Wenzel und feinen Räthen, die Er zu 
der Zeit bei fich hatte, eine Unterweifung verlangt. — Ein Kam— 
mergerichts= Urtbeil von 1455 fteht bei Harppredt, a. a. DO. IL. 
Rro. 34. — Ein anderes von 1458 daſ. Nro. 35. “Dies ift gerich- 
tet gegen den berühmten Goͤtz von Berlidhingen, und beginnt: 
wir Sriederich ... befennen und thun fund allermännichlich mit dies 
fem Brieff, daß für unfer kayſerlich Gammergeridht, das der wohlge— 
born Wilhelm Marggraffe zu Hochberg zc. unfer und bes Reihe 
lieber getreuer an unfer ftatte befeffen hat. . . 

36) In einer Urk v. 1447 finden wir 1) einen Hofrichter, 2) einen 
befondern Kammerrichter, 3) drei judices delegatos imae er 2dae 
instantiae, 4) den oberften Reichsrichter, den Kaifer felbft. Harp- 
predt, St. Archiv des 8. Gerichts, I, Nro. 25. i 

2 2 | 
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Urfachen zufammentrafen, bie einen Eräftigern Hebel erforder, 
ten, als bie bisherige Gerichtverfaffung gab. — Nur des, 
halb erſchien manche alte Einrichtung mangelhaft, weil fie nicht 
mehr in die veränderte Zeit paßte, und ihren Erforberniffen 
nicht entſprach 27). Dies zu. entmwideln, wird zwar in ber Kol 
ge Gegenftand einer weitläufigen Unterfuchung fein muͤſſen. 
Wir mollen aber hier im Allgemeinen die Gründe angeben, 
welche die Klagen des Reihe, und den dringenden Wunſch der 
Stände, bie Reichsjuftiz Verfaffung verbeffert zu fehen, uns als 
nothwendig und Zeitgemäß erfcheinen Iaffen: 

1.) Schon die auswärtigen Kriege und politifhen Spal- 
tungen wirkten flörend und nachtheilig auf das Gerichtswefen, 
indem fie die Aufmerkſamkeit, Sorgfalt und Kraft nur nad 
außen richteten, und befonders die“unmittelbare Einwirkung des 
Reichoberhauptes immer fhwächer machten. | 

2.) Noch flörender war die hierdurch mit herbeigeführte 
Eigenmadt und Willtühr der Stände und Reichsunterthanen 
überhaupt, die in dieſem Jahrhundert ihren hoͤchſten Gipfel er: 
“reichten. Man fühlte das Beduͤrfniß' einer kraͤftigern Juſtiz, 
als einzigen Mittels, den Landfrieden zu erhalten; denn man 
war der Gewalt und der Fehden ſelbſt uͤberdruͤſſig. Die alte, 
freie, volksmaͤßige Geſtalt und Einrichtung der Gerichte konnte 
aber nicht mehr aushelfen, da ſo Viele noch der heiligen Ehr⸗ 
futcht vor dem Recht, und der Würde des Urtheilsſpruches der 
Genoffen willkührlihe Gewalt entgegen fegten, und ber ſchuldi⸗ 
gen Achtung, ſo wie der Vollziehung ſpotteten. Auch die An 
ſtalt ber Austräge hatte fich überlebt, und Eonnte wenig mehr 
. aushelfen. Das Band, das einft die edlen Kamilien durch das 
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37) Der wackere Harpprecht in f. Staatsarchiv fhüttelt den Kopf, 
wenn er bedenkt, wie das alte Gerichtewefen fey verfchrien worden, 
und verfihert: es fey doch wirklih, wenn man die Akten und Ur: 
theile prüfe, nicht fo ungeftaltet gewefen, als man fich einbilde. In 
einer andern Stelle fagt aber Harppredit: „, das _ Reihe Juſtizweſen 
bat mit den Scidfalen der Zeiten und Staatöverfaffung eine ge 
naue Verbindung, folglidy erfordern deſſen Ordnungen von Fit 
zu Zeit eine Verbefferung. ” Und dies ift der Erklärungs: Grund. 
Es kann etwas ungeftaltet erfcheinen, was in feine Zeit volllommen 
paßte; aber ed dauert immens lange, bis man zur richtigen Anficht 
deffen gelangt, und aus ſtumpfem Schlendrian ſich ermannt. 
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Ritterthum umfchloß, war Ioderer geworden. Trennung, Spal: 
tung und Entfremdung fhmwäcte daher jeden freiwilligen Ver: 
ein, und ließ das Beduͤrfniß einer Fräftigern BERN, von . 
oben fühlen, und darnach fireben,; 


3.) Die Eaiferlichen Provinzial: Berichte waren nicht dazu - 
geeignet, dem Mangel abzuhelfen; zum Theil waren fie einge 
gangen, zum Theil gefhwächt, durch das MWiderftreben der Lanz 
beshohelt, Eben fo wenig Nahdrud hatte das Hofgericht bes 
Kaifers. Den Fürften gefiel es nicht, am Hofe deffelben zu 
figuriren. Die Befegung mußte daher mwillführlich vom Kaifer 
gefchehen, und dies war doc, ebenfalls mißfällig, und dem An: 
fehn des Gerichts hoͤchſt nachtheilig. 


A4.) Verwirrung und Störung entſtand auch dadurch, daß 
das alte Volksrecht zur gelehrten Jurisprudenz wurde, und bie. 
Doctoren ber Rechte nicht nur eine Würde, und ein fo großes . 
Anjehn erlangten, daß fie dem Adel den Rang flreitig mac 
ten ?®), fondern auch im’ ihrem Uebermuth hie und dba abfidht- 
lich Verwirrung anrichteten, ber ungelehrten Schöffen fpotteten, 
‚jeden Satz berfelben verdaͤchtig, und ſie mißtrauiſch gegen ſi ſich 
ſelbſt machten. | 
5.) Mangelhaft mußte bie äußere Handhabung der Faifer- 
lichen Juſtiz fein, da fie nicht, wie bei den Landgerichten ‚einen 
feften Sig hatte, fondern dba nad) -uralter Sitte das Gericht 
umherzog, fih willführlih und zufällig bei befonderen Veran» 
laffungen bildete, und feine befländige und förmliche Einrich— 
tung, die die, Gerichtsbarkeit allein befeftigen konnte, hatte ??), 
Das Kammergeriht war überdies aus dem Rathe des Kaifers 
entftanden und gebildet, hatte daher noch andere Gefchäfte, bie 
ihm oft dringender am Herzen lagen, und den Kaifer wohl zu: 








38) „Bei ber Eröffnung des Kammergerichts zu Frankfurth faßen bie ° 
Doctores zur Rechten, und die übrigen von der Nitterfchaft bey Rech⸗ 
te nicht gewuͤrdigte zur linken Hand.“ (Harpprecht.) 


Da hieß es dann, wie z. B. in der Ladung des K. Max v. 1507 
(bei Harpprecht a, a. DO. 1, Nro. 137) . - vor uns, wa wir dann 
derfelben Zeyt im heiligen Reiche je menden, Eommeft und er: 


ſcheineſt. 
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weiten nöthigten, Fuͤrſten mit einzelnen Mectshändeln zu bes - 
auftragen #9), a 
Dies waren bie Gründe und Motive, welche bie. Beſchwer⸗ 
den des 15. Sahrhunderts, und die vielfältigen Verhandlungen 
über das Reichsjuſtizweſen hervorbrachten. Schon im 14. Jahr: 
hundert fehen wir einzelne Bemühungen, daffelbe zu verbeffern, 
und namentlich bemühte fih Karl IV, um bie Reorganifirung 
der Eaiferlihen Land > und Hofgerichte in den Provinzen. Der 
Geift damahliger Zeit erheifchte aber noch nicht fo dringend bie 
Reform, und die Bündniffe und Einigungen der verfchiedenen _ 
Stände gaben ein Zeitgemäßes und die Bedürfniffe befriedigen- 
bes Auskunftsmittel, das im 15. Sahrhundert, bei bem Stre— 
ben nad friedliher und. geregelter Derfaffung, nicht mehr 
binreichte, | 
Auf den Reihstagen 1435 und 1437 wurde von ben 
Ständen darauf angetragen, daß der Kaifer fein Hofgericht mit 
Hofrichtern und Rittern gehörig beftellen folle, damit des Reihe 
Acht und Dber s Acht ſtrenglich vollzogen werden könne *"). 
Im Jahre 1441, bald nah dem Regierungss Antritt Kaifer 
Friedrichs II], wurde zu Mainz eine Meformation errichtet und 
vereinbart: Daß im heiligen Reiche künftig das Necht des heis 
ligen Reichs-Kammergerichts mit ehbrbaren, tapfern, unpartheis 
lihen und unnerläumdeten Männern, 16 an der Zahl, befeßt 
werden folle, die einen Grafen oder Herrn zu erwaͤhlen hätten, 
der ihr Obmann und des heiligen Reichs: Kammerrichter fein 
folle. Zugleich wurden wegen der fubordinirten Hofund Lands 
gerichte Einrichtungen getroffen ; aber das Werk mar zu Eoftbar 


40) Graf Ulrih VII. von Mürtemberg erhielt vom Kaiſer Friedrich 
sub dato Grüß, 2, November 1473 den Auftrag: „Weilen das Baif. 
Kammers &:richt merklicher des Reiche Gefchäften halber, jest nicht 
in Uebung fey, und Kaif. Mai. die Sachen ebenmäßig nicht felbs 
ften abwarten fönnten, folhemnad die ftreittige Sache „. . nad 
Notbdurft verhören, und durch einen rechtlihen Spruch entfcheiden 
ſollte,“ Sarppredht, a a. D. I. Rro, 62. — Dies Gommittis 
ven geſchah fehr häufig, wie wir aus einer Urkunde von 1452 fehen: 
„für unfern allergnedigſten Herren dem Roͤmiſchen Kunig «. . feis 
nem kuniglichen Kammergeriht, oder wo fie bann fein Euniglich 
Gnade in Rechten binweifet,” Senkenberg, a. a. O. Rıo. 27. 


41) N. Samml. v. M, Abſch. I. p. 150. 


I 
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angelegt, um es aus den gefhmwächten Einkünften bes Reiche be: 
fireiten zu können, Wir fehen daher keine Spur der Ausfüh: 
rung, und fhon Im Jahre 1461 Elagen die Kurfürften wieder 
über den üblen Zuſtand des Reichs, und daß befonders Gericht 
und Recht nicht fürderlich gehalten, und damit Mißbrauch und 
Unordnung in allen Ständen veranlaßt werde. — Auch im 
Jahr 1467 erfolgte ein abermaliges Gutachten: zue Handha- 
bung des Landfriedens ein Eaiferliches Gericht redlich und treff- 
ich mit einer Zahl Herren, Ritter und Knechte, und fonft ans 
bere, die tauglich dazu erfannt würden, deren insgefammt 24 
Urtheiler fein follten, von allen deutfchen Landen, welche die: 
ferhalb in ſechs Theile zu theilen, zu beſetzen. Dennoch behielt 
das Kammergericht feine. alte Einrihtung, denn nad der im 
Sabre, 1471 ihm ertheilten Gerichtsordnung foll e8 mit einem 
Kammerrichter, und mit einer ziemlihen Zahl ehrbarer, redli: 
her beifigender Urtheiler, die verbunden fein follen, ftets, wo 
ber Kaifer zu Zeiten. im Reich ift, oder Kammergericht zu hals 
ten befiehlt, ihres Amts zu warten, befegt fein. 

Aber hier ift gerade das Grundübel ausgefprochen. Die 
Stände verlangten ein oͤrdentliches, an einem feſten Sig einge: 
richtetes, von ihnen mit befegtes Neichsgeriht, das nicht mit . 
dem Eaiferlihen Hoflager umherziehe, und folglich von deſſen 
Einflug unabhängig ſei. Ohne dies halfen alle gefchloffenen Land— 
frieden nichts. Aber die Stände waren mit ihren Befchwerden 
und Borfchlägen bereiter, als mit ihrer Hülfe. Wir fehen dies 
aus den, gleichen Schritt gehenden , unabläffigen Aufforderuns 
gen des Kaifers zur Tuͤrkenhuͤlfe. Wie follte er aus eigenen 
Mitteln ein fo fchweres Werk vollenden, und was war von den 
Ständen zu hoffen, die fchon in der Hülfe gegen dem geführ: 
lihften Feind des Reichs fih fo zurüdhaltend bewiefen? Nur 
die Zeit konnte das Merk reifen, die fortfchreitende Verfaſſung 
und Kultur, die Kraft eines großen Kaifers; der hergeftellten 
Miürde und Sicherheit des Reichs nach außen mußte nothwen: 
dig die innere Drdnung und. Ruhe folgen, und fo wurde am 
Tten Auguſt 1495 der ewige Kandfriede und das neue 
Kammergeriht zur Handhabung Friedens und Rechts er: 
richtet. Die Kammergeridhts: Ordnung wurde an diefem Tage 
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ausgefertigt und befiegelt; fie war bie Grundlage neuer Ordnung 
überhaupt, und eine große Epoche in ber Gefchichte des Reichs. 

So wie bieg neue Kammergericht das alte Reichs Hof: 
und Kammergeriht aufhub, fo war es Doch eigentlich baraus er 
warfen, und fland damit in enger Verbindung. Die Haupt: 
veränderung war aber, daß es nicht mehr wandelbar, und vom 
Hof des Kaifers, und. deffen Willkuͤhr abhängig war, fondern als . 
beftändiges, organifirtes Gericht einen feſten Sig im Reich hat: 
te, daß feine Beifiget von den Ständen präfentirt wurden, und 
man ihm eine Beitgemäpe, verbefferte und feſte Gerichts = Orb: 
nung verlieh. 

* Daß neben dem alten Kammergericht auch ſchon ein kaiſer⸗ 
licher Rath mit gerichtlichen und andern Geſchaͤften des Reichs 
beſchaͤftigt war, bemerkten wir bereits oben. Derſelbe blieb auch 
jetzt, machte aber noch kein feſtformirtes Collegium. Seine Aus⸗ 
bildung, fo wie die fernere Geſchichte des Reichskammergerichts 
uͤbergehen wir hier, als nicht zu unſern Zwecken gehoͤrend. 

IV.) Alle Gerichtsbarkeit ging in der Idee des Mittelalters vom 
Kaifer aus. Man fing aber anzu unterfcheiden zwifchen Eigen: 
und Sreigerichten, indem es, buch die Veränderungen in dem 
Zuftand der Verfaffung, Gerichte gab, bie als Privat» Eigen: 
thum und als Annerum efhes folchen betrachtet wurden. Hier 
bin gehörte nicht die Gerichtsbarkeit über Freie +2), und wie 
wohl auch biefe erſt einzeln 43), dann mit der Graffchaft im 
Ganzen verliehen, und wieder in's Einzelne verfplittert und gleih 
anderem Eigenthum tradirt wurde, fo blieb doch, auch bei vöoͤl⸗ 
lig ausgebildeter Landeshoheit, die Idee feit, daß fie von ber 
Staatsgewalt ausgehe, als Strahl der Sonne gleihfam, bie 
das Ganze des Staats belebe und erhalte 4%). 





= — auch nicht ber Blutbann. Spec, Alemann. c. 17. $. % 
484: „Kein Gericht, das über Plutewunffen geet, ober bamit 
a tödten fol ein Menſch, ift eygen. ” 


. 43) „bannum super bomines “ heißt 5 in ben Verleihungsurkunden 
des 10. Jahrhunderts. 


44) Daher erklärt das Saͤchſ. Weichbild den Königsbann: daß es fe 
ein folher gewalt und Zwang alß der König felbs hat zu richten 
half und haupt. Daher wird noch im 16. Jahrhundert das pein 

ie — in der heſſiſchen Stabt Ile gehegt : by dei 
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So mie bie einzelnen Gerichtsbanne bes Kalfers an bie 
Landesherren gegangen waren, folglid da, fo wie alle Gerichtss 
barkeit urfprünglih Namens des Kaifers geübt worden mar, 
nun bie Landesherren felbft den Königebann durch die Grafs 
haft erworben hatten, fo legte fih doch ein größerer Bann, . 
nämlich die oberfte Gerichtsbarkeit, um das ganze Reih. Der 
Kaifer blieb hoͤchſter Richter, und fein oder feiner Gerichte Bann 
ſpruch, bie Acht, erſtreckte ſich über das ganze Reich 45), 


Die fihtbare Bezeihnung der Grenze der Gerichtsbarkeit, 
ober des Bannes, war gleichfam die offene Heesftraße gemefen, 
bie, alle Zerritorien und Provinzen ducchfchneidend, das ganze 
Reich verband und durdlief*®), Die Malpläge, wo alles Volk 
zufammen kam, waren begreiflih an ber großen Heerſtraße ges 
wählt; vielleicht hatte fich auch biefe hie und da dur jene ge⸗ 
bildet. Kurz, wir ſehen daß der Weg, der zum Malplatz fuͤhrt, 
Koͤnigsſtraße heißt, ja dag Koͤnigsſtraße ſpnonym mit Mal: 
flätte gebraucht wird #7), und daß immer die Aufficht über bie 
Koͤnigs⸗ oder Heerſtraße ein Ausflug der hohen Gerichtsbarkeit 
bleibt, Ä 

So mie aber das Meich keine Hauptftabt, keinen Mittel: 
punkt hatte, und alles Reichsgebieth in Zerritorien getheilt wurs 





Keiffers achte und by unfers gnebigen Korften gewalt. Kopp, v. d. 
Heff- Ger. Urk. Nro. 116. Und im 17, Jahrhundert hieß noch das 
peinliche Gericht der Stadt Hörter, die dem Kürftabt von Gorvey 
gehörte, ein Eaiferlich frei peinlih Halsgericht. Corv. Gef. 


1, “ 13. 


45) So war auch bie Acht, welche die Herzoge ausgeſprochen hatten, 

+ eine NReichsacht gewefen, fo wie urfprünglich Jede fich über das 
ganze Reich erftreden mußte; denn jedes Gericht war Kaiferlich, 
und einen Verbrecher, den das eine Gericht achtete, konnte das ans 
dere nicht fhügen, fo lange es eine Territorien gab, Schon nad 
Karls Gefeg follten die Grafen die Geächteten ben übrigen anzeigen. 
Sn der geänderten Berfaffung hielt-es"freilich fchwer, einer Achtser⸗ 
Härung durch das ganze Reich Nachdruck zu verfchaffen, 


46) Daher bie Verwandſchaft der Worte Bann und Bahn. 


47) Urtheil des Hofrichters v. 1351: daz vor mir ftunt an ofen ge= 
riht uf den hofe je Rotwil an ber offenen vrien Kuniges flras. 
Senkenb. v. db, kaiſ. Ger, Nro. 6. „Bor dem Hofgeridt an der 
offen fryen Eaiferlichen Straſſe“ fagt eine andere Ur. v. 1492. 
Daſ. Rro. 12, 


' 
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de, fo war noch bie Anmefenheit bes Kalfers überall nothwen⸗ 
big. Daher gab es keinen Höchften Gerichtshof feftftehend, fon: 
dern wanbelbar, an den Auffenthalt des Kaifers und feinen Hof 
gebunden, und davon abhängig *8). Ale Eaiferlihen Richter 
waren aber felbft nur Stellvertreter des Kaifers. Diefer Eonnte ! 
daher nicht nur felbft in allen feinen Gerichten präfidiren, fon 
bern er hat dies auch ſowohl in den Hofgerichten, als in dem 
höchften Hof» und Kammergeriht, wenn er anmwefend war, ge 
than, und es verfah alsdann ber Hoftichter die Stelle eine 
bioßen Beifigers 42). Diefe Einrichtung wurde auch auf das 
"permanente Reichs: Kammergericht übertragen; denn wenn gleid 
Kaifer Mar I. dem erſten Kammerrichter Graf Eitel Friedrich 
von Zollern, als Symbol den Gerichtsftab übergab, fo mufte 
diefer ihm doch, fo oft der Kaifer felbft das Gericht befaß, ja 
wenn er nur an den Drt des Berichts kam, vom Kammerrid: 
ter wieder überreicht werben °°). | 


Die höhere Standeswürbe, melde die Fürften erlangt hat: 
ten, und ber allgemeine Grundfag des Mittelalterg, nur von 
ebenbürtigen Genoffen gerichtet zu werden, hatte es nothmwendig 





48) Kaifer Tonrad ſchreibt 1150 an den Papft Eugen, daß er bie Er: 
comunicatıon gegen einen gewiffen Otto (liberum hominom nostrum, 
qui apud. vestram discreiionem infamatus est:) aufheben möge: 
quoniam ab eodem super eadem re ın rzostra curia pulsatus, judi- 
cio genlis suae et curias nostras, quod innocens oteet, juramento 
comprobavit. Mart, II. Coll, Rro, 181. | 


49) Biele Urkunden beweifen es, daß die Kaifer fortfuhren, felbft zu 
Gericht zu figen. Wir führen nur einige als Beifpiele an. Schaten, 
A. Pad, ad. a. 1255 hat ein Urtheil von König Wilhelm: ad no- 
titiam universorum voluraus pervenire, quod nobis nuper apud 
Mon Egmundense pro tribunali sedentibus requisitum fuit -in 
judieiocoram nobis per sententiam Jiffiniri. Eine andere, daf. ad a. 
1290 mitgetheilt, von Kaifer Rubolph: quod nobis sedentibus pro 
tribunali apud Erfordiam comparuit coram nobis in judicio. Gin 
Nürnberger Urtheil von 1306 fängt an; Wir Albrecht von Gottes 
Gnaden Römfdher Kunig „ . Eunden . . daz erteilet ift vor uns, 
dba wir zu Gerichte fazen mit gefameter Urteil. Gin anderes von 
1317 beginnt: Wir Ludewih von G. G. Rom. Kunidy . . thun 
chunt ... bag für uns dom ber ... Apt von Halsprunnen .. 
und fragt mit Fürfprechen einer Urtail, Spieß, Arhival, Neben: 
arbeiten ©. 155 und 159, | 


50) Dos zum lestenmal bei Kaifer Mar IL im Jahr 1570 ber 
’ war, | 
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gemacht, daß in Sachen, welche der Fuͤrſten Leib, Ehre oder 
kehn betrafen, ber Kaifer, unmittelbar den als Schöffen berufe⸗ 
nen Fürften präfidirte. Auch bei Errichtung ber hoͤchſten Reiche: 
gerihte blieb dieg Grundfag F*), wiewohl zumeilen bie Idee 
durhfhimmert, daß nicht ein befonderes Gericht conftitnirt, fons 
dern nur das höchfte Reichsgericht mit andern, ebenbürtigen Ric) 
teen’ befegt werde, wodurch wieder der Grundſatz beftätigt wird, 
daß der Kaifer ſelbſt Richter feines höchften Gerichtshofes mar, 
und nur in gewöhnlichen und geringeren Fällen von einem Sub: 
fitut vertreten wurde 52), 


Schließlich mollen wir nicht unbemerkt laffen, daß bei eis 
nem Reichsvicariat alle gerichtliche Befugniffe des Kaifers und 
eines Hofrichters, mit gleicher Kraft auf den Reichsvicar und 
deſſen Hofrichter übergingen °?), \ | 








51) In der kaiſ. Beftallungs Urkunde bes Hofrichters v. 1235 find 
ausgenommen Yürften und andere hohe leute wo es geht an ihren 
keib und an ihre Ehre, an ihr Redt, an ihr Erb, an ihr Lehn, 

» das wollen wir felbft richten.. Reichsabſch. v. 1235. c, 24 


52) Einen fhönen Beleg giebt das Bedenken Herzog Heinrichs in 
Baiern, das er bei einer Ladung des alten Kammergerichts im Jahr 
1448 äußert, und worauf Kaifer Friedrich antwortet: „Wiewohl 
in unfern Briefen gefchrieben fteht, auf den Gericdhtstag unfers . 
fonigl. Kammergerichts, fo ift doch unfere Meinung nicht gemefen, 
und auch noch nidht, daß ſolch Recht in unferm Kammergericht, das 
wir mit niedbern Perfonen von Kürften,-und um Gadıen, 
die unferer und bes Reichs Fürften Leib oder Lehne nicht berühren, 
befegen,, zwifchen Einer ıc. follte ausgetragen werden, fondern als 
kin vor unfer Maj. und unfere und bes Reihe Kürften, 
die wir zu uns fegen werben,” Londorp, Act, Publ. T. I. p. 32. 


53) 8. Karl IV. beftätigte im Jahr 1355 die vom Pfalzgraf Ruprecht 
bei Rhein feit feiner Abwefenheit unternommenen Bilariats = Hands 
lungen: „baß, was Er oder fein Hofrichter gerichtet hätten mit 
Acht, mit Anleit, mit Nus, Gewere, oder mit andern Sachen, Red: 
ten und Urtheilen, alldieweil er Unfer und des H. R. R. Vicarii 
in deutfchen Landen gewefen ift, daß das Alles Kraft und Madıt 
haben folle und ftät bleyben, gleicherweiß, als ob es vor ung felber 
—— Hof und vor Unſerem Hofrichter geurtheilt und geſchehen 
ware, 
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| Achtes Kapitel, 
| Bon ber kaiſerlichen GerihtöbarkeitinWeftphalen, und 


ber befondberen Rihtung, welde der Gang ber Verfafs 
fung in biefer Provinz nahm. 


MWefippaten und Engern waren nur übrig gebliebene Namen 
von Provinzen aus uralter Berfaffung, und da fie fid) in das Her: 
zogthum Sachſen verfhmolzen, und diefes völliger Beftandtheil 
bes Reichs war, fo müßte in ber Entwidlung der allgemeinen . 
Berfaffung auch fhon das Befondere und Specielle enthalten fein, 
wenn nicht duch manche Verhältniffe und zufammentreffende Er- 
eigniffe hier große WVerfchiedenheiten. wahrend des Kortfchreiten® 
der Entwidlung ſich darböten, die uns, nach den aufgeftellten 
Srundfägen die fpäteren fingulären Erfheinungen in der Ver: 
faffung, und ‚befonders in dem Gerichtswefen Weftphalens er: 
klaͤren müffen, und auch vollkommen zu erklären und zu ent 
raͤthſeln im Stande find, 

Sahfen hatte überhaupt ſchon, ald Provinz und Herzog: 
thum, urfprünglic durch Vertrag und Kriedensfchluß, unter Bei: 
behaltung feiner Geſetze, Gewohnheiten und Rechte, mit dem 
Reiche vereint, manches befondere in feiner Verfaffung bewahrt, 
und in den Verwirrungen fpäterer Zeit führte ſowohl die Volks: 
eigenthümlichkeit, als die Erinnerung an eine heldenmuͤthig durch 
gekämpfte Vorzeit, einen Nationalftolz hervor, der ſich bei den 
innern Unruhen und Fehden des Reichs oft genug ausfpricht. 
Diefer Stolz wuchs durch die. großen Kaifer, die aus fächfifchem 
Stamm den Thron beftiegen, und Anfangs das Herzogthum be: 
hielten. Das Streben und der Wunfh, fih unmittelbar an 
Den Kaifer anzufchliefen, mißlang in der Verfaffungsmäßigen 
" Mothwendigkeit, das herzoglihe Amt wieder einem Fürften zu 
geben. Natuͤrlich hafte man die Herzoge, diefer Haß artete in 
Miderfpenftigkeit und Keindfeligkeit gegen das Reichsoberhaupt 
felbft, und zulegt in offenen Krieg aus, Aber das Herzogthum 
befeftigte fi wieder, und wuchs zu ungeheurer Macht, fo daß 
Alles vereint an feinem Sturz arbeitete, ber in der Achts : Er: 
klaͤrung des maͤchtigen und gefückhteten Heinrichs des Löwen 
im Jahre 1180 vollendet wurde, Wiewohl hierdurd das Her: 
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zogthum, fo wie durch die oben, entmwidelte Territorial⸗Elnthei⸗ 
lung des Reichs die Provinz felbft zerriffen und vielfältig vers 
fplittert war, fo hielt doch, Vieles in Gewohnheiten, Sitten und 
Rechten noch den Stamm einigermaßen vereint, und felbft ſpaͤ⸗ 
tere Reihsverfaffung erkannte dies an, indem fie ein gedoppel⸗ 
tes Reichsvicariat für die Lande fraͤnkiſchen und ſaͤchſiſchen Rechts 
geſtattete und allzeit beidehielt *). | | | 

. Abgefehen von. der Gewalt und Hoheit, welche die Welfen 
fh ald Herzoge über Sachſen angemaft hatten, fehen wir fie 
im verfaffungsmäßigen Beſitz aller ber Nechte, die mit dem her⸗ 
joglihen Amte verbunden waren. Sie tepräfentisten vollftändig 
dan Kaiſer als deffen Stellvertreter, und wir fehen fie nicht nur 
Pacita halten, in denen fie über Fuͤrſten erkennen *), ſondern 
wir finden auch, daß fie in Appellations : Sachen und bei vers 
weigerter Juſtiz das oberfte Richteramt ausüben). Ihr Plack, 
tum war aber an keinem feftflehenden Malplag, fondern da, mo 
der Herzog gerade Hof hielt, oder bei vorfommenden Fällen es 
zu berufen für gut fand. Der Blutbann wurde denen, bie ihn 
nur Lehnsweiſe befaßen, nämlich den Freigrafen, vom Herzog 
Namens des Kaifers verliehen und da, wo er nicht verliehen war, 
von ihm felbft geübt +), — Concurrente Gerichtsbarkeit lag ſchon 





1) So wie dies bie goldne Bulle vom 3. 1356 vorgefchrieben hatte, 


2) Bir erwähnten oben ein Beifpiel von Heinrich dem Löwen, Es 
ließen fich leicht mehrere anführen, 4. B. eine Urk. von 1163 bei 
Grupen, vom Anbau ber Stadt Hanover ©, 19, wo Heinrih Bis 
Thöfe und Kürften ad curiam suam Hannoverae habitam beruft. 


3) „Processit vero querela sua eo usque quod in facie totius eccle- 
sie nostre coram Duce Saxonie deposita est, et cum eam multi po- 
tentes er sapientes, qui ibi convenerant, diligentius discussissent, 
judicaverunt, esse inanem et friyplam — Hujus rei testes suht pre- 

ictus Dux Saxonie, junior vide. Heinricus . 2, et alii plures 
tam nobiles quam ministeriales, “ Dipl. de 1154. Kindl, Beitr. 
1. 1. Rro. 16. | 


4) Dies fcheint in einer Urt. von 798. ausgebrüdt, wodurch Kaifer 
Dtto dem Klofter Moͤllenbeck ein Privileg ‚ertheilt: ur nullus comes 
vel judex publicus, aut aliqua potens persona homines prefate Eccle- 
ae in suo judicio bannum eis imponende aut justitiam ab eis ullam 
aliquatenus exigendo audeat induietare, excepta solummodd” lege 
Ua, qua advocatug Episcopi q, presidert eidem Ecclesiae solito 

| more ab eis debet reposcere, et illa juris sanctione, quod necessa- 
No propter capitale crimen in presentia Ducis es judicum solet fini- 
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in dem Begriff der höheren Richterwuͤrde. Aber ein Ausfluß bes 

Statthalterifhen, und nicht des Nichterlihen Amtes war es, 

‚ wenn ber Herzog herkoͤmmlich bem zum Tode Verurtheilten durch 
einen Gnaden-Akt das Keben ‚noch friften durfte °). 


Bei dem Sturz Heinrich des Löwen war zwar eine neue 
Verfaffung, die das herzogliche Amt überflüffig machte, bereits 
vorbereitet; bdiefelbe war jedoch nicht dergeftalt befeftigt und Mar 
‚geworden, um der dee Raum zu geben, daß man des Herzog 
thbums ganz entbehren koͤnne. Es mußte daher in ber eintre- 
tenden Verwirrung 6) eine Bedenklichkeit und ein Zweifel entfte- 
hen, den der Geſchichtſchreiber Ditmar deutlich ausdrüdt, wenn 





ri, — Daffelbe Privileg ertheilt die Urt. Heinrichs von 1003, je= 

doch mit den Worten : et illa juris sanctione siquid necessario prop- 

ter capitale crimen in presentia ducis opus habet Aniri judicialiter 

et determinari, Kindlinger meint, bas Richteramt des Herzogs 

wäre bei Verbrechen höherer Art eingetreten. Coßmann, Mate 

—* * Beiträge S. 311 (Auch in Kuchenbeckers, Annal, 
ass, | 


5) Kaifer Albert beftätigt dies Recht dem Erzb. von Coͤln im Jahre 
1299. Comitibus Baronibus et militibus ceterisgue heminibus qui- 
buscunque in Ducatu W. et in ipsa terra W. constitutis ... gra- 
tiam suam et omne bonum . . . CGoloniensis Arch. Westphaliae du- 
cis . . . ratione ducatus sui Westphalie fuerunt in possessione juris 
vel quasi sive consustudine a tempore, cujus memoria non existit, 
habuerunt ... in ipso ducatu W, pacifice et quiete, quod, ubi- 

cunque infra terminos dicti ducatus W. aliquis homo per judicium 
Een, bee morti adjudicatus ... per ceram ducis, que impressio- 
nem cere ad sigillum dieti Archiepi fieri assolet, arrestatus, ipsius 
dampnati seu ad mortem judicati vita ad sex septimanarum spatium 
per arrestationem hujusmodi prorogatur , . . cum dictus ducatus a 
nobis et S. R, 1. descendat etc indl, Beitr. II. 1. Rro. 101. 
Vielleicht war dies Recht aus dem are Sax. o. 10. auf den Her: 
z0g übergegangen, Die Erzbifchöfe, überall bedacht, die alten her— 
zeglihen Rechte im Kampfe einer neuen Zeit wieder herzuftellen, 
und zu befeftigen, ſuchten auch dies irgendwo aus den Trümmern 
hervor, und ließen es fich durch ein Eaiferl. Privileg beftätigen, ohne 
dag wir in der Gefchichte Folgen davon verfpüren, 


6) Die begreiflicd; fehr groß war, und es zeigt, was ber Herzog ges 
wejen, und daß die herzogliche Amtsgewalt untergraben war, unb 
plöslich fich auflöfte. In diebus illis non erat rex in lerael, sed unus- 
quisque quod rectum in oculis suis videbatur, faciebat : siquidem 

' post exilium Henrici ducis, qui solus in terra praevaluerat, et sicut 
ab initio diximus, pacem quidem maximam fecerat — tyrannico mo- 
ro unusquisque regnabat in loce auo, et alterutrim vim faciebanı et 
patiebantur. Arnold. sub. Lill, c. 1, 


? 
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et fagt: Aut Dux saxoniae iterum eligendus, aut duca- 
tus potestas accrescat singulis saxoniae ordinibus utrius- 
que classis sacrae et civilis ”, Was hier als Alternative 
gezeigt wird, gefchah eigentlich beides, zur Beſtaͤtigung der obem 
behaupteten Werlegenheit, in die man fich verſetzt ſah. Waͤh⸗ 
und man das Herzogthum in Baiern dem Otto von Mittelds 
bach verlieh, gab man das in Sachfen ebenfalls einem minder: 
mächtigen Kürften, dem Graf Bernhard von Anhalt, und mwähs 
rend die Gefchichtfchreiber diefe Verleihungen allein erwähnen» 
bemerken fie nicht, was eigentlih zum Umſturz der Werfaffung 
gefhah, gerade meil fie das, mas bloße Korm war, für das 
Wefentliche anfahen, und dasjenige, mas eigentlich die Verfaſ— 
fung umänderte, noch unbemerkt ließen, da fie deffen Folgen nicht 
beurtheilen konnten. | 


Die Ernennung des Grafen von Anhalt zum Herzog, war 
von gar keinem mefentlichen Refultat, denn die Macht der vor: 
hinnigen Herzoge konnte er nicht erlangen, und das Anfehen des 
Amtes war erlofchen, weil fein Wirkungskreis verfplittert war ®). 
Denn nicht zus läugnen iſt e8, daß die meiften weltlichen und 
geiftlihen Fürften hier, fo wie andermwärts, in ihren Territorien. 
die hergogliche Gewalt erhielten. Nur von Einem ift die urkund: 
liche Verleihung auf ung gefommen, nämlich vom Erzbifhof 
von Coͤln. Bei den Uebrigen verhehlen es uns aber fpätere 
Urkunden nicht, daß fie, fo wie früher das Comitat, nun auch 
den Ducat in ihren Befig erlangt hatten. 

L) Der Erzbiſchof von Coͤln erhielt das Herzogthum nicht 
nur in feiner eigenen Didces, und in feinen barin liegenden Ter— 
titorien, fondern auc in der Diöces des Bisthums Paderborn, 
Die Urtunde fagt: Nos itaque habita cum Principibus de- 





— —— — — — — 
7) Ditmar, L. V, p. 368. v 


d) Wenn daher die Chroniſten es tadelnd erwähnen, daß Bernhard, 
der als Graf ftreng und Eräftig gewefen, feiner herzoglichen Würde 
niht mit Anfehn habe vorftehen koͤnnen, fo lag es wohl nicht in 
ihm, fondern in dem veränderten Zuftande überhaupt, und ed war 
wohl feine Schwaͤche, daß er nach dem nicht firebte, was keineswe⸗ 

988 für ihm erreichbar-war, und deſſen übrig gebliebene Refte ihm 
der Mühe nicht werth fchienen, j 
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liberatione communi ipsorum Consilio Ducatum, qui 
dicitur Westphalise et Angariae in duo divisimus, et 
eonsideratione meritorum quibus dileetus Princeps no- 
ster Philippus Coloniensis Archiepiscopus ob honorem 
Imperialis Coronae promovendum et manutenendum, 
nec rerum Dispendia, nec Personae formidans pericu- 
la gratiae Imperialis promeruit privilegium, unam par- 
tem, eam videlicet, quae in Episcopatum Coloniensem 
et per totum Paderbornensem Episcopatum protende- 
batur, cum omni jure et Jurisdictione, videlicet cum 
‘» Comitatibus, cum Advocatiis, cum Conductibus, cum 
Manesis, cum Curtibus, cum Beneficiis, cum Ministeria- 
libus, |cum Mancipiis et cum omnibus ad ejusdem Du- 
catum pertinentibus Ecclesiae Coloniensi legitimo Dona- 
tionis titulo Imperatoria libertate contulimus, et requi- 
sita a Principibus sententia, an id fieri liceret, adjudi- 
cata et communi Principum et totius Curiae assensu 
Dilecti Consanguinei Bernardi, cui reliquam partem Du- 
' gatus Concessimus, praememoratum Archiepiscopum 
Philippum portione illa Ducatus suae collata Ecclesiae 
vexillo imperiali solemniter investivimus °). fragen wir 
zuvörberft nad) den Urfachen diefer Verleihung, fo fonnte die 
geiftliche Diöcefan = Aufficht wohl Einiges mit bazu beigetragen 
haben; es muß aber ſchon ein näheres Werhältnig des Erzbiſchofs 
zu Weſtphalen in Beziehung auf das Reich obgemaltet haben, 
denn wiewohl fpäterhin das Staatsrecht ihn als Erzkanzler in 
Italien kennt, fo ift doch auffallend und merkwürdig, daß er 
fid) in einer Urkunde von 1168 nennt: Philippus Dei gratia . 
sancte Col. Eccl. Archiepiscopus et totius Westphalie 
Arcaicancellarius '°),, Die Gefchichte erläutert diefen Titel 





9) Dlenfhläger, Erl. ber ©. B. Anh. Nro. 24. — Eine Beftätis 
ungs-Urk. von Dtto IV, um 1200, bekräftigt auch das verlichene 
ucat, Kindl. Volmeſtein U. Nro. 15. — Ducatum Westphaliae 

et Angariae omnesque possessiones et jura ejus cum hominibus 
erM inısterialibus ipsi er Ecclesiae Coloniensi pro jure nostro dili- 
genter conservare ote. Beſtaͤt. Urk. v. 1204. 


10) urk. bei Kindl. (Volmeſtein) U. Nro. 5. A, Gleichzeitige kaiſ. 


nicht meiter, ber immer bedeutend für die vielen Beſonderheiten 
in der Verfaffung Weſtphalens erſcheint. Auch die Provinz 
Meftphalen, mit Inbegriff von Engern, medte ſchon ihren be: 
ſonderen Herzog haben. Denn während die Billunger das ſaͤch— 
fifhe Herzogthum befaßen, heißt Dtto, Graf von Northeim und 
Herzog von Baiern, auch in einigen Urkunden Dux Saxo- 
niae **), „Der Erzbifchof von Coln mar übrigens der Anklaͤ— 
ger und heftigfte Gegner Heinrichs des Loͤwen, nahm fich des 
Krieges gegen ihn thätig an, und führte felbft Truppen nad) 
Meftphalen. Es war baher billig und natürlich, daß er ent— 
fhädigt und belohnt wurde, und einen Theil ber dem flolzen 
Befiegten abgenommenen Beute erhielt. 

1.) Daß eine wirkliche Belohnung in ber Verleihung lag, 
ergiebt nicht nur das Anfehen, das die noch keineswegs erlofches 
ne Amtswürde mit ſich führte, fondern auch ber Vortheil, ben 
ſowohl die Jurisdiction, als das in die Hände des Herzogs fak 
lende Reichsgut gewährte "*). Eben fo gewiß iſt es aber auch, 
daß die Mechte des Herzogtums nicht mehr das fein Eonnten, 
was fie früher gemefen waren, Ä 


1.) Die Höfe, Güter und hörigen Leute, welche die Urkun- 
“de verleiht, koͤnnen nach dem Standpunkt der Zeit nur übrig ges 





Urkunden find doch unterzeichnet: Ego . . „ cancellarius vice Mogon- 
tini Archiepiscopi H. Archicancellarıi recognovi, Ä 


11) Orig. Guelf. IV, p. 480, — £eibnig meint, bie Billunger hätten 
nur Engern und Weftphalen gehabt. Wir glauben das Umgekehrte, 
ba nad einer Urk. ber Gau Auga in Ducatu Ottonis lag, 


12) Wiewohl das Reichsgut noch lange fichtlich blieb, fo verwiſchte es 
fi doch mehr und a ba wo es in bie Hände ber Territorial⸗ 
Herren übergieng. Kaifer Ludwig nahm noch 1317 dem Graf Engels 
bert von ber Mark die Güter, die er vom Reid zu Lehn hatte, und 
gab fie dem Graf Dietrich von Cleve. Videlicer Adrocatiam regalis 
ecclesiae Werdensis, advocatiam Judaeorum Tremoniensium et cup- 
tem nostram Werelmonda, eurtem in Brackel, curtem imperii pro- 

Tremoniam, bona imperii sua prope Altenaue et curtem nostram 
ten Westhoven cum universis hominibus, jurisdictionibus et juribus, 
et pertinentiis dictarum curtium, et homines dictos Stapellude de 
Tremonia, nee non omnia et eingula bona alia, quocungue nomine 
censeantur. Steinen, Weftph. Geſch. 1. S. 468, — Von den vier 
Reihshöfen Dortmund, Elmenhorft, Brakel und Wefthoven bie Urs 
kundlichen Nachrichten bei Steinen, a, a. O. I. ©. 1705. Vom 
andern Reichsgut vergl, Denfelben II, ©. 709 und 764. 
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bliebene Parcelen von Reichsgut fein, welche der Herzog als fol: 
cher und als Beamter des Reiche von diefem befeffen hatte "?), 
Denn weiter verlor diefer nichts, - und ein Mehreres Eonnte da: 
ber audy nicht verliehen werden. Eben fo waren die Vogteien 
folche, welche der Herzog entweder vom Reich befaß, oder Kraft 
alter Amtsbefugniß inne hatte, * 

2.) Auch das Geleitsrecht **) iſt in der Urkunde ausge 
drüde, Es lag mit in der herzoglichen Gewalt, und Folge da: 
von war, daß Niemand ohne des Herzogs Willen Feftungen zur 





.13) Höcft merkwürdig ift es, wie felbft in fpäterer Zeit fich noch bie 
und ba verfplittertes und verſtecktes Reichsgut findet, und wie ber 
Erzbiſchof, als Herzog, fi) am nächſten dazu,berechtigt hält, Ein 
Beifpiel giebt jene Urt. von 1355, von der wir eine nad) dem Ori— 
ginal genommene Abfchrift befigen; und die wahrſcheinlich in Joan- 
nis, apicil. tabul ſich abgedrucdt findet. Karolus Dei gratia Roma- 
norum Rex Samper Augustus et Boemiae Rex notum facımus univer- 
sis, quod venerabilis Wilhelmus Colon. Archiepiscopus sacri impenü 

‘ per ltaliam Archicancelisrius Priaceps noster dilectus io nostra con- 
stitutus presentia nobis sigmificari curarıt, quod cum villa Hemer- 
scheim up der Czwisten cum’ suis pertinentris et appendiciis iafra 
parochiam ejusdem ville noa sit in alicujus Domini, de quo constet, 
superioritätis dominio constituta, sed certe persone dıcte ville et pa- 
rochie sibi consueverint eligere inter se annales judices de alto ju- 
dicantes ibidem quare predictus Archiepiscopus nostre Majestati re- 
gie supplicavit attente, quatenus jura auperioritatis et. exeelsi domi- 
ni, que et in quantum nobis, regno vel imperio in prefata villa et 
suis appendiciis competunt vel competere possunt, quomodolibet in 
futurum, sibi suisque successoribus ac ipsiEcclesie Coloniensi dona- 
re et conferre auctoritate nostra regia in perpetuum dignaremur. 
Nos attendentes eximie devotionis et sincere fidei puritatem, qua 
idem archiepiscopus et sui predecessores nos et sacrum Romanum 
imperium semper constantibus animis honorarunt, justis ipsius ar- 

‚ ebiepiscopi supplicationibus benignius annuentes sepedicto archiepis- 
copo suisque auccessoribus, ac ipsi Colon, Ecclesie prefata jura eu- 
perioritatis et excelsi Dominii, que et in quantum nobis regno vel 
imperio in prefata villa er suis appendiciis competunt vel competere 
possunt, quomodoliber in futurum de liberalitate etmunificentia re- 
gia 'damus, conferimus er donamus perpetwis temporibus possi- 

endam, — 


Wy Bürgermeiftere und Raht der Stat Dortmundt bekennen, 
bat wir finden in unfern alden Regiftern und Büchern befchreven, 
dat dey Hof tho Elmenhorft ift ein freie Richshof und die Lude dar: 
in hoerende fin frie Richslude ... und mögen voert heben, ges 
neithen und gebrauchen alle Srieheit, die andere Frielude heben und 
gebruden. Steinen. Weſtph. Geſch. J. ©. 1748. — Gleiches wird 
befunbet vom Hof zu Witten. Steinen, a. a. O. II. ©. 690. 


14) Melches mit Einnahme verbunden war. 


* 


F 
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Gefahr der oͤffentlichen Sicherheit anlegen durfte, welches der 
Erzbiſchof von Coͤln auch groͤßtentheils durchſetzte 129). Die hier— 
mit verbundene Pflicht uͤber dem Landfrieden zu wachen, ſuchte 
Coͤln ernſtlich zu erfüllen, und der Erzbiſchof Engelbert brachte 
unter Friedrich II. einen Landfrieden in Weftphalen zu Stande, 

3.) Das mit dem Herzogthum verbundene Recht der Heec- 
folge und Anführung, fo wie die daraus folgende Aufficht Aber 
Heerftraßen und Flüffe, die noch als dem Reiche offene und ges 
meine Wege betrachtet zu werden pflegten, wurde ebenfalls Über 
all gehandhabt, und der neue Herzog errichtete in Kraft ders 
felben fogleich fefte Echlöffer zur Befeftigung feiner Gewalt *6), 





15) Er erholte fich dieferhalb auch auswärts Rath, wie folgende Urs 
tunde bemweift: 

Reverendo in Christo patri, domino Henrico, sancte Colonienia 
ecclesie archiepiscopo , Sacri imperü per Italiam archicancellario Eri- 
cus dux Saxonie, Angarie et \Vestphalie quicquid obsequii poterit 
et*honeris. Vestra a nobis inquiri fecit dominacio, quid quantum 
et qualiter cum ponte versatili, muris et fossatis absque ducıs licen- 
tia infra ducatum aliquis edificare possit. Hiis itaque per senten- 
tiam a nostris fidelibus exquisitis vobis duximus rescribendum, quod 
in ducatu nostro nulli prorsus quidquam edificare lice: absquenostrg 
licentia speciali cum ponte versatili, muris, fossatis sive vallis, In 
hujus rei testimonium presens scriptum nostro sigillo duximus robo- 
randum. Datum Louenburgh anno domini M. CCE, undecimo, in 
— eircumcisionis domini. Kindl. Samml. merkwuͤrd. Urk. I. 

. 129. 


16) So das Schloß Petersberg in dem vom Erzbifchof gefauften Erbe 
Oſtorf. Placuit aurem nobis et visum utile est, infra ejüsdem allodii 
continentiam, ad defensionem et majerem tuitionem ducatus nostri 
ia Westphalia munitionem et castrum edificare, qued Casırum ad 
honorem beati Petri ejus Karactere insignavimus A Petro namque 
Petri mons nuncupatum est. Cumque autem hoc ipsum castrum in- 
tra comitatum et jurisdictionem Domini Wittikindi et fratris Vol- 
quini de Permunt erar, dimidieratem castri eidem Wittekindo et he- 
redibus suis in perpetuum possidendam, jure feodali concessimus. 

. Dipl. de 1183 ap, Grupen, Orig. Pyrm. p. 19. Das Uebergewicht 
des Herzogs über die fich bildenden Territorialherrn geht hieraus 
noch hervor. — In einer Urk. von 1247 fagt ber Erzb. v. Eöln: 
aedificationem Castri in Villisen in ducats nostro factam consenti« 
mus, etei damus licentiam hoc habendi. Schaten, An. Pad. a, h, 
a. Wie überall, fo waren auch hier die Erzbifchöfe ſtets bemüht, 
die herzoglichen Rechte zu erhalten und herzufteilen. Sie fuchten 
mit Fleiß an den Grenzen und im Innern Sclöffer zu erwerben, 
die fie gang ober zur Hälfte befegten. Wir erinnern an Pyrmont, 
Vloto, Krukeberg bei Helmarshaufen, Lippſtadt, Stormebe, Ahaus, 
Brebenvort, Tedeneburg, Altena, Bentheim, Dale, Nyenbrügge bei 
Hamm u, fr w. Am fihtlihften traten fie, mit ben Rechten bes here 
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Noch bei den Jurisdictions: Streitigkeiten ‚fpäterer Zeit wurden 
landeshoheitliche Rechte in dunkler Erinnerung auf diefe herzog: 
liche Befugniß geftüge 7), | | 
Die Anführung im Felde überließ der Erzbifchof dem Mat: 
ſchall von Weftphalen, ein Amt, deffen Verleihung viel 
leiht darin feinen Grund hat, daß das Herzogthum Sachſen 
das Amt des Erzmarſchalls beim Kaiſer verſehen, und ber Ery 
biſchof geglaubt hatte, auch dies fei Theilweife auf Meftphalen 
übergegangen. Der Marfchall von Weftphalen war hauptfäd 
lich beauftragt mit der ‚Sorge für den Landfrieden, und mit ber 
Gerichtsbarkeit über Landfriedensbruchfachen *8), Wir finden das 
Amt im 14ten Sahrhundert in den Händen eines Berthold von 
Büren. Sm Sahr 1339 erhielt e8 der Graf Gottfried von 
Arnsberg, der zugleich vom Kaifer und Neich mit dem Recht 
des Vorſtreits (jus primae pugnae, primipilariatus, mu- 
nus antebellatoris) wenn der Kaifer oder ber Herzog zwiſchen 
Rhein und Weſer in Felde lag, beiehnt wurde 19). Indem 


ea 


goglihen Amtes gegen den Bifchof von Paberborn auf. Vergl. 
die Urkunden bei Schaten, A. P, ad a. 1247 und 1256. Im erften 
Vertrag verpflichtet fich Paderborn unter andern: em nullam mu- 
nitionem in Ducatu Co Archiepiscopi sine sua licentia faciemus, nie 
non in judicio, quod Botting ap 2 ehe Abbate Corb, et aliis 
nobilibus in ducatu constitutis a iud per sententiam obtrinere possi- 
mus, — Auch in ber Berbindung mit Gorvey v. 3. 1198, in ben 
Streitigkeiten und ber Erwerbung der halben Befagung von Mars: 
berg und Kogelnberg, zeigt fich das Streben, herzogliche Rechte zu 
erhalten. In der ürk.“ vð 1230 heißt es namentlich: nisi forte ad 
roclamationem terrae, ad justa judicia contra malefactores exercenda, 
iidem homines Corbejenses debent subservire, Schaten, A. P, adı 
a. 1250. — Wie bei dem Kortichreiten der Zerritorialhoheit Göln 
feine herzoglichen Rechte in die Erweiterung feines Territorium zu 


übertragen ſuchte, fehen wir auch recht aus den Beſtrebungen, das 
Bisthum Paderborn ganz an ſich zu ziehen. 


17) Sm Jahre 1307 errichtete Coͤln auf dem Zegenberge bei Medebeke 
ein Caſtrum. Walded behauptete, der Berg gehöre zu feinem ers 
ritorium, weil er innerhalb feiner Freigrafſchaft liege. Coͤln war 
bagegen der Meinung, daß es innerhalb feines Ducats zur Errid: 


fung biefer Burg befugt fei, Vergl. Kind. M. Beitr. IL 1. 
Nro. 109. 


18) Quam expeditionem nobis Archie iscopo, si presentes fuerimus, 
alioquin Marscalco nostro Westphalie intimabunt, heißt es in dem 
Landfrieden von 1298 Haeberlin, Anal. p- 259, 


19) Belehnungs- Urkunde, von 1358 Kind, M. B. IL Rro. 56. 
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nun dies Amt nicht nur überhaupt dem Marfhall, fondern 
auch, wenn der Kaifer zu Felde 309, namentlich deffen Mar: 
ſchall zuftand, fehen wir, daß daffelbe in Weſtphalen nicht nur 
mit dem herzoglichen Amt genau zufammenhing, und wahr— 
fcheinlid aus einer Verleihung des Herzogs herrührte, die vom 
Kaifer nur bei der Belehnung mit den Regalien beftätigt wur: 
de; fondern daß auch die Idee obmwalten mochte, mit dem ge: 
theilten Herzogthum fei zugleich das Erzamt zum Theil auf das 
neue Herzogtum übergegangen. Arnsberg wurde im Jahr 1368 
an Coͤln abgetreten, jene Rechte fielen alfo an Coͤln zuruͤck 2°), 
und der Bifchof von Paderborn wurde im Jahre 1370 zum 
Marfhall ernannt **), der bald darauf in diefer Eigenfchaft ei: 
nen Landfrieden fihloß, im Sahre 1374 22). Die Ernennung 
gefhieht, wie die feierliche Uebertragung eined Amts in ber 
Provinz, wodurch Ruhe und Drbnung foll erhalten mwerben; 
aber das Amt hatte doc ſchon fehr feine Natur geändert; theils 
mar es eine lanbesherrlihe Statthalterfchaft, die ihre Haupt: 
beziehung auf die Verwaltung des abmwefenden Xerritorialheren 
hatte 23); theild war es auh duch die damit verbunde: 





20) Das Vorfechteramt ift namentlich in ber Verlaufs: Urkunde ges 
nannt: item cum dignitate, officio seu praerogativa juris Primipila- 
riatus, seu antebellatoris inter WViseram et Renum, 


21) Die urk. fagt: quatenus eidem Ep. tanquam varo vestro marscal- 
“ce in omnibus licıtis et honestis, in judiciis et extra parsatis hdeli- 
ter etintendatis, Schaten, Ann, Pad, Il. ad a, 1370. 


22) Er ift gevrudt bei Ludwig, Reliquiae X. p, 246, bezieht ſich auf 
den, welden Karl IV, in demfelben Jahre dem Lande gab, und be: 
ginnt: Wir Florenz von Gots Gnaben Bifhof gu Munfter. Hein— 
rich v. ©. ©. Bifkhof su Paderborn und ein Marfchalt Weſt⸗ 
Die und vortmer wer hernad ein Marſchalk wer zcu Weftphaln- 
u. f. w. 


23) onfe Manne ind Burchmanne fleide ind unberfeiffen in onfem Mar: 
. fhalcampte im Lande van Weftphalen ind in onfem 2ande van 
Arnsberg. Handfchr. Ur, v. 1372, wodurch fich der Erzb. bei einer 
ibm vom Lande bemilligten Steuer zur.Bezahlung der gekauften 
Grafſch. Arnsterg gegen feine Unterthanen reverfirt, daß aus biefer 
Gunft kein Reht folgen fol, Daher war audh anfangs in ber 
Graffh. Arnsberg ein befonderer Marfchall; beide Aemter wurden 
jedoch verbunden. Im Jahre 1376 ftelt der Erzb. der Stadt Soeſt 
hierüber einen Revers aus: sic quod officium Marscaltatus terra no- 
. stre Westphalie, ac comitatus et terre de Arnsberg deinceps sub no-, 
sira potoatato simul remanebunt indiviei, promittimus firmiter per 
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nen Güter und Rechte ein einträgliches Beneficium geworben, 
und fo duch Verſatz zunäcft in die Hände des Biſchofs von 
Paderborn gekommen 2*), wodurch es natüclid an feiner ur 
fprünglihen Würde und Bedeutung -allmahlig fehr verlieren 
mußte, 


4.) Die obere Gerichtsbarkeit lag begreiflich vor allen Dins 
gen in der herzoglichen Gewalt 25). Wir fehen nit nur bie 
Verleihung der Gerichtsbarkeit überhaupt in der Urkunde aus: 
gebrüdt, fondern auch namentlich die der Freigraffchaften,, als 
Eniferlicher Gerichte. Die Ausübung mochte Anfangs von ber 
alten Verfaffung wenig abweichen ?°), und es wurde das Recht, 








presentes, quod propter nullam nostram seu ecclesie nostre utilita- 
tem prefatum Comitatum nostırum et terram de Arnsberg ab officio 
Marscaltatus nostri prodicto ullatenus im pignorabimus aut divideinus, 
Häberlin, Anal p. 334. | | 


24) Dies beweift die handfchriftlich vor uns liegende Urkunde von 1376, 
wodurch der Erzb. das Amt zurüd nimmt. Unfe floffe Sant und 
Luyde unfes Marfcalampts zu Weftphalen mit yren Zubehoren bes 
volen ind vur eyne fumme ge& verfaßt hatten u, ſ. w. Da ber groͤß⸗ 
te Theil diejer Schuld abgetragen, wir diefelven unfe lant und Mars 
fealampt wider zu uns genomen, und eyme anderen van unfen wes 
gen ze bewaren bevolen han, Fuͤr ben Reſt der Schuld werben ans 
bere Güter verfest: unfen Deyl der Stat zu lugde, ben Kogelens 
berg und dat Sloß zu Almene mit allen iren Zubehorungen. — Gis 
ne andere Urf, des Erzb. v. 1370 befiehlt ſchon dem Graf Otto von 
Everftein, dem Bilhof von Paderborn, Marfhall in Weftphalen, 
die Gtabt und bas Amt von Lügde unverzüglich abzutreten; aber 
wahrfcheinlich nur als Erzbifchöflihem Marſchall. Auch der Graf 
von Arnsberg war fhon durch Verſatz in den Befig des Amts ges 
tfommen. Schaten, A. P. ad a. #370. Nach einer bandfchriftlicen 
urk. von 1446 überträgt Dietrih, Erzb, zu Eöln, dem Herrn Heins 
sich, Biſchof zu Muͤnſter, das Marfchallamt über fein Land in Meft: 
phalen und Engern, (v. Steinen, Weſtphaͤliſche Geſchichte IV, ©. 
1084. bat manche Unridjtigkeiten.) | 


25) Kaifer Sigismund vermeift eine Sache, fin der an ihn appellict 

mar, an den Kurf. von Coͤln, weil er mit Gefchäften überhäuft iſt, 

. Junder od dat men in be felven landen Kundſchop bether vorbrins 

gen mad, und wy eyn befunber ghetrumen to diner leven hebn, und 

bat du od eyn Hertoge in Weftpbalen bift, dem ſulke fake vor 

we — Urt. v. 1434. Mallinkrode, Neuſtes Mag. 
«300. 


26) Wir fehen von ber Thätigkeit des Herzogs gleich Anfangs Gpus 
ven. So wohnt er als folder einem Placitum bei, in weldem im 
3, 1187 der Erwerb verfhiedener Güter des Abtes von Hardehaufen 
vom Breigraf’beftätigt wird: traditionem praedüi Adolfe Archiepisc, 
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an allen Orten des Herzogthums als Herzog zu richten (Bot— 
ding), in einzeln Faͤllen ausgeuͤbt, bis ſich ſpaͤter in dem Con— 
fit des Alten und Neuen manches Beſondere geſtaltete. 

Auch das Pfalzgrafenamt mochte bald in der geänderten 
Berfafung untergehen. In dem Kehnbrief über das Herzogthum 
Cöins fteht unter den Zeugen noch: Ludovicus Palatinus Sa- 
xoniae et Landgravius Thuringiae. | 

IL.) Die herzoglichen Amtsbefugniffe gingen überall in ber 
Landeshoheit der Kürften und Zerritorialherren unter. Um fo 
merfwürdiger iſt es, daß in Weftphalen allein das Amtsverhälts 
niß des Erzbifchofs von Coͤln als Herzogs beftehen blieb, Der 
Einfluß deſſelben, als geiftlichen Fürften, auf die dem Herzog: 
thum untergebenen, geringeren geiftlichen Fuͤrſten mochte wohl 
etwas dazu beitragen; doch märe dies allein wenig zureichend 
getvefen, wenn nicht das Steheribleiben des Standes der Freien, 
und ihrer befonderen Eaiferlichen Gerichte, die herzogliche Auf: 
ſicht trog manchen Mobdificationen erhalten hätte. Indem daher 
das Herzogthum, als ſolches, almählig ſchwand, bildete ſich im 
Bauf der Zeit die Aufficht Über die Eniferlichen Gerichte, und das 
Verhältnig zu denfelben, als etwas ganz Befonderes aus, dem 
aber doch noch bei alterthümlicher Korm und Geftalt dunkle Erin: 
herungen der Vorzeit zum Grunde lagef, j | 

Ehe wir dies unterfuchen, bedarf es einer Erörterung, wie 
es gekommen, daß fich die herzogliche Amtsgewalt des Erzbie 
Khofs über ganz MWeftphalen, d. h. über den ganzen Bezirk, 
melher noch Eaiferliche Freiftühle aufrecht erhalten hatte, erſtreck⸗ 
te. Die Berleihungs = Urkunde beweift es, daß Cöln nur über 
einen Eleinen Theil Weftphalens das Herzogthum erwarb 27), 
PERS: : 





.  Coloniensi praesente, in bis partibus Ducatum tenente banno regali 
aubilirit. Kindl. M. Beitr. III, 1. Nro. 27. — Die Erinnerung - 
bleibt auch noch in fpäterer Zeit außerhalb Weftphalen, So heißt 
es in einem Urtheil des Herzogs von Braunfhweig vom Jahre - 
1304: Nos vero his visis et auditis juris ordine observato, auctorita- 
6 judiciaria a Rege Romanorum nobis concessa quia predieta bona 
In nostra jurisdictione aunt sita, wisdem bonis memoratum abbatem 
zuo et sul conventus nomine investimns etc, Falke, God, Trad, 
Corb, p. 904. 


M) Wollte man unter dem Gölnifchen Episcopat, welches bie Verlei— 
huags⸗ Urkunde benennt, ben Erzbiſchoͤflichen Sprengel verftehen, fo 
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Die Metrepolitan-Rechte, die ber Erzbifchof anderwaͤrts ausübte, 
Eonnten nicht auf weltliche Befugniffe ausgedehnt werden, und 
eben fo wenig ift eine fonftige Extenſion denkbar, da in Welt: 
phalen, chen fo wie andermwärts, die Kürften auf Erhaltung ihrer 
Rechte, und auf ihr unmittelbares WVerhältniß zum Kaifer bes 
dacht waren.‘ Eine fürmliche urkundliche Erweiterung kennt die 
Geſchichte ebenfalls nicht, | 


Die Fuͤrſten hatten fich aber hier, fo wie anderwärts, größ: 
tentheild das Herzogthum in ihren Territorien zugeeignet, und 
die Urkunden fprechen dies nicht nur ausdrüdlid aus, fondern 
wir fehen auch fpäterhin noch das Necht, Freiftühle zu haben, 
d. 5. Gerichte, die unmittelbar Namens des Kaifers Recht fpras 
hen, ein Freiherzogthum nennen, zum Beweis, daß bie 
Handhabung der oberen Gerichtsbarkeit im Namen bes Kaifers 
ein. Ausfluß der herzoglichen Amtsbefugniß geweſen war, So 
gab Ludwig der Baier im Jahr 1332 dem Bifhof von Minz' 
den ein freies Herzogthum in feinem Stifte, d. h. das Recht, 
Sreiftühle anzulegen *8). Auch Karl IV. beftätigte dies Privis 








'würde dafür allenfalls fpredhen, daß das paderbornſche Bisthum, als 
um Mainzifchen Erzbifhöflihen Sprengel gehörig, ausbrüdlic 8 
befonders noch genannt wird, und daß der Erzbiſchof ſpaͤterhin au 

aufer der Didces herzogliche Rechte ausübt; da aber andere Fürften 

nad) vertheiltim Herzogthum felbft fi als Inhaber der herzoglichen 

Rechte betrachten, und fie ausüben, wie big Bifchöfe von Muͤnſter 

und Osnabrück, fo wird die fpätere Ausübung bes herzogl. Rechts, 

das nur noch in der Aufficht uber die Kreiftühle fich zeigt, eine bes 
fondere Erklärung erfordern, und nicht aus der generellen Verlei⸗ 
bung bes Herzogthums gefolgert werden Eönnen. | 


28) ein fry hertzogdom in bem ftifft to Minden und fry gericht, bar: 
inne to fittende under fonnigsbanne nach Veme Rechte alfo in dem 
lande Weftfalen sent is, an wertlichen Richte, von unfer und unfer 
nachkome wegen, Roͤmiſcher Kayfer oder Köninge und Fryftele im 
dem Hertzogdom to hayene. Wenn die Vorfahren ben Bifchopen von 
Edlne von Münfter und von Palborn de gnade han tan, daß fe 
Frygerichte und Frygeſtele han, in erem ftiffte nach veme Rechte, 
alfo in dem lande to Weftvalen recht is fo geen wir . „ . denfelven 
dem ſtifft to Minden mit geliden rechte, als de drey —1 ry⸗ 
gerichte und ſtele 9* dem Roͤmiſchen Riche haven. Dipl. de 1332. 
gebr. bei Dacs de P, Publ. Es fpricht fich in diefer Urkunde Elar 
aus, daß man ben Begriff und die Entſtehung diefer Gerichte vers 
loren hatte, und daher, wie gewoͤhnlich, an alle verloren gegangene 
Privilegien dachte. 
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(eg im Sahre 1354 29), widerrief es aber im folgenden Jahre, fo wie 
alle durch ihn und feine Vorfahren ertheilte Sreiheiten diefer Art, weil 
ber Erzbifchof von Eöln, als alleiniger Herr aller Freiftühle im Her: 
jogthum, dadurch in feinen Rechten fich gefränkt glaubte 3°), Den: 
noch reden die Eaiferlihen Beftätigungs: Urkunden immer bloß 
von dem Herzogthum, und nicht von dem Inbegriff aller Freigrafz 
fhaften 3°), Selbſt Kaifer Wenzel fpriht noch nicht von bie 





29) Quibus ceteri consimiles sedes habentes sieuti Ducatus Ascaniae 


(muß wohl heißen Angariae) et Wostfaliae gaudent juro vel consu 
tudine ect. Dait, p, 734 


30) Der Kaifer beftätigt ihm omne jus vetus per liberos Ducatus West- 
iae et Angariae, ea nominatim lege praescripta, ne cui Comitum 
et Scabinorum fas sit, sine auctoritate Arch. tribunalia instituere, 
habere, aut jus dicere in judiciis, quae comitia et secreta judicia 
appellantur: nisi tamen ea feudi titulo ab Arch. possideant; facraque 
est potestas, retractandi omnia pronunciata judicia, absolvendique 
reos, quibuscum hactenus inique actum compererit. Schaten, A, 
P.ad a, 1355. — eg redet eine Urf, v. 1360. Glafey 
Anecdor, p. 423. — In dem Gontraft diefer Urkunde mit der voris 
gen liegt es Elar, daß man bie’ gefhichtlihe Grundlage und ben 
Staatsrehtliden Zufarhmenhang verloren hatte. — Nach einer hands 
ſchriftl. Urk. v. 1375, welche Kindlinger aus dem Original aa 
eröffnet Karl IV. dem Bernhard Stecke, Dietrih von Horft und 
Sander von Galen, daß die Zreigrafen, welche er dazu gemacht, 
niht das Freigrafenamt ausüben mödten, weil ihm der Erzb. von 
Eöin geklagt hätte, dab ihnen bie Freigraffchaft, welche fie ſich an⸗ 
maßten, nicht zufäme, und bem Erzb. das Recht, Freiftühle zu has . 
ben, in feinem Lande, worin fie doch gefeffen wären, allein zu: 
ſtehe. — Dan fieht, welche Verwirrung in diefer Zeit herrfchte. 
“Karl IV. hatte auch den Graf von Pabberg zu einem Freigraf zu 
Pabberg auf fein Briten gemacht, widerrief dies aber auf Beſchwer— 
de des Erzbifhofs, Zudwig. Reliquiae X, p. 25. Der Erzbiſchof 
bewies dem Kaifer: daß niemand in dem Herzogtum zu Engers undt 
BWeftphalen nur egenannten Ergbifchove zu Coln ber zu Seiten do ift 
freyn Grafen maden, Greyren, unbt die Belehn fol, daryn wie auch 
ettlich freyen Grafen die vormals zu ben egenanten Herzogthum von 
uns gemadht, Greyret undt belehent wurden wider Foliche Briefe die 
wir dem egenanten Ersbifchoffe beftetiget haben, als dar vor begrifs 
fen iſt mit rechter Wisgen undt Eeyferlicher Macht haben widerrufet, 


31) Wenn daher auch in der Urkunde v. 1372 dem Erzb,, als feiner Aufs 
fiht und Präfentation unterworfen, zugefchrieben werben: omnas et 
singule jurisdictionum sedes seu comicie libere que vulg, Frygraf- 
schaft vel —— vocantur inter lavios Wiseram et Renum in 
predictis ducatibus situate (Westph et Ang,) fo möchte bie Einfchrän- 
tung body ſchon daraus erhellen, daß die Unterthanen des Erzb. nicht 
follen geladen werben: ad ‘Sodes liberas alias, nisi illas duntaxat 
que ad Archiepisc, et ecclesiam Colon. pertinent. — Auch in ber 
Kaiſ. Url, von 1374 heißt es: quod salus ipse Archiepiscopus in 
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ſer Ausdehnung, wiewohl unter ihm ſchon die allgemeine Auf— 
ſicht Coͤlns uͤber die Freiſtuͤhle herkoͤmmlich beſtand, und bald 
darauf vom Kaiſer Ruprecht als begruͤndet anerkannt wurde. 
Karl IV. ſagt in der Urkunde v. 1372 ausdruͤcklich, daß alle 
Freigrafſchaften zwiſchen der Weſer und dem Rhein, als im 
ſaͤchſiſchen Herzogthum, von Rechtswegen dem Erzbiſchof gehoͤr— 
ten, und Keiner ohne deſſen Wiſſen und Pruͤfung ſolche haben 
koͤnne. Wenn aber fruͤher der Erzbiſchof die Freigrafen nur dem 
Kaiſer zur Belehnung mit dem Bann hatte präfentiren* duͤr— 
fen ?2), fo fehen wir aus einer Reihe von Urkunden, daß ber 
Kaifer oft nach gefchehener Präfentation den Erzbifchof mit der 
Inveſtitur beauftragte. Dennoch waren duch die Entfernung 
und aus Unmiffenheit manche Mißgriffe gefhehen, und untaug- 
lihe Subjecte angeftellt worden. Kaifer Karl IV, verlieh daher 


‚dem Erzbifhof von Coͤln die Macht, alle untaugliche Freigrafen 


abzufegen, und andere zu beftellen 22). Kaifer Wenzel gab end: 
lich auch dem Erzbifhof die Befugniß, ferbft mit dem Bann zu 


belehnen, und verfcherzte dadurch ein bedeutendes Kaiferliches 


Recht 34), Dies kann aber fo wenig, wie eine fonftige gemalt: 





suo dominio constituere debeat Frygraviarus sedes et Comites pre- 
dictos habere. Bergl. Kopp, v. db. heiml. Ger. ©. 299. 


32) In einer handfhriftlichen Urkunde v. 1373 erkennt Karl IV; aus 
Faiferlicher Macht, und nad dem Rath der Neichsftände, daß keiner 
in den Grenzen des Herz. Engern und Weftphalen ohne Willen und 
Willen des Erzb. v. Coͤln eine Kreigraffchaft haben, noch ein rei: 
graf dazu angenommen werden könne oder folle, und daß jeder Srei- 
graf, wenn er vom Erzb. geprüft und tauglid gefunden worden, mit 
des Erzb. Briefe und Zeugniß zur Belehnung und Snveftitur zum 
Kaifer gefhidt werde. / 


33) urk. v. 1359, Anh. Rro. XI, 


34) In ber Urk. v. 1382. heißt es: Concedimus — et indulgemus, 
quatenus dum quando et quoties opus fuerit, locus aut faculras se 
ad hoc obtulerit, aliquem seu aliquos comites liberos dictos Frygra- 
ven, dictis sedibus liberis et judiciis preficiendi et instituendi, ıpsos 
postquam per te, prout ex aliis privilegiis imperialibus tibi et ec- 
clesie tue indultum est, examinati et ad hoc idonei reperti fuerint, 
auctoritate regia recipias et admitıas, infeudes, er investias omni 
jure, privileglis et solempnitatibus, quibus per nostram regiam 
Maj. hoc fuerit faciendum, nostroque er S, R, J, st regni Roma- 
norum nomine juramenta et fidelitates ab eisdem recipias debitas et 
censuetas otc. rgl, Kopp, a. a. O. ©. 306. - 
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fame Ausdehnung der herzoglichen Amts: Befugniffe, allein An: 
laß gegeben haben, die Aufficht über alle Kreiftühle auszudeh— 
nen; die Gefchichte würde uns fonft wenigftens Verſuche des 
Widerftandes aufbewahrt haben ?°). Wielmehr denken wir ung 
den Gang ber Entwidlung folgendermaßen: 

Dffenbar erlangte der Erzbifhof von Coͤln durch die förm: 
liche Verleihung eines Herzogthums größeres Anſehen und Ge: 
wicht, ald die übrigen Fürften, die aus dem zertrümmerten gro: 
fen Herzogthum nur einzelne Rechte und Befugniffe ihrer Für- 
fienwürde einverleibt hatten, und fhon der Titel, Herzog von 
MWeftphalen und Engern, mochte einem größeren Einfluß günftig 
fein, wenn gleih die Grenzen bes Herzogtums genau, und 
zwar weit enger, abgeſteckt feinen 3°). Die Freigrafichaften, 
nie und zu feiner Zeit als befondere Eaiferliche Gerichte inflis 
tuirt, fondern als alte Eaiferlihe Landgerichte übrig geblieben, 
hatten die ZerritorialsHoheit nur als Stuhlherrfchaft anerkannt, 
und fie blieben unter der Aufſicht des herzoglichen Amtes dem 
Kaifer unmittelbar unterworfen ?7). Das Herzogthum Kölns 
aber, gerade meil es feine Amtsbefugniffe auch vermöge ber 
Verleihung aufer den Grenzen feines Territoriums ausüben konn: 





35) Eben im Jahr 1382 ernennt noh K. Wenzel, auf Anfuchen bes 
Herzogs von Berge und bes Bifhofs von Dsnabrüd, einen Kreis ' 
a; petitie , „ quatenus prefatum S. in Vrygravium libere sedis 
Müddendorp districtus et Dominii Osnabrugensis facere dignaremur 
gratiosius constituere et creare, Kindl, Beitr. I. 2. Nro. 176. 


36) Vielleicht lag Titel, Streben und Erfolg einer größeren Ausbeh- 
nung ſchon in einer fruheren auf ben Unterfchied der Provinzen ges 

. gründeten Theilung bed Herzogthums, die wir oben vermutheten. 
Deshalb ſchweigt die Gefhichte vielleicht davon, weil fie früh, ftills 
fhweigend und ohne Widerſpruch fich bildete, — Der Lanbfriede von 
1298 wurbe zwifchen dem Erzb. von Eöln, dem Bifchof von Münfter, 
dem Grafen von Mark und den Städten — Soeſt und Dort⸗ 
mund geſchloſſen. Die Grenze wird aber doch nur beſtimmt: infra 
terminos Ducatus Westphalie et Dyoceseos ac Dominii Menaste- 
siensis, Haecberlin, Aual, p. 259. 


37) Der Fortfchritt der Werritowial-Hoheit brachte es freilich mit fich, daß 
das Verhältniß des Herzogs Mu den Sreigerichten fich änderte. So 
wurden die Landeöheren nun felbft damit belehnt, und das herzogs 
lihe Recht verwandelte fich in eine Oberauffiht. Ipsum de Comi- 
tatu Marchiae cum arcibus, civitatibus, ditiomibus, subditis, ‚occul- 
tis judiciis, „ » „ invostivimus. Kaif, Beleh. Url, v. 1431. Steis 
nen, Weſtph. Geſch. L, S. 513. 
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te, und bdiefe Befugniffe zu erhalten und zu erweitern firebte, 
war wohl Grund, Quelle und Rüdhalt für die Fortdauer aller 
Kreigerichte in Weftphalen. Wenn es fomit allgemein herkoͤmm⸗ 
lich blieb, die Freigrafen vom Kaifer belehnen zu laffen, fo 
mochte es das höhere Anfehn des Herzogs und größere Bequem: 
lichkeit nach und nach bewirken, dag man in ihm die Mittels» 
perfon fuchte, durch welche man von dem entfernten Kaifer den 
Bann empfing. Hierduch wurde nun die Sache erft zieifel: 
haft, mie wir deutlich aus der oben allegirten Urkunde Karls IV. 
fahen. Bei dieſer Ungemwißheit war e8 am leichteften und fichers 
fien, für den Erzbifhof, der nun einmal im hergebrachten An— 
fehn mar, zu entfcheiden, und wie daher biefer felbft das Recht 
erwarb, mit dem Bann zu beiehnen, mar der Uebergang gleich 
vollendet, man fuchte nun überall bei ihm die Belchnung, und, 
bie Sache erregte weiter kein Auffehn 28). Da aber das hers 
zoglihe Amt in allen, andern Beziehungen allmählich erlofchen 
war, und hier nur rüdfichtlich der Eaiferlichen Freigerichte fort: 
dauerte, bei denen man ben Herzog ald Stellveutreter des Kai: 
ſers betrachtete ?®), fo bildete fich Leicht der Uebergang vom. 
Herzogthum zur Statthalterfchaft, und der Erzbifchof erhielt nun 
den Zitel Statthalter und Verweſer ber Freigerichte 49), 





38) Ob die Ordensverbindung ber Kreifhöffen, von welcher in der Fol: 
ge bie Rebe fein wird, bloß anerkannte, oder mit veranlaßte, bleibt 
unentfchieden. 


39) Kangerdet daz unver Zayf. Gnade by heimliche freien Gerichte, dy 
freien Stuhl und Briegreven bevolen habet dem Herzogen zu Weft: 
valen, unferm lieben gnedigen Herren, dem wir in uwer Kaif, 
Gn. Stat und Namen geborfam müffen weſen.“ Schr. v. 1454 
Müller, Reichstagstheater Fried. S. 503. „Darumb fo em: 
pfelen wir Deiner lieb ernſtlich und veſtiglich arpietene, baß bu 
au von unfer und des Reichs wegen, und als Herzog in Weſtva⸗ 
len mit ben vorgen. Freygrafen Kehaffeft und befeleh. daß fie föllis 
chen vorgen. unfern Gebotten und Gefcefften in ben Sachen gehor: 
fam feyn und —X thun. Schr. an Erzb. Dietrich v. 1454 bei 
Müller, a. a. D. 5055 — Darna fragede de Procurator- durch 
fonen vorfpreten aver eyns rechten Ordels under Koninghs banne, 
na bem unfes Deren Gnabe ſy eyn fLathelber des hiligen Richs und 
eme de hemelichen recht bevollen fon to rechtfertigen ind to hantha⸗ 
ven u. ſ. w. ungedr. urk. v. 1 

40) urk. v. 1490 bei Kindl. Beitr. IL 2. Nro. 211. In ber 


Reform. von 1522 fagt der Erzb. „daß wir als ein Herzog zu Weft- 
phalen * Gerichte oberſter Stthalter und des —E pri⸗ 
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fo wie auch in den Zerritorien ſchon die Stellvertreter der gan: 
desheren dieſe Namen geführt hatten **), 

Merfen wir noch einen Blick auf das Herzogthum des Erz 
bifhofs von Coͤln, fo ift nicht zu läugnen, baß baffelbe eine eis 
gene Gefhichte verdiente, indem die vielen und mandherlei Be: 
firebungen Cölns in unausgefegter Thaͤtigkeit Jahrhunderte füls 
Ien. Das Sefthalten an ber alten Amtswürde erhielt fchon dem 
Erzb. eine gewiffe Superiorität gegen bie Fürften, melde felbft 
das Ducat in ihren Xerritorien zu befigen glaubten, und er 
wurde, im Verhältnig zu ihnen, summus Dux genannt *?), 
Bei dem Fortfchreiten der Landeshoheit frebte natürlich Coͤln 
nad Landerwerb, und fuchte nad) Kräften fein Territorium zu 
confolidiren. Es verwidelte fih dadurch in vielfältige Schulden 
und Berbindlichkeiten, wie der Ankauf von Arnsberg heweift; 
mehr: aber noch in verdrießlihe Händel, Collifionen und Kriege, 
denen ed nach Kraͤften durch eine Reihe von Bündniffen zuvor 
zufommen fuchte 33), Mit den Rittern fuchte es hauptfächlich 





vilegirt fein.” — In einer Präfentationg= Urk. des Grafen von 
Rittberg v. 3. 1510 heißt der Erzb. von Göln: „Kurf. bes billigen 
zomifchen Riches, Ergkangler in Stalichen, Stadtholder, Vorwefer, 
Hanthaver, Beſchermer und Lieffhbeber der frygenen und hemelichen 
Gerichte de opanen Stole, Hertoge in W. und E. u. f. w. 
Kindl, Beitr, 2. Nero. 219, | 


41) Auch ber —— Coͤln committirte wieder einen Statthal⸗ 
t 


* 


er. Urk. v. 1490 Kindl. M. B. UL. 2. Nro. 211. z 


42) Kaifer Lubwig ertheilte im I. 1338 dem Graf von Arnsberg bie 
neihtlehhe: videlicet advocatiam in susato; tres Gogravias, que 
vulgo gericht dicuntur . . omnsee Cometias que Frigrafschaft 
vulg. nuncupantur; monetam suam Ducatum infra terminos domi- 
nii aui, silvam , .. Pedagium vel Theloneum in Neyheim; nec 
non jus primam pugnam habendi, quando Regem vel Imperatorem 
Romanorum vel Summum Ducem Westfalie infra terminos Reni 
et Wysere pugnare vel bellare continget, jque vulgo dicitur For- 
seit, Kind! M. B. IL Rro. 56, In der Verkaufsurkunde über 
Arnsberg von 1368 fagt der Graf: ecclesia Coloniensis, infra cujus 
terrarum et potencie circumferentias et limites, utpote centrum in 
eirculo idem naster comitatus situatur,, und ferner: Comitatum no- 
atrum Arnsb. infra limites sive terminos ducatus Angarie sive Weast- 

halie, qui Ducatus ad dictam ecclesiam Col. pertinet, situatum. — 

a8 Territorium Westphalie wird wohl unterfhieden. „In aliquo 
Territorio nostro Westphalie.“ urk. v. 1371. Haeberlin, Anal. 
P- 317. . 


43) Worüber wir mehrere handfhriftliche Ur, befigen, Faſt immer 


0 
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Verbindungen, und da die alte Amtsbefugniß uͤber alle Burgen 
und Befeſtigungen innerhalb des Herzogthums ſich nicht mehr 
ausführen ließ, -fo fuchte es theils Lehnsherr zu werden, theild 
das Deffnungsreht zu erlangen, wie wir dies mit einer großen 
Reihe von Urkunden belegen könnten. Wie der Erzb. in der 
Auffihe über die hoͤchſte Gerichtsbarkeit feine alten Rechte zu 
erhalten und zu befeftigen flrebte, fpricht fi überall aus, und 
er verfehlte nicht, auch ba Eräftigft einzuwirken, als die Zreiges 
richte ihren Standpunkt ganz veränderten, und die Ordensvers 
bindung fie vom Einfluß des Herzogs leicht hätte trennen föns 
nen. Unabläffig fuchte er die Aneriennung der Abhängigkeit der 
Sreigerichte vom Herzogthum, die die Kaifer ihm gewährten **), 
und durch -fo manche glänzende Aufträge noch befeftigten *°). 








fpricht fich eine Beziehung auf bad Herzogthum darin aus, Im J. 

1247 fchloffen. Göln und Denabrüd ein Buͤndniß, und lesteres vers 
“fpradj: contra quemliber ipsi et eccl. Col. voledtem injuriari perpe- 
tuo astabimus et serviemus in nostris expensis inter Renum et Wi- 
seram, Durch eine Urk. v. 1261 verheißt der Biſchof »on Paderborn 
dem Erzbifchof auf lebenslang alle Sreundfchaft, Hülfe und Beiftand 
wider alle Feinde. Ein anderes gegenfeitiges Bündniß ift von 1266. 
Sm Sabre 1277 fhließt der Erzbifchof. einen Schugvertrag mit dem 
Abt von Corvey gegen Heflen und Walde, et contra alios inju- 
riatores inter Wiseram atque Renum, In demfelben Zahre gelobt 

- der Biſchof von DOsnabrüd dem Erzb. -Hülfe und Schug gegen die 
Grafen von Zülih, Mark, Arnsberg ꝛc. Auch die Stadt Paderborn 
verfprad durch eine befondere Urkunde von 1275 dem Erzb. Bei 
ftand. — Durd einen Vertrag von 1278 verfpricht Everhard, Graf 
von der Mark, die dem Erzb. zugefügten Unbilden wieder gut zu 
machen, die Befeftigungen von Soyn, Kamen und Ludenfcheit wieder 
niederzulegen und die Gräben —— ‚ nisi de domini nostri 
Arch. gratia ulierius remanserint et voluntate, 


44) In einer Eaiferlihen Urk. von 1355 heißt eg: Proposuit nobis insu- 
er —— memoratus; quod licet Ducatus Angarie et 
—— ex donatione imperiali ad Ecclesiam Colon. pertinuerint, 
et pertinsant ab antiquo, et ratione Ducalis dignitatis omnes comi- 
tie libere ejusdem Ducatus sive ner que vulgariter Frei- 
. grafschaft vel Stillgericht appellantur, ad ipsum archiepiscopum 
suosque predecessores et ad Ecclesiam Colon. pertinueriat et per- 
lineze noscantur etc, 


45) Im Sahr 1434 appellirte, nad) einer handſchriftl. Urf, Heinrich, 
Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Baiern, von einem Freigerichts: 
urtheil an ben Kaifer, als an den obriften Richter aller werltlicher 
Gerichte; derſelbe committirt ben Erzb. von Köln, weil er jest 
mit andern bes heiligen Goncilium zu Bafel, auch unfer und des 
Riches fachen merclihen beladen, und überträgt ihm, die Sache an 
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Das Uebergewicht der gerichtlichen Gewalt der Freiftühle mochte 
aber den Erzbifhof mehr und mehr beforgt machen. Gewiß ge 
fhah es nur durch feinen eigenen Einfluß, daß durch Eaiferliche 
Privilegien der Unabhängigkeit des Bundes entgegen gearbeitet 
wurde. So der Befehl an alle Freigrafen, dem Erzbifhof zu 
gehorchen *6). So das Recht, Verurtheilte vom Bann zu be 
freien, und in ihre Rechte wieder einzufegen , welches doch fo 
wenig in Kraft gefegt werden konnte, als irgend wirklich von 
Folgen war #7). Zu läugnen ift aber nicht, daß in dem anar 
hifhen und vermwilderten Zuftande Weftphalens das Erzſtift Cöln, 
bei manchen Anmaßungen, doch auch fräftig und heilfam für 
griede und Ordnung gemirkt, und fi mannihfah um das Su: 
te bemüht hat 98), 

Die Fortdauer der Unmittelbarkeit der Freigerichte durch 
Vermittlung des Herzogthums war zwar für biefelben fehr wich— 
tig, aber dennoch würden fie hierdurch allein nicht erhalten wor: 
den ſeyn, wenn nicht ihre Verfaffung eine weit tiefere Wurzel 
gefhlagen gehabt hätte. Indem fich aber die Begriffe verwirr— 
ten, der Urfprung erlofchen war, und man die Freigerichte für 
befondere, auf Privilegien gegründete Inſtitute hielt, fing man 
auh an, den Zufammenhang der Oberauffiht mit dem Herzogs 
thum zu vergeffen, wiewohl nicht der Begriff des Amtsverhält: 
niffes erfofch. Beides beftätigt fich dadurch, daß Kriedrich III. 
dem Graf von Sayn, Gerhard II, die Statthalterfchaft im J. 
1467 verlieh 4°), wozu mahrfcheinlich der Streit bes damaligen 





einen Freiftuhl bes heimlichen Gerichts, den er benennen folle, und 
in feinem Namen befleiden möge, zu richten. 


46) Handſchriftl. Urk. von 1440 aus dem Original entnommen: Daß 
heymlich Gerichte, daz das by fynen erſten Herkomen blyven moge, 
As Ir dann von ſyner liebe wol vernemen werbent, heifen und Ges 
bieten wir uch darumb ernftlih und veftiglich mit diefem Brieve von 
Römifher Koniglicher Machte, daz Ir alle und umer jeglicher bes 
funder den egenanten unferm Neven von Eölne gehoirfam und gevol: 
ii feyn wollent, auf dißmail zu aHem dem, baz er uch von ber 

ryenſtule und des heimlichen Gerichts wegen heiffen: und empfellen 
wirdet, darinne Ime als uns felbs gehoirfam zu feyn. 


47) urt. v. 1353. Anh. Nro. XI. 


48) Einen Beleg giebt bie Urk. v. 1452 Anh. Nro. XX. 
#9) In der Urkunde, melde wir handſchriftlich befigen, heißt es: dar 
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Erzbiſchofs mit dem Kapitel, und feines Bruders, des Pfalzgra: 
fen Sriedrid, mit dem Kaifer Veranlaffung war?°), Im Jahr 
1470 nennt ſich jedoch der Erzbifchof ſchon wieder Auffeher und 
Verweſer der freien heimlichen Gerichte. Kaifer und Reich wuß— 
ten felbft nicht mehr, was es für Bewandnig mit ſolchen Stü- 
den aus alter Verfaffung hatte. Sie hielten ſich blos an alte 
Formen und Urkunden, die oft in die Zeit nicht mehr paßten, 
und ihnen. unverftändlih waren 5*), Daher fo mande Miß- 
griffe. Kaifer Friedrich hatte fogar einem Edelmann, Bitter von 
Raesfeld, das Recht verliehen, Freigrafen der heimlichen Weſt— 
phaͤliſchen Gerichte zu machen. Auf Anfuchen bes Erzbifhofs 
von Cöln wurde aber biefe Verleihung widerrufen 32). 
Die Rechte der Statthalterfhaft begriffen, mie 
wir oben fahen, das Befugniß, die Freigrafen zu präfentiren, 





umb entphellen Wyr dy van Romeffcher Keyferlifer macht, geben dir 
och hir myt volle gewalt myt deſſen breue ernſtlichen gebeybenbe, daß 
du an unfer flat van uns und des billigen richs wegen, und ale unfer 
und bes billigen ftatholber bift off unfer ferter gefchefft und wis 
deroffen dar vp feheft und fchaffeft, ordeneft beftelleft und vpfehen has 
beft, die gemelten heymelichen weftvelifche ‚gericht In Iren orbnuns 
gen und gefagen wefen gehalten, und nymand daran befwert oder 
overgriffen werden und off ymant bes felven gerichtes befmeret aber 

- und mer ander vnbillich wech barmyt gehandelt und du deshalb ans 
gelangt wurdeſt, asdan na dinen und herfomen beffelven gerichtz up 
eynen Gappit. dach angewontlich und zemtlich ftede fettefi, und alle 
und Stlihe Stulhern und vrygreven und fcheffen, fo ſich dar tho fo 
ervorderen gebueren, envorderſt, und ob eynicher parthie fo ſachen 
halp beffelven heymelichen gerichts betienent, und fi daran to rechts 
verdigen geborten dar zu zuvorkunden noitturftig fon worde, ben 
auch vorkundeft und asdan die felve fachen und parthie nach ordnunch 
und fattzonge deſſelven Gerichtes engelic und naich noitorfft vars 
horeſt. — Cine andere Urkunde von 1468 enthält einen. Bericht bes 
Grafen von Saine an alle Stuhlberren und Freigraſen, daß er zum 
Statthalter fei ernannt worden, er ermahnt fie zugleich, die Gerichte 
aufrecht zu halten, zum Gapitel zu folgen 2c. 


50) Eine gleiche Abnahme bes Amtes lag vielleicht fchon darin, als i. J. 
1314 K. Ludwig ber Baier ben Graf Dietrich von Eleve zum Gtells 
verfreter zwifhen Wefer und ein ernannt hatte. — Landgraf 

ermann von Heſſen wurbe als Abminiftrator bes Erzftifts mit ber 


tatthalterfchaft durch eine befondere Urkunde vom Kaiferj beauftragt. 
Anh. Nro. XXL, j — 


51) Dies belegen die im Anh. mitgetheilten Urkunden Nro. XVI. und 
52) Handfär. Urt. d. 1488. 


# 
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und dann felbft mit dem Blutbann zu belchnen 53), zugleich 
ach das von Karl IV. ertheilte Recht, bie Freigrafen, melche 
ihte Schuldigkeit nicht thaten, zu entfegen, fomit alfo auch bie 
Befugniß, alle Rechte des Kaifers, als oberften Richters, an 
deffen Stelle auszuüben, Der Erzbifchof konnte an jedem Kreis 
ſtuhl erfcheinen, und felbft den Vorfig führen 54); er übte die 
Auffiht, ernannte Freifhöffen, und. präfidirte in ber Verfamms 
lung der Kreigrafen, Stuhlherren und Schöffen, wo bie Bes 
(hwerden unferfucht, NReformationen und Weisthuͤmer gegeben, 
und in Appellations = Sahen Erkenntniffe gefprochen wurden. 


IV.) Im bdreizehnten Jahrhundert waren die Freigerichte 
noch Sandgerichte, die ihren beftimmten Gerichtsbezirk hatten, 
innerhalb deffen Grenzen fie die hohe Gerichtsbarkeit ausuͤbten. 
Sie waren auf gewiſſe Perſonen und Guͤter der Freigrafſchaft 
angewieſen, die von ben landesherrlichen Gerichten eximirt ges 
blieben waren, und fanden daher begreiflih in einem fuborbdi: 
nirten Verhältniß gegen ein höheres Eaiferliches Gericht, dag wir 
in andern Provinzen, als Hofgeriht, Eennen lernten. Diefes 
war aus dem Placitum des Herzogs entflanden, unb fo mie 
überall der Herzog ber Höhere ftellvertretende Richter wurde, fo 
mar es auch in Sahfen und Meftphalen ber Fall. Diefes hö- 
here Richteramt ging nun auf den Erzbifhof von Cöln, inner 





53) Der Erzb. Friedrich „Dux Westphalie et Angarie“ ernennt 1385 
comitem liberum seu vrygravium sedium nostrarum in Medebeke et 
Tuschene, auctoritate serenissimi Principis et domini nostri D- 
Wenzeslai D, G. R, R. nobis per suas patentes litteras indulta, 
desuper constituimus et presentibus ordinamus, Kindl. Beitr. III, 
2. Nro. 179. — Nach einer anderen früheren Urk. v. 1376, melde 
bandfchriftlich vor uns liegt, inveftirt der Erzb, den Egbert von Düs 
nam mit bem Kreigrafenamt des Herrmann von Merfeld, durch Uebere 
reihung des Schwerdts und Strids, nachdem er den Eid geleiftet, 
dem Kaifer und dem Reich zu gehorfamen, Feine Freiſchoͤffen zu mas 
hen, ald die von guter Geburth und bequem find, auch dem Reiche, 
dem Kaifer und ihm die Treue gefchworen hätten, und fein Amt recht 
und gefegmäßig zu verrichten. | 


54) Am 3. 1434 befaß der Kürf. von Göln felbft den Freiſtuhl zu Goeft, 
und ed wurde ein, die Verfemung -ausfprechendes Urtheil, von wels 
dem appellirt war, reformirt, und für ein Ungericht erfannt, weil 
der Beklagte fih zu Ehre und Recht erbothen, die Ladung nicht ges 
hörig gefchehen war u. f. w. S. Ur, in Mallinkrodt, Neufles 
Magaz. J. 4. S. 345. 

N 
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halb des ihm angemwiefenen Herzogthums, über, welches wir 
deutlich entnehmen, wenn wir fehen, daß noch fpät bei völliger - 
Umformung der Freigerichte an ihn unmittelbar appellirt werden 
konnte. Die Übrigen nicht zum Herzogthum gehörigen Provin- 
zen MWeftphalens hatten, nach Zerfplitterung des großen Herzog: 
thums, wahrſcheinlich ihr Obergericht zu Dortmund. 

Die Rechte, Privilegien und Vorzüge biefer alten Stadt: 
reihten fih in ber Erinnerung bis an Karl den Großen, und 
wir haben bereits oben angedeutet, wie diefe Sage auf hiftos 
riſchem Boden ruht, Won Alters her war «8 ein: berühmter 
Drt, buch Freue an den Kaifer ausgezeichnet, oft der Sig’ der 
kaiferlihen Hofhaltung und der Verſammlungsort der Fürften 
Meftphalens, Unter diefen Berhältniffen fcheint e8 au immer 
der Sig eines unmittelbaren kaiſerlichen Gerichts gemefen zu‘ 
fein, welches ſich ben hoͤchſten Ruhm und großes Gewicht ver: 
ſchaffte. Wir erkennen dies fchon aus dem alten Dortmunder 
Recht, wornach man aus ganz Deutfchland an diefen Gerichts: 
hof appelliven konnte ??). In MWeftphaten fehen wir auch Spu— 
ten genug, daß man bahin, als zum höchften Eaiferlichen Ges 
richt, appellirte 55), und Alles dies beftätigt fi) durch die Fol— 
ge, wie bei Ausbildung der Freigerichtsverfaffung die Stadt bie 
Freigrafſchaft erwarb, das Freigericht nun in der Stadt gehegt, 
und ber Freiftuhl auf das Markt am Rathhaus verlegt murbe. 
Es war ſchon etwas ganz finguläres, daß hier der alte Karolin: 
gifhe Graf, ohne Zerritgrialherr zu werden, und ohne auch in 


‚ ein fubordinirtes Verhältniß zur Xerritorialherrfchaft zu treten. 


als unmittelbarer Eaiferlicher Richter beftehen blieb. Noch wich: 
tiger iſt es aber, daß der Freiſtuhl, als der erfte und hoͤchſte 
Weftphalens , gilt, daß er den Namen Eaiferlihe Kammer 
führe 7), und wegen feines Ruhms Spiegel genannt wird; 


— — — — — — — — — 


55) „Omnes sententie de quibus dubitatur requirende sunt apud nos 
‘de omnibus civitatibus teutenicis gue sunt in Romano imperio ex 
ista parte alpium, in hunc modum.* Gorv. Geſch. L 2. ©. 216. 


56) Die Statuten ber Stadt Hörter von 1403 Eennen feine andere 
%ppellation, ale nah Dortmund. i 


57) Ich Heinrich von Womelhaufen Frygraf der kaiſ. Kammer und der 
Freyſtuͤhle der Sreygrafichaft zu Dortmund un f. w. Cr befaß, als 
u 
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baf bier Kaifer felbft präfidiren, unb der Freigraf, welcher bei 
der Krönung zu Wachen erfcheint, Erbgraf genannt wird, So 
wie die Meftphälifchen Gerichte überhaupt die mächtigften waren, 
und ducd ihren Ruhm, fo mie dur bie firenge Handhabung 
des Rechts ihre Gewalt befeftigten, fo war Dortmund der 
Hauptfig des Rechts, und fein Freigraf gewiffermaßen der Groß: 
richter. des Reichs, der dem Kaifer den Eid abnahm ’8), 

Wie Cöln die allgemeine Statthalterfchaft ausübte, fehen 
wir, daß die Würde und das Anfehn des Freiftuhls zu Dort 
mund zum Xheil auf den Freiftuhl zu Arnsberg übergeht 59), 
and ber Erzbifchof praäfidirt an beiden Drten dem hoͤchſten, 
duch Verſammlung der Freigrafen und Sreifchöffen gebildeten 
Gerichtshof. Zwei finguläre Erſcheinungen zeigen ſich aber hiers 
bei im Laufe der geänderten Verfaffung: 

1.) Das hödfte Gericht wird in Kapitelform durch Gene 
ral⸗ VBerfammlung der Stuhlherren, Sreigrafen und Freiſchoͤf— 
fen. gehegt, und es fpricht fich darin ein Herfommen aus uralter 
Zeit, und ein Hauptgrundfteim der Sage der Abflammung von 
Karls des Großen Verfaſſung aus, Nicht nur die Sitte der 
Freien, in größerer Verſammlung zw erfcheinen,, redet dafür, 


ſondern aud die Befugniß diefer Verfammlung, indem bier 


nicht nur Erkenntniſſe in Appellationsfachen geſprochen °9), fons 
bern auch die Gerichte vifitirt, Freigrafen und Freifchöffen ges 
prüft und abgefegt, und Statuten und Reformationen gemacht 





König Siegmund wiſſend gemacht wurde, den Stuhl, der Spiegel 

genant. Senkenb. Corp, J. G. p. 120. — „Zu Dortmunde in uns 
ferd Herren bes romifchen Konigs Kammer, bie man heiffet den 
Spiegel.” Weisthum bei Hahn, Coll. monum. vet. II. 


58) Sn den Dortm. Gewohnd. bei Senkend, I, c. 1, ©, 95 heißt e8: 
bag in ains Keyſers Hertzen befloffen fein füllent alle recht, umb 
das er ift ain gerhab bes weltlichen Swertes und ain verwefer und 
mehrer des rechten und bes hailgen Reichs und ain befchirmer Witt: 

- wen und waifen, mit mereren wortten ald dann ainem jeblichem Ro— 
miſchen Kunig durch den Erbgrefen us Weftphalen zu Auche in den 

aid gegeben wirft. 


59) Deffen Freigraf fih oberſter Freigraf nennt, Urk. bei Kindl. 
Beitr, Ill. 2, Rro. 235. 
60) „Die Urtheil gefejulten , und berufen ober appellirt vor Sr. Churf. 
Gnaden Sammer . « „ Beide a auf heutigen Tag durh ©r, 
- 2 


* 
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wurden; Befugriffe, die nah ber neuen Berfaffung nur von - 
der regierenden und gefeggebenden Gemalt ausgehen Eonnten, 
und bier in den Händen der Volksverfammlung, unter dem Vor— 
ſitz eines Faiferlihen Beamten, geblieben waren, — Die Frei— 
grafen waren durch ihren. Eid gebunden, im General-Kapi— 
tel, welches in ber Regel alljährlich ausgefchrieben wurde, zu 
erfcheinen, und auch hier ift die Abflammung aus alter Ver⸗ 
faffung nicht zu verfennen, — Wir brauchen nicht anzunehmen, 
daß der Schöffenbund das General: Kapitel veranlafte; er konn— 
te aber fehr leicht durch daſſelbe entftehen, und mufte dann 
auch auf die Formen bdeffelben bedeutend einwirken. — Es war 
natürlich, daß das Anfehn und die Gewalt, bie diefe General 
Verſammlung den Erzbiihöfen von Cöln gab, beim Fortfchreis 
ten der landeshoheitlihen Rechte von den Übrigen Sürften und 
Bifhöfen ungern gefehen und übel empfunden wurde, und wir 
feyen daher namentlih Schritte von Seiten Münfters, feine 
Sreigrafen in einem befondern Kapitel innerhalb des Territo— 
rium zu verfammeln, als legten, Verſuch, fo wie das alte Her: 
zogthum, fo auch das legte Ueberbleibfel deffelben, nämlich die 
Statthalterfhaft Über die Freiftühle, welche daraus erwachſen 
war, aufzuheben, und mit ber Landeshoheit zu verbinden S=% 





Churf. Gnaben Befelch einen gerichtlichen Hflichttag vor dies gemeine 
Gapitulsgerichte gelegt. Handſchr. Urk. von 1524. | 


61) Nach einer handfhriftlihen Urf. v. 1483 verbiethet Kaifer Friedrich 
dem Biſchof zu Münfter, den Erzb. v. Eöln in feinen Kapitelötagen 
zu Arnsberg nicht zu verhindern, und feine Gapitelötage im Stift 
Münfterzu halten: „und ſe bisher alfo über Menfchen Gedechtnuͤß in 
berübiger poffesübung und Gebraudy gewefen weren, fo folet ir 
doch barüber aus ewer felbs Fuͤrnehmen und feiner Gerechtigkeit in 
daran unbillicher Weife zu verhindern und zu zeren, und über folichs 
etlich freyſtuͤl und Freygrefen, fo fih unns kaiſerlich Statthal- 
ter der heimlichen gericht jchreiben und nennen, zu fegen und darzu 
ander Freygrefen und Partheyen für fy an die freyen Gtül in dem 
ſtift Münfter gelegen, zu Sapittel zu beſchreiben und zu laden un— 
derſten.“ Eine andere vor ung liegende Urkunde vom I. 1484 ente 
halt eine fubdelegirte kaiſerliche Commiſſion des Erzb. von Trier auf 
Hermann Boes v. Waldel, in Sagen bis Erzb, v Göln.gegen 
gainbert Selter und Bernhard Polle im Münfterlande gefeffen, wel 
che lestere auf einen Kapitelstag nach Arnsberg verfchrieben, aber 
nicht nur nicht erfdhienen, fondern noch dazu andere Freigrafen aus 
dem Veſt Redlinghaufen auf einen Kapitelstag ins Stift Münfter 
verfchrieben, und fich Eaiferlie Statthalter genannt hatten. 
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Laiferlihe Urkunden gaben ben Erzbifhöfen ausdruͤcklich bie 
Macht, alle Zreigrafen zu ihrem ‚Kapitel zu berufen 62), 

2,) Wiewohl das Verhältnig der Sreigerichte zum Kapitel 
daffelbe war, mie anderwärtd das der Baiferlichen Lands und 
Hofgerihte zum hoͤchſten Hof» und Kammergericht, fo fehen wir 


body die Kreigerichte felbft in Hinficht der Competenz, Gewalt 


und Würde, fih den Eaiferlichen höchften Gerichten ‚gleich ftellen, 
immer mehr erheben, und allgemeine Gerichtsbarkeit üben, bers 


geftatt, als ob das Generals Kapitel der höchfte Gerichtshof des . 


Reichs, das Plenum, und jede Freigrafſchaft und jeder Frei: 
ſtuhl nur eine Deputation gemefen wäre, welche an deffen Stelle 
mit gleicher Gewalt richtete, Dabei blieb aber die Appellations: 
Snftanz des Plenum, und man ließ auch mohl zu größerer 
Befefligung des vom Kreigrafen ausgefprochenen Urtheils daſſelbe 
von ber General: Verfammlung beftätigen 6), Mie dies Alles 
entſtand, kann erft die Folge erklären und rechtfertigen. 


V.) Das Verhättnig des Kaiſers zum hoͤchſten Gerichte: 
hofe Weſtphalens, nämlich dem General:Kapitel, war eben fo 


. 


tie zu den Übrigen höchften Gerichtshöfen des Reiche, Es wur⸗ 








62) urk. Kaiſer Sigismunds v. 1422. (aus einer Arnsb. Handſchrift 


des 17. Jahrhunderts) giebt dem Erzb. von Coͤln volle Gewalt und 
Macht, „daß er alle und jegliche Freigrafen in Weſtphalen gelegen, 
alle Fahr zu eingm mahle uff einen genannten Tag und Gtatt, bie 
er ihnen legen und verkünden würde, zufammen heifchen fol und mag 
bei folchen ayden, die fie ung, dem heiligen Reiche und dem Nechte 
gethan haben, und befehlen auch darum allen Freigrafen, und einem 
jeglichen befunder die nun find, oder hernach in kuͤnftigen Zeiten 
werben, by den vorgen anden, daß fie komen, wenn fie von dem 
obigen Erzbiſchofe geheifchen werden, daß er da prüfen orden und 
fhiden möge, wie die Gerichte gehalten ſeyn, und daß fie Gott 
zu Lobe und dem heiligen Reiche zu Ehren redhtfertig und billig ge: 
.balten werben” u. f, w. 


63) Eine ſolche Beſtaͤt. gefchieht 4. B. in einer Urk. v 1470, melde 


den Stolz und die Gewalt bes höcdhften Gerichtshofes in den Worten. 


| ausbrüdt: Hirumb gefgnnen und gebieden ich Conrait von Rufoppe 
Fr. von feiferlicher magt und gewalt myns amptz an uch under: 


tanen femptlihen und eynen iglichen befondern u. f. w. Gen: 


denberg v. d. kaiſ. G. Nro. 4. — Wenn daher die vom Kaifer 
Sigismund beftätigte Reform. de 1439 keine Appellation zuläßt, dies 

weil die heimliche Acht das hoͤchſte Gericht ift, fo ift dabei wohl auch 
mit er Ganze, und nicht jeder einzelne Freiſtuhl ins Auge gefaßt 
worden. 
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de fo angefehen, als ob er felbft demfelben präfidirte, und fein 
Statthalter nur Namens feiner die Stelle vertrat, Wenn bas 
ber an das Kapitel appellict war, fand an den Kaifer Feine Bes 
eufung weiter Statt; denn es mar fo anzufehen,. als ob ev 
felbft erkannt hätte 64). Wie wir aber außerhalb MWeftphalen 
das Streben fahen, fi immer wieder vom höchften Gericht an 
den Kaifer unmittelbar, als oberften Richter, zu wenden, und 
fo eine nee Inſtanz zu bilden, fo mochte dies auch hier vers 
ſucht worden fein, und daher ift e8 zu erklären, daß die Beru= 
fungen unmittelbar fowohl an den Statthalter, ald an den Kais 
fer felbft gingen 6%), doch nicht als Inſtanzen, fonderm nur 
concurrirend. Der Kaifer nannte ſich felbft oberften Richter des 
heimlichen Gerihts. Er und fein Statthalter Eonnten aber nur 
auf MWeftphälifcher Erde mit Freifhöffen zu Gericht figen. Der 
Kaifer pflegte bei der Berufung an ihn gewoͤhnlich Commiffion 
auf ein anderes Gericht, namentlich, Dortmund, oder auf den 
Erzb. von Coͤln zu ertheilen 6°), 

Dev Kaifer war auch der einzelnen $reiftühle oberfter Here 
und Richter 67), und wenn gleich die Stuhlherrfchaft eine bes 





64) „ben Frienſtoel to Schildeſche in Eenferlicher Acht funder Midbel 
in flat des Romeffcheri Kenfers befeten unde becledet.’’ Urk. v. 1469. 
erk, Gef, ber Kemgerichte ©. 517. — Daher wurde auch urs 
fprünglich keine Appell. geftattet: „dann in das Gappittel der hayms 


lichen befloffen acht der Eenferlihen Cammer.“ — Arnsb. Ref. bei 
Senkenb. |, J. G, I. pag. 106. . 


65) Dies erkennt die Arnsb. Reform. (bei Serkenb, 1. c.) an, wenn 
fie fagt: „man mag es auch wol tun fur ben Romifhen Kunig oder 
Kenfer wenn fy willende feint, ober fur den ſtatthalter.“ 


66) So war Kaspar ber Zorringer beim Freiftuhl zu Walbed aufge: 
treten, gegen Pfalzgraf Heinrich, der ihm fein Erbegenommen, „der 
ouch zu dem Gericht Eomen was, fich gen Gafper Torringer fin leib 
und hoͤchſte Ere zu verantworten.” Der Torringer appellirte an Kai— 
fer Sigismund, „im wer Unrecht geſcheen von dem Frygreven, under 
wer vaſt verfürgt, und rufft uns an, als einen R. Kunig und ober= 
fien Richter des heimlichen Gerichts.” Der Kaifer beauftragte ben 
Erzb. mit der Sache. Urk. v. 1426. Kindl. (Beitr. II, Kr. 198.) 
Ein kaiſ. Urtheil von 1447, wodurd das Urtheil eines Kreigrafen 
aufgehoben wird, ftcht.bei Harppredt, Staatsardiv, I. Nr. 25. 

67) Der Kaifer fei ber oberfle Herr und Richter, und jeder Freigraf 
muffe von ihm belehnt fein, antworteten bie Freigrafen auf die von 
Kaifer Ruprecht ihnen vorgelegten Fragen. Urk. v. 1405. Senckenb,. 
C, 3-G. I, p. 69. . 
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fondere Gewalt verlieh, fo wurde doch der Gerichtsbann unmit: 
telbar vom Kaiſer gegeben °®), und zwar als Amt, dag bie 
Form einer Belehnung angenommen hatte. Der Stuhlherr 
präfentirte den SFreigraf, und der Kaifer belieh ihn mit dem 
Bann, und empfing den Eid des Gehorfams. Nachher wurde 
dem Erzbifhof von Cöin, als Statthalter, das Recht verliehen, 
Belehnung zu ertheilen 6°), welches auch wohl ber alte Herzog 
fhon ausgehbt hatte; doch mochte den Stuhlherren die Wahl 
bleiben, weil man fortfuhr, hie und da die Freigrafen unmit 
telbar vom Kaifer belehnen zu laffen 7°). 

Der Kaifer Eonnte felbft unmittelbar alle Rechte ausüben, 
die fonft fein Statthalter für ihn handhabte. Ihm gebührte 
die oberſte Auffiht, und er konnte Bifitationen halten, und 
Reformationen anordnen. Er Eonnte Freifhöffen auf Weftphä- 
liſchet Erde ernennen, und eben fo Sreigrafen um reblicher 
Shud Willen duch Urtheil und Recht entfegen. Er Eonnte 
felbft erkennen, und Sachen von den Sreiftühlen abfordern, wenn 
fih der Angeklagte bei ihm zu Ehren und Recht erboth 7*). 








68) Daher foll nach der Osnab. 8. G. Ordn. das Gericht nicht bloß 
in bed Kaifers, fondern auch in des Stuhlherrn Namen gehegt wer: 
den, „font bem male er den Bann von dem Kenfer unbe be gewolt 
von dem ſtollherrn des Gerichtes have.’ — Späterhin, wie die ans 
deshoheit die Freigrafſchaften zu verſchlingen fuchte, und ber Kaifer 
die einzige Stüge der Freiftühle war, nannten fie fidh „van keifer- 
liher macht und Gemwolt Krigreve bes billigen romifchen Rikes“ Urk, 
v. 1504. Kindl. Beitr. III, 2. Nro. 216. 


69) So wie er fhon früher oft vom Kaifer committirt worden war, 
Ur, v. 1376. Kind. Beitr, I. Nro. 12, Ein Beifpiel, daß ein Ara 
‘derer, nämlich der Erbmarfchall, committirt wurde, einem Freigraf 
er Eid abzunehmen, bei Sendenb, kaiſ. Ger. Urk. v. 1428, 

ro. 20, 


70) So ernennt i. 3. 1387 Kaifer Wenzel einen Freigraf zu Yipborg - 
...quod nobis et successoribus nostris Rom, imperatoribus et regibus 
fidelis esse debeat, et in judicio justejudicare, Kindl, Beitr. III. Nr. 
181, Man erficht dies auch aus einem Verſatzbriefe von 1394: Wes 
ret bat L. eynes Greve begerde to dem jtoele und he unſe WBulbort 
dar to behovede an unfen Deren den Keyfer, be Vulbort follen wy 
eme geven befereven und beiegelt funder vertoh an unfen Deren ben 
Keyfer. Kinbl, a. a. O. Nr, 187. 


11) Ein Freigraf, der über Jemand richtet, den der Kaifer vor ſich 
“ gefordert, ſey meineibig, und koͤnne von ihm entfegt werben, ant: 
worteten bie Freigrafen dem Kaifer Rupredt 1405. ©, Senck, J e. 


* 
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Freies Geleit konnte er gleichfalls ertheilen 72), doch nur auf 
kurze Zeit und nicht zum Nachtheil der Vollſtreckung. 


Im vorigen Abſchnitt ſahen wir bereits, daß alle Freiſtuͤhle 
ſich, ohngeachtet ihrer Subordination unter das General: Kapi⸗ 
tel, doch als hoͤchſte Reichsgerichte betrachteten, und in einem 
ganz andern Verhaͤltniß ftanden, als fonft kaiſerliche Landgerich— 
te zum Hofgericht oder hoͤchſten Reichsgericht. Indem daher je 
der Freigraf Namens bes Kaifers erkannte, mwurbe er felbft ge 
wiſſermaßen als ftellvertretender Richter des Höchften betrachtet, 
Daher war der Srundfag natürliche Folge, daß der Kaifer zu 
jedem Freiſtuhl den Zutritt habe, "und der Freigraf ihm ben 
Platz räumen müffe 7?); daher gab es auch keine Zwiſchenbe⸗ 
hörde zwifchen bem SFreigericht und dem Kaifer feldft, außer ei» 
ne Stellvertretende, und wenn fpäterhin Appellationen an das 
neue Reichskammergericht gingen, fo vertrat dies wieder blof 
bie Stelle des Kaifers als höchften und oberften Nichters 7%), 


Als eine Merkwuͤrdigkeit muß es noch herausgehoben mer: 
den, daß bie Freigerichte fich bei ihren Ausfertigungen des Zei: 
chens bes Chrismon bedienten und zwar in einer Zeit, mo 
feine Bedeutung vergeffen war, und man es weder bei kaiſerli⸗ 
hen noch andern Urkunden mehr findet 7°). 





* 


72) Auch fo habe kein ander Herr macht ſolich geleit Fi geben dann de 
Romiſch konigk. Rupr. Weisth. bei Sezck. I, c. ©. 74 


73) Osnabr. Freigerihts Ordn. — Edt en were ban bat unfer 
nedigefte here de Romeſche Keyfer edder Konnid fulves queme vor 
* frienſtoll unde wolde ſytten, ſo ſall de Frigrave dan wyken und 
enne ſytten laten. Mascav, Notit. Jur. Bruns, Lun, 0” 


74) Auch das Mte hatte Namens des Kaifers über Freigerichtsurtheile 
erkannt, An einer Urkunde von 1467 wird geurtheilt, daß ein- fols 

» ches Eraftlos, verniht und untauglich fein folle, Sie fagt: für un: 
fer keyſerlich Cammergerichte fo der Ermwirdig Ulrih Biſchove zu 
Paſſaw unjer Gevatter romifcher und lieber Andechtiger mit ben 
edlen Erfamen unnfern Keten, der Recht gelertten und des Reiche 
lieben getrewen .. am unfer flatt bejefien hat. Senckenb. kaiſ. 
Ger, Nro. 28. 


75) Die urk. Anh. Nro. XVII, hat es nicht nur im Eingang, fon: 
bern auch vor ber Ueberfchrift und vor der Warnung, in der Geftalt, 
wie wir es font im 14. Sahrhundert au wohl firden, und wie «8 
bie Abbildung in Gatterers, Dipl Taf. IE, erthält, 
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Ueber die Stellung des Kaifers zu bem isemgericht in ſel⸗ 
ner fpäteren ausgezeichneten Geftalt, und zu dem Schöffenbuns 
be, wird es zweckmaͤßiger fein, noch in der Folge Einiges zu 
erwähnen, | 


VI) Würde man dem durch bie ganze Entwicklung ſchon 
‚ wiberlegten Irrthum Raum geben, daß Freiſtuhlsgüter 
nur mißbraͤuchlich entftanden feien, und Civilſachen nicht zur 
Competenz ber Freiftühle gehört hätten, fo würde e8 an dem 
fo nothmwendigen biftorifhen Zufammenhang gebrechen 7°), Wir 
fehen bis in bie Mitte des 13ten Sahrhunderts die Verkäufe 
und Verlautbarungen vor ben Freiftühlen fehr häufig, dann 
werden fie immer feltener, und verſchwinden mit-dem Anfang 
des ı5ten Jahrhunderts ganz. Eben fo haben die Freiftühle im 
13ten Jahrhundert nur bie Natur gewöhnlicher Baiferlicher Lands 
gerichte, die ihren beftimmten Gerichtsbann innerhalb der Freiz 
geaffchaft Haben, Im 14ten Jahrhundert werden fie verkauft, 
verfeßt, getheilt, vielfach verfplittert und verrwirrt, und mie fie 
endlich in der Territorialhoheit hätten ganz untergehen, und 
mit ben lanbesherrlichen Gerichten zufammenfchmelzen mäffen, 
wenn bie Verfaffung Weſtphalens der des übrigen Deutfchlande 
gefolgt wäre, fehen wir fie als Enifertiche Gerichte nicht nur fort 
beftehen, fondern ganz mit aller Gewalt ber höchften Reichsgerich 
te begabt, Die meiften verloren allmählig alle ihnen unmittek 
bar unterworfenen Güter und Perfonen. An die Stelle ber 
Genoffenfhaft trat aber ein Bund, ber fich ihnen in ganz Deutſch⸗ 
land unmittelbar unterwarf, und vom alten Malplag aus wur: 
be über alle deutſche Lande - die höchfte Gerichtsbarkeit gehands 
Habt, Die Geſchichte fchweigt davon, wie dies gefommen, und 
es ift das ein Beweis ber allmähligen Entftehung und Ausbiß 
bung. Als Inflitytion eines Gefepgebers wären fie gar nicht 
in bie Verfaſſung Hineinzufhieben geweſen, fie würden das größs 
te Auffehen erregt, und Niemand würde fich ihnen unterwors 
fen haben. 





76) Henricus coguomento Munzum eodem tempors apud eundem 
locum (susat.) super liberas er liberorum agros Comicia Positus. 
Dipl, de 1177, Kind Volmeftein IL, Nro. 6. 
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Indem wir ber Iangfamen Entwicklung der Geſchichte, und 
aller ihrer einzelnen Erfcheinungen nicht vorgreifen, bemerken 
wir hier nur: . wie die Sreigerichte als Eaiferliche Gerichte, in 
Würde, Gewalt und Competenz ſich ganz ben höchjften Reiches 
gerichten gleich ftellen, und fo auch Anerkennung finden 77). 


1.) Die Freigrafen nannten fi von Baiferliher Macht und 


Gewalt Richter , fie legten einen Köntgstag ”®), luden unter Koͤ⸗ 


nigsbann, und hegten das Gericht an der Koͤnigsſtraße 7°). 
Mer einen Freiſchoͤffen angriff, hatte des Reichs Frieden gebro— 
chen, und man mochte ihn zur Stunde hinrichten, ungelaben 89), 


2.) Ihre Competenz erſtreckte fid über das ganze Reich, 
und fie Inden unmittelbare Corporationen und Reichsfuͤrſten vor 
ihr Gericht 8”), | 

3.) So wie jeder feinem ordentlichen Richter zuvoͤrderſt uns 
tertorfen war, und ſich an den Höhern wendete, wenn ihm 
Recht verweigert oder verzögert wurde, fo handhabte man aud) 
bei den SHreigerichten den Grundfag, daß nur ber fih an fie 


— — — — — — — — — — 


77) Wente de fryen Gerichte unde heymeliche Achten de hogeſten und 
fwarſten Gerichte find unde boven alle Gerichte unde rechte gan. — 
Mascov, Notit Jur. Bruns. Luneb, p. 113. Wie es kam, daß 
fie ſelbſt andern kaiſerlichen Gerichten den Rang flreitig machten, 
wird bie Kolge zeigen. 


78) So hebbe ick mut den gemeinen umftand bes Gerichtes und Dind: 

lihtigen eynen Konynges dach gebaden, Urk. v. 1506. KindL 

tr. IIL 2. Neo. 217. — „Das man dem ein Konigs Gericht le⸗ 
gen fol.“ Hahn, C.M. V. U. p. 637. | 


19) Verlegungen oder Beſchaͤdigungen ber Königsftraße gehörten daher 
immer zur Gompetenz bes hoͤhern Richters und hier des Kreigrafen, 
wie alle Urkunden bezeugen.“ Schon das Dortm. St. R. fagt: Si- 
quis percutit palum absque licentia in stratam regiam vadiabit supe- 
riori judici sexagiota solidos, Corv. Gef. 1,2. ©, 220. Eine Urf. 
v. 1359, die einen Verkauf enthalt, fagt: dat vor uns ys gefomen im 
Gerxychte upper Konynges ftrate in de Bryengrafcap u. |. w. Kindl. 
Beitr. III, 2, Nro. 160. ’ 


80) Dortm. Weisth. bei Senckenb, C, ), G. 1. S. 9o. 


81) Mit groͤßter Conſequenz ſuchten fie dies durchzuſetzen, wiewohl es 
ſtets beſtritten, doch nie auf die leichte Schulter genommen wurde. 
Dan leſe die Verhandlungen bei der Citation des Herzogs Wilhelm 
von Sachſen. Müller, Neichötagstheater Cap. 6. 
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wenden bürfe, beffen Herr ober Richter ihm zu den Ehren nicht 
mächtig wäre, oder wenn ihm Recht dafelbft verzogen oder vera 
fagt würde 82), Man hatte, aber Urfache genug, mit allen Kraͤf⸗ 
ten dahin zu trachten, bie Beobachtung dieſes Grundfages ben 
Sreigerichten einzufhärfen, nachdem man fah, daß Seder gern 
da Recht fuhte, wo er es fand 83), Alle Privilegien konnten 
nicht fhügen im Fall der Nechtsverweigerung zum Beweis der 
hoͤchſten kaiſerlichen Gerichtsbarkeit. 


4.) Sie ſprachen die hoͤchſte Reichs acht aus, und Fuͤr⸗ 
ſten und Unterthanen des Reichs waren ohne Unterſchied vers 
bunden, dies Urtheil zu reſpectiren und zur Vollſtreckung mit 
zu wirken 8*), ir $ 


5.) Alles. Anfehen, alle Würde, Macht und Gewalt der - 
Sreigerichte war gefeglih anerkannt, mie dies alle Urkunden, 
und namentlich die Reforniationen beweifen. Nicht minder geht 
es aus den ertheilten Privilegien zur Genüge hervor 85), 





82) Selbſt in der Befchwerbe ber Kurfürften von 1438 wird nur gefors 
bert, baß Niemand folle bahin geladen werben, ald um Sachen, bie 
dahin gehören, „oder der man zu Eren und rechten nit mechtig were.” 
Dati, de P.P, zur 


83) Die Verordnung K. Friedrichs M. v. 1442 befichlt, daß die Las 
dung nichtig fein fol, „Wenn jemands bahin gefordert würbe, bus 
fein Herr oder Richter mädtig wäre zu den Ehren, vor Ihm ober: 
andern Landleuftigen Gerichten, ” In dem Privileg für Strassburg 
von 1451. heißt es: es waere bann, daß bemfelben Klaeger Recht 
dofelves geverlich verzogen oder verfaget würde das kundlich were. — 
Sn der Gonföderation gegen die Weſtph. Ger. v. 1461 befchließen 
die Kürften nicht mehr, als daß Niemand ben Andern vor Weftph. Ger. 
belangen foll, ausgenommen, wenn er fich bei feinem Obern, Recht 
zu fuchen, gemeldet, und er ihn nicht hat konnen zu Redt bringen, 
durd Gewalt oder eignen Willen, und ihm fein Oberer erlaubt, fein 
Recht zu Weftphalen zu ſuchen. (Müller, Reichstagstheater.) 


84) „in die hochfte achte bes Keyfers .verurtelt, verricht und fenbenciret, 
fo das ire leybe und guter an keynem Ende der werlt geleibt ober 
veheliteyth haben follen, urfachen daß fye mein Eenferliche geboth uns 
gehorfam verbleiben,” So erkennt 1533 ber Freigraf von Freienhagen- 
Kopp, beiml, Ger. &,403. | 


85) So befreit 4. B. K. Friedrich IL, Kur-Maing von den Weftphät. 
Gerichten bergeftalt, daß kein Freigraf Mainzifche Unterthanen laden, 
und wenn es gefhehen, und ber Erzb. die Sache abförbert, bers 


Yıs 
% 
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6.) Sie ſteigerten aber das Gefuͤhl ihrer Wuͤrde dergeſtalt, 
daß es zum Uebermuth gedieh. Dies ruͤhrte hauptſaͤchlich aus 
dunkler Erinnerung an alte Zeit, aus Ehrfurcht vor alter Sit— 
te und Verfaſſung, die in ihren Formen fortdauerte und gehegt 
wurde, und an bie fi) bie Sage von Karl dem Großen Enüpfs 
te, her; es kam dazu das Andenken an große Kaifer, bie gern 
in diefem Lande verweilten, es hoc; begänftigt, und mit Privis 
legien verfehen hatten. Aus uralter Zeit war die Idee, daß 
Sachſen mit großen Freiheiten begnadigt worden fei, und an 
feinen Gefegen und altem Herfommen unverbrühlih halten 
müße, befonders in diefer Provinz hängen geblieben, und un: 
unterbrochen duch den Stand ber Freien fortgepflangt worden. 
Daher das Fefthalten am Kaifer, und bie unbebingte Treue und 
Unterwürfigkeit; daher aber auch die Theilnahme an der Macht, 
Würde und Hoheit des Kaiſerthums. Die Idee von ber Welt: 
herrſchaft bed Kaifers und bdeffen oberftem Rang in ber Chris 
fienheit hatte ſich ohne weitere Abſicht in ihre Gerichtsbarkeit 


mit eingeflochten, und blieb darin als Form, laͤngſt nach erlo⸗ 


ſchenem Geiſt. Sie nannten ſich daher Richter über alle Chris 
fien, weil ber Kaiſer in allen Landen nicht fein könne 8°), 

7.) Indem biefe Gerichte eine fo fefte Innere Einrichtung, 
unbefteglihe Strenge, Ehrfucht vor dem Recht und den höchften 
Begriff von ihrer Beflimmung hatten, dazu durch einen furdht: 
baren Bunbeseid zur Bekämpfung des Unrechts in ben ſtrengen 
Formen ihrer Gerichtöverfaffung verſchworen waren, ſchwangen 
fie fih zu einer Macht und einem Anfehen empor, das alle 
übrige kaiſerliche Gerichte verdunkelte, und in einer gemwiffen Zeit: 
periode fie ganz unbemerkbar machte 87, Sie nannten fi 





ſelbe fie fogleih an ihn vermweifen ſoll: So daß alfo felbft in dem 
Privileg eine freiwillige Prorogation gleichfam geftattet wird. Vergl. 
Url. bei Kopp, dv, db. bein, Ger. ©. 384, 


86) Nah dem Dortm. Weisthum ift ber Kreigraf ein gemein Richter 


über alle Ehriften in allen Landen, und darum baf der Kaifer oder 
König in allen Landen nicht feyn Tann, barum find bie Freiſchoͤffen 
und andere Richter mehr geordnet, und ihnen der Bann geliehen, daß 
fie rihten von kaiſ. Befehl und Macht, auf dat die Miffethäter für 
ihre Unthat befiaft werben. Senckenb. C.J.G.I.p. 111. 


87) Eben bas war Xheilweife und wenigftens im Streben beim Hofge⸗ 
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baher des heiligen Reichs Obergericht uͤbers Blut®®), und 
das höchfte aller weltlichen Gerichte 87), und fprachen die Ueber 
zeugung aus, baß fie den ficherfien und legten Zufluchtsort den 
Bedrängten, die zu ihrem Mechte nicht gelangen konnten, bare 
böthen 80). | 





— Rothweil in Zeiten ſeines Glanzes und feiner Thaͤtigkeit 
der Fall. 


88) In den Dortm. Weisthuͤmern heißt es z. B. daß es des heiligen 
Reichs Obergericht uͤber's Blut iſt. Senckenb. €, J. G, I, p. 107. 


89) Den Statthalter nannten ſie daher den „oeverſten Stadthelder des 
heiligen Romiſchen Reiches“ Kindl. Beitr. II, 2. Nro. 219. 


90) Als daher noch im Jahr 1533 der Landgraf von Heſſen eine Sache 
von ſeinem Freigraf zu Freienhagen abforderte, ſchrieb dieſer: Er 
wolle aus Gefaͤlligkeit wohl verfügen, daß die Sache an das ordent⸗ 
liche Gericht verwiefen werde, wofern ihm bier genuafam geholfen 
mürde, „denn wenn foldhes nitgefchicht, habt Zr zu erachten, bag wir 
Ine von feiner angefangen zulefllichen rechtvertigung und gerichte nit - 
dringen Eonten, dan er fonft rehtlos umblaufen müfte, 

en. ye erbarmlih were” Kopp, v. d. heiml. Ger 
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Köntgk. Inftruetionfürbden Geſandten in Sadhfın; 
vom Bahr 788. 
(Ans einem Codex des gten Jahrhunderts; ) 
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| Pi omnium praedicandum est omnibus generaliter, ut credant 
_ paırem er filium et spiriium sanctum unum esse dominum omnipo« 
tentem, aeternum, invisibilem, qui creavit caelum etterram, mare et 
omnia, quae in eis sunt, et unam esse divinitatem, substantiam, et 
manentem in trıbus personis patris et hlii et spiritus sancti. 

Item praedicandum est, quomodo domiui Älius incatnatus esset 
de spiritu sancto et ex Maria semper virgine pro salute et reparatione 
bumani generis passus, sepultus, et tertia die resurrezit, et ascendit 
in caelis, et quo nıodo iterum venturus sitin majestate divina, judia 
care omnes homines secundum meritä propria, et quo modo impü 
propter scelera sua cum diabolo in igaeın aeternum mittuntur, et jusü 
cum Christo er sanctis angelis suis in vitam aternam. 

Item diligenter praedicandum est resurreciionem mortudrum, ut 
sciant et credant in hisdem corporibus premia meritorum accepturos. 

Item cum omhi diligensia cunctis ptaedicandum est, pro quibus 
criminibus deputentur cum Diabolo in aeternum supplicium. Legi- 
mus enim apostolo dicente, Manilesta autem sunt opera carnis; Qua 
sunt fornicatio, immunditia, inimicitiae, contentiones, emulationes, 
animositates, irae, rixae, dissensiones, haereses sectae, imvidiae,. 
homicidia, ebrietates, comesatjones et his similia, quae predico vobis 
sicut predixi, quo modo qui talia agunt, regnum dei non posside- 
bunt. Ideo haec eadem quas magnus predicator ecclesiae singillatim 
nominariti cum orni studio probibete Intelligentes quam sit terribile 
illad quod dixit, quitalia agunt regnum dei non consequentur, sed 
omni instantia admonets e08 de dilestione dei et proximi fide et ape- 
in domino, de humilitate er patientia, de castitate er continentia, de 
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benigaitste et misericordia, da elemosinis et confessione peccatorum 
suorum, et ut debitoribus suie secundum orationem dominicam, sua 
debita dimittant, scientes certissime, quod qui talia agunt, regnum 
‚dei possidebunt. Et hoc ideo diligentius iniungimus vestrae caritati, 
quia scimus, temporibus novissimis pseudo doctores esse venturos, 
sicut ipse dominus in evangelio dixit, et apostolus Paulus ad timo- 
theum testatur. | z 


‘ Ideo dilectissimi tote corde preparemus nos in scientia veritatis, 
ut possimus contradicentibus veritati resistere, et divina donante gra- 
tia verbum dei crescat, et currat, et multiplicetur in profectum sanctae 
dei ecclesiae, et saluten animarum nostrarum ad laudem et gloriam 
nominis domini nostri Jesu Christi pax predicantibus gratia oboedien- 

tibus Gloria domino deo nostro. Jesu Christo Amen, 


Anno Dominice inearnationis d. c, c. LXXXVIIII, Indictio- 
ne XV. (XII ?) anno XXI. regni nostri. Actum est hujus legatio- 


nis aedierum in aquis palatio publicoe. Data est haec carta die 
decima Kl, aprilis, 





⸗ 


II. 


Mandat Ludwigs des Frommen an ben Koͤnigli— 
hen Befandten Badurad, Bifhofvon Daderborn, 
um's Jahr 8. | 
(Aus dem Original.) 


L) 


- 





In nomine Domini Dei ax salvatoris nostri Ihesu Christi, Hludovicus 
divina ordinante providentia Imperator Augustus, Baderado Episcopo 
er misso nostro. Nosse te non dubitamus, qualiter nostra jussione 
Adalardus quondam Abba quoddam monasterium in Saxonia’a novo 
opere construxit, quod nos et aliqui boni homines de qu:busdam rebus 
solemni donatione dotavimus, de quibus omnibus rebus nostrae aucto- 
ritatis praeceptum circa idem monasterium fleri jassimus, ut perperua 
salvatione in jure ejusdem monasterii eaedem res consisterent, Sed 
ut relations Warini, venerabilis ejusdem monasterii Abbatis, cognovi- 
mus, quidam comites mentoratum praeceptum nostrum infringere et 
convellere velint, in eo videlicer, quod homines tam liberos quam et 
latos, qui super terram ejusdemm mönasterii consistunt, in hostem ire 
compellant et distringere judiciario more modo velint, quod nolumus 
ut laciant, et ideo per has literas nostras tibi praecipirmus, ut tu illud 
Praeceptum, quod aicut diximus, eidem monasterio fecimus, adsu- 


2 


mas, et. in prassenüa eorundem Comitum ,' in cujus ministerio res 
predicti monasterii esse moscuntur, relegi facias, et ex nmoatra aucro- 
ritate eis praecipias, ut ulterius nastrasa auctoritatis praeceptum vio- 
lare non praesumant, sed pocius sicut in eodem praecepto contine- 
tur, illud consorvare studeant, si gratiam nosıram habere velint. 

Das Pergamenblatt dieſer Urkunde ift in Briefform zufams 
mengelegt gewefen, mit der Ueberſchrift: Ad Baderadum Episco- 
pum „.. et Missum nostrum. Zwiſchen biefer Ueberfchrift geras | 
de in der Mitte ift eine breite Lüde, und. war vielleicht ein 
Streif umgelegt, ber den Brief verfchloß. 





III.. 


Schenkung einer Hörigen an das St. Peters: 
Stift zu Eresburg, 


1082 — 1106. 
(Aus dem Original.) 


Duo fratres Hesel et Kinelen de Westheim tradidernnt quandam 
ancillam suam, Thietburgam sorori sue Ibikia, uxori cujusdam Rode- 
geri de villa durpethe, quam matertera ipsius Ibierburge Ebbesein uxor 
Hameconis pisteris de horehuson XIII. solidis a domina sua et viro 
ipsius redemit, et ScoPET RO in Eresberg ad persolvendum an- 
nuum censum llorum nummorum tradidit. Quod actum est sub Mar- ° 
quardo abbate et Hiddicone comite; cujus rei testes sunt hi: ‚Hiddi- 
co comes, Sinicho presbiter, qui traditionem ipsam banno firmavit, 
Volcsvit uxor Hezelini, et kratres ejus Immo et Bernhardus, Elverus 
calvus, Retbere, Rathebodo, Thidericus, Wiinot, Elverus albus, 
Heio aliique quam plures, 

ea euere ee“ me Sizillo 
Sancıi Viti signata er corro ... 


IV. 


‚Schenkung an das Klofter Heerfe 
v. J. 11, 
Aus tem Original.) 








Th oomine sancte et individuae trinitatis, Helmburch humilis aneil- 
la dei notum esse volo tam futuris quam presentibus, quod pro'reme- 
dio animae meae, collaudatione Bernhardi de Kippe, in cujus eram 
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tutela et mundiburdio, consensuque alioram coheredum meorum, tra- 
didi perpetualiter in proprium sanctae Marie Dei ganitriei reliquisque 
sanıctis in ecclesia Herisiensi, quatuor mansos cum omnibus suis per- 
tinentiis, hoc est animatis et inanimatis, mobilibus et immobilibus 
sitos in villa Overide nominata, in parrochia Lovene, im comitatu 
Friderici comitis ad Thuneresberhce, fecimus autem hoc ea videlices 
ratione, ut deinceps omni tempore remota omnium hominum contra- 
dictione pertigeant in perpetuum ad prebendam sanctimonialium ibi- . 
dem Deo sueque jtaactissime genitrici sanctaeque Saturninae virgini 
servientium. Et ur hoc in futurum jugiter firmum perseveret et incon- 
vulsum, venerabilis ejusdem loci abbatissa Beatriz nobis petentibus 
hoc indo juseit fieri scriptum sigilli sui inpressione roboratum et insi- 
guitum. Interfuerunt autem buic tradıtieni fideles isti: venerabilis 
predicta Beairix abbatissa, preposita Helmburch, decana Helmburch, 
Ida, Redin, Siburch, Beatrix, Gundsrat, Cunegunt, Liutdrut, cum 
- reliquis consororibus. Ex clero Ade, Thisetwart, Helmer, Herrat, 
Marcwin, Ex laicis liberis et ministerialibus, Bernhart de Lippe, 
Cönrat ejusdem loci advocatus, Odelric, Udo, Cono, Conrat, Bern- 
: hart, Conrat, Widerolt, Heinric, Odelric, Alberic, Godescalc, Rein. 
here, Wezel, Riprech, Udo, Wiren, cum aliis multis uriusque 
sexus Äidelibus, er. | 

"Ego Tbietmarus venerabilis abbatisse Beatricis Notarius scripsi, 

Data Ill. Non. Mart. Anno «dominicae incarnationis MEXXIIT, 


Indietione I. Actum Herisie, in monasterio sanctissime Dei genitricis 
Marias filiciter Amen, - 


Das aufgedrudt gewefene Siegel ift abgefallen. 





| V. 
Tauſch Heinrichs des Loͤwen mit dem Kloſter Her— 
ſindehuſen (Hardehauſen.) 
(Uns dem Originat.) 





Noverit Adelium universitas, quod ego Heinricus, Dei gratia Saxo- 
num Bux, paaperibus Christi in Hersindehusen divino cultui insisten- 
tibus quoddam mec hereditatis pradium in Hodagessen, ipsis contigu- 
um in comodum proprie possidendum, manumisi et pro ipso duos 
mansus in Rosbeks XX solidos annuo persolventes in concambio re- 
copi, domino Yolcwino de sualenberch, qui hoc ipsum predium iz 
beneficio habebat, presente ot consentiente, immo ut sic hieret ma- 
gaopere exorante, Quod ut ratum atque äneoneussum in omnes fu- 
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‚turorum generatienes permaneres, placnit presentem paginam conscri- 
bi ot sigilli nostri impressione siguari,, ot iestium quorum Gomina sub- 
ter seruntur, annotatione confirmari. | 
Engelbertus Abbas de Volkolderothe. Rurgerus Abbas de 
Lapide sancti' Michahelis, ‘Daniel Abbas de Hersindehusen, Pre- 
positus de Embeke Ekehard. Comes Poppo de Richenbach, 
Godefridus frater ipsius de Cigenhagen, Anno. luthard. et ce- 

teri quam plures, Factum est hoc concambium in Treise. 


Die Jahrszahl fehlt. Das auf der rechten Seite des Perga— 
mens aufgedruckt geweſene Siegel iſt verloren. 


* 





VI. 
Erwerb einiger Guͤter, von Sonrab, Abt bes Klo: 
Ku Helmershaufen, _ 
1170. 
(Aus dem Originar mitgethellt.) 


- 





In nomine sanetae et Individuae trinitatis, ipsius favente Clementia 
Conradus Helmuuardensis ecclesiae humilis dispensator, Quoniam 
adhortants nos apostolo bonum ad omnes operari debemus, justum 
. a6 pium esse credimus, ut his maxime, qui ad nes spe consolationis 
et solarii confugiunt, nostra auctoritatis munimine non solum in prae- 
senti, sed otiam in futurum, quantum in nobis est, in omnibus prospi- 
ciamus, Igitur nota esse volumus tam prassenti,. quam futurae gene- 
rationi, quae subjecta sunt. Quidam ministerialis ecclesiae, Marcar- - 
dus nomine, babitans in villa Winithe dicta juxta Leinam fluvium, 
quaedam praedia a nobis susceperat, u unde annuos reditus persolvobat, 
qui desiderans res suas augmentari, quandam liberam faeminam, cui 
nomen erat Isendrud, sortitus est in matrimonium. Haec quinque 
mansos cum quaiuor areis ei molendinum in praescripta villa posside- 
. bat, et mansum uaum in campis Göttingen cum molendino super ri- 
vum praedictum Leinam Winithemöle dictum, quae sibi haereditario 
jure obvenerat. Porto antecessores ejus duos ex his pro pignere de. 
derant ecclesiae acceptis viginti quatuor marcis examinati argenti. 
Inter haec ego eupiens utilitati et quieti commissi mihi loci pro viri- 
bus meis in omnibus proapicere, multa industria et studio elaboravi, 
ut eadem faemina cum octo liberis suis, quorum tsres sunt mares et 
quinque fominae omnique possessione sua nostrae traderet ecclesiae, 
Itaque conveniens ad placitum, cui praesidebat Bertoldus de Wollter- 
neshusun, vicarius Domini Ducis Henrici cum permissione ac favore 
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ipsius, in cujus comitatu eadem possessio sita est, cum ronsensu Mu- 
‚niburdi sui Luidolli de Suthem, et cum consensu baeredum auorum, 
videlicet Reberti et Heinrici, Beroardi de Wichardeshusen, Thanc- 
berti da Hollenstede, eandem tradırtionem confirmavit secundum jus- 
titiam regionis illius, et secundum judicium liberorum multorum. His 
‚ ita gestis judex praefatus Bert. paecepit Riconi praeconi, qui vulgo 
_ dicitur Vrono, ut secundum cansuetudinem introductum prefata pos- 
sessione me investiret, Qui praeceptis obediens introduxit me cum 
multis nobilibus er liberis, qui appellantur Skipeven. et posita sella 
quaesivit, quo ordins me secundum juatitiam investire deberer. De- 
mum novies regali banno beato Petro eam nobisque confirmavit, et 
sic triduana sessione, sicut moris est,'cum sanctorum teliquüs dicioni 
nostrae dedicavimus. Hac igitur traditione facta et confirmata, ipsa 
quoque cum liberis auis ecclesiae mobisqus fidem coram multis testi- 
bus fecit „Jure ministerialium, et quae trad:derat rursus a nobis in be- 
naficio accepit, tam sibi quam successoribus suis perpetuö conservan- 
da, prout pater et mater inter eos distribuerent, Pro compensatione 
vero hujus traditionis dimidium mansum de duobus mansis, ques 
ecclesia pro pignore tenebat, sine praecio ipsi reddidi. Praeterea 
praedia, quae maritus ejus prius tenebat, unde annuos reditus per- 
solvit, eadem conditione cum beneficio, quod similiter habuerat, 
pro debito eservitio, tam ei, quam posteris ejus concessimus, Hoc 
quoque placwit eis eoncedi, ut mansum et dimidium, qui remanent 
non redempti, cum potuerint redimant, datis Jecem et octo marcis 
probati argenti, ea tamen ratione, ut proptio argento redimant, er 
non alieno er hos quoque in bensficio habeaut, Ut autem haec om- 
nia rata et inconvulsa permaneant, paginam hane conscribi pro tes- 
timonio fecimus, eamque impressione Sigilli nostri roboravimus. Hu- 
jus tradirionis testes sunt Bertoldus ds Wolberneshuson, Rico 
preco de Rarsingen, Bernbardus de Plesse, Bodo de Bobentun, 
er tres filii ejus, Otto, Gunthorus et Bodo, Thidericus er Bodo fra- 
ter ejus de Wiebike, Udo de Luidigessen, Otto de Hettikishuson, 
Thidericus de Winithe et frater ejus Berteramus. Ministeriales vero 
Hartuuigus de Rusteberch, Manegoldus de Roothorp, Ministeriales 
autem ecclesiae nostrae, Rotbulfus, Bruns, Luitherus, Rotmundus, 
Heribordus, Herimannus, Vridelo et alii multi. Hoc vero privilegium 
dsdimus el cum consensu omnium fratrum nostrorum in praesentia 
seniorum nestrorum, qui hujus rei testes sunt, videlicet Rothardus 
Decanus. Reinf. Guceno. Ruer. Conr. Hugo. Heinr. Hildeb, Praeposi- 
tus at alii quam plures. Haec vero acta sunt anno dominicae Inc, 
MELKX, indictipne terria. 

Kindlinger Hat von bdiefer urkunde einen Auszug mitgetheilt 

in den Muͤnſterſchen Beitr. UI, 1. Nro. 22. 
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VII. 


Vertrag der Bruͤder Volkwinund Adolph, Grafen 
von Schwalenberg und Waldeck, mit dem Klofter 
Hardehaufen vom Jahr 1232. 


(Aus dem Original.) 





Ia Nomine Domini Amen, os Germani V. et A comites de Sva- 
lenberg m de Valdecke, Universis hanc paginam inspacturis io per” 
petuum, Ns rerum gestarum memoriam tnllar oblivio, providit sol- 
lerg prudentia scripturarum remedia, ut pursm veritaiem littera reno- 
vet, quam temporis alternatio obfuscare solet. Norint qua propter 
fideles presentes et futuri, quod bona in Rikescenhagen sita secue 
Hersvithehusen jure proprietario nos contingebant, que de manu 
nostra tenuit Burchardus de Rochen in phoodo ac aliquamdiu posse- 
dit, Cum autem eadem bona commoda essent pro situ auo fratribus 
de Hersvirhehusen, convenimus cum eisdem sub hac forma, Ego 
quidom Vol. fraıre meo A. adhuc existente infra annos a cenobie 
recepi LXV M. et Burch. XXX M. assignavi, pro quibus et decimam 
in Berenthorp ipsi inpigaoravri, quousque aummam prefaram eidem 
persolverem, eicque a auo cessit jure, @xtorsit tamen postmodum a 
monasterio ut audivimus VIM, Processu temporis, ego Adol, XM, 
recepi a cenobio, et sicdaemum in pace predicta bona possedit. Ac- 
cesgit autem ad nostre ... ., , munaimen assensus patruorum nostro- 
rum, domini Volquini prepositi ac domiai H. necnon er fratris no- 
stri prepasiti de Scildesce. Geterum quia tuac temporis liberos nou 
habebamus, siqui postmodum nati sict nobis, jus sibi in bonis eisdem 
sendicare non debent, ne dum quasi ex paterna hereditate sibi ca 
deberi censuerint, injustie monasterium grävent, Preterea adieimus, 
quin ex parte nostra damnificatum fuit cenobium, in qualecungue 
ssstaurum mansum unum et quosdam agıos prope Bunsen cum deci- 
ma, sicut de manu nostra tenuit Albertus de Ikenhusen qui .. 
vll M, a Monasterio recepit, et confirmamus eidem loco. Assensum 
autern dedit mater aua Herburga, et uxor ejus Oda. Testes bujus 
rei sunt. Conradus de Ittere, Thetmarus Oppolu, Conradus Bule- 
mast. Johannes de Parborne. Burchardus de Holıhusen. Tidericus 
de Ewelinchusen, Heinricus et Bertoldus fratres de Elmerinchusen, 
Heioricus, marscalcus domini Colonieusis, qui et partem de predjc- 
ta pecunie summa recepit. Datum est autem instrumentum _ pre- 
sens temporse Henrici Coloniensis Archiepiscopi, Anno gratie 
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MCCXXX. Sed actio ipsa dudum anto celebrata est lempore 
domini‘ Engelberti Archiepiscopi Coloniensis cisca anaum gratie 


MCCXIX. — u 





vm. 


eng an das Klofter Hardehaufen in 99 


rihtliher Form. 
1259, 


(Aus dem Original.) 





5 
Gyso de Gudensberg Domine Ducisse judex provincialis in Maden, 
universis hoc scriptum audituris salutem in domino, Notum sit om- 
nibus, quod Heinricus miles do Auiershusen er fili Everhardi militis, 
fratris. eui, Heinricus et Meinricus super duobus mansis in Lon, quos 
Ernastus miles de Lsn in pheudo tenuerat ab ipsis, et rite zresigna- 
vit pro quirque marcis gravium denariorum,, “quas dedit illis, pro- 
prietatem contulerit monasterio in Hersvichehusen absolute er libere 
jure perpetuo possidendam, Hujus rei testes sunt milites Conradus 
da Hebelde, Hermannus de Helbsne, Lodewicus de Linsinegen, Ger- 
lacus de Grisetho, Cuno de Holzlieim, Luthardus Holtsadel, cives 
Albertus monetarii, Herbordus comes, et alii plures Acta aunt hec 
in C „Ymiterio Frithslariensi anno domini  millesimo ducentesima 


Lo nonp. 





IX- 


Urtheilsſpruch unter dem Borfig des Bifhofe 
von Paberborn, in dem Rechteſtreit des Klo: 
ſters Hardehaufen und des Ritters Amelung 
von Aßle. 
1305. 
(Uns dem Original.) 


Otto Dei gratia paderbormensis ecclesie episcopus universis Chriati 
Adelibus, ad quos presentes littere pervenerint, salutemm cum Noti- 
tia weritatis. Noveritis quod, cum in caussa, quam Amelungus dic- 
tus de Assle, ministerialis noster, contra venerabiles viros, abbatem 
et conventum monasterii do Hersvichehusen, cystereionsie ordinis, 
nostre dioecesis, super quatuor mansis apud villam Dasberg eitis, 


Pr . 
J * * 
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quos prefatum monasterium erga Gosvinum Blicke rive suis denariis 
comparavit, qui dicto monasterio ubique locorum potest et debet ae 
pararus est, debitam prestare warandiam, et quos nos bona nostra 
fore pensionalia et non ministerialia, et ad mamus nostras duabus 
vieibus libere et absolute eadem vacavisse, et aliis qui de manu no- 
stra ca suscepezunt, jure homagii porrexisso, presentibus litteris pro- 
16stamür, — movet seu movere intendit, — diversi placitorum ter- 
mini amicabiliter observarentur, et demum cum electis binc inde 
arbitra’oribus die dominico misericordia domini apud Hersvitehusen 
in nmostra presentia, scilicoet &x parte monasterii Ludolfo marscalci 
eanonico ecclesie nostre pad, Suithero de Westhem, Johanne de Ne- 


dere et Burghardo de Brobike, militibus; ex parte vero Amelungi' 


Bertoldo Brakule plebano vereris oppidi in Wartberg, Johanne de 
Osterhusen, Ottoni dicto Hure, militibus ot Henrico de Asslen fra- 
tre ipsius Amelungi, partes per eos, quamvis de bono pacis diligen- 
tins attemptarent, amicabiliter concordare non passent, ex eo quod 


dicrus Honricus de Assle omnjbus nobis, qui presentes aderamus, 


hoc audientibus assereret, mortem ss potius subiturum, quam bonis 
predictis renunciaret, terminum peremtorium ad diffiniendum £nali» 
ter de consensu partium hine inde scilicet feriam terciam post do» 
minicam misericordia domini preulictam renuntiatis omnibus dilatio- 
nibus, ad presidendum in oppido seu castro nostre Wartberg judi- 
cio jure ministeriali et ad faciendum partibus justitiam expeditam, 
prout ministerialium nostrorum, et aliorum proborum ad hoc voca- 


torum et rogatorum diffiniendo quivis approbäret er dictaret, Sea- 


tontiam assignassemus, et in termino predicto nobis judicio presiden. 
to circa horain diei tertiam, eleetis er adjunctis nobis assessoribus, 
viris discretis et honestis, videlicet Burchardo de Asseborg et Her- 
manno dicto Spegel seniore, militibus, de quorum consilio partibus 
justitia fieret, ac neuter partium in jure suo in aliquo lederesur et 
‚Spore cellario, camerario et aliis quibusdam de Hersvitehusen mona- 
chia et fratribus pro monasterio su6 predicto coram nobis comparen- 
bus, et justitiam expectantibus, ac supliciter justitiam, cum aliud 
nil desiderarent, sibi heri- postulantibus, et parati essent, dicto Ame- 
lunge super omni causa, in quantumque monasterium predictum. du- 
eeret ineusandum, in justitia respondere. et facare, quod probis ho» 
minibus videretur justums et consonum rationi, dictus Amelungus, 
quamvis per diäcretes milites, Henricum de Epen, socerum suum et 
Henricum dictum Judeum primo, et postea per Amelungum de Reclen- 
husen Ludolfum marscalei et Udonem dictum Sumercalf, ministeria- 
les nostros a nobis inbenehciatos secundo et tercio sollicire revocare- 
tur, citaretur et requireretur, et quamvie nos omaem timorem et om- 
.nem emendam #su penam, que nos contingere possit, partibus hinc 


* 


inde removissemus ‚et denosuissemus, et firmam dicto Amelungo ot | 


- 
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suis amiche pro nobis et pro omnibus cuiquam causa nostri dimittere 
son Sacere volentibus dederimus securitatem, tamen prefatus Amelun- 
gus a nostrojudicio contumaciter recedens et se absentans, nec com- 
parere aus responsalem aliquem pre se mittere curavit; parte alterä 
apud judicium manente et quantum de jure debuit, usque dum jam 
sol tenderet ad occubitum, ezpectagte, quocirca ad difiinitivam San- 
tentlam, cum dietus Amelungus sufficienter expectatus er primo se- 
cuado et tertio et sic usque movies requisitus non cempareret, nee 
sesponsalem mitteret prout a nostris ministerialibus et aliis probis et 
bonestis astantibus per plures sententias, que vulgariter ordel di- 
euntur, in jure requisitas edocti fuimus, eicut de jure potuimus et 
tenebamus, duximus procedendum,, contumacia ejusdem, que tamen 
divina suplotur presentia, non obstante, eondempnantes primo et an- 
te omnia Äinaliter in hiis scriptis, secundum quod Udo dictus de 
‘Ostem, a nobis in jure requisitus, omnibus, qui presentes aderant, 
hoc approbantibus, convincere definivit dictum Amelungum ad resti- 
utionemi omnium ablatarum et refusionem dampnorum, que dictum 
monasterium estimat ce. marcas et amplius argenti examinati. Item 
sententiando pronuntiamus et dicimus dietum Amelungum ab instituta 
actions super bonis sepedictis cecidisse, et in. jure suo defecisse, 
perpetuum ei silentium imponentes contra monasterium memoratum, 
quemadmodum quivis omnium sententiam, qui presentes affuerunt, 
. approbavit, investientes denuo prefatum monasterium, in quantum 
‚indiget, possessioni et proprietaii sue cum omni juris plenitudine 
ac integritate, prout justo proprietatis titulo et bona fide loco bono- 
sum pensienaliim hactenus bona eadem sunt possessa. Actum in 
castıro Wartberg presentibus viris honestis, testibus supra er infra 
scripiis, quorum sigilla, qui ea habuerunt, presentibus lirteris aunt 
appensa in testimonium omnium premissorum, plebano in scerve, 
Ravenone et Conrado fratribus de Papenhem, Hermanne Spegel 
juniore, Johanne de Wellede, Johanne de Eylwerdesscen, Herbolda 
de Amelungessen, Reynhardo Crivech, Gosscalco et Borchardo, tra- 
tribus de Brobike, militibus, Helmico scultheto, Ravenone de Pa- 
penhem juniore Joh. Brakule, Gossvino Blicke, Hermanno Caleu- 
. berg, Gotfrido er Voltikano, fratribus de Rosbike, Johanne judice im 
scerve, et aliis quam, pluribus fide dignis. Anno D, M. CCCV, ferla 
- sertia post dominicam misesicord. Domini supradiotam. ' 
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X. 


Kormularezugerihtlihen Verhandlungen und 
Berfügungen des Femgerichts, 
1334. 
(Ans einer befecten Spantfchrift des 15. Jabrb.) 





A. 


In den namen vuses hern gaits Amen, Ich A, b. eyn gewert rich. 
ter des alre durch'uchtichsten forsten Romschen Konings etc, Myne 
alre gnedichste liefftien heren, frygreue der vryengraischapp van C, 
D. ind des vryenstoila co E, F, in der tyt, bekenne ind betuge vur 
allen frygreuen ind allen echten fryscheffen in der heymlichen achte, 
dat in eynen heymlichen gehegeden gerichte to e. F, vp dem fryen- 
stoille in des bilgen richs heymliche achre dar ich dem fryenstoill 
van Koniglicher gewalt mit volbort ind willen der herschap des sel. 
uen fryenstoils mit orde.l ind rechte gespannerbanck to rechter da- 
ge tyt beseten hadde, to richten over lyff, ind eere na sate ind 
rechte dös hilyen riches heymlichen achte rechte. Dar vur my que- 
men A. b, c. d, ind ‚heben aldar vor my in des hilgen riches heym- 
lichen achte ouermitz erme vorsprekere ind procuraıor seer swerli- 
chen, geklaget as gemeyne gelouige krysten Jude ind as echite rechte 
Ityscheffen Ouer A. b. c. wantehe to E. d. den A, b, c. etc, vurred« 
lichen morden wolde, ind ene sloich ind slain ind wonden liet beis 
in den doit vngewarnt, vod wnverschuldet boven den rede ind ge- 
leyde den der gemeyne hilge kirche ind de alre durchluchtichste for- 
ste Romscher Koningh etc, van Koninglicher gewalt dar gestediger 
ind gegeuen hadn. Ind de selus A. b. c. ind mannich forste 
ind prelate dat mede belouer ind besegelt hadn vp dat de hilge 
Kristen geloue in den vrede ind geleyde gesterket ind eyndracht der 
hilgen Kirche weder gemaket mochte werden, ind deselue A, b. 
c Also is geworden teghen got teghen den hilgen kristen gelo- 
ven ind tegben ayndracht der hilligen korchen eyn vurmeten over- 
ireder ind vredebreker der hilgen kirchen ind des hilgen Richs ind 
syns selues vrede ind geleyde. Ind asda dese vurg. klegere A. b. d. 
aldus ingebracht hebn mit erre klagen, so vrageden se eyns rechten 
ordels ouermits eren vurspreken, off de klage vymwrogich were; 
dar wart op gewist vur recht owermitz Raide ind vulbert der Ritter- 
erschap, der frygreuen ind der Fryscheffen de dar over ind an wa- 
sen, dat de vurg. klage vyıpwiogich were, Vort klageden de vurg. 
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klegere ouermits erme vurspreken, offeeo ind eyn Itlich Iryscheffen de 
vurscr, klage vnd vndait icht billich vur desen fryenstoill off vur ey- 
nen andern fryenstoill brengen solden. ind schuldieh weren de sake 
to vurdern na gewonte ind rechte der heymlichen achte, bis tö ey- 
me vitdregenden eynde, dat de gerichtet wurden as recht is, na dem 
dat sich sye to.der heimlichen achte to vymwrogsn Saken mit erem 
eyden also vmbunden hebbet. Daer wart up gewiset vur recht, van der 
sitterschap, frygreuen, fryscheffen, dat deselueklegere vndalle fryschefien 
de vurscr. sachen, as vaü A, b. c, geschien ind alle vymwroge sa- 
ken schuldich weren to bryngen vur desen frygenstoill off vur ande- 
re. fryestole, bis so. lange dat de gerichtet wurden, as recht were, 
lad as «lose vurscr, ordelle. also gewist waren, so nemen de vurg, 
klegere den vurg. 4. db, c, vp, vnde’ brachte sen an ind wunnen 
mit ordel vnde rechte, dat ich en solle vurbaden to dem eirsten 
mals mit ıwen echten rechten fryschefien, Also hebbe ich ene vurs 
bait mit twen’ echten rechten fryschaffen tho dem eirsten male 10 
komen vurden vryenstoill to D, E,, syn Iyfl ind ere to vuranıwor- 
den to symo hogesten rechte, ind ich heb de twe fryscheflen vitge- 
sant in etc. ind een bevalen up ere eyde, de se daer der veyme 
gedain hebn, dat se de vorbadinge doin solden as recht were. Oeck 
wunnen de vurscr, klegere aldaer mit ordell, ind reehte, ofi ich of: 
de seive fryestoill yen, off eynen Itlichen klegere aff gengen, in wil- - 
cher wyls dat geschege, so dat een geyn gerichte gescheyn ®n konde 
assich dat geburden, dat se dan de begunden klage vur eynen an- 
dern frygreven und vur eynen andern fryenstoill mogen vortvurdern 
‚ wnd vullenvoren, dat de gerichtet werden as recht is, dat geliche 
stede wesen vod so vullenkomen macht heobn sall, off dar vor my 
vnd vur dessen selven fryenstoel geschege. Hyr waren mit nıy over 
vnd an vill Ritterschapp, frygreuen, vnd vill andere fryeschepen ge- 
noich, ind stantgenoiten Ind gekorn gerichtlude des; vurscr. heym- 
lichen gerichtz der endeils hyr na bescreven staen etc. a, b, c. ind 
. mer fryschefien genoch, vnd want wy mit 4, 5. c. vurg. alle vurg. 
punte vade artikule vurden vurscr. heymlichen gerichts so vurscer, is, 
geordelt ind gehantyert sint as gburlich ind des hilgen richs heym- 
lichen achte recht is, dar ich myn orkonde vp intfangen heb. So 
heb ich des to eyme waren tuge varı des heymlichen gerichtz wegen 
myn segel an dessen breiff gehangen, Datum ut supra. 





— 


B. 


W euer a.,b c. dat ich d. e, frygreve des aller durchluchtichsten 
vorsten Romschen koninges etc, myns — a. 5. c, heb geseten in ey. 
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me heymlichen gehegeden gerichte to d. e. F. up den vryenstoel 
in des hilgen riches heymlichen achte, dar ich den fryenstoill van 
konigliker gewalt, mit erdell ind rechts gespannerbanck to rechte, 
dage ıyt beseten had to-richten over Iyfi vnd ere ma sate vnd rechts 
des hilgen Richs heymlichen achte, dar a, 5. c, d. vur my quamen, 
ind hebn aldar vur my in des hilgen Richs heymlichen achte Over- 
mitz eren vorsprekere ind procurater Schwerlichen over iv geklaget 
mit ordelen, ind de selve klage vur my in des hilgen riches heim- 
lichen achte mit ordele ind rechte vymwrogich gewist ind yrkant 
-synt, vod in des hilgen Rickes hemeliken achte geburlich sint to 
sichtene. Ind hebn daer vmb myin der beymlichen achte angebracht 
vnd aff gewonnen mit erdele ind rechte, dat ich iv de eirste vur- 
badinge do mit twen echten rechten vryschepen; ind gebeyde iv vn- 
der koninges banne overmids desen breiff mit twen echten rechten 
vryschepen,, dat gy des nicht en laten noch en versumen, gy en ayn 
“ des eirst fer. g,s. mens. etc. na data des broves to rechter dage tyt 
vur den vrygenstoil etc. vurg. vp der rechten dinglichen stede in des 
bilgen riches beymlichen achte, ind vurantwerden aldar iv Iyf vnd 
ere to Juwen hogesten rechte entegen de ergenanten klegere off yre 
gewisse procnratores, de iv van yre wegen an dadingen wurden, vnd 
des en wilt nicht versumen, want Iv de clage seer ho geit an Ir 
Iyf£ vad ere; vod wert dat gy des nicht en deden, ind de ergenan- 
ten klegere off yre wisse procuratores dan mit rechter klage ind or- 
delen vurder gerichtz van my off van eyme andern frygreven begerde 
wnd gesonne, so moste wy van rechts vnd van eyde wegen vurder 
gerichte over ju doen na sate und rechte des hilgen riches heme- 
liken achte. Hyr wetet iv na to richten, Datum sub sigille meo An- 
no ut Supra. ö 





C. 


Woret a. b. c. also als ich 4. 5, frygreve des aller durchluchtich- 
sten Forsten Romschen Konings etc, Myns alre a, 5, c. van clage 
a, b. c. d, mit tween echten rechten fryschepen vur den vryenstoill 
_ ete. vorbait hadde to dem eirsten male vnder koninges baune, as 
des hilgen Riches hemelichen achte recht is, nemptlich ad fer. ut 
supra, des neist vurleden is, so quemen de vurg. klegere vp den 
vurg, dach vnde ergenanten fryenstoill, vnde gesonnen vnde eissche- 
den van my overmits eren vorsprekere gerichts over iv lyff und ere, 
als des hilgen riches hemelichen achte recht is, dar ich vnd de vurg, 
klegere mit vnrechte van gedrungen wurden, so dat’ich den vurg, 
klegeren van varechten drange van dem vryenstoille etc. geyn gerich- 
te vurder doen off weder #taem mochte laten, vnde «6 hebn de 
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vurg. Klegere vur my a, 5. 0. vrygreve würscr. in der #@irsten up- 


hevinge ind vurbodunge mit ordel und rechte als des hilgen rikes 


hemeliken achte recht is, beholden vnd gewunnen, of sy van dem 
vurg. vryenstoill gedrungen wurden, olf dar em dar einige wegerin- 
ge vnde besperinge einighes rechtes gescheys, dat ich yen dan of 
eyn ander vrygreve vp de eirste ere vorbodinge vnd klage vor eyme 
andern vryenstole, over iv lyſt vnd ere gericht ind recht na gewoute 
vad reehte der hemeliken achte wedder varen solle laten, Vnd de 
vurgl, klegere hebben my daer mit rechte to geeyschet vod gewon- 
nen van den vurscr, vryenstoill etc, sich mit rechte gewerket. Vod 
so is A, b. c. mit ordel vnd rechte vor my gekomen an den vryen- 
stoill des a, 4. c. d. daer ich A. b. vrygrave vurscr, den vryenstoill 
vnder konings banne gespannerhbank,, van koningliker gewalt in enen 
rechten ghehegeden gherichto beseten hadde, tho rıchten over lyff 
vnd ere als des hilgen riches hemeliken achte rechte is; vnd de 
vurscr. A, b. hevet avermids synen vorsprekere in des hilgen Riches 
hemelichen achte rechte mir ordell vnd rechte gevordert vnd gewon- 


nen, dat ich den vurser, klegere vp de eirst® vurser, vurbadinge de 


— 


de an iv 4. 6. c, gescheen is vnd gedaen, dat he oeck vor my to ge- 
bracht vnde gewiser hevet als recht is, de ander vorbodunge doen 


solle A, 6. c. d., wnd want ich vod eyn ytlich vrygreve mit eyden 


dem hilgen Rycke daer to vorbunden sin, dat wy ydermann de dat mit 
rechte an vos vordert vnd gesinnet, gerichts ind recht wedervaren 
sollen laten vnd moten; so do ich 4. b. c. vrygreve vurscr, vnde 
verkundige iv a. 5. c. darvan van Koningliker gewalt wegen, vnder- 
Konings banne de andern wurbadunge mit veir echten rechten vıy- 
schepen vnd overmids dessen breifi dat gy des nicht en laten, gy en 


‚ ayn dels neisten Fer. et mens, q.|s, nest komende na dati desses breiff, 


nom. Fer. et ınens, to rechter dage tyt vur den vryenstoei vurg, sed, 
jac. up der Inckeden dingliken steden in des hilgen Riches hemeliken 
achte, vnd vurantworden al dar iv lyfi vnde ere tho juwen hogesten 
rechte entegen de eergenanten klegere off synen gewissen procuratore 
de iv da van synre wegen an dadingen wert, vnd des en wilt nicht 
laten, want iv de elage seer heghe dupet an iv lyſt vnd ere, vndo wert 
dat gy dels nichten deden, vnde de ergenante klagers off syn procu- 
rator dan mit rechter klage vnd mit ordell vorder gerichts an my off 
eyme andern vrygreven begerden vnd ghesonnen, se moste wy na 
rechte van vnser eyde wegen verder gerichte over ir doen ma sate vnd 
rechte dels hilligen siches hemeliken achte rechte, Hyr wetetiv na 
19 richten, Geogeven vnder mynen segel Fer, q, s. anno dom, qs, 





% » 


_— 00. 233 


D. 


Woret A.b.c., alsich iv 4, 6. eyn gekert richter des aller durch- 
luchtisten vorsteen Romschen konigs etc. Myns aller leifden etc. vnd 
vrygreve A, 6. c. etc. ju up klage vnd van wegen 4.5, c vor den 
vrygenstoel to etc. mit twen echten vryschepen vorbait had up eynen 
nemptliken echte plichte dach to den eirsten mail, vnd als gy der vor- 
badunge nicht gevolget en aynt juwe lyff vnd ere tho vurantworden 
iho juwen hogesten rechte, vnd de kleger vurscr, mit-ordell vad rech- 
te wur den vryenstoel etc, ju aff wonnen den eirsten broke als des hil- 
ligen Riches recht is, dar gy 'inne vurvallen syn, ind vort, mit rechte 
wunnen, dat ich ju to den anderen male vurbaden solde mit veir ech- 
teo rechten vıyschepen, dat gy solden komen des neisten Fer. qua 
supra neist vorleden vor den vurg. vrygensteel to a. 5, etc, in eynen 
gehegeden gerichte in der heymliken achte Stat vnd Stoel van konnig. 
liker gewalt mit ordell vade mit rechte gespannerbanck beseten hadde. 
A, b. c, mit sinen gewonnen rursprecken dar vur den vrygenstoel 
quam,, vnde des daghes warde, vnde de claghe vursate als sich in 
der hemeliken achte geburden, vnde sby dar wurden geeyschet als 
recht is, vnde ghy auer nicht en quemen juws !yff vnd ere to vur. 
antworden to juwen hogesten rechten, vnd also eyn versmaher des ho- 
gesien rechten geworden sint, eo is iv aff gewonnen de ander broko 
als des hilghen riches recht is, vnde alsdan de clage vnd sake de de 
vurg. klegere enteghen ju vordert ig der hemeliken achte seer swerli. 
ken vod dreplich vymwrogich to manighen tyden g-west sint‘, also 
dat de saken sick andres nergen engeboren to richten dan vur den 
vrygenstoell in der hemleken achte, dar vmb de selue vurg. klegere 
vp den vurscr. Fer. q. s, vur den seluem vrygenstoill mit ordell vad 
rechte ouermids synen gewonnen vurspreken gewonnen vnde behal. 
den hevet, dat ich vortrichten solde: so vorbeide ich ju so den 
derden male mit euen vrygreven vnde seis echten rechten vryschelfen 
vode ouermids desen breif, dat gy komen mit juwes selues lyue 
vur den vurscr. vrigenstoill to etc. nom, loc, up den nesten Fer. q. o. 
diei et mens. nom, neist komende up der rechten incleden dingli- 
ehen Stede in des hilligen Riches hemeliken achte vnd vurantworden 
aldaer ju lyff vnd ere tho juwen hogssten rechte enteghen de eerge- 
nanıen Klegere als A, b. c. oſt synen gewissen procuratorem, de ju 
van sinro weghen an dadinge wurde, und des en wilt nicht versu- 
men, want ju de clage seer hoge geit an ju lyfi vnd ere; weer sako 
dat gy also eyn vursmaher wurden des hillighen rykes hogesten rech- 
ıe, vade de kleger oſt ayn gewisse procurator dan mit rechter clage. 
vnde ordele vulles gerichtes ouer ju van my off van ems anderen vry- 
grewen gesonnen,, vnd vns dar to eisscheden, #0 moste wy na rechte 
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wulgerichte over ju doen na sate vnde rechte des hilligben riches in 
der hemeliken achte, Hyr mogo gy ju weten na to richten, Gege- 
ven vades myn segelanno die mens, q. s. 








4 E. 


Ic a, b. c vrygreve to deser tyt des vrygenstoils ıho etc, a, b.er- 
kenne vnd betuge .overmits dessen bieue wur allen vorsten, heren, 
Rittern und knechten vnd vor allen vıyschepen in der hemeliken ach- 
‚te, de desen breiff mogen syen off horen gelesen werden, dat ich 
. den vurser, vrygenstoel gekieider had mit ordel vnd rechte als der he- 
moliken achte recht is, des anderen Fer, q, ». data des breues to 
rechter dagha tyt, to richten over |yfi vnde ere to behoff des A. b, c. 
eic. Daer vor my quam 4. b, c, vnde gesan gerichts over den 4. 2. 
c. d. als des hillighen Rykes hemeliken achte recht is, vode bat vmmo 
enen vorspreken, de em gegheven wart van des gerichtes weghen; 
vnde de vorspreke wan sich mit rechte in syn wort to sprekene, vnd 
warft eyn berait. So genck de vurscr. a,b. c. vit mit ayaen vorspre- 
Ken vnde bereit sick langs tytz genoich, vude quam weder vmb 
int gerichte, als em mit rechte geborde. , Do brachte syn vorspreke 
besegeide schyne vnd breue’ in mit bangenden segelen van vili vıy- 
greuen, Ritterschap, bisitteren ind vmbstendere der gherichte de mit 
‚ordelen also gegangen und gewonnen, dea de saken und de gerichte 
witilich und kundich wafen na vitwisinge der breve; daer de selve 
breve van waren gans vnd gheve van pergamente vnd schryfiten vnd 
de anbangende vegel waten gans vnd gbeve van wapen vnd Iytteren, 
vnd van werde yrkant, de dar worden geoghet vode getoghet vur my 
‘vn de andern vrygreven, de dar den vurg. vrygenstoil mit gecleder 
badden, de hyr na gescreven Staen, vad vor vill vmstenderen var 
Ritterschap. vnd anderen guden mannen, de geachter worden wal up 
III. hundert vnd meer, De solve breve de daer vur vas getoget vad 
gsoghet wurden, weren inne bolden, woa, b, c.d, gewonnen is, as- 
der heymliker achte recht is, ıho den eirsten mit rechter vpbauinge, 
daer he tho vurbait is mit twen echten rechten vryschepen to seis we- 
ken vnde to dren daghen, vode de vurg. a, 6. c, den dach nicht en 
heuet gehalden als de breuc inne holden , vnde is vort vorbait dar na 
bynnen rechten tyden to den anderen male mit veir echtem rechten- 
achepen, oeck to seis weken vnde to dren daghen, vnde is .daer 
oeck vellich yone worden mit den anderen broke. Vort is de selus 
- a, b. c. vurbait als sioh to rechte geburde to dem derden vnde lesten 
male mit enen vrygengreven vnde mit seis echten rechten vryschepen, 
oeck to seis wecken vad to dren daghen, daer em syu leste rıchteliche 





235 


plichtedach to gelacht was als up den nesten Fer, q. e, auno Domi. 
ni quo s. — vod de selue @. 5, c. vp den seluen richtlichen plichte 
dach nicht en quam, vnde wart daer' eyn vursmaher des gherichtes, 
voade wart dar vorwunnen mit rechten erdelen bis an de lesten sen- 
tentie eic. Daer a. 5, c. vrigreve to: etc, to der tyt desen seluen 
vrygenstoil becleder vade beseten hadde mit ordell ind rechte als der 
hemeliken achte recht is, so dat de leste sententie aldo to der tyt 
solde over des vurg. @. 5. c. lyſt vnd ere hebben gegayn, dat doch 
vur beden wart van en deils reden des a, 5 c. de ene vıyst beden 
der lesten sentencie mit willen des klegers vnd gerichts, doch bebelt- 
lich deme kleger syns gewanen rechts, bis vp den Fer. q. s. na data 
des briefs, als de breuse dar van mit meer worden dat klerliken vt- 
wisen; so quam 4. 6. c. vutscr, mit syme vurspreken, vnd maende 
my a. b. c, vıygreue vurgenant, van myns Amptz wegen, vulgerichte 
over den vurg. a, b, c. to done, want sine breue dat klerike inne 
holden, vade vragede dar vmb ouermit synen vorspreken eyns rech- 
ten ordels, want he my daer vunds aitten in stat vnd steill, to rich. 
ten ower lyff vnd ere, weir ich em dan icht vulgerichte solds doin, 
want he my so warafltige schyne geoghet vnd getogher hedde, vnd 
wat daer recht vmb ay? dat ordell satte ich yn a, 2. c. de nam dat 
an siek als der hemeliken achte rechte recht is, vod genck vt vnd 
bereit sick mit den vmbstenderen vnd quam yn vad wysede vur recht: 
na den he my von de sitten in stad vnd inStoill to richten over lyſt 
vnd ere, dat ich ein vulgerichte doin solde over a. 2. c. vurscr. na 
Anwisinge der clage vnde na Inholde der schine vurser. de vur my 
getoger vnd geoger sint, wnd synre gewonnen rechte. So vragede 
a. 5. c. vurg. eyns rechten ordels ouermitz synen vurspreken, wes he 
ayner klage nv vortvolgen solde, dat vulgerichte ouer den a. 5. e. vurar. 
geschege? dar wisede a b c up vor recht na anwisynge der vmbstender 
vursor. datich a. 5. vrygreve vurscr. solde viteischen den vurscr. @ 5. c.d. 
als der hemeliken achte recht is, ind de kleger a. 5. c. vurscr. solde sine 
volgere hebben wnd bewaren vnde betugen sine klaghe als der hemeliken 
achte rschtis. Alse datich a. 6, c.vrygreve vurscr daer de eyschinge dede 
als my mit ordel mit rechte gevonden vnd gewiset wart, vnd alsdan to 
der ıyt der eergenante a.b. e. d. dar nicht en quam, noch nymanız 
van synre wegen sin Iyff vnde ere to vurantworden to syme hoges- 
ten rechte in des hilgen Riches hemelichen achte, ind daer sick de 
eergenante klegber bereyde mit synen volgeren, so vellen de Ritter- 
schap vad de vrygreven de dar yegenwordich weren, vnd beden vmb 
Got, den vurser. a. 4. c. noch vmb ene vryst des vullen gerichts 
vnd lesten sententien over @. 5. c. d. vurg, veertyan nacht lauck: so 
dat de vnrg. klegere dat umb ere bede willen beleifide vnde synen 
willen dar to gaff, vnde vragede vmb eya ordel ov rmite eyaan vor- 
spreken, oft em de vrist to enighen vostaden mochte komsn vade 
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hinderen an synen gewonnen rechten? dar wysede a b c. vp vor 
recht, dat em de vryst to geymen vnstaden noch hinder komen solde 
an synen gewonnen rechten, Da vragede 4. b. vurser, Orermitz sy- 
nen gewonnen vorsprekere eyn Ordel: off’he des vrygreven nıcht 
bebben, en konde noch en mochte, vnd off em de stoel to demere, . 
benamen wurde, vod nicht geapent en mochte werden, wo dat ge- 
schege, off dan ennig ander vrygreve, dan ‚he vonde sitten up desen 
. stoill off up enen anderen vrygenstole to richten over lyff vnd ere wer 
em de icht vulgerichte doin solde off mochte over a, b. & d. vorge 
nant? Daer wisb 4. b, c. vp vor recht na anwysinge der vmbstender 
des gerichtes: So wanneer de vorscr: vryst der vurg. vertynnacht vmb 
gekomen were vnd vurleden, war dan de sergenante Kleger queme 
vnd vonde eynen sittenden vrygreven gespannerbank mit rechten or- . 
delen sittende des hilgen Rychs hemelichen achte, vnde betoghede 
vnd bewysede vor em syne vurscr,. besegelden schyne vnde sine ge- 
wonnnen rechte vnde ordelle, dat de eergenante A. 6. c. also vor- 
bait vnd vorwunnen were als der hemelichen achte recht is vnd we 
vurscr, steit, so solle de vrygreve vulgerichte doen vnde de leoten sen- 
tentien gheven over a, 5. c. d, vurscr. sin lyſt vnde ere gaen laten 
als der hemelichen achte recht is. Na dem dat em dat mit ordell 
vnd rechte to gewisset vnd erkant is, vnd sine clage over em thugede 
als der hemeliken achte recht is, vnd want dan alle desse’vurscr. 
punten vur my a. dB. c, vıygreve vurscr. beoirkont vnd durchgangen 
“sint mit ordel vnd rechte, vıtgedregen vnd geslaten vur desen vurser. 
vryonstoill als recht is; Daer auer vnd an wären wyse vrygreven, 
de mit my desen vrygenstoel gecleder hadden, mit namen A. bi ©, 
d, e, etc. und vort vill vromer Ritterschap mit'Namen A. b. c. eic. 
vnde andere vryschepen genoch geachtet vp dre hondert vod meer 
nemplich de geswaren vrone des Stoils. In deser vurscer. saken to 
eynre waren bekantnisse vnde getuchmisse, dat se wo vursct. gen- 
sliken gerichtlichen mit ordell gewist vnd irkant synt so vurscr. is, 
so hebb ich 4. 5b, c, vrygreve vurscr, van gerichtes wegen myn In- 
gesegel an desen breiff gehanghen; vort erkenne wy.@, b. c. d.:e. 
vurscr. dat wy den vurscr. vrygenstoel mit den vurg A. 4. c. gecle- 
; det hebben, und alle punten wo de van worden hyr vor bescreven 
staen, also durch gaen mit ordelen so vurser, is, gewiset vnd yrkant 
sint, so heb wy sementliken vmb bede willen 4. b. c. vorscr. vad 
vmb merer bekantnisse der waerheit' vnse segele mit an dessen breift 
gehangen. Oeck so erkenne wy 4. 6. c. etc, dat wy alse rechte 
vmbstendere vnde stantgenoten des vurscr. gerichtes daer by aver 
vnd an weren, dat alle vurser, punten waer sin vgd gescheen wys 
-gurg, is, vod hebben des to tughe der waerheit vmb bede willen 


a, b, c vrygreve vurscr, vAse Er an dessen breff u ae Da- 
tum anno q- s. 
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F. 


Ich A. .b» c, eyn gewert Richter dess aller durchluchtisten vorsten 
. Romschen Konings etc. vnd vrygreve des hogeborne 4. 5. c, Erken- 
ne vnde betuge in deser scryfi inholde desses breves vur alla den 
genen de dese scryfit mogen syen ofi horen gelesen werden, de vry- 
schepen sin in der hemelikon achte, dat ich sat in Stat vnd Stoel 
der hemeliken achte to rechter dage ıyt, fer. q. 8. data desses bre- 
ves vp den vrygenstoel etc. gelegen vur a. 5 , to richten over Iyff 
vad ere to behoeff des hogeborn a d. c,; dar vormy quama. db. c. 
vnde bat vmb got vnad vmb den Koningh vnde des rechten. willen 
- der hemeliken achten vmb enen vorspreken, des em wart Kegont 
van des gerichtes weghen, Do a. b. c, vurscr, den vurspreken ge- 
wonnen vnde geworven had als der bemelichen achte recht is, do 
warff syn vorspreke eya berait as recht was, vnd genk vit.vnde be- 
reit sick, vnd quam weder vmb yn dat gerichte vnde gesan over _ 
mits synen vorspreken gerichts, want he my vant in stat vnd Stoill 
der hemelichen achte, so richten over Iyff vnde ers, so het he noit 
mb vurbundes wilıen sins eides. dar he to vorbunden sy, dem hilli- 
gen riche vor to brengen allet dat vymwrogich sy as recht ie, vnd 
als dar oeck vur my erkant is so hevet he aldaer geclaget over a, 5» 
e. d., wo de sy gekomen entegen god vnd teghen dat hillige rycke 
to a, b. c,, wade wolde den hog, «a, b. c, d, vorredeliken hebben 
vormordet, vnd ene sloich vnd slaen leit vnd wunden beis in den 
doet wngewarnet vnd vnverscholt baven den vrede vnd gleide, den 
ds ghemeyne hillighe kerke vnd de hoghe koninglike gewalt aldaer 
'gegeven vnd bestediget hadden, vade deselve 4. d. c. vad mannich 
verste mit belavet vnde besegelt hadden, vp dat de hilge Kristen ge- 
love in den vreden vnd inde geleids gesterket vnde eyndracht der 
hilligen Kerken weder gomaket wurde; vnd alsdan der selve a. 2. c. 
Eyn vurmeten overtreder enteghen de eyndracht der hillighen Ker- 
ken vnde eyn vredebreker des Roymschen Koninglichen geleides vnd 
ayns selves geworden is tegen God enteghen ere, vnd weder recht, 
also dat ich van gerichtes wegen hebbe geeyschet vnde van der heer- 
lichkeit wegen des hilligen Richs bewisinge der klage. Daer vp he- 
ver a, 5, c. vurscr. overmids 'sinen vorspreken gewonnen vñd gewor- 
ven eane achte sich dar umb to beraden, vad is vor my weder vmb 
itgekomen mit synen berade, vnde bat vmb Got vad den koningh 
vulgerichtz, vnd ba vort dat ich em anrepe a. 6. c. den ‚wrygrevem 
ete. Na: dem he em to der ıyt vulgerichtes weigerde, dat he dan 
aldaer bekante; so wes he in der klaghe gerichtet hedde, dat he dat 
aldar bescheiden" bewarden vnd by brechte als der, hemeliken achte 
recht is. So hebbich a. b, c, vrygreve vurscr. van beuele myos Ampıa 
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in der huldinge, de ich deme riche gedaen hebbe, wnde hebhe an- 
geropen vnde seer swerliken gemant den vurscr. a. b. c. vrygreven, 
. dat he dar gichtede vnd apende vor desen vrygenstoel, so wo de kla- 
glie ergangen were, vnd dar na gegain ale der hemelichen achte recht 
ey, vnde oeck des nicht en late vmb der saken geyn der got ghey ge- 
schopp. ‘So is he vor my gekomen, wnde de warf eyn berait, des 
ich em gonde; do quam he vnde segede sin berait, wo he in vurty- 
den de vryen stoell to etc. gekleidet hadde to eynre tyt als recht was, 
vnd @. 5. c. d, daer quemen mit eren gewonnen vorspreken als der 
hemeliken achte recht is, vnde klageden hoich vnde swerliken over 
den vurg. a. d, c., vode alsdan de selve klage dar gewiset wart vor 
eine rechte vymwroge, dar vmb gaff ich den vorscr. a 5.c boden 
vnde breve, to vorbaden den vorscr. a. 5. c. d., vnd lachte em daer 
enen plıchtdagkh to, dat to vurantwurden, so en quam de vürser. 
a. b. c. d. nicht vad vurantworde syn lyſt noch syn ere, also dat he 
mit rechte veil in den eirsten broke; dar vmb erkande de vurg. a. 6. 
veygreve, dat be up den selven dach vnd vp den stole to etc. nicht 
vorder gerichten en Konds noch en mochte van gebroke des heroo 
des Stoils, so hevet de vurscr. A. b, vrygreva vort vor my eerkant, 
‚dat he oick dar na Ingeleden tyden den vrygenstoel a. 5. gekledet 
had mit ordel vnd rechte to behof des hogeboren a. 2, c., to rich- 
ten over lyft wnd ere, daer ok de vurg, a. 5 c. was gekomen vnd 
wan eynen vorspreken,, vnd gesan vort gerichts he wolde sinre klaghe 
volgben, de he hedde begunt vur a. 5, c. vrygraven.vurscr,, so gaff 
b. vrygreve vurscr, em enen vurspreke,-vnde volgede der klage als 
der hemelikem achte recht was. Daer gaff a. 5. c. vurser. vıygreve 
em vier echte rechte vryschepen, dat se solden vürbaden den vurser, 
a. b, c.d, In der badinge is he oich vnhorsam geworden, vnde is 
daer osck vellich geworden in den anderen broke na der hemeliken. 
achte rechte, vnde de selve a. b hevat oek vort vor my bekant, dat 
de vurg. a. b. c. $inre klage gevolget hebbe ale der hemaliken achte 
recht is, vnde bat oek gerichtes, also dat a. b. vrygreve vurscr. em 
gerichte dede vnd gaff em ıho baden enen vrygreven vnd seis echte 
vryheschepen, vod lachte dar a. 5. c. d, vurscr. einen rechten plichte- 
dach vor desen selven vryenstoel, wnde want nv a: b. c. vurscr. dat 
vor my gerichiet vnde geapent hevet, vode ich daer vort to geeischet 
unde gemant werde als der hemeliken achte recht is, vort vulgerichte 
to doen den vurser. a, b. c : so hever de vurg 4. b. c. geoget, vnd 
getoghet in desen selven gerichte mit ghichtigen vryschepen, de de 
eirste vnde de andere vorbadinge gedain hebbn als recht is,.. vade 
enen ghichtighen vrygreven vnd seis echte rechte vryschepen, de: a. 
4. ©, vıygreve vurscr. vit-hadde gesant to dem derden vnd lesten 
maill to vurbade den vurg. a... c., tho komen vor desen selven vıyen- 
stoel to vurantworden syn lyſt vnde ore to syme hogesten rechte, des 
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a. b, vrygreve etc. vndeseis echte rechte vryschepen Aldaer vor my be- 
.kanden, vnde mit eren eyden bewarden, als der hemäliken achte recht 
is, dat se de derden lesten vorbadinghe gedaen hedden to rechten ty- 
den-vnd an der stede als der hemeliken achte recht is, So is de vurg. 
A. b. c, gekomen mit syme vorspreken vnd hevet my daer to gemant, 
dat ich ein vulgerichte solle doen, vad hevet dar vp gevraget ouer- 
‚mits einen verspreken eyns rechten ordels: na dem he eyne claghe 
hebbe geapent, vnd de em vymwroghe gewist vnde erkant is, vnd ha 
den vurg. A. b, c. hebbe vurbait mit twen echten rechten vryschepen 
to seis Wecken vnd to dren ‚daghen vnde anderwerff mit veir echten 
rechten Vryschepen oeck to seis weken und to :en daghen, unde der. 
de werffmit enen vrygregen unde mit seis echten rechten vryschepen 
oeck to seis weken vnd to dren daghen, wo he dan vort vervolgen 
solle den vurg. 4. b. c. d,. dat em recht gesche vnd den vurscr. a. 6. 
e, geya vnrecht gesche, vnde dat des hillighen richs hemeliken ach- 
te in rechte bliue? Dat ordel wart gesat an a, 5, c. frigreven dess 
a,b. c. de nam dat an sich als en Do quemen daer de ersame 
raet des hogebora etc. A. b. e, vurg. vnde beden vmb ene vryst 
des vollen gerichs over @. c. d. vorg. beis vp den anderen Fer, q. ». 
. meist to komende na data dess breves, dach beholtlich den vurser. 
a.b. c, syns gewonnen rechtes. Und want al dese vurscr. puntten 
vur my A. b. c. vrygreve vurg. gescheen, beorkondt vnd dorchge- 
gbaen sint mit ordell vnd rechte vur desen vurg, vryenstoel, vigedre- 
gen vnde geslaten sint als recht is} daer aver vnd an waren vill vry- 
greven, Ritterschap vnd vryschepen mit namen a, d.c.d.e. f. g. k. 
etc. vod vil meer ritterschap vnd vryschepene geachtet wal vp dre 
hundert vnd meer, vnde hebbe dass te tuge ınyn segel an dessen breiff 
gebanghen vnde hebbe vort gebeden to meerre bekantnisse de vurscr. 
frygreven vnde ritterschap Ere Segelle by myn segel to hangen, des 
wy alle nemptlich vurser, erkennen, dat alle vurscr. punten waer 
sint, vnd also so vurg, is in vnser yegenwordicheyt dorgh gegaen 
wade gescheen aynt, vnde hebben des to tuge vnse segele by a. 6. c. 
frygreuen vurser. Segel an dessen breiff gehanghen, Dat. q. s. 





G. 


In a5 ce. eyn gewert richter des aller — dorchluchtisten for- 
sten Romschen Konings etc, Mit vrygreven des hogebornen etc. a. 6. 
e, Erkenne vnde betuge overmitz desen breve vur alle den ghenen de 
desen breiff vad scryfit moghen sien oft horen gelesen werden, de 
vrsschepen sint in des hilighen riches hemelichen achte, dat ich sat 
in der stede wnd stoell der hemeliken achte te rechter dage.tyt der 
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Fer. q, s. datum des breiffe vp den wrygenstoel etc. gelegen etc, to 
richten over Iyff’vnd ere to behoff myns vurg. a. 6. c, Daer vor 
my quamen de eersame vrome Rait des vurg. a. 6. e., Sonderliax 
‘de vramen vnd vasten erffkeren der Vryenstoil, vnde worven' vmb 
enen vorspreken als der hemeliken achte recht is, vnde de geworven 
vorspzeke warft ene achte, der ich em gunde van gherichtes wegen, 
vnde quemen alle weder vmb in mit den vorspreken vode vragoden 
enes echten ordels: Want de grote Keyser Karli hevet alle vryge- 
stole gesatet vnde gemaket in westphalen to den eissten maill vmb 
weir artikule, wnd mer artikule vit den veiren genamen sint, daer 
doch de vryastoel vmb gevriget sint, vnde want men de veir artikule 
to geyare yitdracht en mach brenghen to have noch to daghe, noch 
to holte, noch to velde, dan allene an den vrygenstole, dar de vry- 
gestoel der hbemeliken Kameren vmb gemaket sint in westpbalen wer 
lan enich keyser off koningh mit rechte eyne vymwroge sake van den 
vier artikulen ein off alle vor en moge eyschen vnde ropen de saken 
1o richten, wan he ‚selven uicht en sitte in westphalen up eynen 
veyenstoele, off wat daer recht vmb sy? dat ordel satte ich a. 2. e. 
vrygteve vorg. an den Ersamen a. 5. c. vrygreven, de nam dat ordel 
an sick als der hemeliken achte recht is, vnde genck vit mit vill rit- 
terschapp, geachtet wal up twehundert, vade mit Tien vrygreven 
vnd vill vryscheppenbaren mannen, gheachtet wal up anderhallif 
hundert vnd meer, vnde bereit eich dar mede langs.tytz genoich, vnd 
quam weder yn als recht is, vnde wisede vur recht na anwisinge der 
'Ritterschap , vrygreven, vnd vryschepen, de vmb bestain hadden dat 
gerichte, vnde he salvers nicht beters en vuste: na dem de groete 
Keyser Karll de macht hadde van gode van hemelrich, dat he moch- 
te maken de vrygenstoille in westphälen vp anders geyare Stede to 
behcff vnds vmb noit des rechten Kristen geloven, dat men dan de 
heymlichen beslaten achten benomet, de veir artikule vp geynen 
steden richten solle noch en moge in den rechten, dan vp den steden 
der vryenstoill, go daı der geyn Keyser noch Koningh vor em nicht 
eschen, noch ropen en solle in den rechten, idt en were dat he sel- 
ven mit srnre Koninglicher personen queme in westphalen vp enyg- 
hen vryengtoill,' want ee em dan alle apen staen sollen, na dem he 
der eyn averst richter ie. Vnd so mochte he alsdan eyne vymwroge 
sake vur gıck eyschen, de iq richten vur enighen anderen vrygreven. 
Dat erdel wart besat as recht ir; daer ich myn oerkunde up ont- 
fangen hebbe. Daer mit my an vnd over weren vill vrygreven, Rit- 
terschapp vnd vryschepen mit namen a. 2. c. d. e. f. vnd vill meer 
ritterachan vod vryschepen geachtet vp vierhundert, vnd hebbe des 
‚ 10 tuge des waerheit myn segel an dessen breift gehanghen, vnde 
'behbe Fort gebeden to eynre meerren bekantnisse de vurg. vrygrevem 
ode des sitterachap en deels, ere segele by myn segel to hanghen; 





des wy wrygreven vad ritterschap, we wy ‚vorgenompt staen, erken- 
nen, dat wy onse segele by a, 6, c. vrygreve segele vmb «yne beda 
willen mit an desen breff hebben gehangen, want wy mit dar, over 
vod an waren, Dat dat vurg. ordel also gewist wart und nicht we- 
"der achtet da. q. . 
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Ich a,b.c. doin kont vod bekenne overmids dessen breiff vur allen 
forsten, Hern, Greven, Ritter vnd Knechten vnd vort allen echten 
rechten fryschepen, de desen breiff mogen aeyen off hosen gelesen 
werden. Also als a. b. c. den hogebornen forsten A, b. c. vur my- 
‚nen vrygenstoel up den a. 5, etc, gelegen etc. beclaget vnde vorbait 
hevet als des Mlligen rykes hemelike achte recht is, tho dem eirsten 
male, to dem andern mals vnde to dem derden male myt enen vry- 
greven vnde sees echte rechte -vryschepen als der hemeliken achte 
recht ie, van der selven lesten vurbadingen sin richifike plichte dagh 
was Fer. q. 2. — Anno domini q..s. vade alsdan de vurg. a. b. c. 
de richtlike dage alle vursumpt hevet vade nicht geholden, so dat 


myn vrygreve a, b. c. selger gedacht up den vurser. lesten richtliken 


dach ouer den ergenanten a. 5b, c. van rechtes wegen den lesten sen- 
tentien ouer sin liff vnd ere hebben mogen gheuen, dat ich to der 
tyt vmb Got vod vmb den allere durchluchtisten Forsten romschen 
Konnigh mynen aller liefden gnedigen hern ouermits myne Rede 
rorbeden, vnd in vrist hebbe laten setten mit willen des ergelanten 
Klegerse vnde des gerichtes bes vp Fer. q. s, — beheltlich doch in 
der seluen upstellingen den ergenanten Kleger ayns gewonnen rechte. 
Vnd als my den vurkomen is, dat de ergenante 4. b.c, vor den er- 
genanten mynen vryenstoell a. 5. etc, ad fer. q. s. gekomen sy mit 
vill heren, forsten, Rittera vnd Knechten mit gewapender hant, vnd 
heb sich daer getoghet vnde laten seen, doch dat em van gerichies 
weghen gheyn richtlich plichtedach vp de tyt aldaer gelacht en was, 
also ala dat ensdeils mynre Reede, vrende vnde Ritterschap myns lantz 
a, 4. c, deme ergenanten A. b. c. doch muntlich Sachten vnd to 
kennen geuen, dat vmb der egenanıen vpotelingen willen de dem 
alre durchluchtichsten Forsten Romschen Konings etc. tho eren vnde 
to leue vp gestalt vnd gescheyn was bis ad Fer, q. s, Daer vmb 
en weren to der tyt aldar Richter noch Kleger in der saken, want sin 
richtliche plichte dagh der -obstellinge were‘ des Fer. q. a. vnde dan 
- so mochte ha vur den ergenanten vrygenstosl syn !yff vnd ere vur- 
.anıwerden, als des hillighen riches heymlichen achte recht is, ala em 
mit rochio geburdsa,; vnde want my dese vurscr. saken wittlich ga- 
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maket eynt, dat dese vurscr. punte also ergangen, ghehandelt vnde 
gedreuen sint als vurg. is, so hebbe ich des to warer kentschap myn 
segel an dessen breiff doen hanghen, Datum u.-e. mens u. 6. 


ne 


1. 





Ich .4. 5, c. eyn geweri richter des aller durchluchtichsten forsten 
Romschen Konings etc. vnd Vrygreue der vrygraueschap tab. 
Erkennen vnde botughen ouermitz desen breue vur allen de dass 
scryft moghen seyn oft horen gelesen werden, de vryschepen sint 
in des hilligen rykes hemeliken achten ‚dat ich sat in Statt vod stoell 
der hemeliken achte to rechter richte tyt dags. des Fer. q, s. dat. 
des breueg yp den vrygenstoel etc. gelegen etc. ta richten auer Iyff 
vnd ere to behoiff a. 5. c., de eyn erffher is des ergenanten vrryen- 
stoills. Dar aldar vor my quam de varscr. a. 4. c., 'vnde bat vmb 
got vnd vmb den konink vnd vmb des rechten willen der heymlichen 
achten vmb aynen vorspreken, des em van gerichteg wegen gegont 
wart. Da a- b.c. yurg. den vurspreken gewonnen vnd geworuen 
hadde als der heymliken achte recht is, do warff de vurspreko eya 
berait, vnd genk yit vad bereit sich, vnd quam weder vmb an dat 
gerichte vnde gesan van a. 8. c. wegen gerichts, want he vunds in 
stat vnd ⸗ↄtoill der heymiichen achte em to richten ouer Iyff vnd ere, 
vnde togede dar vur my ynd bewysede in des hilgen riches heymli- 
ken achte myt wairhafftiighen vursegelden breuen vnd schinen, bese- 
 gelt van yill wrygregen Ritterschaf® vnde echte vryschepen, welche 
breue vnd besegelden schine klerliken vitwisen weren mit anderen 
worden, so war de vurg, a: b. c. off syn gewisse procurator mit den 
- seluen besegelden breuen, achinen vnd tuge queme vur eynen vryen- 
stoill, vnd vonde enen yrygreuen syttende fo richten ouer Iyff vnd 
ere in des bilgen Riches h-melike achte, dat de van eyde und 
des hilgen Riches wegen vnd yan rechtes wegen vulgerichte Ynde 
de legten sententie geuen solde ouer den vurg. a. 6. c,goals de 
van a. 4. c. wegen vurser. vurbait is, vnd mit rechten ordelen yor- 
wunnen were, sa gesant a. b. c. vurscr. ouermitz einen vorspreken 
van my, vnde yurmande my by mynen eyden, vulgerichte vnde or- 
dell ouer den vurg. a. 4. c to gheuen aner syn Iyff vnd ere. Da 
vrag de ich eyng rechten ordels, off ich 4. 5 c. vurser. vulgerichte 
schuldich w- e to doen over den vurser. @. 2. c. na inholde der 
vurg, besegelden gchyne, de ke dar vur my in gerichte togede vnde 
leisen lete. oft wat dar echt ymb sy. Sint dem male dat he my so 
hoge by mynen eyden ermane, dat ordel stalde ich an enen echten 
rechten vryschepen mit namen a. &. c,, de bat des sin berait, wn 
dat ich em gheve eusdels der ritterschaff vnd vmbstantz des gerichtes, 
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daer he sich wal mit bereit lange genoch, vnde quam weder vmb ia - 
dat gsrichte, vnd wisede vur recht na anwisinge der ritterschap vnd 
seluers nicht beters en wuste: sint den malen dat de vurg. 4, 5. 
c. d, von a. 4. c. wegen vurscr, alsa vurbait were, vnd mit zechte 
verwonnen na inhalde der vursegelden schyne, breus vnde tuge, be- 
segelt van vill frygreuen vnd ritterachap, vnde a. b. c, my sittende 
vinde vp vryenstoell in eme gehegeden gerichte der bemeliken achte 
des hilghen riches ta richten ouer lyſt nd ere, vnd gerichtes an 
my gesonne dorch got dorch den Konningk vyad dorch dat recht, 
wnd by mynen eyden ermande, so moste ich a, b. 0. vurg. oft ay- 
nen pracurator vermitz mynen eyden vulgerichte wedervaren laten, 
wnd daen ouer den vurg. a. b. c. d,, dar vulbort ouergenck als der 
hemelichen achte recht is, vad dat besatte ich mit der Ritterschaff 
wnde vmbstant des gerichtes van gerichts wegen. Vnd do gesant 
a. b. c. vurg. ouermitz einen gewunnen vurspreken ener rulgerichte 
ordell vnde de lesen Sententien ouer den vurg, a. 4. c. d., vnde bat 
eyns rechten ordels : sint den male dat de vurser. 4. 5. c. vurbait 
wers to dem eirsten male, to dem anderen male vnde to dem der- 
deo male als der hemeliken achte recht is, wo he ene dan vort: 
vorvolghen solle, dat em recht geschege und a. b. c. d. nyen Vn- 
recht? Dat ordel wart gesat an A. 6. c., de dat an sick nam als 
recht was; do reip ich an de Eraame Ritterschap vnd vmbatant des 
_ gerichtg, vnd beden de vurser. a. b. c, vmb got und vmb den Kor 
ningh vmb ene vryst der vurvoringe des vullen gerichtz ouer den 
vurg. A. 5 c. beis vp Fer. q. s. neist komende, doch beheltlich a, _ 
b, c. vyurser. syna gewonnen rechten, vnde want alle dese vurg. 
punte vur my a, b. c. vrygreue vurg, vororkundet vnd durch ge- 
gaen sint mit ordel vnd mit rechte ala recht is, vnde vitgedragen 
sint, daer over vnd an waren vill guder ritterschap vnd vryschepen 
geachtet »p hundert und meer, so hebbe ich des to tugo myn se- 
gel an dessen breiff gebangen. Vnde hebbe vort gebeden to meren 
bekantnisge deser vurg. ritterschap andeils mit namen a. 5. c., dat 
se ere segell mit an desen breiff hebben gehanghen. Des wy a. 
b. c. d. vurser. erkennen, want onse dese vurg. punten wytlich vnd 
kondich synt, vnde wy daer over vnd an gewest hebn, Datum q. 
s. mens, qı 8. osc, Fer. | | 





K. 
Woerer A.b.c. d. day ich a. 6. vrygreue etc. Dalinch up desen 
dagh dat, des breues Stat vnd stoell der hemeliken achte des hilgen 


rykes den vrygenstoill to etc. mit ordell und zechte bekleder unde 
beseren had, tho richten ouer Iyff und ere, Daer vor my gekomen 





ie A. 6. co. ouermids sinen. gewonnen vorspreke, vnde togheds vnd 
bewisede aldaer vur my in des hiligen rykes hemeliken achten. mit 
warhafftigen ‚vursegelden breuen vndo schynen basegelt van vill vry. 
greuen, Ritterschap vnde echten vryschepen, welke schyne und vor« 
segelde breue klerlichen inne vnd vit wisen, wann mit andern wor 
‘den, dat de vurg. a. 6. c. iv vorbader vnd mit rechten 'ordelen vor- 
wonnen had, so wanner end waer dewurg. 4.d.c. Offt sin ge- 
wisse procurator mit den seluen wur: sgelden sehynen vnd tuge que- 
men, vur enen vrygenstoill und vinden daer enen vrygreuen sitten 
to richten ouer Iyff vnd ere in des hiligen rikes hemeliken achte, 
dat daer van eyde wegen van des hilgen rikes wegen vnd van rech- 
_ tes wegen ouer u lyff vad ere »ulgerichte und ordell over ju geuen 

eolde, also gesan de vurg. @. 6. c. ouermitz aynen vorspreken van 
my vode vermande my by mynmen eyden "wulgerichte over ju to 
gheuen, des ich em van mymre eyde weghen nicht wegeren en 
mochte, na inholtnisse der vursegelden schyne vnd breue; doch so 
heb ich angeropen ende gebeden vill ritterschap und echte vrysche- 
pen, de to den tyden an dem gerichte. waren, vnd heb den erge- 
nanten Kleger vmb got vnd waldar gebeden, vnd jua.b. c. d. to 
eren der vorworinge vnd ordell des gerichtz ouer iv ene vryst vnd 
vpatellinge gebeden beis :des Fer. q,s, — nest komende na datum 
dess breiffs, so late ich ju weten ouermids dessen breiff, und gebei- 
de ju vnder Koninx banne, dat gy des nicht en laten, gy en syn vp 
den vurg. Fer. q. s. to rechter dage tyt vur den vrygenstoill to a. b. 
e. up der gewontliken malsiede in des hiligen rikes hemeliken achte, 
vnd vurantworden aldar iu Iyff vnd ere to juwen hogesten rechte 
Enteghen den ergenanten kleger off eynen synen gewissen procura- 
tor; off 'gy des nicht en deden vnd daer versumelich inne wurden, 
vode dan de ergenante Kleger off eyn syn gbewisse procurator mit 
sulchen vursegelden schynen vnde breuen vur my off vur eynen an- 
dern vrygreuen quemen in des hiligen rikes hemeliken achte, so 
moste ich off enich ander vrygreue over ja lyfi und ere vulgherichte: 
doin, vnd de lesten aententien vnd ordell ouer ju gheuen als des hi- 
ligen rikes hemelike achte recht is, des ich van eyde wegene nicht 
wegen a 2 en a HT LT ET TE Le 
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XI. 


Kalſer Karl IV. verleiht dem Erzbiſchofe von Coöln 
die Macht, diejenigen, welche bei den weſtphaͤlti— 
ſchen Gerichten unrecht verurtheilt find, wieder in 
ihre vormalige Ehre und guten Ruf zu ſetzen. 
Vom Jahre 1353. Ä 


(Ans einer Haudſchrift Kindlingers.) 


E23 


Karolus dei gratia Romanorum Rex, semper Augustus et Bosmie 
Rex, notum facimus universis presentes litteras inspecturis, quod 
ven. Wilhelmus Colon. Archiepiscopus,. sacri imperii per Italiam 
archicancellarius, Princeps noster dilectus, in nostra caustitutus pro- 
sentia mobis significari curavis, qualiter sepius et plories nonnullos 
homines in Ducatu Angarie et westphalie residentes contingit por ju- 
dicium Comitum, scabinorum comitatuum liberorum, qui vulgariter 
freygrafschaft vel stillgericht nuncupantur, nullis eorum demeritis exi- 
gentibus, minus debite condempnari. Quare dictus Archiepiscopug 
pietate motus super premissig instanter petens per nostram Celsitudi- 
nem de oportuno remedio provideri; nos de fidei nec non circumapec- 
tionis et legalitatis industria prefati aschiepiscopi aingularem fidueiam 
obtinentes, sibi et successoribus suis, ut condempnatos sive prascrip- 
tos necnon in posterum condempnandos vel proscribendos per judi- 
cum Comitum et scabinorum Comitatuum liberorum predictorum 
infra dictum ducatum consistentium, ad quoscungue cujuscunqua 
dignitatis, conditibnis et status pertinentium fame et honoribus pristi- 
nis in totum et libere restituere et reintegrare possint er valeant, auc- 
toritate nostra regia indulgemus, ipsisque plenam et omnimodam da, | 
mus et concedimus facultatem, dum tamen eidem Archiepiscopo vel 
suis successoribus liquide ronstare poterit, dictos tales condempnatog 
fore minus-debite,. vol proscriptes. In cujus rei testimonium presontes 
'scribi, et sigilli nostfi jussimus appensationea muniri. Datum Magun- 
tie, anna Domini millesimo trecentesimo quinquagesimo .1ertio indic- 
tions aexta, XV, Kal, Januar. regaorum nostzorum anna orlaYp. 
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XII. 


Kaiſer Karl IV. verleiht dem Erzbifhofe zu Cöln 
die Macht, an den Sretenftuplsgerihten tauglide 
Männer als Richter zu beftellen, und die untaug« 
| Ä lichen abzufegen. Ä 
Vom Jahre 1359. 


(Ans einer Handſchr. Aindiingers.) 


Karolus quartus divina favente Clementia Romanorum imperator, 
semper Augustus, et Boemie Rex. ven: Wilhelmo Archiepiscope Co- 
loniensi $, R. I. per Italiam Archicancellario principi deveto, suo di- 
lecto gratiam suam et omne bonum, Cum prout certa multoruma 
fide digaorum nostrorum et imperii fidelium intermari didicimus, in 
ducatu Augarie et Westphalie certe sint comitie libere seu jurisdic- 
tiones, freygraschaft seu stillgericht vulgariter nuncupate, adte et 
tuam Colon. ecclesiam pertinentes, quibus fortasse per nos aut di- 
vos Romanorum imperatores et reges, predecessores nostros persone 
insuflicientes et minus idonee in comites proficiuntur seu hactenus 
aunt profecte, eo quod de ydoneitate earundem propter patrie distan- 
tiam cognitio vera seu testimonium sufficiens commode haberi non 
possit, dicteque jurisdictiones in pluribus dicti ducatus locis minus 
eonvenientibus consueverint exerceri, nos ad honprem sacri imperii 
Romani ac dictarum terrarum commodum et utilitatem hujus modi 
negligentias praevenire seu reformare cupientes, hahito respectu ad 
multam fidelitatis devotionem , qua te in nostris et imperüi sacri 
honoribus ac commedis procurandis benevolum et promptum gemper 
invenimus recoluise, de dicta ecelesia tua devotione specialiter pro- 
sumentes, tibi de apeciali mostra gratia et auctoritate imperiali, nec 
non de certa npstra sententia concedimus in hiis scriptie, porsonas 
2... dietis comitiis seu jurisdictionibus comites liberps instiruere 
et proficere, et minus ydoneas seu insuflicientes institutas depone- 
re seu destituere, etloco depositarum alias ydoneas et suflicientes 
de novo instituere, necnon dicta loca minus convenientia ad alia lo- 
ca magis convenientia transponere; er eadem ad hujusmodi juriedio- 
tiones in eis exercendas seu translationes per te faciendas, permitti« 
tur tantam roboris habere firmitatem, ac si talia per nos aut succes- 
sores nostros imperatores et reges Romanorum fierent ac fieri oontin- 
gerent quovismodo. Presentium sub nostre imperialis majestatis si- 
gillo testimonio litterarum Datum aquisgrani, anno Domini millessimo 
trecentesimo quinquagesimo nono ind. duodecima III. nonas mensis 
Aprilis regnorum nostrorum annno tertio decimo imperii vero quarto. 





XIII. 


Kaiſer Carfs IV. Sicherheitsbrief für die Land: 

bewohner und Reifenden in Weſtphalen, nebft 

Borfhrift, das Schöpfengeriht mit aufrihtigen 
‚ Leuten zu befegen vom Jahre 1371. 


(Aus dem Original mitgetheitt von dem Herrn Domcapitular Meyer in 
‚ Paderborn.) 


Wi; Karl von gots gnaden Romischer Keiser zu allen zeiten merer 
des Reichs und Kunig zu Beheim, Bekennen und tun kunt offen- 
lich mit diesem brief allen den die yn sehen eder horen lesen, daz 
wir von den Erwirdigen frideriche der Heiligen Kirchen zu Celine 
Ertzbischoft und des heiligen Reichs Erztzcantzler in Iralien, Hertzo- 
gen in Westphalen und zu Enger unser lieber Neve, florentze zu 
Munster, Heinrich zu Padelburn, Balthazar zu Ösembrüge, Bischofte, 
unser lieben fursten und andechtigen, und von dem Edlen Engelbrecht 
Grafen zu der Marke unsir getrewen berichtet und underweiset seir. 
in wie grofsen unfriede daz land zu Westphalen sey, also daz ei · 
dar ubele Keynmann durch unfrides willen, bebalden und generen 
kan, Dorumb so haben wir durch Got vmb woldat und ouch umb 
ehaffte nutz und not des vorgen. landes, den vorgen. Friderich Fio- 
rentz, Heinrich, Balıhazar und Engelbrecht empfolhen, yn und allen 
iren nachkomen und des. vorgen, Engelbrechts erben Grafen zu der 
Marke, und deruselben Hertzegtum und lands ewiclichen vor eyn 
recht gegeben, also das nach datum ditz briefes alle Kirchen, alle 
Kirchhoffe, ille Hausleute und aller ir leib und gut darauffe sicher 
und friedlich wesen sullen ; vort mer so sal die pflug mit den pferden 
und mit tzweyn Leuten, die den bewarent, dieweil sie den acker 
pauvrent und 'ackernt, veylich und sicher seyn; ouch sullen alle wilde 
pferde veylich seyn; vortmer so aullen alle Kaufleute, pylgereyn und 
geistliche Leute ir leib und gut sicher sein ofi den Sirazzen fur‘ un- 
rechter gewalt. Wer aber sache, das dheyn here odir ymand anders 
fruntschaft oder geselschafft mit eym andern gehabt hette, und des 
seine Ere bewaren wolte, uud sein feynt sein wolte „ daz sal er ym 
kunt tun und bewaren bis uff den dritten tag, beforen ee heryn an- 
greiffe oder Schaden tue, on alle argelist, mit behaltauzz des Reichs 
und der herren herlicheit und rechts, Wor ouch sache, daz diese 
vorgeschrieben heren zu diesem rechte ymand duchte gut und nutze 
sein von herren und von stetten, die bey yn off umme sey gesezzen 
were, die mugen sie zu yn nemen und lazzen sie daz zecht ouch mit 
baben und sweren in aller des masse und weise, als dieser brief Inne- 
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haldet und begriffen hat. Wer aber sache, das ymand also ubel 
tette, der dis recht zubrecke, die oder den sall man zu stund mit der 
taet in des Reichs und des landes, wo daz geschicht, achte veme tum, 
und ouch rechtloz, und von allen rechten uberwunne sein, beyd heim- 
lichs und offenlichs; und dem mag man freylich angreyfien in allen‘ 
Sieiten und strazen, und der oder die sullen nyndert sicher und 
fridelich sein, und dem oder den asal aller meniclich helffen, die da 
by iet, ob er dartsu geheischet wirdet by des Reichs odir Kuniges 
“ Banne, Hette der ouch lehen odir gut von heren odif ton ymanden, 
‚das sal vorfallen sein dengenen, den sie daz zu lehen odir sust Inne- 
han. Wer ouch sache, daz den odir die ymant mit vorsatzze odir 
mit Kuntschaft hausede, hoffede odir dheiner hande furder nuzze 
terre, die oder der sullen ouch in allen Rechten uberwunnen sein, 
ale der hanttedige man; ouch so gebieten wir allen Fursten, gestli« 
chen und vrerntlichen heren und allen freyen Grafen die freygraf- 
schafte haben von uns als von dem Reiche in dem vorgen. lande 
su Wesipfalen, und allen freyea Schepfen, Rittera, Kuechten und 
Stetten:.\WVer es sache, das dis Recht und unsere keiserlich asetzun- 

ge.ymand, in welchen werden und Eren wer der were, ubergriffe, 
- daz man den sall hangen; und gerechte odir vorteydingete den ymant, 
der odir die aullen in demselben rechte verwunnen: sein als der hanı- 
tadige man; ouch so wollen wir und gebitten allen den freyn Grafen, 
die in den vorgen, Lande zu Westpfalen sint, daz sie keine. Schepfen 
machen sullen, sie befelen yn daz uff ire eyde, daz sie das recht 
trewiichen bewaren, und aweren zuvoren, und daz sie mit rechte 
Schepffen. werden mugen , und dartzu geborn sein, fry von geburt. 
Were ouch sache, daz ein here eder eya Statt mit herkrafit üzzo- 
gen, oder zu velde legen, und von yn eder vonden iren ditz Bachı vor- 
brochen wurde an vorsatzz, die hantadige sol daz bynnen’den neh»- 
ten hertzehen nachten richten und widertun unvorzogerlich an eyde⸗ 
also vil als der behalden wil, dem die schade geschen were mit 
tzweyn seynen nachgeborn, und geschehe das nicht, so sall man mit 
dem hanttadigen vortfaren, und her sal in allen rechten vorwunnen 
sein ,.als da vorgeschrieben stet, und die obengeschrieben verley- 
hunge und gnade sal wersn. bis uff unser und unsere nachkomien an 
‚ dem Reiche Romischen Keisern ‚oder kunigen -widerruffen. Mit 
urkunt ditz Bihefs. versigelt mit unsem keiserlicher Maiestat Insigel, 
der geben ist zu Budyssin., Nach Cristus geburt dreitzerrhundert Jar 
dornach in dem Eyn und siebentzigsten Jare,-an sante katherine 
tage, unser Reiche in dem sechs und Izwenizigsten und des Keiser- 
tums in dem sibentzendem Jare. 








x 


XIV. 


Zeugniß ber Stadt Hörter, daß der Abt zu 54 
mit Iren Rath und Willen den Landfrieden be 
befhmworen hat, 

1382. 


(And dem Original.) 


W; Arend van swalenberghe, Johann Roleves, Borgeremestere; 
Rad unde de ganse glemeyahoyt to Huxere, bekennet unde betuget 
in dussem apene breve vor uns unde vor unse nakomelinghe, dat . 
unse gnedighe Here Her Bode Abbet unde dat Capittel to Corbeye 
myt unsem raede, willen und vulborde ghesworen hebbet den vrede, 
. den de aller irluchtigeste furste Karel, romessche Kezer, ghegheven 
hever den heren unde lande to Westphalen, den tho haldende na ut- 
wisunge der breve ds de heren unde stede des vorscreven Landes 
dar up ghegheven hebbet. Des tho thuge hehbe wi borgeremestere 
unde raed vorghescreven unser stat inghosegel ghehanghen an dussen 
breff, Datum proximo die Dominico anıe Festum Georgi, anno 
domini M® CCCo LXXXo secunde, — 





EV: 


Befhluß der Stadt Hörter, 4 Freiſchoͤffen aus 
ihrer Mitte zu wählen, und VBorfihtsmaßregeln 
gegen andere Freifhöffen, die fih in der Stabt 
niederlaſſen wollen, 
v. J. 1382, 


(Aus dem Original.) 


W; Borgeremestere unde Rad to Huxere, nie unde olde, bekennet 
openbare in dussem breve, dat wy sint eyadrechtig worden mit all 
uusen Gilden unde ghemeynen borgerem aldar sulves, dat wi scholer 
unde willet Kezen veerbedderve Man unser borgere, schepen to wer- 
dende unde der schai ds rad vorscreven twene Kerzen ute der meyn- 
beit, unde de gilden twene ute dem rade nie efte alde; were we de 
des nicht don en wolde, den de rad efite de Gilden Koren, schepen 
to werdende, de scholde gheven teyn laudege Mark, ünde scholde 

et nochten don, Vortmer weıe dar der verer unser borgere vorscre- 
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“ven jenich afginghe an dode, dat God langhe vriste, eſſte os entvors, 
wo dat to qweme, se scholde de rad efte de gilden vorscreven wel- 
kerem dat gheboreds, eynen bedderven man unsen borger in des stede 
wedder Kezen. Vortmer wolde jenich borger sine borgerschap up 
gheven, unde wolde schepe werden unde darna to huxere to um 
wedder invaren,. des en wolde wy nicht liden mit os to wonende, 
Vortmer wolde hier we to os invaren, de eya schepe were, de dem 
rade duchte der stat nutte und gut sin, daı is mit unser aller witte 
und vulbord der Gilden unde der Meynheit vorscreven, Vortmer so 
wil wy se laten by al orem olden rechte, unde holden on al de brere 
de an use here van Eorveye unde zin stichte unde de rad, nie unds 
old, en besegeld unde ghegheven hebbet unvortoghet unde unvor- 
broken, utghescheden alse hir vor ghescreren steyt. In eujus rei te 
timonium sigillum nostrae Civitatis presenubus est Appensum anno 
Domini Mo CoCoCo LXXXo secundo, proxima feria socunda post 
ezaltationem ste Cruci, 





xvi. 


Schreiben Koifer Friedrichs an den Erzbifhof von 
Coͤln in Betreff der Freiftühle, 
vom Jahr 1440, 


(Uns dem Original nad; einer Abſchrift Kindlingers.) 





— 


Mir Irledrich von Gots Gnaden 24. embieten bem Erwirbigen Dies 
therichen Er&bifchoff zu Cölne, Ertzkanceler in Italien und Hergogen 
zu Weftfalen unferm lieben Neven und Kurfürften, unfer Gnabe und 
alles Gut. Ermwirdiger lieber Neve und Kurfürfte, uns haben deyne 
und ander der Erwirdbigen und Hochgebornen unfer lieben Neven und 
Kurfürften Rete ambraicht, wie daz Heymeliche Geriechte zu Weſtfa⸗ 
len nicht gehandhabet, geübet und. gehalten werde, ald es dann von 
altem Herfomen angefangen, auffgefast und geordenieret fey, dadurch 
mannichveltig ſchade, verdrieß nnd fmaicheit viel lüten ungepürlicd zus 
gegogen werde, und haben uns darüber gebeten, ſolichs auff eyn gute 
Ordenunge, wie daz von alters herfomen und auffgefagt fey, zu brins 
gen und zu fegen; und wie wohl wir von benfelben heymelichen Ges 
riehten nit wiffende feyn, fo wolten wir doch funderlich gerne, 
daz derſelben Gerichte nicht Misbruchet wurde, funder daz fie by als 
tem Herkomen beleiben modten, und wir haben aud wol von bynen 
Reten, die yzt bei uns geweft feyn, vernumen, wie bw mit groffer 
Müe, Koften und Arbeit, eyn bequemelich ordenunge, ala eyn Hertzog 
zu Weftfalen, barinne verraynet und dieſelb feliger gedechteniſſe Keyfer 
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fe Sigmunden im gefchriefft gefendeft habeft, der nach dem balde 
von dieſer Welt abgangen und verfheyden fey, bavon folihe ordenun= 

ge nicht viel nüges bracht habez So ift unfer Begierde und bieten 
deyne Tiebde mit gangem Fleiſſe, foliche Ordenunge auff fant Andres 
Zag neftfünftig mit dir gein Nüremberg zu bringen, und aud hie 
zwiſchen fleiſſeleich erfahren, waz über folih dyne Ordenunge Merer 
Rutzes und gutes geſin moge, ſolich Geriechte auf iren erſten Aufſatze 
zn bringen. Da denken wir alsdann, mit Gottes Huͤlffen zu kommen, 
mit dyner Liebe und anderen unſern Kurfuͤrſten, Fuͤrſten, Graven, 
Herren, Rittern und Knechten, unfers Reichs daraus fügleihen und 
im beften zu reden, und als fich gepüret zu flellen. Wir geben bier 
auch ganz volkomeleich Macht, in Graft diß Breiffs alle und igliche 
bie dich nuge bedunten und bequemeleiche barzu ſeyn, für dich oder die, 
die du darzu fugeft, wie oft bu das meyneſt noit zu feyn, zwifchent diefer 
geyt und fant Andreastag nehſtkomende zu verfchreiben, und zu vers 
botten, den wir auch allen und jeglichene mit dieſem Brief veftiglich 
von koͤniglicher Macht und Gewalt gebieten, dir oder den deynen da= 
rinne zu folgen und gehoirſam zu ſeyn, und willeſt auch deynen fleiß 
und Ernſt hirinne tun, als wir dann des und alles guten beſunder 
wol getruwen; daran etzeigeft du uns ſunder wolgefallen, und wollen 
daz gein dyner Liebe genediglich erkennen. Geben zu Wiene, verfiegelt 
mit unferm koͤniglichen Auffgedrudten Ingefiegel nah Grifti Geburt 
vierzehen Hundert Jare und darnach in dem viergigften are am Mon: " 
tage nach dem heiligen Pfingftag unfers Reyhs im erften Sahre. 





XVII. 


Urtheilsſpruch über Heerwedde und Gerade, 
1441, 


(Mitgetheilte Abſchrift.) 


J 


a Jacob Stoffreghen, Veighreue mynt leuen genedighen Junchern 
under Otten, Greuen ton Teckeneborgh, bekenne und bethuge open= 
bar yn dyſſen breve, dat vor my yn antworde guder lude hyr na be: 
freuen an, eyn heghet gherichte, dar ich ſtede vnd Stole myt ordele 
und mit ‚rechte hadde befeten, zint gefomen die Erwerdighe Edele 
Vrouve, Vrouw Anna van Pleſſe, Ebdyſſe des Stichtes to Vreckenhorſt, 
opp eyne zyd, vnd dye ghemeyne huyſghenote vnd higghe des virgeſat 
geſtichtes opp ander Zyden, ſo twygſchelinge was tuſſche deſſen beyden 
Parten van Eruebeylinghe, vnd od van herweben und von geraden 
Meran hüpfgenoten. — So befenne IH Jacob Vrighreue vurg, 
dat ber Erwerdighen Edelen Vrouwen vurg. vnd ere Nakomelinghen 


Q 
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myt Ordele und myt Rechte vor my wart to gewyſet Eyn herwede off 
eyn Gherade, welcker vervallen were vom doder hant, wattan' bat ſey, 
ock wer uaſt zeten, vnd zone off dochter, dar to huys were, vnd od 
dat ſey eruedelde halff alle blodighe haue van manne vnd van Vrouwe 
ſuder onderſcheyt ‚ vnd vort alle gud halff, bat van ere Huyſgenoten 
na bleue na doder hant vytgeſeget Korn gezeygt oder vngeſeygt, dorſſ⸗ 
chen eder ondorſſchen, dat vpp tobehorynghe des Erues gewaſſchen 
were, wer id auer buten gezeght, ſo ghinge dey helffte to der Erff 
deylinghe. Und went dyt alldus vor my Jacob vryghreue vurg. ys 
geſcheyn, ſo hebbe ich des to tughe der warheyt myne Ingeſegell an 
dyſſen Brieff ghehanghen: Hyr were an vnd over Erſame manne, 
Stantgenote des gherichtes, Her Johan Warendorpp, anders ghehey: 
ten Verſmell Kerdher to Vreckenhorſt, Her gherd Suthoff, Sanonid, 
Fohann Kappel Drofte fo Rede, Zohan die vrolide, Huysgezyne 
myns leuen ähnebighen Junchern vorgefat. Zohan Goghreue, Dide: 
ri van Langhen, Herman Hubepole, Borgermepfter bynnen Waren: 
borpp, Zohan Regewerr, bie junghe, Richter to Warendorpp, Johan 
Boumann Amptman to Bredenhorft, Zohan de Raber und ander guder 
Lude genoich. Gegeben in dem Jare na gebuyrte vnſſ Heren Duſent 
vyerhondert und eyn vnd viertich. opp die Achte dach na Vnſer Vrou⸗ 
ven daghe afſumptionis. | | 


® 





XVII. 


Schreiben an die Stadt Bocholt und Kundmachung 
einer geſchehenen Verfemnug, 
15tes Jahrhundert. 


(Aus tem Original.) 





A, dey Erbaren wysen vorsichtigen Borgermester Scheppen und Raet 
der Stad Boicholt, unse bysundere guede Vrende, - i 
Dusses breyves en zall neymaat lesen oft horen lesen, eddet 
..n do, . (en doch) heh en sy eyn echt recht vryscheppen des 
hilligen rykes. 
E:bare guede vrende, wy bidden u ıho weten, wee dat eyn tyd 
geleden ys, dar Bernt dey Ducker vrygrevo der vrygraschapp von Hey- 
den uitgesant hedd» veir echte rechte vryscheppea des hilligen ryckes, 
one badinge tho done in deynste des hilligen romeschem tyckes an 
Everde van Deypenbroick den jungen, dar sey myt ordele und myı 
techte to gewunen were als der hemelik achte recht ys, welke veir 
wryscheppen van Everde van Deypenbröick wurscr. Rolefl hiddebergb; 


Roleff Relam haechues, diderich homelinch, Johanek Gerdes Knape 
van deypenbroick, kone hesselinch, leyfert hesselinch ind dat foneke 
wörde gevangen, getonet, geslagen und myshaadelt, Ind der vurser, 
wyscheppen. hebben #ey twre trregemordet und gehangen sonder ge- 
richte nnd recht, ind dey ander twe vsyscheppen geschatiet, dar sey 
Gode und dem hilligen ryche und dem hemeliken gerichte grote sma- 
beit, hoen und laster angedaen hebbet, ind ume der groten moert, 
mysdaet, laester und smaheit willen, desey gode und dem hilligen 
tycke, und dem hemeliken gerichte dar angedaon hebbet, darume 
os wart en eyn recht plicht dagh dar to gelacht ind geholden van 
des hilligen ryckes wegen, dar sey voir onz als ume dergroten mioert, 
hoen und mysdaet wille vurscer. synt verwyst, vervoert ind vervemet 
ale des hilligen syckes ind der hemeliken achte recht ys, dar voell 
schiltbordiger mans ind ander echte rechte vryscheppen aver ind an 
weren, Erbare gude vrende, #00 late wy u dyt weten und gebeydenm 
von allen echten rechten vryscheppen onder Konynges banne van 
onser gelavede ind ede wegen, of. enich vryscheppen dusse vurscr, 
'verwysede, vervorde, vervemede lude bekomen kunden eff beque- 
men, dat me sey neme ind brenge aey an den airsten boem dar men. 
an koniet, ind hangen sey, ind doen en er recht, alz des hilligen 
tykes ind der hemelik achte recht ys, dat u ind alle voirsten ind he 
sen ind vıyscheppen, dey den hilligen rycke ind dem hemeliken ge- 
richte gehuldet heben, gebort to done; want dem hilligen rycke ind 
dem hemeliken gerichte grote smaheit ind schemede darmede gedaen 
ya, ind üs gescheit, noch gehart en ys, dat selke grote undaer dem 
hilligen rycke ind dem hemeliken gerichte gedaen sy, Ind vort erba- 
te gude vrende,: so verkungen wy u ind voirt allen echten rechten 
wyscheppen, woe dat myt rechtem ordele in dem hemeliken gerichte 
gewyat ind erkant ys, wer dat enich vryscheppe dussen vurscr, ver- 
vemede, verwrysede, varvorde lüde enich hussda off huvede, off sich 
in ore ande leyte umegaen ind behkelpen, ind en er recht nicht en 
dede gelyk vurser. ya, der dede dem ede den hey den hilligen rycke 
ind dem hemeliken gerichte gedaen heben; to kort, ind weren den 
hilligen rycke brokich ind weddich geworden, ind warnen dar oma 
älle viyscheppeh , dey dem billigen tycke gehuldet hebn, dat sey sick 
vorhöede, bp dat sey in geyn swar verdreyt dar mede komen, Hat 
ons doch leet were, dat bekens onse Here got, dey u spar lange 
ijt gesont. — Gesch, onder segell alz myt namen Hugo van Oster- 
wyck, vrygreve iti den veste van Rekelinchusen, Berot die Ducker 
vıygrevö der vrygraschapp van Heyden, höydecke van vorde viygreve 
10 wetter, Johan haeckesberge, vrygreve ten velmesteyn, Wyaneke 
passchendael, vrygreve t0 bueckem, henrich van Iynn&, vrygreve to 
bodelswynge, wilhelm selter, vrygreve to ludinchus, Diderich ploger, 
trygreve in der kudniengraschapp, Jeban die Kruse, vrygreve to hosc- 
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kem, Aspelaen hornepenynck, vrygreve ıho Ozenbrugge, ind Johan 
van berostorpe, vrygreve der vrygraschapp to bilsteyn. Gegeben op 
sunte Jacobes avet; der vrygrevo die hir benede gescriven staen, der 
wy ander vrygreve vurscreven er segel mede in dusser saka gebru- 
ken. Ind hir heben voirt mede an und auf geweist voel schiltbor- 
diger maens, doe dat gerichte ind die vernemynge geschae an dusse 
vurscr. personen, ala myt namen Goessen stecker, erfimarscalk ind 
. droste in der veste van Rekelinchus, Borchart Steke, wennemer van. 
Heyden die elde, Cracht stecke, Buter van Paesnelde, Johan van 
Passnelde, Buters soen, diderich van Wyckede, Borchart van Wes- 
serholte, Sander van Galen, Johann Asschebroick, Gherd van bernt- 
velde, Herman van der horst, diderich van nortkerke, Albert sobbe, 
henrich van Westhusen, Rotger van der horst, Johan van der becke, 
Robest staell, Bernt ovelacker, francke van wittem, wenemer hemer- 
berg, wessel van hame, diderich van de Doerle, diderich van den - 
voerste, Coert van de averhues, Biderich van westerom ‚, bernt hu- 
ehebranck, diderich van Galen, Rotger van Galo, Frederich van: 
vulffte, Gerlich van westhuss, Henrich ulenbroick, Johan ulenbroick, 
benrich : van bradenbecke, ind voert voel ander vryschepen genoech' 
wal geachtet op twe hundert, Datum anno domini etc, — proximo 
die qua supra. . 
nhugo var Österwick, vrygreve. 
Berat die Ducker, vrygreve. 
Wyneke van voerde, vrygreve. 
Johan de kruse, vrygreve. 
Wyneke passchendael, vrygreves 
Diderich ploger, vrygreve, ind 
Henrich van Iyune vrygrev, 


* 





XIX. et 
Hans Römers, Freigrafen ber Graffhaft zu. 
Hunden, Freigericht in Sahen Wilhelms Gra— 
fen zu Weede, und Johannes von Schöneck 
Herrnzu Oilbrück, gehalten 
(Aus dem Orioinai.) 





nr} Hannes Romer, vrygreve be Graſchop to Hunden, enkenne in de⸗ 
ſem open Breyve vnd doen kunt: allem veyenfcheffen der heymelichen 
achte, bat. ic op hude bunflag datum diß Dreiffs, dat / nemliche ps 


* 
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dep nefte Dynſtag na fent Michels dage, bin vryenſtoill to Elspe be: 
fat gelegen in der Grafchop to hundem vorß. geleget vnd geheget als 
fit} van rechte geborbe,, vnd find dargefomen in bat gerichte, Wilhelm 
van Gleberg vnd maffryd van Brambach alfe vulmechtige Mundbere 
und Procuratore das Edelen Junchern Wilhelms Greve to Weede vnd 
Johans van Schoneke Heren to Dilbrüd mit ware fchyne eyns open | 
befegelten- madjtbreiffs, und denfelven ſchyn und Breiff dar In gerichte 
getoget und leſen deden, vnd vort an bemfelven gerichte vermibz eren 
chten gewunnen vorfprefen by namen Herman Peperfad, Gogreve in 
der Veſte to Attendorn, myns gnedigen leve Hern von Gölne, ir eyns 
schten ordels deden fragen dorch got vnd den Foningh, aff ſolich ſchyn 
und Mundbers breyff od van macht ſy; dat ordell wart geftalt an Hens 
eihe van Cobbenrode, bey bereit fich. mit den vryenfceffen, vnd wy⸗ 
fede vor recht: dat bey ſchyn und Breiff as vorf. van macht vnd wers 
be fy 5 folich ordell wart to gelaiten, vnd vort befat mit guden man= 
nen vryſcheffen bey namen Hedenriche dem Wulff, corbe wreben, vnd 
Diderihe van Bonflede, als fid) van rechte geborde. Item fo hebt bey 
felve procuratore aldair in gerichte vort getoget foliche Breyve, bar 
Inne deyfelven er Hovethern mit namen Juncher Wilhelm Greve to 
werde ond Johan van Schoned, aff gefurbert fint, vermidz ere früns 
de, an Johan Gardenebech, dey fich fchrivet eyn vrygreve to Lymberg 
und des vryenſtoils by Menden, bey befe felve Zunchern Wilhelm 
und Johanne verbobet und geladen habde an den vryenfloill by Men: 
ben, und hebt vort eyns rechten ordels durch got vnd den Kuningh 
boen vragen vermidz ere gewunnen vorfprefen ergenant, aff foliche 
breyve, bar bey affforderinge mede end Inne gefhein ys, od van 
maht und werde fon, eder wat dae recht umme ſy? bat orbell wart 
geftalt an Diederihe van Bonflede eynen vrofcheffen, dey bereit fich 
mit den andern vryfcheffen und wyſede vor recht, bat foliche affforde- 
singe breyve van werde fon, bat orbell wart to gelaeten, vnd vort 
befat, as fich geborde, mit Hern Raven van dem Galenberge, Ritter, 
Hebenriche dem Wulff vnd Freberihe van Zulen, amptmann tom 
Swartenberge, vryſcheffen. Item vort fo hebt defe vorg. Procuratore 
vermidz eren gewunnen vorfprefen ergenannt gefraget eyn3 rechten 
ordeld, aff eynich gerichte gefcheygn were oder gefihege boven foliche 
rechte affforderunge, dey ſaken andrepende, aff dat ock bynden folle, 
‚oder wat dar recht umme fy, ſolich orbeil wart geftale an Diberiche 
van Helden genant Jageduͤbvel, ennen vryfcheffen, dey gend vt vnd be⸗ 
reyt fi mit den andern vrofcheffen, ond quam weder In und wyſebe 
bor recht: wert dat dey vrygreve boven foliche, rechte affforberinghe 
eynich -gerichte hedde gebaen eber dede, andrepende dey felven ſaken, 
dat were vnbundich und van neyne werde; bat ordell wart ‚od to ges 
laten und vort befat ..mit Johanne van Snellenberg, Hermanne van 
Senhufen genant Grevenftein und Wilhelm van Dcle vryſcheffen. Item 
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vort fo hebt fen vermidz ben felven eren vorfpreken eyns rechten oxdels 
gebeden vnd gefraget, bar geborlich gelove gefcheyn were dem vrygre⸗ 

ven vor bey vorbobden lude, aff dey vrygreven den eynich gerichte 
dar boven doen moige, bey wyle dey dach der anderen parthyen vnd 


geeſcheden luden nicht vorkundiget en were? dat ordell wart geflalt an 


Fredexiche van Tulen, den bereit fich und wyſede vor recht: were dey 


dach .... nderen partbyen 'ond: geefcheben luden nicht wetlich und 


kundich gebaen, wes dey vrygreve dan dar boven ridjtede dey faten ans 


drepende, dat were vnbuͤndich und van nenne werde, bat orbell wart 
to gelaten und vort befat mit Wilhelm vogte, Goberde van Bernynds 
bufen und Sohanne van Bernyndufen vryſcheffen, Item vort wart ge⸗ 
fraget vermidz den vorg. vorſpreken eyns rechten ordels, aff eynich 
vrygreve gerichtz breye vt ſente, vnd bode dede, dey nicht op weſtfelſchen 
erben vnd in gerichte gegeven und gewunnen weren, ſundern in ande— 


rer lantfhop buten Saffher und weftfelfher erden, aff folich, 


bot och van werbe ſy, dat orbell wart geftalt an Cracht Rumpe, bey 
bereit fich mit den andern vryſcheffen, und wyſede vor recht, bat folich 
bot van neyne werbe en ſy; dat orbell wart od to gelaiten, und vort 
beſat mit Frederiche van Tulen amptman vorß. Hinriche van Cobben⸗ 
rode und Herman van Lenhuſen, genant Grevenſtein, vryſcheffen vorg. 
Item noch hebt dey vorg. procurators vermidz eren gewunnen vor⸗ 
ſpreken vorg. eyns rechten orbels gefraget, aff dey verbodben pnd ges 
laden Jude in vorg. maite ſolichs eynigen hinder und fehaden regen, 
und folich geborlich gelove vor fen nicht op genomen werde, an weme 
vnd mit wat gerichten fey folichen Schaden vorderen follen? bat wart 


geſtalt an Walware Rump, bey bereit ſich und wyſede vor recht: fey 


» 


follen folichen fehaben foifen an den ghenen, dey en den Schaden hebt 
gedaen, vnd vorderen mit dem gerichte en den ſchade geſcheyn were, 
eder mit eine andern vryengerichte; dat orbell wart od to gelaten, 
und befat mit Sohanne van Snellenberg, Herman van Gnellenberg 
vnd Wilhelme van plettemberg, vryſcheffen der heymelichen Achte vnd 
alle vorg. Schiltboren Manne. Deſe ordele as vorg. ſint mit gerichte 
erfordert In by weſen vele guder Ritterſchaff, vrygreven und vry⸗ 
ſcheſfſen. Und wante dan ſolich gerichte geſcheyn und gehandelt ys vor 
my as vorgeſcr. So hebbe ich Hannes Romer vrygreve obgenant myn 
Ingeſiegell des to tuge vnd orkunde an deſen Breiff gehangen vnd beb: 
be vorf gebeden.  Eorde van Rufop, veygreve tom Eversberge, Hen⸗ 
neken van Brontorp, vrygrebe ton Fredeborg, Macs van Leverkuſen, 
vrygreve to balve, Henriche Alt, frygreve tom Eversberge, vnd vort 
dey geſtrengen und’ veſten Heren, Raven van dem Calenberge, Kitter, 
Goderde van Meffchede ," Coird vogede van Elspe vnd Noldeken van 
Bronynckuſen, Schiltboren Manne vnd vryſcheffen, wante ſey mede 
hier over u an fint geweit, bat ſey er Zugefegele by dat myne vo 
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mere kunden hebt gehangen, des wy vorgenante allefamen enkennen. 


Gegeben in den Jaren vnſer Heren gebort Duſent vyrhundert Ein vnd 
vyfftich des Dynſtages neſt na ſent michaels dage bes Erdtengels. 








XIX. | 
Dedbnung und Bertrag des Erzbifhofs Dietrich 
von Göln und der Stände Weftphalens zur Auf: 
schthaltung bes Friedens und des Rechts. 1452. 


(Mus einer Kindi. Handſche.) 


Zio wissen, want geyn lant in freden bestain noch gedien mach, da 
en sy Gericht ind recht, up dat dan sulichs ind anderst na noitturft 
wale geordeniert ind gehalden moge werden, ind dere lands zo frede 
ind walfart komen, so han wir Diederich Ertzbuschof zu Colne, her- 
zoge in Westfalen ind so Engeren etc. mit Hyslichen Raide ‚unser 
zeidde, Volbert ind consent unser Ritterschaft, stede ind underssasen 
dies unser lande dit bir nages. verainiget, overdragen ind geslossen 
gehalden so weerden, ind dat ouch in zokomenden Zyden off des 


noit wurde zo verbesseren, up allet dat zonn reichten ind [reden die- 


nen mochte, dair dorch verhoit mogen werden groissa Sunden ind 
ouch parıhyligeit ind verderfligeit der lande ind der lude, die van 
der ungerechtigeit plegen up zo Stain, dat wir gerne 29 gemeinem 
Nutze ind besten des landes ind unser undersassen wale versorgen 
ind bestellen wulden, als wir Gode in den reichten in de unse alle 
schuldig sint. Zom yrsten sal man verfurg‘n mit dem gerichten, 
dat die geordeinert ind gestalt ind ouch also gehanthafft werden, 
dat idermann reicht geschie, ind des nieman geweigert en werde.- 
Ind off yıman beswiert wurde mit ordelen, dat he sich des an dat 
hoever beroifen mogo, as diss Jandes gewoinheit ind reicht is; Ind 
off sich yman dair weder lechte mit frewel, dat unse Amptlude mit 
bestand ind hulpen unser Ritterschaft Stede ind gemeinen lande .den 
ungehorsamen zo reicht halden, ind dat sich nyman darvan, entreke. 
jtem in ichlichen, gericht eynen schriver to haven der die Sachen, 
processe ind ordele schryve, up dat man siehe, wie die gerichte Sa- 
chen gehandelt werden, Item wer mit denn anderen zo doin hette, 
he were van Ritterschaflt, Burger off Iuysman, dat eya den ande- 
ren mit reicht fordere an den gerichten ind steden dar sich dar ge- 
burt, ind dat nymans den, anderen mit gewalt suiche noch vurneyme 
bynnen laude, sonder mit geburlichen reicht fortware, doch also, 
'wes des mit eygenen luden inderen guden zo verhandelen were, dat 


man dar halt, als van altersherkomen ind: gewohnlich ist, so dat. ' 
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iderman by, dem syme hlyre. Item were ymants der unse-eder un- 
ser Ritterschaft steden ofl undersassen viant wurde, ader mit. gewalt 
uns lande ind die unsere overviele, dat sullen unse amptlude, man 
ind stede ind undersaisen sonder underscheit weren ind beschud. 


doaon helpen, ind dem doin-ass off sy yre viande weren, ind nymantz 


en sal die vur eme haym ryden ader komen laissen, sender man sal 
mit Clocken s!an ind lant gerucht eyn dem anderen volgen ‚ dat lant 
ind die undersaissen truwelich ze beschudden helpen, ind dat sal 
man in allen burgen, stieden ind ampten unser laat zo Westfalen 
von stont za varkundigen ind gebyden, so dat alremallich dar inne 
gesessen dar zo volgen ind beschirmen helpe; ind off einich van 
den unsen in sulgen geschefitzn ymanız fienge busen veden, da sul- 
len wir der unseren ere dar inne versorgen, na noittorft. ind des 
ouch yr heuverbere ayn als gewoinlich ist, Item dat nymantz in une 
sea landen enthalden. en wrrd«n andere uisswindinge, dar uiss off in . 
zo scheddigen off zo veden, want unsen lant ind underaaissen dare 
van schade ind last kumpt ; ind off ymantz van unser undersaissen mit 
uisswendigen luden zo doia hette, der en sal dat nit soichen mit ve- 
den ader gewalt, sond#ra mit recht, ind as yme kein recht oft be 
scheit gedyen en kunde. so sal man dat an uns oder unsen ampt- 
mann 20 arnaberg schrifflich beclagen, so sollen ind willen wir oder 
unse amptman vurge. wur den Ayslich anverzocht schriven, ind bid- 
den eyns zween ind zo dem dritten mail an die ende da des noit is, 
ind off yme dan bynen den neisten dryn maenden nit reicht off be- 
‚ scheidt gedyen en kund, in dem wir syner mechtich syn, zo nemen 
ind weder 20 doin, zo «loin ied zo nemen as sich g»buiren sall, so mo- 
gen ey dat oa noittur t forderen, wie ay best kunnen; dar z0 sullen 
ind willen wir ouch dem clegeren forderlich ind bekulnelich eyn, sich 
reichtz ind bescheirz ze bekommen, ind uns truwelich darinne bemysen 
“ass eyn here aynem undersaissen schuldich ist. Item sullen unse 
amptlude so ind byenander rydean, die strass«n zo schirmen,, ind up 
unse ind der unsaren vyende zo halden, besunder ouch an den enden 
dar alrege heılchıs were, dat unse vyende yn uns lant soichen jnd 
schsdiligen wochten, dat man ouch die wege ind pesse ind die Lant- 
werunck mit verhatengen, ınit graven ind slegen veste an allen den 
enden da dat bequeyme ind nutz iet, ind dat sulgs geschi» na raide 
ind mit kulps unser Amptlude, ritterscha't ind steds; Item hir in dem 
lande synt gude da van mın die vardra in dem lant doin sulde, ind 
vorder da van schuldich ze dynen is. die verblyven daromb zo verfue- 
gen overmitz unse amptlude, dat sulge ıliensı gescheye van den luden 
die suige gıde haren als sich geburt. Item dat unse stede under eich 
fuegen, dar ikliche arar deigelich eynen reissigen schutzen hald, der 
mit umsen Amptluden 20 yrem geryanen zoryt. up die viende zo balden 
zo ryılen. ind vp enden dair des zo doin in dem lande alre noiız is, 
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ind stillen unse ritterschaft, stede ind gemeyn lant as des noit is, 
ouch vort volgen ind helpen na yrre macht as gewonlich ist, Item 
off einiche moitwillige kreichslude. weren, ind wulden geyn secht van 
uns of den unsen nemen, off doin as dick geschier, ind die uys dem 
lande fuegen, ind sich uyss anderen landen weder uns oft dis unse 
mit gewalt off ved«n lechten, weder die ind ouch veder die ghene, 
die den bystant off enthalt deden, sullen unse ritterschaftt, stede ind 
gemeyn lant uns truwelich helpehn den wederstant zo doin. Item 
en sullen uns amptlude reichter noch anderen die uns nymantz gelei- 
den oft vurferd geven, die onse off der unsen viende weren, off be- 
scheddicht heiten, des he nit gesoint ofl gofredet en’ were, id en were 
dan, dat uns amptlude de dage bescheiden mit wissen ind willen der 
parihyen, die dan anıreff, zo dem dage zu kemen ind weder umb 
heym, ind nit langer, — Item sullen uns amptlude mit etzlichen uyse 
der ritterschaft ind steden nu darzo geordeinert, neinelich uyss der 
nitterschaft sees ind uyss den steden sees mit namen Heydeurich den 
Wolff van ludinchusen, Goddert van Messchede, Reinwert Clusener 
van dem broich, Nultegen van Meldeke, Henrich van Berrengliusen 
ind Conraid faygt van Elspe; item van Brylon, Johan van Ncehem 
ader bruin Winterberg; Item van Geissike Johan Nacke, ader Henrich 
Cordinck; Item van Ruden Johan Neveling; item van Werle Evert 
Roist; Item van Arnsberg Herman van Olpe, ofi heuricus van Geise- 
ke; item van Attoadorn Heilman Bitter, eyns oft zweentz zo myn- 
sten des Jars by eynander komen, zo oversprecken ind to bestellen, 
dat diess ordeninge as man nu overdragen is, fastgehalden were zo 
unsen ind des Landes ind undersaisen gemeynen besten. 

Ind weren eynige gebreiche in dem lande ind tusschen den unse- 
ren, dat man die ordenire an dat reicht, ind wes sy vorder dar inne 
zo unseren uns landen ind undersaissen besten ind nutz vurgenemen 
ind gedain kunden, dat sy dat deden, also doch dat disse ordinancie 
in yre macht unverkurtzt blyve, ind unss, Ritterschafft, stede ind 
undersaissen blyven by yren Privilegien fryheiden. reichten ind guden 
gewünden, ind die vurg-scr, trunde van Ritterschafft ind steden so 
dicke zo ersegen in vurgescr. mai:sen as des noit geburt. Ind wir 
meynen ind getruwen, wanne diess ordinancie festentlich ind strack 
gehalden wirt den kleinen als den groissen unpartyelich,, also dat man 
Got dat reicht ind Erberheit lieft ind vur augen have, as wir getruwen, 
dat vort me gescheyn sulle, so kumpt dit Lant mit der Gotz gnaden 
in freden, daby die undersaissen as dan ouch alle gemeynlich riech 
ind selig werden mogen. Ind up dat dit de restelinger gebalden wert, 
sö han wir van sunderlichor beden ind begerd onser Ritterschafft ind 
stede vurg, unse sigel her unden doin drucken. Zo Arnsberg up 
sent Augustinus dage des hilligen busschefts in dem jaren unses heren 
dusent ve:r hundert zwey ind vanftzich. 
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XXI. 
Aufteag des Kaiſer Friederich zur Prüfung der 
Urkunden, aufberen Grund des Erzbifhof von 
Chin die Belehnung mit ben Weftphätifchen 


Gerichten nachgeſucht hat. 
1471. 


(Wus einer Kindi. Handſchr.) 





Wir Briederih von Gots gnaden Romiſcher Keyfer, zu alten Zyten 
Merer des Rychs, zu Hungern, Dalmatien, Croatien ꝛc. Konig, Hert 
309 zu Oſterrich und zu Steyr 2c, enbieten dem Erwerdigen Johanfen, 
Ersbifhoven zu Xrier des heiligen Romifihen Rychs In Gallien und 
durch das Königrih zu Arelat Ergkangler vnſerm lieben Neven vnd 
Kurfürften vnſere Gnad und alles Gut. Erwirbiger lieber Neve vnd 
Kurfürft, Nachdem ber Erwirdige Rupredt, Bifchove zu Colne, des 
heiligen Romifhen Rychs in Italien Ertzkantzler, Bnfer lieber Reve 
ond Kurfürfte, yes fin und ſyns ſtifts Regalia, Lehen und Weltlicheit 
von fon vnd ſyns fliffts zu Colne wegen zu lehene empfangen, und Vns 
dar vonder anderen bemutiglich gebeten hait, das Wir Ime auch als Ro: 
mifcher Kenfer mit fambt denfelven fonen und ſyns Stiffts Regatien 
vnd Iehenfhafften, die MWeftvelifchen Stulgerichte und freyen Grave: 
fchafften , die dar von fonen Vurfaren auff In komen weren, vnd von 
Vns vnd dem heiligen Ryche auch zu Iehene zu empfahen gebiren, zu 
Ichene zu veriyhen gnediclich geruheten. Wan Er aber foldye ber 
Weſtvelſchen Stulgerichte und fryen Gravefchafften Driginal und haubts 
brieff nit by Im gehabt, dan ettlid vidimus, bar Sun Wir Keyn 
Genugen vff dißmal gehabt haben, fürbradt,. und fi) dann bie 
felben Original und Haubtbrieff und vidimus darvon gemacht für dine 
liebde zu brengen , die zu beſichtigenz Darum fo empfelben Wir dyner 
Liebde mit diefem Briefe, ernftlichen gebietende, das du diefelben Haubt- 
brieff und originalia, über die obgemelte Weſtvelſchen Stulgerichte und 
fryen Gravefhafften lautende, mit den obgemelten vidimua onverziehen 
In yr Inhalt eygentlih vnd nach Noitduͤrfften beſichtigen, vnd wie 
du die In yren Artickeln glych vertragen befindeft, Uns darvon ey⸗ 
gentlich durch dyne ſchrifft under dynen Inf tegel verfloffen zufendeft, 

Bns darine weiter wiffen zehalten; daran tut Vns bin liebe funder 

gut Gefallen, vnd Vnſer ernſtlich Meynunge. Geben zu Regensburg 

am fiebenden Tag des Monats Augufli, Nach Geburt Vierzehen Hun: 

dert und Im Eyn vnd fiebenzigften, Vnſer Reihe des Romifchen im 

zwei und breifigften, des Kaiferthums im apangigeften und des hunge⸗ 

riſchen im drenzehenden Jahren. 


— 








XXII. 
Kaiſer Friedrich überträgt Landgraff Hermann 


von Heſſen, als angeordnetem Adminiſtrator des 
Erzftifts, die Frevenſtuͤhle in Weſtphalen. 


(Eopie des 17. Jahrhunderts.) 





Wir Friedrich von Gottes gnaden Roͤmiſcher Kayßer zu allen Zeithen 
Mehrer des Reichs, zo Hungeren Dalmatien, Croacien x. ꝛtc Koͤneck, 
Hertzog zu Oſtreich, zu Stier, zu Kaͤrndten und zu Crain, Herrn uff 
der vyndeſchen mark und zu portenawe, Graffe zu Habsburg, 30 tis 
eoill, zu pfiert und zo Kiburg, Markgraffe zu Burgaw und Lantgrafs 
fe im Glßaißezc. bekennen offentlid mit dießem Brief, und thun kundt 
allermännlih: Nachdem wir den Ehrwerdigen Herman, Landtgraffe 
gu Heffen, unfern lieben andaͤchtigen 30 einem Gubernatoren und 
Berweſer des ftieffts Coͤln gefeget und geordnet haben, inhalt unfer 
Kaiferlichee Brieffe deshalben ufgegangen, daß Wir alf Römifcher 
Kayſer demfelden Landtgraffe Herman als einen Gubernater des ges 
melten ftieffts Göln befohlen, vnd unfer gange macht und gewolt ges 
geben haben, befehlen und geben ihme dan auch ben wiſſentlich in 
Krafft dies Brieffs, daß er die heimlichen und freyen gerichter allents 
halben in Weftphalen landen von unßer des heiligen Reichs und bes 
ſtieffts Coͤlln wegen Berfehen, die handthaben und an bie freyen ftöelle 
berfelben gerichte freygraffen fegen und ordinen, auch denfelben frys 
graffen z0 fonen githen umb ihre Verhandelung und unrecht Gapittels 
daghe legen und fegen, und follihe ihre Verhandlung und unrecht 
zo rechtfertigen, und alles dad bdarinnen handeln und boin fall und 
mag, daß Wir ald Romifcher Keyßer oder ein Ergbifchoff zu Cotn, fo 
in unfer und bed Reichs hulde und gnad werer, hanbellen und 
thuen mögten, ungeforlich doch daß der genannte Landgraffe Hermann . 
von ben Freygraffen, fo alfo durch ihn gefegt und geordnet werden, 
an unßer flat, und von unger und des heiligen Reichs wegen gewoͤhn⸗ 
lich geloibte und ayde thun, unß, dem heiligen Reiche und dem furs 
gefchriebenen Gubernator alf unferem Statthalter von folicher Frey— 
graffen ampt getrwe, gehorfam und gewertig zo fun, bie getrewlich 
verweien, haben und halden, und in allen und icklichen ſachen und 
Haͤndellen, ſo ſich für thme 30 rechtfertigen gebüren, dem Reichen alf 
dem armen, und dem armen alß bem reichen ein gleicher Richter zu 
ſeyn, und darinnen nicht anzofehen liebe, leydt, meyndt, gaeb, frunt: 
ſchafft noch fientſchafft, noch gang Fein ander ſachen, dan allein gerecht 
gericht und recht, und alß fie bad gegen Gott dem allmädjtigen am 
tünaften Gerichte verantworten wullen, do unf und dem Heiligen 
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Reich unfer Oberkeit und Herrlichkeit hierinnen vorbehalten, ungefer: 

lih mit Urkunde dies Brieffs, befiegelt mit unferm Kaiferlihen Maje: 
ftät anhangenden Ingeſiegelle. Geben bes fünffzehnten Dages bes 
Monats Oktober nach Grrifti Geburt vierzehenhundert und im fünf 
und fiebenfigften, unfers Reichs des Römifchen im ſechs und dreißig⸗ 
ſten, des Kaiſerthumbs, im vier und zwingſten und des Hungeriſchen 
im Siebenzehnten jahren. | 

Ad mand, Doi imprtors ppr. Jo. Waldner, Protonotarius , . 





XXI. 
Copia, Protocolli in conventu feimeiorum ca- 
‚Pitulari, Arensbergae Anno millesimo qua» 
dragentesimo nonagesimo habiti. Pro sede 
| libera in Geisike. — | 





Aa emanatam convocationem generalem allinger zum Overveymge⸗ 

richte tho Arnesberge in dem Bohmgarden behöriger Stoelsheeren, 

Frygrefen, Srofheffen, unde Fryfrohnen fynd erfcheenen, wie folget 
Als Stoelsheeren. 

imo, Gottkarbt van Kettler, van wegen bes Fryenſtoels tho Ho: 


veftabt. | Bee 

2do. Gottharbt Wreben tho Neigeren, van wegen des Gtoels in 
Baden. 

3tio. Conrad van Broiche Drofte, van wegen bes Stoels tho Yun: 
bemen. 


40. Johann van Fürftenberg tho Hollinghoven, van wegen des 

| Fryenſtoels da fülveft. | J 

Sto. Johann Vogt van Elspe, wegen allinger eme und ſynen Vedde⸗ 
ren hoͤrigen Fryſtoͤhlen, als 1) in welſchen Enneſt. 2) in Hun⸗ 
bemen, 3) in Heuneröberg. 4) in Broichhufen. 5) an der brei: 
ben Ede. 6) in Bamennoel. 7) in Elspe, 8) in der Frygrap⸗ 
fhafft Waldenburg. | Ä 

60. Johannes Rump unde | 

7me. Thodorus Rump zu MWenne, van megen bes Etoels the 

ODedingen. — | h. | 

Stavo Antonius Schurmann. 

9no. Henneke van Hanrleden. _ 

10mo. Wiegand van Hanrieden. 

11mo. Johann Vehlen van Wiglinghoven. 


⁊ 


12m0. Johann van Thuͤlen. 

13tio. Rembert van Gahlen. 

14to. Adrian van Enſe. 

15t0. Herman van Scholenborg. 

160. Zohann van De, 

17mo, Henrik van Plettenberg. : 

18mo. Bernhardt van Lethmathe. I 

19no. Theodorus van Freifeten. 

20me. Hermann van Mefcede, 

Yimo. Henrik van Beringhufen van wegen bes Fryſtoels in 
tinghuſen. 


* 


Als Frygrefen. 


Aus der Grapfhafft Arensberg. 
imo. Gerhardt Strudellmann Dverfrygreff. 


Aus dem Münfterland. 


2do. Georg Darleder, van wegen des Stoils in Dollenorden. 


3te. Henrick Ringenberg, vam Stoile tho Raesfeldt. 
Ato. Berendt Duͤcker, vom Stoile tho Gehmen. 
580, Herrman Middeldorp, vam Stoile tho Muͤnſter. 


Aus der Grapſchafft Marke. 
6to. Luͤddeke van der Mollen, vam Stoile tho Soeſte, 
7m0. Everhardt van. Heldt, vam Stoile tho Unnau, 
gro. Roͤttger Hardekop, vam Stoile tho Vilgeſte. 

Aus der Grapſchafft Waldeck. 
- 906. Steffen Steinweg vam Stoile in Corbach. 
10mo, Syivefter Berends, vam Stoile tho Landau. 
(imo. Bolcmar genandt Tweren, vam Stoile tho Krienhagen. 
‚Aus dem Paterbörnifhen. 
12mo. Herrman Kleinfchmibt vam Stoile tho Paterborn. 
1300. Berend Lubowig, vam Stoile tho Brakele, 
1400, Johann Piperling vam Stoile tho Dringelberg, 
1510. Peter Pispint, vam Stoile tho Sutheim. 
Aus dem Beflrtimburg. 
1610. Dieberih in den Wyden vam Stoile tho Limburg. 
Aus ber Grapfhafft Ritteberg. 
17mo, Hanns Grawen, vam Stoile tho Rettberge, 
Aus, bem Hergogtbum Weftphalen. 
18me, Henri Kleinfhmidt, vam Gtoile tho Volkmiſſen. 
19n0, Henrich Wienenbes, vam Stöile she Mebebad; 
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20mo. Theodorus Dortenleben:, vam Gtoile tho Frebeburg. ‘ 
2imo. Bernharbt Botendorpe, vam Stoile the Balve. 
22do. Heinemann Weffer, vam Stoile tho Cannſtein. 
23tio. Johann Iſing, vam Stoile tho Aftinghufen. 
Uytbliven find 38 Stoilheerens, 62 Frygrefen ns bierna geſchrie⸗ 
ven feet. | 
( Nomina Eorum in hae copia omissa. ) 


As man daruff utgemaket, daß de beeden ‚Züngiften Frygrefen 
dat Protokoll düßes Gapitels führen folden, unde op eren der heimliken 
Achte gebahnen Eydt ſcherplich erindert, fo hebben wy Henrifes Wie 
nendes undt Roͤttger Hardekop gefchrieven als hierna fteet: 

Thom erſten, als wy femmetliden tofamen waren, undt utge— 
maket war, wat oven bejchrieven: fleet , lethen wy de Fryenfcheppen 
und Fryfrohnen tho uns komen up dat fe unfes ghebigeh leven Herens 
van Göllen gevollmädtigten mebbe entfangen mogten, der Fryenſchep⸗ 
pen waren wohl egliche Hundert, und ber Fryfrohnen viefunfedzig. 
Da quame be Ehrenvefle geftrenge her Philips van Hörbe, im Nahmen 
unde van wegen unfes leven Deren van Göllen, als Stabthalder ber 
heimliten Gerichte, unde fprad uns alßo an: bat wy thofamen beropen 
ümme Urfate willen egliche Mispreuch, bie fi by ber heimliten Vehme 
offgetban hedden, trewlich abzuthun, unbe alles wyder na Borfhrift 
nnd Einfagung Caroli Magni, und bes heimlifen Gerichts Roforma- 
tionibus inzurichten unb*anzuftellen. Als hierna be Fryenſcheppen und 
Frohnen wyder fort gelaffen, fragede Her Philips van Hörde die 
hierna gefchriven fleet, 

Thom erfien Da fid oft und did! gewießen, bat de Fryenſtoile 
Saken vor de heimlite und opene Achte bringen, be bar nyt hen bes 
“hören, unde ben Greven, undt andern Richteren thoquemen, wurde ges 
fragt, welke Saken vor de heimlife undt opene Achte gehörden ? 

- Bor de hemlike Achte gehören erftlidi be hemlichkeit, be Caro 

füs Magnus offenbart. Twedbens fo yemanbt Kezzereyen ushedet 

undt vorbringt. Derdens: So Hemahdt dom Glauben abfahkt, 
undt ein Heide wird, Veertens: So ener enen falſchen Edt 
ſchweret. Bieftens: So ymandt hexet undt zaubert, oder mit dem 
Böfen ein Püntnüß uffrichtet. Seſtens; So yemandt be Hem⸗ 
lichkeit offenbaret. 

Vor de oppene Achte oder oppen Ding behort erfilid: Muth⸗ 
will an Kerken und Kerkhoͤfen. Twedbens, Deefſtahl. Den 
dens. Rotzucht. Beerdens, wer Kindelbett raubet. Vieftene, 
oppene Verraͤthers. Seſtené. Straſſenraub. Siebtens: Ci 
genmaͤchtlinge. Achtens: hemlike undt oppene Dotfchleger; Rig⸗ 
gentens a nie Zeinbend: Judaei sacrilegia commit- 
‚tentes. 

oe Eips van Hörde öppenbarhe, bat vüß recht Hewiehen 


y 


— Thom anderen Hedde ſick thogebragen, bat veele Frygrefen 
Scheppen makeden uͤmme bes Geldes willen, undt fe in erer Stowen 
ſonder allige van Carolus Magnus eingeſetzte Gepreuche uffnehmen, undt 
de Hemlichkeit offenbarden; im ſonderlicken were duͤß an die ſeckſich 
Jahre her geſchehen, uͤmme Urſake willen, da de alden Gepreuche in 
Abfall gerathenz; wurde gefraget, wie man Fryſcheppen alden Ges 
preuchs na uffnehmen folde. 

Thom erften. Mütten de beßten, trewlichſten kuthe uffgeſuchet, 
undt van ſeß Fryenſcheppen beborget werden. Thom anderen, mob _ 
de Frygreve fe proven, dat ſe recht undt unrecht ſcheeden konden. Thom 
Der den Mottet fe in der hemeliken verſchlotenen Achte unde nit in der 
Stowe upgenommen werben. Thom Verden. Werd fegefraget, alß Ca- 
rolus Magnus ingefeät, undt mottet de Fragen verandtworben. Thom 
Fieften, Werbfe vor Edtbrüd affgemahnet, unde enen be Strafe an der 
Wandt gewiefen Thom festen. Mutetfe den Veihmen-Eidt fihwereh, 
alfo als Carolus Magnus vorgefchrieven hefft z fe mutet dabey fitten uff den 
techteren Knee, bat bloet maket if, mit bebediten Höfft unde ere linkere 
Hand, de bloet malet if, up dat Stryck, up bat Schloet, undte up 
be beeden Cruͤzwißen Swerter leggen, und ban fhweren, be Veihme 
hemlick tho holden vor Wief und Kind, Sand und Windt, als dat vors 
gejchrieven if. Thom fieveten Seeget ehnen de Frygrefe mit bes 
dediten Hoefft de hemlike Vehme Serfck Stein Gras Grein, unbe kleret 
ehnen bat up als vorgefchreven if. Thom achdeden Segget he enen 
dat Nothwordt, als et Carolus Magnus der hemliten Achte gegeven: 
bet, tho wytten Reinir dor Feweri, unbe klert ehnen bat up als vors 
gefchreven if, Thom niegenden Leret he enen den bemliden Scheps 
pengruß alßo: dat be ankommende Gcheppe feine rechtere Hand up ſei⸗ 
ne linkere Schuldere legt undt fegget. | 

Eck .grüt ju lewe Man, 
Wat fange ji hi an. 


Darna legget he fine rechtere Hand up des ändern Gcheppen fine 
linkere Schulder, undt de andere boet bes Gliden, und feggett 
Allet Glücke kehre in, 
Wo de Fryenscheppen Syn. 


Thom theenden Werd eme wat vor bat hemlicke und oppene 
ding gehoͤret aAppenbaret, Als et hiervoͤr tho ber erſten Fragen geſchrie⸗ 
ven iſt: Thom elften Mot he dem Frygrefen gyven ſeßtein Schillins 
92, und inybt mehr, undt wdem der nieggen Scheppen — unbe 
nyt mehr. * 
Ser Lips van Hörbe orbent art ‚ dat duͤß recht gewieſen ſy. 
Thom Derden. Hedde ſick upgedahn, dat men geiſtlicke lübe 


undt Meinche und uſterſtawen vor be heinlide Achte brechte / öb dat 
wol gedahn ?ẽ? 
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Daran were nit wol gedahn utbeſcheeden in Sabken de voͤr bat 

hemlike ding hoͤret, oder wan de Geiſtlickman en Scheppen iß. 

Her Philips van Hörde uppenbarde dat dietz recht gewießen waß. 

Thom Verden. Da de Roͤmiſche Kaiſer Mitt unſem leven 
Heren van Coͤllen vorgeworpen, dat mannich Fryengrefe undt Scheppen 
in Swoben un in der Grapſchaft tho Naſſaw unſchuldig Luͤd uffge 
— ſo ward gefragt wu dem apzuhelpen? 

De Greven und Scheppen weren nit up roder Erdte gemaket, 
° und giengen der hemlicken Achte, ber Carolus Magnus vor dat 
— land tho Saſſen ingefaset, nit en ahn. unſe Ieve gnedige her 

van Göllen ſold Kaifer Mitt bidden, fe alle tho verjagen, unde 
- de Saken an uß tho wieſen. 

Her Philips van Hoͤrde ſeggede, dat duͤß recht gewieſen, undt unſe 
leve her van Coͤllen wolde Kaiſerlicker Mitt thor kundſchapp bringen, 
DThom Vieften hedde ſich upgedahn, datz viel Frygrefen bat ope 
ne Ding geheeget, ohne den frohnen tho fragen, wu dat Ding mot 
geheget werden, wat. be gebrofen hevden? 

De hedden gebroden LX tur voriger undte fo fe et weder 
deden, 3 Tage hafften. 
* Lips van Hörde uppenbarde, bat dat rede gewieſen undt bat de 

Irygrefen von Volkmiſſen Almen, unde Medebeche dat noch letzt ge 
gedahn hedden, fe moͤtteten de Brode geven, Thom Sehten da de 
Scheppen fid- veel up ben Supp legeden undte ea tunten we 
ren, wat de gebroden hedden? 

De hedden gebrocken XVtur. fchilling und thom anderen meale xxx 
utbeſcheeden an Sune und vier Dagen. 

Her Lips van Hoͤrde ſagede, dat dietz recht gewieſen, und fragede 
darna, Off neymes ethwaß tho ſeggen hedde, de ſolde nu ſprecken 
undt ſchwigen darna. Da fragede Herman Middeldorp als hierna ge: 
fhreven fleet: 

He hedde in büßem are ein Man vor dat Iryding geeiſchet, 
den de Proueft der Kerken tho Münfter verbodden hedde tho kommen, 
ut Urſake, dat he thom Proveſtdinge hoͤrede, undte Kaifer Friederich 
et verbodden hedde, etging up'liev undt Ere, wat he nun doen moͤghe? 

Hermen Middeldotp ‚mot ene dat andermal heiſchen, undt dat 

derdemal, undt den: Voghet des Proveſtes darbey. Blieb he weg, 
moet de. Stoil na Veimerecht wien, undt- AU: an kiev. undt Et 
komen. 

Her: Lips van Hoͤrde —— dat duͤtz gewieſen, den 
Boghet bes Proveftes Eonde men lopen laten. 

Darna fsagede Her Gottharbt van Kettler, als hierna- geſchrieben 

ſteit 
Den Dunnerſtag na Suͤnte Johannes. des hilgen — were en 
gerecht Fryſchepp uß Nawmburg na Hofeſtatt gekommen, da he juſt 
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bat hemlike ding geheeget hedde, be hedde gefraget, dat in ſiner Nabers 
ſchafft thwen lüde weren, be be falsken Lehren des van ben hilgen Pas 
terd verbrandten Johannes uitbrebeden, undte esliche van einfäldigen 
lüben dato verkehrt hebden, de ene heitede Hans Coensbroek, unbte de 
andere were ein Schoefler, Bendix Dielmann, of men be vor be hem⸗ 
lite Achte bringen folbe ? 

de hebde ehne up bat Gapittel upſchoben undt fragede nu, of 
men bat wol boen moghe. 

Dem Capittel were nit witzlich, of de verbranbte Johannes Un⸗ 
glauben angeſtifftet, men wolde Heren Lips van Hoͤrde bidden, by un⸗ 
ſem gnedigen Heren daruͤmme Kundſchapp tho holen. 

Her Lips van Hörde wolde anfragen, undt darnach beſchedt 

ſeggen. | 

Hyrop if dat Kapittel gefhloten, undte ben Kryenfchtppen und 
Frohnen duͤße Puncte verlefen. 

« Henrikes Mienendes mppr. 
Nöttger Hardekop mppr. 

Hanc copiam, cum vera originali copia in Archivo civitatis Gese- 
censis asservata, verbotenus (non vero ob scripturam lectu difficilis 
mam ubique litteraliter) concordaze, ad requisiiionem Dani Doctoris 
Wilthelm Testor, manu et signeto propriis. Gesecae, die 6ta Februarii 
aano milesimo septingentesimo decimo octavo, 

C(IL. S, ) * Franciscus Carolus Heidelboff Auctoritato cam 

' sarea Notarius publ, jur. 


Borftehende Urkunde wurde dem BVerfaffer von bem verflorbenen 
Sriminalrichter Herrn Bachmann zu Paderborn mitgetheilt, der fie aus 
den Papieren bes Notar Heibelhof, feines Anverwandten, erhielt, 
Das Original fol fi in dem Fürftendergfhen Archiv befinden. Sie 
war gleich zum Drud in biefem Werke beftimmt, und iſt unterbeffen 
auh mit einigen Schreibfehlern, ohne daß Verfaſſer das wußte oder 
wollte, in das Münfterfche Urkundenbud) des Herrn Pfarrer Niefert, II. 
©. 102 aufgenommen worden, welches man Hier, um keines Plagiats 
befhuldigt zu werden, hat bemerken wollen, 
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Urtheilsſpruch am Freiſtuhl zu Merfeld, gegen ei— 
nen des Diebſtahls Angeklagten, welcher uͤberwie— 
ſen und zum Galgen verurtheilt wird. 

1531. 


Aus dem flächtig bingeivorfenen Drieinat: Concept, fo fich unter den Hands 
fehriften Kindiingers befindet.) 





Fa Zürgen Gekholdt, vrygreue, eynn beputert unndt verordent Rid;: 
ter der Ernntueften vnnd Erbarenn Sohann vnnd Aleff vann Merfel: 
be gefedderen, bo Eunt, betenne vnd betuge openbar vor allen ludenn 
San vnd ouermytzs duffenn tegenwordigenn befeggeldenn rechteſchyn, 
bat IE vp dad datum düffes, dat Gogerichte myt Goncente vnnd 
sollen Zohan vnd Aleff vann Merfelde vorfer. vor dem Hufe the 
‚ Merfelde under der Lyndenn myt ordell und rechte, alß my nha recht 
geborde, pynlikenn befettenn und bekledet hebbe, gefpannener Band, 
dar vor my Byſytterß vnnd flandgenotene des Gerichtes, hyr nabifer. 
gekomen, vnnd zu dem feluen gerichte erfchennen is (Dar fe myt dem 
vrygerichte vnnd Gogerichte inn der Herfchop van Merfelde vordt erer 
herlicheyt, Regalien vnd vrygrafffhap van Merfelde fampt erer ge: 
sechticheit lude der Belenynge van dem durchluchtigen hoichgeboren 
Furſten vnd Deren, Her Johann Hertzoch 80 Cleue, Jülich vnnd Berge, 
Grauen tho der Marcke vnnd Rauenſberch 2c, verſeyen vnd belenett). 
de Erſame Johann Vriggenbock eynn vulmechtich procurator vnnd Ele: 
ger der gemelten Junkern vann Merfelde, vnd hefft vann my begert 
vnd gebedden vmb eynen vorſprekenn, nemptlick vmb Hecmannus koer, 
denn Ick em gegunt hebbe, ſo recht is, dewelike ſick Int gerichte ge— 
dynget, fo recht is, nha pynlicker clage, vnd hefft my Richter vorßct. 
gefragett, off Ich oick hebbe gedaget, vnd wetten lathenn Johann Ram— 
pen wohnhafftih Inn der Burſchop tho wellete vnd Kirſpele vann 
Duͤlmen, dat he hyr hude tho dage an duſſen gericht ſynn vnd erſchynenn 
ſolde, tho verantwerenn clage vnd anſprake der beyden gefedberen vann 
Merfelde vorßcer. offt ers vulmechtigen procurators. Darup heb id 
andt gerichte geeſſchett Meſter Henrick Smytt, der verbette eynn vrone, 
vnnd em gefragett, off he oick denn voredach Johann Rampen vorßcr. 
anndt gerichte bedaget, alba tho verantworenn clage vnd ſprake, be 
dar vor dem ſeluenn gerichte ouer em geſcheyenn ſolde, dar he Ja up 
geantwort, vnd Ick myne orkunde vp entfangen hebbe, ſo recht is. So 
hefft Johann Rampe vorßer. an dem ſelfftenn gerichte erſchennen, vnnd 
SE heb emn geeſſchet ant gerichte ene Werff, ander Werff, derde 
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Werff vnd verde Werff ouer weht, tho beantworenn fobane clage vnd 
fprafe, alß dar vor den gerichte ouer ſynn lyff onnd Ehe gefchennn: 
wolde, bar he nycht hefft op antworenn wollenn, vnd darwegenn 
oick gynß vorfprefenn begertt: So heb id Richter vorßer. dem vuls 
mechtigenn procurator vnd ſynenn vorſprekenn allet vorßer. gefacht, fe 
foldenn dar vor dem Gerichte openenn, vnd ouer Iueth horenn’lathenn 
er clage vnd ſprake ouer Johann Rampenn vorg. bem fo geſcheytt fs, 
nemptlifen dat he Inn vnd butbenn pynen gegichtett, befannt und bes 
yaitt vp fonen vryen Voten, bat be Johann von Merfelde obg. vth 
dem Slutersdroicke geftollenn hebbe, eyne roe vette Koe, vnndt mehr 
eynn feth ſwynn, onnd noch eynn deel Holteßz dar dp hefft de procu- 
rator vorſch. van my begertt, dat Ick Rampenn vorßcer. fragenn folde, 
offt he oid fodaner gicht vnnd dait geftendih, dar he nycht vp geante 
wort vnnd fiyll gefwegen, vnd weret ſake, bat be bar neen 
vor feggen wolde, fs wolde he em dat overgaenn und 
ouerwyfenn fo recht is; darup hefft Hermann koer wegen bes 
procurators eynn orbel laten fragenn, dat recht is, offt Rampe vorfer. 
dat nycht beantwerenn, offt bar neen vorfeggen wolde, wo he em dan 
fo daens ouertugenn folde, baß bem rechten genoich ſy; bat Ordell heb 
SE beftabet ann Hermann wenneker, de dar vp gewyſet heft vor vecht, 
myt thobait des vmmeſtandes: Na dem male bat Rampe vorfer, dat 
nycht beantweren wyll myt neen edder Sa, fo fol de cleger dat Rams 
pen ouerwifenn myt ſeuen vryenſcheffen bes hilgen Rieks, dat Rampe 
vorſcr. fodann giht vnnd bait Inn pynen vnd buthen pyne vp fynen 
vryenn votenn, bekannt und beyaitt hebbe; bar Id myn orfunde vp 
entfangen fo recht is. Darup hefft Hermannus vorfer. wegen bes 
procuratord van my begertt, dat Ic de Vryenn folde efichenn ande" 
gerichte vnd fragen, ofit fe void ſodann gicht vnnd befenntniffe vann 
Johann Rampen jo vorgefer, fleidt, gehordt hebenn, bar fe er berait 
vp genommen hebbet, vnd fonndt wedder Int gerichte gefomen, und 
heben gefaht Ja eyndrechtliekenn, fe hebben gejordt, dat Rampe 
vorfer. fodane gicht vnd daitt vermelbynge der obg. clage bekant 
vnd Inn vnd butenn pynen vp ſynen vryen voten bejaitt und gedaen 
hebbe, dar IE myn orkunde up entfangen. Noch hefft Hermannß 
vorfer. wegen des procurators eyn ordell lathen fragen, dat recht id: 
Nha dem male de ergemelten vryen bat bekant vnd beyatt, off fe nycht 
ſchuldich fonn, dat ſelffte tho bewarenn fo recht is, off weß dar recht 
vmb fy. Dat ordel heb IA Richter vorßer, geftalot ann Hermann 
Wenneke, de dar vp wijede vor recht, dat genne dat fe beyaitt hebben, 
dat fonn fe plichtich myt eren Ede tho bewarenn, fo ver de cleger er: 
genompt en dis nycht verlatenn wyll; dar IE myn orkunte vp ent: 
fangenn hebbe. Nodjt hefft Hermannß vorge. vth bevelle des clegers 
vorfer. eyn ordell lathen fragen, dat recht iß: wer denfeluen fryen 
denn Eidt fol vereuenenz; dat ordell heb IE Richter geflalt an Her: 


R.2 
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mann Menneler, be bar vp gemifet vor recht: be vorfprefe fol ben 
vryenn den: Gebt verevenen, vnd de feyenn follen nha myt gebloteden 
Houede vnd vthgerekedenn vyngeren myt ber farderen Handt ouer 
Godt ond de helgenn ſweren, battet fo ware ſy dat fe bekandt vnd 
beyatt heben; bar Ick myn orkunde vp entfangenn hebbe, fo recht is. 
Nocht Hefft Hermannuf vorgl. uth Beuelle bes obgenanten clegers my 
richter vorßer. umb eyn Ordell latenn fragen, bat recht is, fonbt 
dem maill Sohann Rampe vorfer. fonn unbewarbe Handt hefft ann fo= 
danych obgebachte ghuidt bufftiger wyſe hefft geflagen, bat de cleger 
nycht lidenn wollde, vmb fyluer nocht goldt, noch vmb alle dbeögennenn, 
das funne ebder mane beſchynenn mach, off he dann derwegenn 
dem cleger vnndt ber Herlicht icht ſy darvmb ſchuldich eyn wedde. Dat 
ordell heb Ick Richter vorgl. geſtaldt an Herrmann Wenneker, der dar 
vor recht vp gewiſet: Nhademmaill he ſyne vnbewarde handt dufftiger 
wife bouen Ehr und recht an vylgemelte Ghut geſlagenn, fo be ders 
haluen bem cleger, dem gerichte und ber Herlicht ſchuldig eym webdez 
dar Ick myn orkunde vp entfangen, fo recht-is. Nocht hefft Hermanns, 
wegen bes clegers eynn ordell lathene vragen, dat recht is; wat ſynn 
wedde darump fonn folde, off weß dar recht umb fy. Dat ordell heb 
Ick Richter vorgefe, geftaldt an Meſter Hanf, fcharprichter tho Mun⸗ 
fter, de vor recht darup gewifet hefft, dat men foll nemen Sohann 
Rampen vorßer. und bangen en an ben Galgen tuffhenn 
Hemmelvnd Erbenn, bat he deß nycht mer en doe. No 
hefft Hermannuß vorfer, tho behoeff des clegers eynn ordell laten fra= 
gen, dat recht iss: Offt Ick Richter vorgr. nycht ſchuldich ſy, aller duſ⸗ 
ſer gerichtliker verhandelynge, vor my ſo geſcheynn, tho geuenn en 
ſchyenn vnd nemen dar van mynen behoerliken wyen, dat ordel heb 
Ick beſtadet an Hermann Wenneker, de dar vor recht vp wyſede: Ick 
ſy em ſchuldich tho geuenn eyn beſeggelt ſchyenn, vnd nemen dar van 
mynen wyenn. Wandt dan alle duͤſſe vorg. puncte vnd articule ſempt⸗ 
lich vnd eynn Itlich byſunderß, fo gerechtlich vor my Richter vorg. ge: 
ſcheyn vnd verhandelt fondt, fo heb id des tho merer vefinyffe, ond 
Sun tuech ber warheyt myn feggell van gerichtes wegen, wytlicken 
benebben ann dyt Richtſchynn gehangen. Dar myt, by, ann und ouer 
ſyndt geweſt byfitters de Erfamen Glauwes Dickhenneke, Borgermefter 
vnd Henrid Holfcher, Nenthmefter to Dülmen, vnd flandtgenoten bes 
Berichtes, be Erenveften und Erbaren vrifronen, Johann Schencknink, 
Sohann Schule, Hermann van Dattelenn, Henrich nachtegalle, Zohann. 
thon Brinde, Henrik Steytholdt und mer guber lude genoich. Da⸗ 
tum Anno zo, vnd grrl Satersdage nha Andres Apoſtolj. | 


Zweite Abtheilung. 





Drittes und viertes Buch. 


Drittes Bud, 


Die Femgerichte Weſtphalens in ihrer befonbern 

Auszeihnung Aeußere und innere Verfaffung 

derfelben, Maht, Würde und Einflufvolle Ein 
wirkung in die deutfhe Staats- und 


Rechtsgeſchichte. 


Erſtes Kapitel. 


Einleitung. I Aelteſte und wichtigſte Grundlagen ber 
Berfaffung der Femgerichte, befonders aus Karo 
lingifher Zeit, 


Wi haben im vorigen Buche geſehen, wie die Freigrafſchaften 
und Freigerichte ſich zur Verfaſſung des Reichs verhielten, wie 
ſie ſich daraus entwickelten und als Glieder und Beſtandtheile 
in das Ganze paßten und fuͤgten. Wir ſahen auch die Bedeu: 
tung ihrer Eigenſchaft als kaiſerliche Gerichte, die anfangs uͤber 
einen eximirten Bezirk und uͤber eximirte Perſonen richteten, 
ſich aber im Laufe dev Zeit zu den hoͤchſten kaiſerlichen Gerich⸗ 
ten bes Herzogthums, ja des Reichs, emporfchwangen, welde 
unmittelbar Namens des Kaifers, ohne alle Ausnahme ber Per: 
fon, richteten. Ihre Gewalt und Macht war bie höchfte, welche 
je Gerichte ausgeübt und gehandhabt hatten, Sie war begrüns 
det durch ihre innere, ſelbſtſtaͤndige Verfaſſung, die fih im Ber: 
hältniß zu ber der übrigen Gerichte zu etwas fo ganz Befonderem 
geftaltet und gefärbt hatte, daß alle Spur ihres Wefens und 
ihrer Abſtammung nur Sage und dunkle Erinnerung blieb. 
Wie an alte verfallene Schlöffer ſich dunkle Geifterfagen 
tnüpfen, fo fehen wir ſolche aud) im 14ten Jahrhundert durch 
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die alten Hallen der Verfaſſung ber Kreigerichte ziehen; und 
toirklich tritt im Anfang des 15ten Jahrhunderts ihre Gewalt, 
wie ein heldenſtarker Geift, in alter, ſchwerer Rüftung, unkennt⸗ 
lich, aber laut und deutlich, aus den Ruinen der Geſchichte uns 
entgegen. Lange tft man bei dem fagenhaften Dunkel geblieben, 
und ift den wunberlihen Vorſtellungen gefolgt, die fi die Uns 
wiffenheit von diefen Gerichten bildete. "Selbft neuere, bedeu- 
tende Gefchichtsforfcher folgen noch der Behauptung, daß bie 
innere Verfaſſung des Gerichts in geheimnißvolles Dunkel ges 
huͤllt geweſen ſei. Aber wie iſt dies möglich bei den unzähligen 
Urkunden, die wir befigen, und dürfen wir denn nicht die 
Rechtsbuͤcher nun kuͤhn auffchlagen, auf denen gefchrieben ſteht: 
„Dies Buch von dem heimlichen Rechte fol Niemand Iefen, 
er ſei denn Sreifchöffe des heiligen Römifhen Reiches? 

Indem wir nun die Verfaffung und Ausbildung der $reis 
gerichte aus den Urkunden ber Gefhichte zu entwideln und ihre 
Erfcheinung uns zu erklären fuchen, wird uns die früher aus- 
gefprochene Idee begleiten, daß Alles in der Gefchichte fih all: 
mählig gebildet und aus Beſtehendem herausentwidelt hat; daß 
namentlich der alte Stamm der Berfaffung flets frifche Zweige 
und Sproffen trieb, aber nie umgehauen und «in neuer Stämm- 
ling an feine Stelle gefegt wurde. Die, alte Gerihtöverfaffung - 
wurde niemals abgefchafft oder umgeändert, fondern unmittelbar 
fortgefegt, und erft allmählig durch allerlei Abftufungen und 
duch bie Erforderniffe der Zeit zu etwas Neuem ausgebildet, 
Denn mir daher gleich den Spuren der -Abftammung überall 
mit Sicherheit folgen können, fo ift doch nicht zu laͤugnen, daß 
Manches ung dunkel und räthfelhaft bleibt, was in das Ges 
wirre anderer Ereigniffe ſich verflicht, ohne daß die Geſchichte 
ung den Faden und die Motive aufbewahrt hätte, Gewiß iſt 
es aber au, daß, wir bei den Femgerichten weit mehr verborgen 
geglaubt haben, als in der That verborgen iſt. 

Um einigen Grundirrthümern vorzubauen, fhiden wir ,fols 
gende Behauptungen voraus; | | 

1) Freigeriht und Femgericht, Weftphätifches Gericht und 
heimfiches Gericht, find ganz gleichbedeutende Benennungen. 
Wir fahen aber, was Freigraffhaft und Freigericht war; kein 
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anderes Gericht erhielt die Benennung Femgericht, und alle 
Sreigerichte, infofern fie die hinlänglich ‚bezeichnete Natur hatten, 
waren heimliche oder Femgerichte, die nach Weftphälifchem 
Rechte verfuhren und urtheilten. Es ift daher irrig, zu meinen, 
daß das Kemrecht ein befonderes Recht gemwefen fei, welches nicht 
allen Sreiftühlen in Weftphalen wäre verliehen worden *); denn 
es ift ung fein Kreigericht bekannt, welches nicht mit den Abi: 
gen gleihe Qualität gehabt hätte, 


2) Daher kann nirgend ein beftimmter Zeitpunkt bes An: 
fangs der Femgerichte, als Gegenfag der Freigerichte, geſucht 
werden. Wenn e8 ein grober Jerthum ift, in dem Ausdrude 
Sreigericht oder Feme ben Anfang oder die erfte Spur eines befon- 
' dern gerichtlichen Inſtituts finden zu wollen, fo bleibt denen, 
die darnach forfchen, kein anderer Anfangspunft übrig; es exi— 
flirt aber ein folcher auch wirklich gar nicht, weil es kein neues 
Inſtitut war, fondern aus dem beflehenden ſich fortpflanzte und 
ausbildete. 


3) Die Freis oder Femgerichte eriflieten nie und nirgend 
anders, als in Weftphbalen und Engern. Mit dem Aus: 
drude Weſtphalen bezeichnet man aber den Inbegriff aller Ter— 
ritorien, im denen ſich Freigerihte und Sreiftühle, als unmittel: 
bare Kaiferlihe Gerichte, mit dem dabei hergebrachten Gemohn: 
‚heitsvechte, das daher Weftphälifhes Mecht genannt wurde, 
erhalten hatten 2), Daß nirgend anders folche Gerichte eriftieten 
und befichen bleiben konnten, iſt im vorigen. Buche hinlänglich 
bewiefen; daß auch nirgend anders ein folches Verfahren, mel: 
ches die Semgerichte auszeichnete, Statt hatte, wird die folgende 





1) Berk 4. B. meint dies. Kindlinger dagegen behauptet, daß‘ 
die Karolingifhen Grafengerihte allmählig feien Freigerichte ge— 
nannt worben, und bann in heimliche ausgeartet wären; er ent 
widelt uns diefen Gang aber nicht richtig. — Gewöhnlich fah man 
ſich, um den Femgerichten die Civil-Competenz wegzudisputiren, 
genöthigt, einen Unterfchied zwifchen Femgerichte und Kreigerichte 
zu machen. Die Gefdichte kennt diefen aber nicht.» Der Freigraf 

. von Friedenaldenhoven ladet 1543 „an ben freien Stull undt hei— 
lige offenbar Freigeriht.” Wäre ein Unterfchieb gemwefen, fo hätte 
man {ihn wohl angedeutet. Kopp, (v. d. heiml. Ger.) ©. 455. 


2) Ueber bie Gengraphie der Freigrafſchaften vielleicht künftig etwas 
Ausführliches; vorläufig ‚verweifen wir auf Kopp, Kindlinger 
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Entwidelung zur Genüge darthun ?). Alle Kemgerichte hielten 
‚mit Strenge und Heiligkeit darauf, daß fein anderer Freiſtuhl 
anerkannt wurde, der nicht von Alters ber exiſtirt hatte, und in 
Weſtphalen lag. Man nannte Weflphalen auch die rothe 
Erde, ein Ausdrud, deſſen Bedeutung unbekannt ift. — Biel: 
leicht entftand die Rede, auf rother Erde richten, in einer Zeit, 
mo man den Gegenfag bezeichnen wollte zwifhen Gerichten, bie 
in Häufern und Kanımern gehegt wurden, und biefen, die noch 
an alter freier Maiftätte, unter offenem, freiem Himmel, ' 
Statt hatten *). | 
4) Durch keine Staategewalt, und nicht durch die Macht 
eines Geſetzgebers iſt in bie Verfaſſung diefer Gerichte etwas 
gebracht worden. Im ganzen Mittelalter wurde mit Strenge 
am Altherfommlichen gehalten, und man hittete ſich, es anzuta— 
ften. Ein Beweis, wie wenig die Staatsgewalt eingriff, ift 
wohl ber, daß die Katfer felbft nicht wußten, "was e8 mit ber 
Einrichtung und Gewalt der Kemgerichte für eine Bewandniß 
habe. Daher legte Kaifer Ruprecht einigen deputirten Freigrafen 
in bdiefer Hinfiht im Jahr 1408 eine Reihe von Kragen vor, 
deren Beantwortung uns zuerft einiges nähere Licht Über die 
Verfaſſung diefer Gerichte giebt *), — Das Recht der Autonomie 
ift nirgend firenger gehandhabt worden, als bei den Kreigerichten. 
Die fogenansten Femgerichts «Ordnungen und KReformationen 
find von feiner gefeggeberifchen Gewalt ausgegangen ; es find 
feine Statuten, fondern MWeisthümer, durdy die man, um Miß— 
bräuche abzuftellen, das alte wahre Recht und Herfommen fand 
und mwied. Der Erzbifhof von Coͤln, als Statthalter und Auf: 


— — — — 6. 





und Berck, ſo wie auf eine Abhandlung im Magazin fuͤr Geo— 
graphie, Geſchichte ze. Weſtphalens. Dortmund 1816 Heft 1. die 
nidyt vollendet ift. - 

3) Vergl. auch Berd, Geſch. der 5. G., I. Gap. 7. 

4) Der Meinung Möfers (Phant. IV. ©. 201), daß damit auf die 
Farbe des Feldes im Herz. Saächſ. Schilde gezielt werde; fo wie 
Kluͤbers (Beihreibung von Baden, I, ©. 172), daf es blutige 
Erde bedeute, konnen wir nicht beitreten, In älteren Schriften 
lieft man aber häufig rothe Erde, für Erde überhaupt, fo wie man 
jegt wohl im poetifhen Stil lieber fagt, bie grüne Erbe, 


5) Mehrmals aedrudt, nomentlih in M. Freheri C, de secretis ju- 
dicüs eıc, ed, Gucbel, Ratisbonae 1602. 
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feher, lieg, um Miibräuchen entgegen zu Eommen, nur fragen, 
und das Recht wurde in Urtheilsform gefunden; es brauchte 
aber nicht erft gegeben zu werden 6), Was nicht autonomifc) 
von den Genoffen ausging, hat nie bei biefen Gerichten die 
geringfte Anerkennung gefunden ”). 


Das Verfahren und die Einrichtung des Femgerichts, mit 
den fich dabei darbietenden Eigenheiten, fann nur hiftorifh und 
kritiſch entwickelt, es darf aber nicht bloß, wie es als Beſtehen— 
des ſich zeigt, dargeſtellt werden, weil ſonſt der gewöhnliche Irr— 
thum, daß fein Entftehen dunkel und feine Beſcaffenheit nicht 
völlig zu erklären fei, ſchwerlich kann vermieden werden. 

Die Sreigrafen und Freifhöffen glaubten feſt daran, daß 
ihre Gerichte von Karl dem Großen feien gegründet worden. 
Dies kann uns nicht irre machen; denn fie verlegen die Stif— 
tung in eine Zeit, welche dem Wolfe rein fagenhaft geworden 
war; fie gründen fich eben fo oft auf uraltes Herfommen, wel: 
ches wir ohnehin aus den gefhichtlichen Urkunden erfennen mür- 
den. Wir fehen aber auch Gewohnheiten, die das Mittelalter 
felbft bildete, und bemerken wichtige Einrichtungen und Veraͤn— 
derungen, die nothmendig, auf den politifchen Zuſtand deg 
Reichs geftügt, befondern Ereigniffen und Einigungen ihr Dafein 
verdanken mußten. Diefe konnten allerdings in den Trümmern 
der alten Reichsverfaffung gerade in Weftphalen an dem ſich 
feflfegenden und verfleinernden Alten einen Fels und Rüdhalt 
finden, an ben fie ihr mächtiges Gebäude feſt anlehnten. 
Wir haben demnach breierlei im Laufe diefes Buches zu 
unterfuchen : | 








6) Man vergl. des Kapitels: Prot. v. 1490 Anh. No, 23. 


N) Eichhorn (Staats: und Rechtsgeſchichte III. ©. 177) meint, das 
oberfte Aufſichts-Recht habe es den Erzbifchöfen möglich gemacht, in 

die Verfaffung ber Kreigerichte Manches hinein zu bringen, was 

‘ ihnen urfprünglich fremd gewefen ſei. Wir müffen bem widerfpre: 
hen, und halten es für unmöglich, daß von oben ber in eine Ge: 
rihtöverfaffung- etwas Neues gebracht werden konnte. Wir werden 
uns aber auch überzeugen, daß bas, was zu der faft ganz auf altem 
Herfommen beruhenden Berfaffung im Mittelalter fam, am wenig: 
fen vom Statthalter eingeführt werden konnte. 
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1) Die Inftitutionen Karls des Großen, melde hauptſaͤchlich 
auf die Berfaffung der Femgerichte einmwirkten, 

2) Das alte Gewohnheits-Recht und herfömmliche Verfahren, 
welches diefe Gerichte bewahrt: hatten, 

3) Die befondern Einrichtungen, welche im Mittelalter durch 

Zufall, oder Eraft Autonomie, oder in Folge befonderer Ei: 

nigung, binzufamen. 


Was den erften Gegenftand der Unterfuhung Bettifft, fo 
haben mir fchon früher behauptet, daß alle Stuatseinrichtungen 
Karls nahhaltend und in ihren Wirkungen unzerftörlich gewe— 
fen felen. Die ganze Geſchichte ber DVerfaffung bekundet dies, 
auch die Entwidelung ber Gerichtsverfaffung der Femgerichte 
wird es im Einzelnen oft bethaͤtigen. 


Karl ließ naͤmlich das gerichtliche Verfahren zwar mit ſeinen 
Grundlagen und Formen, im Weſentlichen, ſo wie er es fand, 
beſtehen; ee gab aber, wie wir oben ſahen, fo bedeutende Ver— 
fügungen und Anordnungen, daß ſich in biefen Gerichten wohl 
die Erinnerung und Zrabition, daß fie von Karl errichtet feien, 
fortpflanzen Eonnte, Indem man das Einzelne allmählig auf das 
Ganze übertrug. Wir zeigten ja fchon, daß die Sage von 
Karl fih fehe Häufig in Sachfen erhalten Hatte; auch die von 
der Stiftung ber Femgerichte hatte etwas Wahres, und ging 
ungefihtet in die Urkunden und in bie Öffentlihe Meinung 
über. Dennod) ift e8 auffallend, gerade in Weftphalen Sage, 
alterthuͤmliche Form und befondere Gewohnheit In der Verfaf: 
fung dieſer Gerichte allein zu finden. Freilich bildete ſich das 
Berfaffungswefen überall unabhängig, und daher oft fehr ver: 
ſchiedenartig aus; bei gleihförmigen Grundzügen, bie, auf alten 
Kundamenten ruhend, in ber Fortbildung überall fichtbar biei: 
ben, treten doch auch allenthalben Nuͤancen hervor, und jede 
Gegend, jeder Ort bildet fein befonderes Verfahren und feine 
beſondern Gemohnheitsrechte aus. Man findet daher die Ver: 
änderungen nicht als gefchichtliche Ereigniffe bemerkt, eben weil 
fie in ihrem Entflehen wenig bemerkbar waren. Es gab baher 
wohl zur Zeit, wie der Sachſenſpiegel zufammengetragen wurde, 
ſchwerlich fhon einen wefentlihen Unterfchied des allgemeinen 
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Berfaßrens von dem urfprünglichen ber Femgerichte. Seitdem 
wird aber mehr und mehr der Gegenfag fo fchroff, und die 
Behauptung des Befondern und Abweichenden fo laut, daß hier 
nothwendig alte Fundamente vorhanden fein mußten, die ander: 
wärts nicht eriftirten, oder fich nicht hatten erhalten fünnen. 
Wirklich ergiebt die Forſchung das, was zur Begründung bee 
Innern ber Femgerichte durchaus erforderlich ift. 

Zuvoͤrderſt ift e8 gewiß, daß die Verordnungen Karls nad) 
der Eroberung Sachſens auch für ganz Sachſen gegeben wur: 
den; daß fih das DBefondere der Femgerichte aber nur in Weſt— 
phalen erhielt, ift in Beziehung auf die Gerichte felbft fhon. 
hinlaͤnglich im zweiten Buche erflärt worden, wenn mir und 
erinnern, daß die Femgerichte nur die alten Grafengerichte, 
Sreigerichte, Placita, find, und daß diefe fih durch den Stand 
der Freien und den in allen politifchen Stürmen ihnen erhalte: 
nen Gerichtsftand unter dem Freigrafen, als £aiferlihem Rich: 
- ter, Fortdauer verfhafften; daß diefe Fortdauer der Kreigraf: 
fhaften, als eximirter Gerichtsbezirfe, ſich aber nur durch die 
entwidelten befondern Umſtaͤnde und gefchichtlihen Kreigniffe 
in demjenigen Theile Sachſens erhielt, welcher Weftphalen und 
- Engern in fi begriff, und zu einer größern, durch) Namen und 
Berfaffüng fi abfondernden Provinz des Reichs erweiterte, 

Das Befondere nun, was feit Karl dem Großen die Forts 
dauer, Macht und Keftigkeit diefer Gerichte begründete, war das 
bier von ihm mit befonderen Vorzuͤgen und Berpflihtungen 
eingeführte Inſtitut der 


Schoͤffen. 


Ueberall verordnete Karl in den Gerichten Schoͤffen, und 
es war dies um. fo leichter, da ihre foͤrmliche Einführung ſchon 
in der germanifchen Verfaffung, und fo aud bei den Sachſen 
vorbereitet war, Aber fie mußten hier bei den Grafen-Gerichten 
eine befondere Bedeutung gewinnen, und mir glauben behaupten 
zu koͤnnen, daß Karl fie felbft aus den angefehenften und treus 
fen Sachfen erwählte, und urfprünglih mit Form und eier: 
licheit ernannte; daß er fie gleichſam ald Beamte des Reichs 
anfah und als ſolche verpflichten ließ; daß er fie, als bie Ge: 
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treuſten und Angeſehenſten der Nation, beſonders ehtte unb hoch 
erhob; daß er ferner die Schöffen: Würde theils an Guͤter und 
Höfe Enüpfte, theils die Schöffen mit folhen erblihen Gütern 
beſchenkte, um ſich ihrer Treue deſto mehr zu verfichern. 

I. Fuͤr dieſe befondere, auszeichnende Ernennun g fpre- 
hen große Vermuthungen und bedeutende Beweiſe: 

1) Sachſen war ein nach biutigen Kriegen erobertes Land. 
Nur die Politik ließ den großen Kaifer mit ben Ueberwundenen 
einen ehrenvollen Frieden unterhandeln, und wenn er frei ‚ tie 
feine alten Unterthanen, fie behandelte und ehrte, fo mochte eben 
fo fehe Miftrauen und Argwohn im Herzen unausbleiblich fort- 
keimen, als große Aufmerkfamkeit bei einem Wolke nöthig fein, 
das noch an feiner alten Religion, an feiner alten Freiheit und 
an feiner Berfaffung hing. — Der Kaifer ernannte bie Gaus 
grafen zwar’ aus den Sachſen, aber er wählte gewiß zumeift 
Männer, welche treue Anhänglichkeit erprobt hatten. — Um fo 
mehr war zu befürchten, daß die Volksverſammlung ihnen nicht 
trauen und oft entgegen wirken werde; von der Volks— und 

Gemeindeverfammlung ging aber Alles aus, und ohne fie konnte 
das Land nicht regiert werden. Es ift daher wahrfcheintich, daß 
er die Angefeheuften, Vernuͤnftigſten, Treuften und Redlichiten 
aus ber ganzen Gemeinde zu Mortführern beftimmte, fie beſon⸗ 
ders heraushub, und den Beamten des Gau's zur Seite ſetzte. 
— Es erſcheint dies als nothwendig, wenn wir betrachten, 
daß die Verfaſſung ſich in Sachſen nach der beſondern Volks: 
einrichtung modificiren mußte; daß der Kaifer feine -Gentgrafen 
und feine Decanen ernennen, und fomit auf £eine Meife fiche: 
rer handeln und wirken konnte, als wenn er alle Schöffen zu 
Beamten machte, fie als folche huldigen ließ und an das 
Staatsintereffe band 8), Die feierliche Huldigung fcheint ſich 
durch alle Zeiten erhalten zu haben ?), | | 
EEE — re e — — —— 
8) Gewiß bezieht ſich die Verf. des Cap. A, 828 auf frühere Anord⸗ 

nungen, wenn es barin heißt: Si aliquis inventus fuir de ipsis, 
qui fidelitatem promissam adhuc nobis non habeat, promittat Er 


tunc instruendiı sunt, qualiter ipsam fidem, erga nus salvare 
debeant. 





9) Duß in ganz Sachſen eine ſolche Verpflichtung Statt gefunden hat— 
te, geht noch aus einer Berfemungsformel bes 15ten Jahrhunderts 
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2) Daher, und bei diefem Nüdhalt gab Karl nun ben 
Grafen das Recht, unter Königebann zu richten, und den hoͤch— 
fien Bannbruch zu verhängen, den fonft nur der Kaiſer ſelbſt 
erkannt hatte. Die Erinnerung bieran blieb ebenfalls feft, 
und vermehrte das Gefühl von Würde und Anfehn 9), 

3) Man pflegte immer Treue und Anhänglichkeit durch 
äußere Güter zu belohnen und zu befeftigen, und fo foll auch 
wohl Karl den Getreuen, die auf der Schöffenbant als Vorſte— 
her der Gemeinde um den Grafen faßen, Höfe und Güter ge: 
fchenft, oder ihe Eigenthum erweitert, befreit und die Wuͤrde 
des Amts daran geknuͤpft haben. Hiervon moͤgen die Frei— 
ſtuhlsguͤter herruͤhren; wenigſtens hat auch dies die Tradi— 
tion erhalten, wie wir nachher in Urkunden aufgezeichnet leſen? 1), 
Daß in der Kolge auch die Guͤter der fhöffenbaren Freien, die 
beim Zufammenfchmelzen des Standes mit ben Freifhöffen Eins 
wurden, $reiftuhlsgüter hießen, ift leicht erfläclich; unbezweifelt 
aber bleibt es, daß befondere Nechte und Verpflichtungen immer 
ihren Urfprung begründeten **). 











hervor, wo ſich Weftphalen doch längft fireng als.befondere -Proving 
fhied. „Neme one ute den vrede bes rechten und vryheit, dat pa= 
wes und Keyſer gejat und geftediget hebbet, und vort alle forſten 
und heren, vittere und ‚Enapen, Schepenen ‘und vryen, beſwo— 
ven hebbet in dem Tande to faffen. Grote Jahrb. für Weſtph. 
&. 324. — Die eidlihe Verpflihtung wird immer herausgehoben, 
und fcheint ſich beftimmt, mit manchen Mobdificationen, die wir ſpaͤ⸗ 
ter zeigen werden, bis an bie Karolingifhe Zeit binaufzureiben. 
Eine Urfundenftelle von 1404 jagt: Dat de prygreven und de vry— 
vronen, Baden und be vryen, be in de Derfcap van Heyden horet, 
follen Hulden na vryenſchepen Rechte. Kindl. M. B. Il. 2, 
No. 195. 


10) Die Arnsb. Reform, nennt ben „ann, ben Bott, Konig Karel, 
alten freyfchöpfin gewurft und gemacht hat,” Hahn, Coll. mo- 
T II. 


num. 


11) In den Artikeln bei Hahn, l. c. heißt ed, daß ein Greifchöffe ſoll 
geladen werden durch Freiſchoͤffen, „die Konig Karolus mit gutten 
und hoffn, die fie erblichn inn haben und genicffen, den freyen 
Stull zu wartn, als fronbotin dartzu gewidempt hat am erſten.“ 


12) Irrig iſt die Meinung, daß es Höfe gewefen feien, deren Bewoh— 
ner von den Beligern der Sreiftuhle von der Leibeigenſchaft befreiet 
worden wären, um aus ihnen bie Breifchöffen zu nehmen. At bes 
&ömmlich erſcheinen fehon die Ausdrüde: bonis dietis Vrylinchus 
siis in O. Urk. v. 1320. -Kindl. M. 3. UI, 1. No. 126. Anders 
wärts ift ein Gut, „geheiten de Vryhove.“ Daſ. 2. Mo. 192. 
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4) Die Sckoͤffen bildeten nun ein beſonderes Collegium, 
deffen Mitglieder aus ben Scöffenbaren, welche alfe Edle und 
Freie waren, aufgenommen und verpflichtet wurden: eine Ein 
richtung, die fih mit manden Modificationen fortpflanzte und 
erhielt. Sie waren bie Yelteften, die ihre Meinung gewichtvoll 
ausfprachen, die Vorfteher, die die Angelegenheiten der Verſamm⸗ 
lung beriethen, und die Gefchwornen, die bas Recht fanden und 
wiefen 12). Die übrigen Freien und Dingpflichtigen machten 
nur den Chor, der feinen Beifall ausſprach, oder Mißfallen zu 
erkennen gab, und die Rechte ber’ freien Genoſſenſchaft ſelbſt⸗ 
fländig wahrte '*). Gerade, daß immer Schöffen und Freie 
(ſchoͤffenbare Genoffen, Umftand,) fich entgegengefegt werden, 
beweift, daß mit dem Schöffenamt eine befondere Würde und 
Verpflihtung verbunden fein mußte *°), | 

5) Wie fih nun die Amtswürde und Genoffenfchaft der 
Schöffen und Freien aus der Germanifchen Zeit durch Karls 
Einrichtungen unmittelbar fortpflanzte, fo auch mit denfelben 
alte Korm, Sitte, Geſetz, Gemwohnheitsrecht, welches daher in 
den Urkunden Lex Scabinorum genannt wird 1%) — Was 
vom Bater zum Sohne vererbt wurde durch Sahrhunderte, war 
gleichſam ein heiliges Vermaͤchtniß, und große Erinnerungen er: 
höhten den Werth und begründeten das unbedingte Feſthalten. 
Mas nah langen Zeiten faft Niemand mehr kannte und ver 
fand; wurde dann als ein Geheimnif von denen, die die Pflicht 
dazu ererbt hatten, bewahrt, Man nannte e8 das heimliche 





13) „Scabinorum consensu et sententia connivente, urk. v. 1189 


bei Kind, M. B. III. 1. N. 31. 


14) „In liberorum hominum presentia et sententia mediante,* urk. 
v, 1354, Kindl. M. 8. UL 1. No. 138. 


| 15) „Ex conniventia omnium scabinorum, qui aderant, et eorum, qui 
dieuntur libere conditienis.* rk, v. 1253 bei Kindl. a. a. 0. 
No. 75. 


16) Juxta legem scabinorum“ — „Placuit ut hoc secundum legem 
scabinorum banno regio Ärmaretur,“ urk. p. 1197 und 193 bei 
Kindl. M. B. 1, 1. Ro. 38 und 58. Daß nur Gewohnheit: 
recht gemeint ſei, jagt eine Urk. v. 1220, „scabini secundum coa- 
suetudinem juris civilie miserunt,., in 'possessionem.* Kindl. 
a. a. O. Ro. 55. 
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Recht 57); umd wie die Geſchichte, von Enkel ju Enter fort: 
erzähle, zur wunderlichen Säge wird, fo auch das Schoͤffenkecht, 
mit feinen alten wunderlichen Kornien und Gedtäuchen: 

6) So wie die Schöffen von Karl aus ben Edlen und 
Seelen waren gewählt worden, und beide Stände in der Volks: 
und Geitieinpe: Verfammlung mit gleihen Rechten, wenn auch 
mie aͤußern höheren Anfptüchen, aufträten, fo blieb getade durch 
das Auszeichnende dieſes Schöffenamtes, wie wit oben fähen, 
hier bie. Gleichheit dei Standestechte ; die Freien, bie nicht zum 
Ritterſtande ſich ſchlugen, behielten gleiche Ehrenrechte mit ben 
Schilbbuͤrtigen: fie waren. fhöffenbar im höcften Gericht, das 
unter Koͤnigsbann kichtete 18). Die Schildbürtigen verdraͤngten 
weder die freien Landſaſſen, noch zogen fie ſich aus dem alten 
Landgericht zuruͤck; ja ſogar der ſich ethebende höhe Adet, bie 
Landesherren ſelbſt, erfchienen noch lange im Freigericht, und 
die Idee, daß es der competente Gerichtshof auch fuͤr ſie ſei, 
etloſch ſo wenig, als die Fotderung deſſelben, da zu erſcheinen; 
ja biefe fand ſpaͤterhin wieder groͤßere Anerkennung, Indem Fuͤr⸗ 
ſten, ſelbſt Kaiſer, ſich wiſſend machen ließen, folglich Frei— 
ſchoͤffen wurden. | 

7) Dir Stand der Freien verfhmolz ſich nachher mit der 
Freiſchoͤffen wuͤrde, indem, da der Stand ſelbſt bedroht war, Alle. 
Freie, die die Competenz bes Gerichts ‚anetfännten, irn dem 
engen Zuſammenſchließen auch Freifchöffen wurden "9%. Das 
hohe Anfehn aber, das fie erlangten, bie Anforderungen bon 
größter Meinheit und Unbefchöltenheit, von edhtet Geburt, Ehre 
und Wuͤrde waren wieder eben ſowohl Folge und Erinnerung 





17) — „als der mit unfern Graven Erfamen Edeln und lieben Getreu⸗ 
wen der Heithlihen Rechten, wiffenden und etlichen andern Un: 
wiffenden an unſerer Statt üunfer Kuniglid) kammergerijcht befeffen 
bat.’ — urk. v. 1447; in Harpprecht,/ Staatsardis IL Ko, 25, 

18) Stets nr wir Edle und Freie im Gericht. cum multis aöbili- 

us et liberid, qui Aappellantur Skepenen, fägt eine Ur, v; 1170 
bei Kind, M. B. IH. 1. No: 22; wunt itaque huju⸗ sei fösted viri 
nobiles .;, scabini legitimi si» Urk. v. 1197. Daſ. No. 38. 

19) „aetumi presentibus... Gobälind precons liberorum , dicii dee 
peueti Und wryen; Ur, 6, 1343 bei Kind; M; B. U, i R; 147: 
So wie bier die Zuſammenſchmelzung angedeütet ift, fo fihden wir 
im folgenden Jahrhundert blos Ereifehöffen in den Urkunden genannt. 


PR 
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ihrer Abftammung, ihrer auszeihnenden Beftimmung und des 
hohen Vertrauens, das fie genoffen hatten, als es mit: dem 
vitterlichen Geifte der Ehre zufammenhängt, den im Mittelalter 
die Mitter dem Stolz; und ber Wuͤrde der alten Genoſſenſchaft 
— 
J. Noch wichtiger in ſeinen Folgen ſt der Umſtand, daß 
Karl — Große die Schoͤffen zur Anklage verpflichtete. 
4) Aus Germaniſcher Verfaſſung blieb in Karolingiſcher 
Zeit der Grundſatz feſt: Kein Klaͤger, kein Richter; und dieſer 
erhielt ſich, als feſtgewurzelt in die Freiheitsliebe und Gewohn- 
heiten des Volkes, durch das ganze Mittelalter, d. h. es fand 
nur Anklage und kein inquifitorifcher Prozeß Statt. Der Grund: 
fa war natürlich, und die Anwendung beffelben hinreichend. 
Jedes Verbrechen kraͤnkte wohlerworbene Rechte, und fand, ſo 
wie früher den Raͤcher, fo ſpaͤter den Anklaͤger. Kraͤnkte es aber 
die Nechte der Gemeinheit und nicht eines Einzelnen, fo mußte, 
der Natur. der Sache nach, jedes Gemeinheitsglied gern’ die Ans 
zeige und Klage übernehmen, und bie Anmafung Eonnte nicht 
ungeruͤgt bleiben, da es heilige Pflicht jedes Genoffen war, über 
dem Gemeinmwefen zu wachen, und da das Sntereffe den Ein: 
zeinen, wie das Ganze, anging. Er mußte als Anklaͤger oder 
Zeuge auftreten. 
, 2) Dies Prinzip und das darauf gegründete Verfahren: 
hat fih gleihmäßig überall bis auf-unfere. Zeiten ‘in den foge: 
nannten Rügegerichten erhalten, wo Jeder anzuzeigen, d. h. 
anzuklagen verbunden war, was: von Vergehungen gegen ” 
Gemeinwefen ihm bekannt geworden mar 2°), 
--3) Karl d. Gr. dehnte die Verpflichtung zur Rüge ober" 
Ynkinge auch auf andere Verbrechen aus, und waͤhlte hierzu 
vorzugsmeife bie Schöffen; denn | 
9) bei dem in langen Kriegen verwilberten Buftande det Na⸗ 
tion, beim umſturz aller Ordnung, beim gewaltſamen Ein: 





20) Hauptſachlich gegen den Frieden der — Mark, daher die 
Marken-Gerichte, Hohbzdinge. Auch unter dem Namen: 
TAndgerichte eriftirten- fie fort, und es wurden freilich ſpaͤterhin 
‚auch Injurien und ‚andere perfünliche Vergehüngen —— 
und man machte EIER MORE daraus, 





285 


führen einet Anfangs gehaften Religion, mußte Katl nicht 
nur van außen auf die überwundenen Sachſen, fondern auch 
hauptfädhlich von innen durch fie felbft wirken. Er handelte 
hierin ſo durchaus klug und weife, daß fihon nad) kurzem 
Beitraume aller Unterſchied erlofhen und die Verbindung 
mit dem Reich befeftigt war, welches unmoͤglich geweſen 
ſein wuͤrde, wenn nur bie Gewalt des Eroberers und bes 
DOberheren nad beendigter Unterwerfung und gefchloffenem 
Frieden fühlbar geblieben wire. So wie er durch Lehre 
und fanften Unterricht bald Geiftlihe und Mönche genug 
fand, bie treffliche Bekehrer wurden, und das aͤußerlich ein: 
geführte Chriſtenthum auch innerlich befeftigten 2*), fo fuchte 
er zugleih durch bie Edelſten, Vernünftigften und Beten 
auf den Gehorfam und die Ergebenheit der Uebrigen für 
die neue Regierung zu wirken, und durch fie die Harmonie 
der Bolksverfammlung mit den im Geift der Regierung hans 
deinden Beamten herzuftellen 2%). Dies waren offenbar 
de Schoͤf f en, die aus dem Stande ber Edlen und Freien 
gewählt wurden: | 
b) Wir fahen fchon oben, daß. Karl eine Nevifion der Geſetz⸗ 
gebung potgenommen, und zwar mit Einftimmung des Volks, 
aber doch hauptſaͤchlich durch Einwirkung feiner machthabe— 
riſchen Gewalt, Geſetze proklamirt hatte, die Erſtens, weil 
ſie die dem Volke ungewoͤhnliche Todesſtrafe ausſprachen, 
Zweitens, weil fie auf Verbtechen geſetzt waren, die die 
Mehrzahl des Volkes noch für Feine hielt, wohl ſchwerlich 
einen Anklaͤger fanden. Deßhalb wurden die Schoͤffen zur 
Anklage verpflichtte. 





21) Die Menge von Traditionen an die Kirchen und Kloͤſter beweiſt 
‘dies zum Theil: Wir erinnern namentlich an Corvey. | 
22) Es liegt dies deutlich in den Worten des Cap. d. 829, die wohl. 
nur frühere Verfügungen wieberhoßlen: ur in omni comitatu hi 
meliores et veraciores inveniri possunt, eligantur a Missis nostris 
ad inquisitiones faciendas et rei veritatetn dicendam, et ut adjutores 
‚ int ad justitias faciendas, Kindl. (M. B. U. 1. ©. 165) irit, 
wenn er meint, gie fei von Erfpähung der Verbrecher die Rebe, 
da wohl mehr Eigenthums- und Grenzftreitigkeiten gemeint find, 
worhber fie die Wahrheit befunden follen, Das jüstivias facere ums 
- fapt abes die Erfüllung aller Unterthanen = Pflichten. 
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.e) Um den Verbrechen Einhalt zu thun, amd bie rauhen An: 
ſichten, die das Volk hegte, mit chriſtlicher Gefinnung und 
Mitde zu vertauſchen, wurde natuͤrlich auch 

+) dahin gewirkt, das Unrecht nicht bios ale eine Ver⸗ 
letzung des ihm gegenuͤber ſtehenden wohletworbenen ge 
ſellſchaftlichen Rechts mit kalter Nuhe zu betrachten, fon- 
dern darin eine Sünde, eine Ueberitetung bei Pfigten 
der Religion, zu erkennen ??). . 

2) Es wurden Verbrechen gegen das Chriſtenthum einer 
beſondern Aufmerkſamkeit und der Strenge der Geſetze 
unterzogen; denn nach dem Geiſt der Zeit ſowoht, als 
vermoͤge der Politik des fraͤnkiſchen Staates, kam hier: 
auf Alles an. Die Schöffen wurden: daher befonders 
verpflichtet, dieſe Verbrechen anzuklagen. Es waren: 
1) Kegerei, 2) Abfall vom Chriſtenthum, 3) falfher Eid, 
4) Zauberei, 

d) Es war natürlich, daß ihnen in dieſer Hinſicht eine uner: 
bittliche, ruͤckſichtloſe Strenge eingefchärft 24), und es ift 
beinahe unbezweifelt, daß fie durch einen feierlichen und 
ſchweren Eidſchwur hiezu verpflichtet wurden. 

eo Seit es unablösbare Verbredyen gab, die femme Verſoͤhnung 
zuließen, ſondern unerbittlich mit dem Tode beſtraft wurden, 
war es wieder natuͤrlich, daß der, welcher eine ſolche offen: 
fundige That begangen hatte, ſich der Ahndung des Geſetzes 

durch die Flucht zu entziehen ſuchte, und der Verbrechet 

. Konnte aus den entwidelten Gründen im Volke cher Schuß 
und Verheimlichung finden, als ehemals in der rein Ger 
manifchen Gemeinheits-Verfaſſung. Es wurde baher ‚das 
Gontumacialz Verfahren ſtrenger und gewichtiger, und in ber 
Form mußte Manches hinzukommen, : Der Verurtheilte 
wurde nicht nur aus dem Frieden geſeht, und use Rechte, 





23) Qui — agunt, — Dei non consequentur, Vergl. ur. 
> And, No, j 

24) Es deutet dies eine Steite an bes Capit, a. 802. c. 25.: füres la- 
tronesque et homicidas, adulteres, malehicos, atque intantatbres, 
vol augüratrices omnesgue sacrilegos nulla adulatione vel premio 
nulloque sub tegmina celare audeant, sed m prodere, ut: emen- 
dentur et castigentur gecuadum legem. 
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fo wie des Schuges der Genoffenfchaft verluftig, fondern er 
wurde für vogelfrei erflärt, verfolgt, und Jeder, der ihn 
aufnahm, mit gleiher Ahndung bedroht. Da aber jedes 
gegen Menfhen begangene Verbrechen nad) Germanifhen 
Grundfägen Verföhnung zugelaffen hatte, fo wurde auch bei 
diefen Verbrechen ein Ausweg gegeben, der ber neuen Reli: . 
gion eben fo, wie der Idee des Volks, zufagte, nämlich das 
durch, daß man Kirchenbuße geftattete, und durd) die priefter: 
liche Competenz über die Verföhnung des höhern, unſichtba— 
ven Weſens entfcheiden ließ *?). 


f) Die Tradition befteht darauf, daß Karl ein geheimes Ber: 
fahren in Betreff folher Verbrechen gegen die Religion an: 
geordnet, und den Schöffen ein geheimes Kofungswort ge: 
geben, ihnen Geheimniffe anvertraut, und fie zum Geheim— 
halten verpflichtet habe. Das ift ein Mifverftändniß. Co 
was ließ fih in ber Karolingifchen Zeit, wo das Gefuͤhl 
Germaniſcher Freiheit noch zu lebendig war, weder einfuͤh— 
ren, noch paßt es uͤberhaupt ſo wenig fuͤr die Sitten jener 
Zeit, als fuͤr den Geiſt der Karolingiſchen Inſtitutionen, 
weiche ſtets offen und kraͤftig ſich ausſprachen »6). 

4) Außerhalb Weſtphalen erloſch dieſe Einrichtung, weil bie 
alte Genoffenfchaft der Freien, welche Verpflichtung, Gefeg und 
Form wie ein altes Helligthum gehegt und bewahrt hatten, 
aufhörte. Es änderte ſich der Zuftand und das Verhaͤltniß der 





25) Si pro his mortalidus latenter commieris aliquis sponte adl sacerdo- 
tem confugerit, et corifessione data agsre poenitentiam voluerit, te- 
stimonium sacerdotis de morte excuset. C. de Part. Sax, e. 14. — 

“ Die Erklärung Kindlingers,. daß alle sacrilegia beim befondern Gra— 
fengericht ſeien unterſucht worden, und daß dies in ein heimliches ſich 
geſtaltet habe, welches nach und nach auf alle unabloͤsliche Verbrechen 
ausgedehnt worden ſei, wobei man auch beabſichtigt, reumuͤthige 
Berbrecher geheim zu halten, und ihre Ehre nicht zu kraͤnken, ift 
durchaus irrig. ' Vergl. Kindl. M. B. 11.1. ©. 167 ıc. 


26) Kuh Eihhhorns VBermuthung (a. a. O. II ©. 194), daß bie 

öffen vielleicht geheim gehalten ſeien, „weil nur dadurch eine ge: 
naue Beobadhtung der dem Heidenthum ergebenen Perfonen moglich 
war," fonnen wir gar nicht beitreten. Solche geheime Inquifitoren 
hätten nach befeſtigtem Chriſtenthum bald in Bergefienheit gerathen 
müffen. Schöffen konnten nicht geheim fein, und waren es auch 
fpäter wie, außer da, wo ihnen Gefahr drohte. | 
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Frelen bedeutend; fie wurden theils Hoͤrige, theils den landes— 
herrlichen Gerichten unterworfen, und der Ritterſtand, der ſich 
daraus entwickelte, erkannte nirgend die Genoſſenſchaft mit den 
freien Landſaſſen an, und entzog ſich, in neue Formen einge— 
hend, und ſich auch da ſchwer fuͤgend, aller gerichtlichen Gewalt 
beinah ganz. So loͤſte ſich allmaͤhlig die alte Gerichtsverfaſſung 
auf, und die Schöffen entzogen ſich einer Verpflichtung, bie den 
Haltpunkt nirgend mehr fand, außer bei ben Faiferlichen Gerid: 
ten Weftphafens 2”), und die, wie mir fpäter fehen werden, im 
Mittelalter fo gefährlich und ſchwierig wurde, dag nur befpndere 
Errigniffe fie wieder beleben, und ihr Gewicht und großen Ein: 
fluß geben Eonnten. Der Sacfenfpiegel hat noch eine Erinne: 
rung, wenn er anführt: daß im echten Ding der Bauermeifter 
alles Ungericht rügen fol, das nicht verfchwiegen werben darf 2®), 





27) Eihhorn (Staats und Rechtsgeſchichte MI. ©, 193) fagt: 
„Indeſſen ift, wenn man fidy die heimliche Adıt, wie fie im 1öten 
Sahrhundert war, als eine Karolingifche Einrichtung denkt, unbe 
greiflih, warum man fie nicht aud) in Oftphalen findet; wie fo ganz 
vom 9Hten bis 14ten Jahrhundert jede Spur ihres Dafeins fehlen 
fann, und wie man im 14ten und 15ten Sahrhundert in ganz 
Deutſchland das Verfahren der Femgerichte als etwas Unerhörtes und 

Auffallendes hat betrachten konnen.‘ Daß aber Karl ein befonderes 
Gericht eingeführt habe, kann nie eingeräumt werben, und baf ber 
Sana der Verfaſſung in Weftphalen eine befondere Richtung nahm, 
glauben wir erklärt zu haben; wenn daher diefe Gerichte fters im 
Zufammenhang mit der älteren Verfaffung blieben, und ihre Spu— 
zen ſich allerdings immer nachweifen laffen, fo muß es auch geläug- 

net werden, daß man fie im 14ten und 15ten Jahrhundert als etwas 
Unerhörtes und Auffallendes betrachtet habe. Im Gegentheil erfen: 
nen Urkunden, NReichsgefege und Schriftfteller des Mittelalters fie 
als etwag laͤngſt Beftehendes, Gefeslicdhes und Herkoͤmmliches an, 
und der von Eihhhorn allegirte Joannes de Francfordia, in |. 
gract. contra Feymeroa hat gar feine Stimme. Diefen unwiſſenden, 
heuchleriſchen Betbruder, der die Femgerichte gar nicht kannte, wer: 
ben wir fpater noch abzufertigen Gelegenheit haben. Seine Zeitge: 
noffen (1430) brauchten es nicht, weshalb feine Ausfälfe und fein 
Klaggefchrei unbeantwortet blieben. 


38) Wir. konnen hierin nit mit Eihhorn (N. ©, 621) eine Be 
ſchraͤnkung des Grundfages finden: Wo kein Kläger ift, da ift aud 
fein Richter, vielmehr eine Beftätigung. Der Verf. fagt felbft in 
einer andern Stelle, (II. ©. 428) die Rüge dürfe mit dem Unter 
fuhungs = Prozeß durchaus nicht verwechfelt werden, fie fege fein an: 
deres Verfahren voraus, als das gewoͤhnliche, und der Bauermei— 
fter habe nur den Ankläger gemacht. Wenn aber Verf. (IL, ©. 184) 
jagt: „Jeder Freiſchöffe war verpflichtet, in der heimlichen Adıt 
alle ihm bekannten Handlungen anzuzeigen, welde zur Ftmwrogt 
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5) Daß in Weſtphalen ſich die Schöffenanftatt in der Korm, 
in dem Geift und der Idee, wie fie Karl begründet, erhalten 
hatte, gebt aus Manchem hervor, was fpäterhin das Auszeich— 
nende der Femgerichte ausmachte. Es ift um fo zuverläffiger, 
den Grund der Berfaffung bdiefer Gerichte fo weit hinauf zu 
fuchen, weil es faft die einzigen waren, die ſich bei allen Stür: 
men ber Verfaffung, und bei dem Wechſel der in alle Verhätt: 
niffe eindringenden Landeshoheits-Rechte, rein, frei, unabhäns 
gig und in alter Form erhielten. Daher kein Wunder, daß fie 
das Ueberlieferte mit Strenge, gleich einem Heiligtum, be: 
wahrten, und ihre Eriftenz davon abhängig glaubten. 

Mas die oben bezeichneten Grundlagen betrifft, fo fehen wir 

a) fortdauernd die Anklage in uralter Form, bie Jedem frei 
ftand, und wozu alle Sreifchöffen vorzugsweife angewiefen 
und verpflichtet waren 2°). 

b) Es blieb ftets die Idee, daß fie hauptſaͤchlich zur Aufrecht: 
Haltung und zum Schuß des Chriftenthums beftimmt feien, 
und fie zählten namentlidy Gögendienft nody zu den Verbre: 
hen ihrer Kompetenz, der doch wohl im Mittelalter nirgend 
mehr Statt fand 3°). 











gehörten, da dies aber lauter Handlungen waren, welde ſchon nad) 
gemeinem Recht gerügt werden mußten, fo lag in der That hierin 
feine wejentliche Abweichung von dem gewöhnlichen Griminalverfah: 
ren:“ fo koͤnnen wir auch bier nicht einftimmen. ©. 195. giebt Verf. 
felbft die Verpflichtung ber Schöffen ala etwas befonderes an, und 
wenn wir bie firenge, ſchwere, durd feierlichen Eid gebundene 
Hflicht der weftphälijchen Sreitchöffen mit dem Verfahren bei an— 
dern Gerichten vergleichen, fo koͤnnen wir nicht anders als von ei: 
nem großen bedeutenden Gegenfag uns überzeugen, den die Folge 
deutlicher entiwideln wird, 


29) „homines a scabinis accusati@ heißt cs in einer Paberb. Urk. v. 
1939, die einen Vertrag wegen Beweisform enthält. Se/iaten Ann, 
Pad. ad a. 1229. — In ben Weisthümern bei Hahn, (coll. mon. 
T, IL. p. 650) fagt der Sreigraf: So erlaube ich allen Freyfchopfen 
ir clage zu offenen zu Recht, zu Unrecht verbiete id) in zu clagen. 
— Sn einem Weisthbum, welches der fogenannten Ruprechtſchen Rf. 
angehängt ift, heißt es: Wenn ein Sreifchöpf ſolche Bosheit von 
einem andern vernimmt, fo foll er fie melden und anklagen an das 
freie Gerichte. Senkenb. corp. J, Germ. ed. Königstahl, I. p. 69, 


0) „auffgefegt zu’ Handhabung unfers H. chriftlichen glaubens und 
der HD, 10 Gebote.” Ref. v. 1522. Goldaſt, Reichsſatzung ?r. 
©. 252. Vergl. auch die Formulare Anh. No. 10. | 
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0) Sie hatten eing Eidesformel, wodurch fie verpflichtet wurden, 
und einen Bannfluch, wodurd fie ächteten, der duch das 
Strenge, Erhabene und Alterthuͤmliche aus eines verfcholle: 
nen Ueberlieferung herrühren mußte, 


A) Bu dem Alfen Fam gin unbegränztes Serbftgefühl von hoher 
Würde und vorzugsmeifer Beſtimmung, nebft der ſtets feſt 
und zweifellos ausgefprochenen Ueberzeugung, daß ihre Er: 
nennung und ihre hohe Beſtimmung eine Inftitution Karls 
bes Großen ſei; eine Ueberlieferung, die wir ungeftaltet zu 

erklaͤren, uns eben fo hüten müffen, als fie geradezu weg: 
zuw erfen. 


6) Daß eine Reihe von Jahrhunderten, manche politiſche 
Ereigniſſe, veraͤnderter Culturzuſtand und Umwandlung der Ver— 
faſſung auf dieſe alten Gerichte nicht ohne Wirkung und Einfluß 
bleiben: konnte, iſt fchon an fich begreiflih. Sie hielten jedoch 
bie Grundzüge fell. Wenn nun die vorzugsmeife Verpflichtung, 
auf Berbrechen gegen die Religion zu achten und. fie zu ahnden, 
flets in dee Erinnerung diefer Gerichtsgenoffen biieb, folche Ver: 
brechen aber bald in Abgang kommen mußten, fo pflegte man 
meift alle Criminalnerbrechen dahin zu rechnen, und den Grund: 
ſatz auszufprechen, daß Alles, was gegen das Evangelium und 
gegen die Grundfäge der chriftlichen Religion ftreite, im gleiche 
Kathegarie gehöre 3°), — Das Mittelalter, dem Ehre naͤchſt 
| X Religion das Höchfte war, fügte auch den Grundſatz hinzu, 





31) Eichhorn (a. a. D. II. ©. 194) glaubt auch an alte überliefer: 
te Kormen, und fagt: „Eben diefe Form Eonnte fehr leicht den - 
Verſuch veranlaffen, ihre dadurch wieder eine innere Bedeutung zu 
eben, daß man den Kemgenoffen die Rüge aller todeswürdigen Vers 
rechen zur Pflicht machte, wozu, da bies ja ohnehin bei allen Ge: 
richten gefchehen follte, und nur nicht gerade eine Verpflichtung ber 
Schöffen war, bei folhen Schöffen die ohnehin durch einen Eid 
‚gebunden waren, den man hierauf deuten konnte, die Veranlaffung 
ehr nahe lag.” Indem der Verf. aber bier auf eine yon aufen 
egebene Einrihtung und Abänderung deutet, ja fogar den Erzbi: 
ſchon von Göln, als den bezeichnet, dem es leicht gemwefen fei, dies 
‚auszuführen, Eonnen wir folcher Anficht nicht beiftimmen, ba theils eine 
oldye Einwirkung im Mittelalter unmöglich war, theils fich Keine 
Spur davon vorfindet, im Gegentheil aus ber Verſchiedenheit der 
Bellimmungen und den. immer ſchwankenden Aufzahlungen ſich mit 


Grund auf reines Herfommen fliegen läßt. 


291 


Alles, was gegen Ehre ſtreite, fei gleich wichtig 32). — Die 
Urkunden des Mittelakters fprechen immer ben Gegenfag aus, 
und bezeihnen ihn mit offenem und heimlichen Gericht. So 
‚wie fie aber ſchwanken in der Aufzählung der Vergehungen 7°), 
fo iſt aud der Gegenfag nur nod Erinnerung. einer uralten 
Verpflichtung und Beſtimmung, der ausgedrüdte Unterfchied aber 
.feibft, wie die Folge zeigen wird, entweder nicht der wirkliche 
oder nicht ber urfprünglidhe ?*). 

7 Während der alte Germanifche, mit Karolingifchen In. 
flitutionen gemifchte Prozeß nun im. Mittelalter in dem Ber: 
fahren ber Femgerichte ſich kraftvoll befefligte, vegenerirte, und 
dergeftalle zu einem befonderen Verfahren ausbildete, daß er 
mit voller Macht und Gewalt die Beflimmung eines höchften 
Gerichts erfüllte, fehen wir das Übrige Deutfchland größten: _ 
theils in einem fehr verlaffenen Zuftande, indem die Ueberbleib- 
fel des alten Prozeffes nirgend mehr außreichten, und alles An- 
fehen und ale Kraft verloren. Gewalt trat größtentheils an 
die Stelle des Rechts, der Verbrecher war nur ſchwer durch die 
Formen des Prozeffes zu überwinden, er fand Helfer genug, 
die ihn gegen die Macht vertheidigten ; er ſchreckte jeden Ankld: 
ger durch ungeahndete Drohungen; es war ihm in dem aufge: 
Löften Zuftande des Reichs ein Leichtes, fich der Nachforfhung 
und recution zu entziehen; der Ritter war in feiner Burg 
fiher. So mar die Criminal» Zuftiz im elendeften Zuftande, . 
Am fühlbarften war dies in den Städten, wo unter einer groß 
mannigfaltigen Volksmenge häufiger Verbrechen begangen wur: 
ben, und mancherlei fhnödes Gefindel fich leicht unbemerkt um: 
ber treiben konnte. Man fuchte nun theild andere Formen. ein: 
“ zuführen, und hierzu Privilegien zu erhalten; namentlich fuchte 





u Bott, gegen Ehre und gegen Recht,’ fagen bie Urkunden 

ufig, | ; 

33) Das Kapitels» Protokoll v. 1490 Anh, No. XXIII. unterfceidet 
noch rein die Verbrechen gegen die Religion, während Andere alle 
Sriminalverbrehen dahin ‚übten, n 

34) Das alte Formular (Anh. Ro. 10) iſt ſehr bedeutend: want de 
grote Keyfer Karll hevet alle vrygeftole gefatet unde gemafet in 


Weftphale. ta den eirften maill umb veir artitule und mer artikule 
uit dem veiren genamen ſint u. f. w. 


man. ein andered Beweisverfahren für das nur unter einer 
freien Genoffenfhaft anwendbar geweſene Inftitut ‚ber Eideöhel- 
‚fer, thells verfuchte man, dem Beiſpiel der Feme zu folgen, 
welches aber nirgend gelang, wiewohl dies zur Meinung An- 
laß gegeben hat, daß bie Femgerichte auch außerhalb Weſtpha— 
len eriftiet hätten 25). Am meiften Beifall und Einführung 
fand das zafche Verfahren: auf notorifch böfen Leumund, d. h. 
überzeugenden Verdacht der Schuld, fogleich zu richten. Dabei 
machte man mancherlei, befanders durch wiffenfchaftliche „Be: 
mühungen hervorgebrachte Verfuche, ſich einem andern Verfahren, 
und namentlich dem förmlichen Unterfuhungs = Prozeß zu nähern, 
bis, dieſer endlich durch die Halsgerichts: Ordnung Karls V. be: 
gründet, eingeführt und gefeglich befeftigt wurde. | 
8) Die Feme ift in der Gefchichte des Criminal: Prozeffes 
von der höchften Wichtigkeit; fie macht in einer Zeit, wo die 
alte Gerichtsverfaſſung ſich auftöfte, wo Gewalt und Eigenmadht 
mehr als das Recht regierten, wo damit Hohn getrieben wurde, 
und die vichterliche Gewalt gänzlich gefunten war, den Stamm, 
den Haltpunft und nothwendigen Uebergang. Wollen wir eine 
Ueberficht der verfchiedenen Perioden geben, fo Eönnen wir fie 
folgenbergeftalt bezeichnen. 
1) Formelles Recht freier Männer: 
a) vein Germanifcher Prozeß, 
sb) vermifcht mit Karolingifcher Staats: Verfaffung und Ge— 
feggebung. Ä 
2) Buftand der Auflöfung und Umbildung des Gerichte: 
weſens: 
a) Feme, 
b) Tumultuariſches Verfahren bei Leumund. 


35) Zu Deſſau übte im 15ten Jahrhundert der Senat die Criminal⸗ 
Jurisdiction durch einen Femrichter und Beiſitzer, welche Vehmſchoͤp⸗ 
pen, auch Vehmgrafen geheißen. Dieſe ſchwuren: nach Vehmiſcher 
Weiſe zu richten und nad) der Witzigſten Rat, was ihnen vehmlich 
geklaget werde, auch vehmliche Sachen, bie ihnen angegeben werden, 
gegen Niemand von bes Behmers Verwandten ruchbar zu vermelden. 





Dberlin, v. Vehmenrecht. | 
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3) Inquiſttoriſches Werfahren langſam vorbereitet, und ge- 
feglich begründet durch Karls V. Gefeg. | 

Die Geſchichte mird es zeigen, wie ſchwer es hielt, und wie 
lange es dauerte, den Weg his zum inquifitorifhen Verfahren 
zu finden. 








3weites Kapitel, 


1. Alte Gewohndeiten und heriömmlide Ginrid: 

tungen, als fernere Grundlagen des Verfahrens ber 

Femgerichte. Hiftorifhe Entwidelung ber Berfaffung 
dieſer Gerichte, 


Fadım tote fchon früher zeigten, was auf bie Lächerlichfte Weiſe 
von ben Beſchreibern des Femgerichts ald Grund der Inſtitu— 
tion beffelben angeführt wird, daß nämlich Karl der Große, 
um das Chriftenthbum zu befefligen, durch heimliche Nichter Die 
Verdächtigen habe henken laffen, wie aber dies eben fo wie bie 
Sage der Abftammung von Karl im Allgemeinen etwas Wah- 
res habe, und auf hiflorifhem Boden ruhe: fo werden wir 
im Einzelnen noch manche Errinnerung an die Zeit der Karo: 
Iingifhen Verfaſſung und Gefeggebung auf dem Wege unferer 
Unterſuchung finden. Wir haben aber vor allen Dingen die 
zweite Grundlage der Verfaffung diefer Gerichte, nämlich das 
uralte Herkommen und rein erhaltene Gewohnheitsrecht zu ent⸗ 
wideln. 


Gleich der Sage und dem Epos waren bie EN 
welche das Volk und die Schöffen bewahrten, nicht von ihnen 
erfunden und erdacht, fondern fie eriflirten nun einmal und 
wurden nur gefunden und gewiefen. Selbſt das Autonomie: 
Mecht, das freien Männern und Genoffenfchaften zuftand, wurde 
anfangs nur in diefem Sinne geübt, man mafte fih nicht an, 
zu fagen: das foll Recht fein, fondern, das ift dag vorhandene 
und gefundene Recht; es gab alfo eher Weisthuͤmer als Will— 
führen, und bie Legtern wurden hauptfächlich erft nöthig, als 
fih) das Zufammenteben der freien Genoffen auf neuen Grund: 
Tagen und Inſtltuten, befonders in dem Städten, formte, folglich 


neue Berhältniffe eintraten, die eine rechtliche Beſtimmung er: 
heifchten. = | 
Was der Verfaffer des: Sachfenfpiegels fagte, konnten auch 
bie Freiſchoͤffen ſagen: — 
„Dies Recht hab' ich nicht erdacht. 
Es habens von ‚Alters auf. uns bracht 
Unfere gute Vorfahren.” 

Alle Urkunden ſprechen in fpätern Jahrhunderten von uralte 
Berfaffung und von Gemohnheits- Recht *), und das Gerichts: 
weſen des Femgerichts mußte ſich alfo ſchon lange gebildet ha: 
ben, ehe wir es durch die Urkunden und Gefebbücher nähe 
Eennen lernen. Dies finden wir auch beftätigt, wenn wir 1) den 
gefhichtlihen Faden mit Vorſicht verfolgen; es folgt 2) ſchon 
daraus, dag im Mittelalter weder Kaifer noch Landesherr ſich 
um Gefeggebung und Gerichtsordnung viel befümmerten, oder 
bas Beftehende antafteten, fondern daß alles der eigenen Fort: 
bildung und Entwidelung, bem alten Herfommen oder gemein: 


D 


famen Willen der Gefellfhaft Üüberlaffen wurde 2). 3) Ueberdies 
- „konnte das Femgeriht mit allen feinen Formen und Attributen 


zu keiner Zeit inftitwirt werden, und müffen wir daher ge 
ſchichtlich zu entwideln fuhen, mie es fich ausbildete und an 


eine frühere Verfaffung reihte. 4) Jede Meinung, baf das 


Femgericht befonders eingeführt worden fei, zerfällt in ſich, und 
beruht auf dem Irrthum des Mittelalters ,- wonach man jebes 
befondere Recht, beffen Urfprung man ſich niche mehr erklären 
konnte, auf verlorne Urkunden ftügte, fo wie man in den Ze 


‚ten der Gewalt und’ Anmafung es gewohnt geworden tar, über 


jebes herfümmfliche, wohlbegründete und unantaftbare Recht ſich 
fpriftliche Urkunden und Privilegien ertheilen zu laffen. Ueberall 
werben wir nun ein firenges Feſthalten am Alterthümlidyen, an 











1) „juxta morom patriae .. cum solempnitatibus debitis et consue- 
tis"* Lieft man haufig in den Urk. des 13ten Jahrhunderts. „Prout 
censuetudo exigit,“ war Grund genug, und bedurfte es Feines am 
dern. Auch die Femgerichts- Ordnungen fpreden nur: „na olden 
und herfomen.” 3. B. die Sigismundfche bei Goldast, 

. 163. 


2) Der Landgraf Hermann der Züngere zu Heſſen hegte ſelbſt im Jabr 


1363 ein Gericht, als dez Landes zeht is. Kopp, v. d. Heſſ. Ger. 
No. 124. ; | 
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dem von ben Vätern Ererbten und Ueberlieferten finden: mie 
diefer Geift durch bie ganze Geſchichte des deuifchen Volkes und 
feiner SInftitutionen weht. Das Herkommen war auch in un—⸗ 
fern Gerichten heilig; fie hielten batan in alfen Zeiten, als an 
dem allein gültigen Geſetz, und Fümmertih fi) nicht darum, 
wie es mit der Zeit und mit der Befchichte jufäinmenhing ?), 


I. Mit einem Schäuer der Ehrfurcht betrachten wir zuvoͤr— 
derft die alten Stätten, wo das Femgericht feine Sigungen. 
hielt. Wir koͤnnen fie meiſt noch nächweifen, und es waren 
diefelden Malplaͤtze, frei unter dem offenen Himmelszelt ge: 
legen, wo der Katolingifche Graf feine Placita hielt, und der 
atte Richter die Geemaniſche Gemeinde verſammelte a), Sie 
wurden mie ein Heiligthum geehrt, Feine Veränderung wurde. 
geduldet 3), und es, beftätigt fi) genugfam, daß dies Gericht 
an feinen verborgenen, unzugänglichen Orten, oder in büftern 
Gewoͤlben hinter diden Mauern, feine Sigüngen. bie: So 
etwas war dem Geift der Zeit durchaus fremd; 


II. Die alte Germanifhe Volksgemeinde des Baus 
oder der Mark, bie ſich an den gefeglichen Maiplägen von Al: 
ters her verfammelt hatte, blieb nöch im Wefentlihen ihten al: 
ten Sitten, Einrihtungen und Gemwöhnheiten treu, wiewohl 
durch die Katolingifche Berfäffung und durd) die Ernennung der 





3) Sehr häufig find die Bitten ber Freigrafen an die Kaiſer, fie bei 
"ihren alten Rechten und Freiheiten zu fchügen, die von ihren Vor: 
fahren herrührten, und woran fie fich hielten is Man vergleiche; 
‚4 B. urk. v. 1454° Müller, Reikhötags: Theater S. 50% 


M Wir fehen dies ſchon aus den alten Bezeichnungen det Pläge: In einer 
urk. zu Ende des idten oder Anfang des 14ten Jahrhunderts (Kindl. 
‚ Bolnteftein Nro. 73) heißt es: hec sunt loca dicta Dynstede, und. 
‚nun folgt bie Aufzählung in ... sub Tilia, in ... in curia, ton 
‚.slote, super rivum, sub quercu, sub nutu, super stratam, apud 
lapidem, urk. v. 1278 bei KindL, (M. 3, 1. 1. No. 85) — in 
quibus (locis) hoc fieri (ptesidere juditio) antiquitus est consuetum. 


5) Graf Conrad von Tekenebürg verlegt einen Freiftuhl in Gegenwart 

des Biſchofs von Dsnabrüd und vieler angefehener Männer mit 
‚ großer Wichtigkeit im gehegten Gericht, und nah Eidfihwur, an 
feinen rechten Pla; „dat wy den vryenftol uppe de rechten, oloen 
ſtede „+; dar be var oldes plagh to wefene wibder geleget hebbet als 
wi Bar fond to done,” Urk, v. 1400 bei Kind. (M. 2.) U, 
2. Rr. 19. — 
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Königlichen Beamten des Grund: und das Weſen dei alten 
freien Verfaffung untergraben war. 

4) MWiewohl zereiffen und gefpalten buch bie Eremtionen 
und die. mit beit Ständen votgehenden Weränderungen, hielt 
doch, bei verfchiedenem Gerichtsſtand, noch latige die Gemeinde 
zufammen, theils aus Gewohnheit, theild meil noch mand)es 
gemeinfame Intereſſe fie an einander feffelte 5). Wie fehen 
daher die Placita anfangs Überall, und fpäterhin hie und ba, 
noch allgemein befucht; jedoch wird der Unterfchied der Stände 
angedeutet, und die alten Freien bezeichnen ſich ald Stamm und 
Haltpunft 7): 

2) Wie fonft Ale, die da erfhienen, flimmfähig geweſen 
wären, fo nun blos die Genoffen, d. h. alle Freie, wiewohl ben 
Schoͤffen der alte Vorzug blieb; Sie waren die eigentlichen Urs 
theiffprecher ; bie. Vorfteher und Gemeinde > Aelteften, und bis 
Genoſſen waren nur Zeugen bes rechtlichen Verfahrens. Die 
Schöffen beriethen fi mit ihnen; fie mußten fehmeigend oder 
laut ihre Einwilligung geben, und jeder Cinzelne konnte Ein- ' 
wendungen machen, 

3) Die Verfammlung gefhah freiwillig in gemiffen Zeiten 
des Jahrs, und es wurde fpäter firenge Pflicht der Genoffen 
des Gaus oder der Graffhaft, diefer Zufammenkunft beizuwoh— 
nen. Man hieß fie dag Ungebott, und fo mie fich diefed 
überall in alter Sitte erhielt, fo auch bei den Kreigerichten ®), 





6) cum comiciis liberis, dietis Friegraffschaffe et hominibus dictis 
frien, et eoruin sedibus, locis. termmis et Distinctionibus, ac cum 
actionibus realibus er personalibus heißt es in ber Verkaufsurkunde 

. über Arnsberg dv. 1368 bei Kleinforg, UI. S. 289. 


7) Acta sunt hec coram Th. de A. tunc libero comite et coram sede 
nosıra libera, sita in Ekesbeke, assedentibus et presentibus liberis 
“et scabinis .. precone .,. liberis .,. cum pluribus testibus idoneie 
et hidedignis ad premissa vocatis, Urk. v. 1328. (Kind. Volm. 
Ne. 77.) Man berief alfo noch Andere zur Verſammlung, weil die 
-Gemeinde fo fehr zufammenfchmolz, 


8) „Auch die freie Gerichte in feinem ban bes Zahrs zu dreyen Zyden, 
alß over achtein Wochen ein itlich Handeln fol, undt fou zu itlichen 
echten dingen, unb freyen geridyte durch feinen Frohnbotten de frey: 
ger, unds Buren, in feinem freyen Bat gefeffen, viertein Tage zu 
doren verkünden, und wiſſen laflen, daß fe zu dem echten Dinge 
kommen unds erſchienen.“ Arnsb. Hand ſch. 
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4) Die größere Volksgemeinde oder Genoſſenſchaft, bie im 
Zandgericht öder Placitum generale fid) verfammelte, zerfiel abet. 
wieder, wie oben gezeigt und zugleidy der Unterfchted in Sad: 
fen angedeutet wurde, in Fleinere Innungen, bie die Geringeren, 
diefe Gemeinde und bie gemeinfame Mark betreffende Angele: 
genheiten beriethen und ſchlichteten. Auch biefe fehen wir fort: 
beftehen in den vielfachen Freiflühlen, die eine einzige Kreigraf- 
haft umfaßt, und der Beweis, daß auch diefe Einrichtung fort» 
dauerte, liegt theils in den verfchiedenen Gompetenzbeftimmungen,, 
theits ih dem wichtigen Umftande, daß man ben $reigrafen 
fpäterhin, als die Landeshoheit ihnen die hohe Gerichtsbarkeit. 
aus ben Händen wand, die Rügegerichte, die gerade aus jenen 
fleinen Gemeindegerichten entflanden waren, beließ. 


5) Die Genoſſenſchaft hatte alles Eigenthum und deſſen 
Sicherheit und ungeſtoͤrten Beſitz garantirt, und für den gemel— 
nen Frieden ſich verbuͤrgt, d. y. zur Genugthuung dem Verletz— 
ten mit eigener Verantwortlichkeit verholfen. Beides blieb in 
der Idee. Wir ſehen alles Erbe und Eigenthum fortwährend 
theils von der ganzen Gemeinde garantiren, theils allmählig 
duch einzelne Bürgen bie Gewährleiftung erfegen 9). In ber 
Berpflihtung aller Schöffen fpricht fi aber aus, und ermeltert 
ſich noch der fefte Wille, das einem Genoffen widerfahrne Un: 
recht zu ahnden und ihm zur Genugthuung zu verhelfen. An 
die Stelle der genoffenfhaftlihen Bürgfchaft trat aber, wie wie 
fpäter fehen werden, ein Bund, der jedoch nur aus ber Genof 
fenfhaft erwachſen Eonnte, 

6) Der Verein der Genoffenfchaft war fonft die Grundlage 
von allem Recht, von Ordnung, Sicherheit und Frieden, gehand⸗ 
habt durch freie Gemeinden, unter einem felbftgewählten Bor: 
ftand. Aus dem Frieden wurde abet ein Bann, den Eönigliche’ 
Beamte handhabten; die Genoffenfhaft, die Familien⸗ und-. 





9) Der Biſchof von Dsnabrüd verkauft 1249 dem Kl. Marienfeld einen 
Sf : Acta sunt hec apud Herthen in judicio, quod dicitur Vrie- 
tbinc, cum plenaria warandia presens negotium sub regio banno 
confirmantes,. Kind. M. B. II. 1. NR. 72. In der Beige heißt 
es faft immer in den Urk. ut plenius cavearur, dedimus fidejus- 
sores etc, | 
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Gemeinde-Einkichtung verſplitterte ſich im den verſchledenen 
Standesverhaͤltniſſen. Der Begriff von Freihelt Änderte ſich; 
Ehre, meiſt an den Stand geknuͤpft, wurde das leitende Prim 
zip, und Alles wandelte ſich almaͤhlig, dem Geiſt der Zeit ge⸗ 
maͤß, um: 

lit. Das Ungebott odet echte Bing, in dem ſich regel— 
mäßig alle Genöffen und Dingpflicytigen verſammelten, und wo 
auch alle Klagen angebracht werben mußten, hatte ſchon in der 
Germaͤniſchen Verfaſſung einen Beginfag an dem gebotenen 
Ding, zu dem, wenn eine Klage angebracht wurde, der Rich— 
ter eine Anzahl Genoſſen berief, und den Beklagten durch den 
Fronboten vorlud. Dieſer Gegenſatz erhlelt ſich nicht nur, fon: 

dern wurde mit der Zeit immer ſchaͤrfet. 


1) Sowohl das Grafengericht oder alte Landgericht, als 
das Vogtgericht, hielt das Ungebztt oder die Genertalverſamm— 
lung. Jenem folgten alle echte freie Genoſſen; dieſem alle 
Hötige. Indeſſen wurde ed; mie oben bemerkt, fo genau nicht 
. genommen, indem Seder zu dem Ungebott Zuttitt hatte, jedoch 
nut die Genoffen und eigentlihen Dingpflichtigen ſtimmfaͤhig 
waren, So fehen wir auch die Sreigerichte anfangs ohne Mi: 
derſpruch bad Ungebott fortwährend halten, und Diele ſich da 
verfammeln, theils als thaͤtige Theilnehmer, a als mäffige 
Zuſchauer N 

2) Dies tonnte nur beſtehen, fo länge ſich die Te 
ritorialhoheit nicht ausgebildet hatte. Sobald dieſe ſich befer 
fligte, traten ündermeidlihe GCollifionen ein, und die landeshett⸗ 
lichen Berichte zogen natürlich das Recht, die Generalverfamm: 
fungen zu halten, an fi, meil in diefen nicht bios Geticht 
an fondern alle Übrigen Rechte der — 





10) Das gerichtl. Zeugniß über die Competenz und Gewohnheit ber 
Bolmefteinfhen Krumengrafſchaft von 1476 ift ausgeftellt in dem ‚Aopens 
| — Irygerichte.“ Es wird beſtaͤtigt von dem „ſtoilfryen und ſcheffen.“ 
Der Schuß der Urkunde bemerkt aber: Dar over und ane waren 
ſtantgenoͤten des Gerichtes, de —* mede fagen ünd hören ;,; und al: 
bre guder lude genoich. Kindle M. B. No 205: | 
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und mittelft des Ungebotts zugleich alles das, mas toie jegt Mes 
gieren nennen, gehandhabt wurde *F), 


3) Bei den Freiftühlen fuhren zwar die Freien, ungeachtet 
des Uebergewichts der Iandesherrlihen Gerichte, fort, ſich regel: 
mäßig zu verfammeln: body erlöfch bald, noch aus andern Grün: 
den, die Idee des Ungebotts bei diefen Gerichten, indem 


a) die Genoffenfhaft immer mehr zufammenfhmolz, der Sinn 
der Eremtion fich änderte, und die Zuſammenkunft bebeus 
tungslos wurde. 


b) Indem das Gefühl angeftammter Würde und die drohende 
Gefahr ein engeres Zufammenfhließen erheifchte, und man 
allmählig nur echte Genoffen zur Verſammlung entbot. 


c) Weil aus den oben entwidelten Gründen bie Civiljuftiz alls 
mählig ganz aufhörte, und in Criminalfachen immer mehr 
ein förmliches Gebot zu erfcheinen nöthig wurde, 


d) Um fo mehr, weil man, erft in Folge der einreifenden Evos 
Eationen, dann vermöge eines Bundes und der fich befeftis 
‚genden Anficht eines hoͤchſten Eaiferlihen Gerichts, auch Aus: 
wärtige, und endlich dieſe zumeift, vor die Freiftühle zu 
fordern pflegte. 


4) So wurde alfo das Freigericht ein gebotenes Gericht, 
und man pflegte e8, zum Beweis, daß bie meiften Gerichte in 
der Regel noch ungebotene waren, feit dem 13ten Jahrhundert 
mit dem Ausbrud: gebotenes oder verbotenes Gericht, bes 
fonders zu bezeichnen *2). Berbotung heißt Votladung, bee 








11) Die Wichtigkeit des Schöffen Gollegii leuchtet noch lange hervor, 
Im Sabre 1467 befunden z. B. die Schöffen zu Oberns: Aula bie 
Rechte des Landgrafen von Heflen und bes Erzb. von Mainz an dem 

gemeinfchaftlien Gericht in Gegenwart ber Abgefandten. Sie find 

verfammelt „bei dem Dorf X: an gewöhnlither Gerichtsſtede auf unfer 
lieben Frawen Berg an der Mure bie umb den Kirchob gehetz” und 

was fie befunden, fchlichtet die beiderfeirigen Jurisdietions- d. h. 

Hoheits⸗Rechte. Kopp, v. d. Heff. Ger. 1. Ro. 73, 


12) Arnoldi, Beiträge zu ben deutſchen Sloffarien v. Verboten, 
| T 
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Keonbote hieß Werboter *?); der Ausdruck Fann daher gar Fein 
Miverftändnißserregen, und wir wiffen nicht, .ob es Unverftand 
‚oder ein boshafter Scherz war, wenn Aeneas Sylvius **®) 
denfelben duch velitum überfegt,- wefhalb ‚man das Gericht 
bis, in unfere Zeiten noch fortwährend judicium vetitum zu 
nennen, und diefen Ausdrud zu rechtfertigen und zu erklären, 
fi) für befugt gehalten hat *?). 


5) Das Ungebott, generale placitum, hieß aud) das 
offene oder offenbare Gericht, und den Gegenfag bezeichnete 
man durch befonderes, gefhloffeneg Gericht, judieium pu- 
blieum et privatum. Das Freigericht behielt diefen Gegenfag 
bei, legte aber fpäter ganz andere Begriffe unter. Anfangs 
hieß offenes Geriht nur, wo alle Freie und Dingpflichtige er: 
fchienen, und Andern aud der Zutritt nicht gemwehrt wurde: 
gefchloffenes und befonderes Gericht aber, wo blos bie Freiſchoͤf— 
fen zugegen waren, und Recht wiefen, 

6) Das gefcloffene, befondere Gericht hieß auch Secretum 
judicium, heimliches Bericht. So wie nun der Ausdrud 
secretum eine reine Ueberfegung des Befondern ift, fo bedeutet 














13) „voirboter” hat eine Ladung von 1440. S. Jahr. für Weftpha- 
In. Coesfeld 1817. 


14) de etatu Europae aub Fried. Ill. in Freher. script. rer, Germ, IL 
p- 125. - | 


19), Auch Eihhorn (a, a, O. II. ©. 180) fagt bei der Erklärung 
des Ausdrucks judicıa vetita „verbotene Gerichte hießen fie, weit fie 
in ihrer Eigenſchaft als heimliche Gerichte Fein echte Ding, ( placitum 
legziümum) jondern ‚blos gebotene Gerichte (zu denen der Beklagte 
vorgeladen werden mußte) waren,” — Aber ein’ gebotenes Gericht 
war doc fein votitum, wiewohl.in der Kolge des Femgericht häufig 
durch erworbene Privilegien verboten und unterfagt wurde, Sn 
dieſer Idee hat auch Kopp (v. d. heiml. Ger. $. 162) den Aus: 
druck gedeutet. -—— Wenn namentlid in der Urk. v. 1433 der Kaifer 
einigen Augsburgiſchen Bürgern, die vor einem Freigericht belangt 
waren, Richter ernannte, coram quibus rei debeant sisti, nec vetito 
Hl juri comparere; wenn es ferner in dem faif. Freiheitsbrief für 
. die Stadt Nürnberg v. 1439 heißt: und und andere ver: 
potten Geridjte; fo ift hier nur von unbefugten Evokatlonen die Re: 
de, und der mifverflandene Ausdrud mit einigem Sinn übertragen 
worden. Kopp, a. a. D. ©. 173. Daher verbiethen auch die 
Rechte der Stadt Deventer die Evofationen unter dem Zitel von 
verbotenen Gerichten; die Rechte von Oberyſſel unter dem Titel 
von auswärtiaen (uytheyms) Gerichten. 
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auh heimlich anfangs nichts Anderes, und iſt ein ganz’ un: 
ſchuldiges Wort, welches ſich noch näher in dem Ausdrud 
Stillgericht, als Gegenfag ber öffentlichen, lauten Ver famms 
lung, ausfpriht 25). Wir begreifen eben fo wenig, wie man 
secretum mit clandestinum hat verwecfeln fönnen *7), als 
wie man in dem Ausdrud sceretum judieium zuerft das ver: 
meinte, fpätere, heimliche Criminatgericht hat wittern wollen, da 
das Gericht, welches zuerft secretum gertannt wird, eine Civil: 
fache verhandelt 8), -und zwar die Uebertragurg eines Erbes, 
und man dod dem heimlichen oder Femgerichte nur eine Gris 
minaljuftiz zugefteht. Indem man das Gericht heimlich nannte, 
dachte man ſich noch nichts Anderes babei, als den Gegenfag 
des Allgemeinen oder Dcffentlichen, und es gab fomit ein heim— 
tiches Gericht, ehe von Heimlichkeit oder DVerborgenheit die 
Rede war. | | 

7) Schon im Gegenfag: offenes Gericht, liegt die Milde: 
rung des Ausdruds: heimliches Geriht; benn bie Benennung 
entſteht nicht durch etwas Singuläres und durch eine befondere 
Snftitution, fondern gerade durch ben Gegenfag *?), Wir fchaus 
dern noch jegt vor dem Ausdrud: heimliches Gericht, und haben 
doch in unferer Zeit geheime Juftizräthe und geheime Tribunale, 











16) ad liberas sedes Westphaliae Freystühle sive Stil/gericht vulgari- 
tor nuncupatas. Urt. v. 1416 in Sen v. d. Kaif. Ger. No. 4, 


17) Auch oceulta und arcana hat man unfere Gerichte zu nennen be— 
tiebt. Die Stadt Deventer beſchloß: nullis deincaps odandestini illius 
indicii ... sociis (veem schepenen appellabant) in senaru locum 
ore, Kopp, dv. d. heiml. Ger. ©. 46. 


18) Die Urt. ift von 1303 bei Kindl, M. 8. IL. 1. No. 1053 fie 
betrifft ein von einem Dortmunder Bürger verkauftes Erbe: Coram 
Joh. dieto Vach libero comite domicelli, conradi comitis Tremo- 
niensis et coram scabinis secreti judicii. Der häufig vorkommende 
Xusdrud: judicia publica et privara kann und jhon über den Gegen: 
fag belehren. ' Ueber alle Zweifel erhebt ihn aber die bei Kindl. 
gleich folgende Urk. (No. 108) von 1305, wo eine Schenkung vor 
dem Freigraf geſchieht, qui banno Regis, roboravit et sententiis ad 
hoc consuetis et debitis coınmunivit. Als Zeugen find nicht etwa 
blos die Schöffen genannt, fondern omnes homines liberi comitatus. 


19) Man prüfe die vorftchende Note. Kindlinger (im 1. Bd. der 
Münft. Beitr.) unterfcheidet das offene und heimliche Freiding, und 
teilt unrichtig das Erſtere wieder in das gemeine und beſondere. 
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Man wird ſich hüten, folhe Benennungen aus ber Zeit der 
Keme herzufeiten, und es ift auch wirklich nicht nöthig, denn fie 
reihen ſich ganz unfhuldig an bie frühere Zeit. Seit wir deut: 
ſche Urkunden haben, fehen wir bie Näthe und Beamten „liebe 
befondere, liebe heimliche, heimliche Sreunde” nennen, und in 
den lateintifchen, wo fie Consiliarii familiares heißen, Eönnen 
wir ben Sinn, wenn er uns noch zweifelhaft fein follte,. gleich 
entdeden 20)1. Heim ift das Bedeckte, Gefchloffene, Befondere, 
daher die Wohnung, die Heimath, daher auch das Zraute, das 
Sreundfchaftliche in der Gemeinfchaft mit treuen Dienern und 
Genoffen, daher auch das Verborgene und Heimliche. Daher 
bedeutet Heimlichkeit eher eine. Freundfchaft, einen Bund, als 
eine geheime Lofung ?*. Wie fih aber Sache und Begriffe 
in der Zeit änderten, wird die Folge entwideln, 


IV. Das Gericht wurde fortwährend und mit wenigen 
Modificationen in alter Form und Weife gehalten. Der Ort 
oder Malplag war nichts, als eine freie, offen liegende Stätte, 
Stelle (Stuhl), wo man unter freiem Himmel oder dem Schat— 
ten einiger Linden fih von Alters her zu verfammeln pflegte. 
Hier war fein Gerichtsfanl, man ‚bedurfte feiner Hallen und 
Schranken, Erft die Verfammlung felbft und fie allein bildete 





20) Spittler Gefh. des Fürft. Hannover L ©. 394 Urf. v. 1306 
fo fin wir von unfern heimlichen und getruwen Frunde Nabe geeynigit 
und geeyntredhtiget. Urk. v. 1429 Herman Nietefel, unffer Ampts 
mann, lieber- Heymelicher und getruwer. Vergl. Kopp (Heſſ. Ser. 
Berf.) J. ©. 288. — Url. v, 1442: Der Landgraf von Heilen hält 
Gericht in großer Verfammlung von Grafen, NRittern, und andern 
‚unfer Rethe, heimliche Amptleute, Lievin getrumwin und guten frunde.“ 
Kopp, a. a, D. No. 101.— In gleichem Sinn ſchreibt audy ein 
FKreigraf an die Stadt Naumburg : ih der dinge durdy meyne heym— 
Tihen gefhicdten Frunde warlidhe erfahrung habe, uch derhalben 

‚ zeuentfdyuldigen in rechten keyne jtat haben, Urk. v. 1513 bei Kopp 
(v. d. heiml, Ser.) ©. 396. — Freilich trat, wie das freie öffentliche 
Leben der Genoffenfchaften fi) verlor, audy mehr und mehr ein Ge: 

' genfag gegen das Oeffentliche uͤberall hervor, 


21):-Daher auch ein Verloͤbniß. „Wir Gerlah von Naſſowe — Infe 
frawe von Merenberg tun Eunt — daz wir miteinander geredet han 
umb eyne fruntfchaft, he imliche it und eine Ehe u. ſ. w. Urf.v. 
1328 Vergl. Arnoldi, Beitr. zu den Gloſſarien. Marb. 1798. 
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das Gericht in Außerer Fotm, ben Gerichtskreis (ſigura judieit) 22), 
- Sobald die freien Genoffen hier um den Nichter, der den Stuhl 
befegte und bekleidete, verfammelt waren, war es ein Freithum, 
eine Sricdeflätte, und mit alt hergebrachten Feierlichkeiten pflegte 
man den Platz förmlich zu umziehen, zu weihen und Frieden 
zu erwirken. Wer diefen Gerichtsfrieden verlegte, verfiel in 
Strafe. Die Freien MWeftphalens, nannten den Malplag Frei: 
ſtuhl oder Konigsftätte, und den Gerichtsfrieden (Bann) einen 
Koͤnigsbann oder Freibaun (liberum pacis baunumi), weil 
fie fortfuhren, unmittelbar unter £öniglicher Gewalt zu richten, 
und weil ber Gerichtöfriede, der von der Volksgemeinde ausge: 
gangen war, feit den Beamten der Karolingifhen Berfaffung ein 
Gerichtsbann geworden war. — Der alte, oben entwidelte Begriff 
von Heiligkeit der Malpläge blieb bei den Sreigerichten nicht nur 
im Andenken, fondern echielt einen neuen Hebel durch das Chri— 
ſtenthum, zu deffen Schug fie eben fo, wie der Kaiſer felbfi und 
das heilige cömifche Reich, fich berufen glaubten. Sie nannten 
ihr Gericht daher das heilige Gericht, 


1) Zu dem Gericht gehörten nun, naͤchſt dem Richter und: 
Frohn, die Urtheilfinder oder Schöffen, mit denen Karl d. Gr. alle 
"Gerichte befegt hatte. Sie umgaben den Gerichtsplag als bie 
Aelteften, und faßen auf Baͤnken, die in den Kreis gefpannt 
wurden, weshalb man fagte: Das Gericht fpannen, den Stuhl 
‚ bekleiden gefpannener Bank, Die übrigen Genoffen der Gemeinde, _ 
die im ungebotenen Ding ſaͤmmtlich erfcheinen mußten, flellten ſich 
umher, und bildeten den Umſtand. Man nannte fie die Stand: 
genoffen, Umftänder, Beiſtaͤnder. Es war natürlich, daß eine 
folde Volksverſammlung ſich auch wohl im Kreis lagerte, daß fie 
diefen Fchloffen und umhegten. Daher die Ausdrüde: ein Gericht 
hegen, legen, fihließen. | | 

Der Zwed-der verfammelten Genoffen war nun bei einem 
gerichtlichen Gefchäft, ſowohl das Urtheil zu finden, als den recht: 








22). Häufig fagen- bie Urkunden: in Aigura judicii. „Ich fchließe des 
Königs Stette und Stuhl mit den rechten freien des Koͤnigs,“ fagt 
ein. Weisthum bei Hahn, Coll, M. II, S. 649 und bies ift eben das 
als in einer Urk. v. 1305 voluntate hominum illorum qui. Hygen di- 
cuntur, ia figura judicii. Kind, Hoͤrigk. No. 59. 
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lichen Bang der Formen der Verhandlung zu bewahren, mund das 
Gefchehene, Befchloffene und Gefundene aufzufaffen und zu bezeu: 
gen, well man fein Protokoll führte, und erft fehr allmählig anfing, 
die Beſchluͤſſe aufzufhreiben 22). Daher fehen wir immer bie 
Verſammlung in Urtheilfinder, oder Schöffen, und Zeugen ge: 
theilt, Da nun aud bei dem einzelnen Mechtshandel, oder bei 
dem gebotenen Ding, bie Beobachtung diefer Form nothmendig 
mar, fo mußte der Richter ſowohl Schöffen, als Zeugen: berufen, 
die die Gemeinde verfraten, und jene Pflichten erfüllten. Wir 
finden daher das Freigericht befegt mit den Freifchöffen und 
Freien. oder Standgenoffen 2*), wir finden geforne, freifchöffen: 
bare Gerichtgleute und Zeugen 2°). 

Auch bei den Gerichten der Hörigen lebt bie Erinnerung der 
Genoſſenſchaft fort, Hausgenoſſen, Hofgenoſſen 25); und bie 
Beſetzung des Gerichts bewegt ſich gleichfalls in alter Form 27). 
Die Gemeindeglieder uͤben hier dieſelben Rechte, wie dott die 
Freien, und ſie ſind verpflichtet, Urtheilfinder, die aber nicht den 
Ehrennamen Schoͤffen fuͤhrten, zu ſtellen, ſo wie ſie fortfuhren, 
an der Verhandlung Theil zu nehmen und ſie zu bezeugen. Die 
Schoͤffen hießen di Dingmänner, (Malmänner) Hofgefchmworene, 








23) „Ihr ſollt zum — ſieben freie der Grafſchaft bei euch ſehen 
- ober ſchoͤpfen, die die Urtheile finden, und. Zeugen jind des . 
zu Recht.“ Meisthum bei Hahn, Coll. Mon. Il. ©. 648. 


24) Bifitters und ſtandtgenoten des Gerichts find auch noch in einer 
Urkunde von 1531 genannt. Kindl. M. B. J No, 150. 


25) In einer Verhandlung vor dem Freiftuhl von 1404 heißt es: Hyr 
waren aver und an gekaren vryſcepenbare Gerichteslude, da dyt ge— 
karen Dynck geſeten was. In einer andern deſſelben Jahrs vor dem 
Freigericht Bodum; Hir waren aver und an ... Brye luͤde des vurſ. 
Gerichte .... Byſtender des vurg, Gerichtes, Jener ſind 4, dieſer 6 
namhaft gemacht Kindil. M. B. II. 2. Ro, 195 und 196. — 
Hyr weren an und over Stantnoten des Gerichtes toe rechten 
Zuchluden gebeden ... Kind, M. B. II. 2. No. 200 a. 


26) Genoffen hießen Alle, die gleiches Standes waren, und gleiche Rechte 
und Pflichten hatten. Man findet in den Urkunden die Ausdruͤck: 
Erbgenoffen (Erbnoten) Pflichtgenoffen (Plichtenoten) Leibnitz, S. 
R. R. U. p. 445. Kopp (v. d. heiml. Ger.) ©. 560. Sculte dis 
Hoves und Husgenoten. Urf. v, 1354. Kindı. Hörigkeit No. 98 b, 


27) Advoeato cum Ministerialibus et litonibus ejusdem ecclesie sonten- 
tialiter et legitime omnia confirmante. Urk. des 13ten Jahrhunderts 
Kindl. M. 3. UL 1. Ro. 20. 
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Kürgenoffen (Kornoten, Karnauten). ?8), Heymannen, auch Hyen, 
vom Hegen des Gerichts 29) und Tegeder 3°), 


Stets bleibe der Gegenfag von Schöffen und Zeugen in allen 
gerichtlichen WBerhandlungen fichtbar, felbft bis in fpätere Zei: 
ten, mo das gerichtliche Verfahren fi ſchon ganz umgeäAndert 
hatte, und es des öffentlichen Bekundens nicht mehr bedurfte 9), 


2) Bei den Kreigerichten Weſtphalens erhielten die Standge— 
noſſen den auszeichnenden Namen Femgenoſſen, Vemenoten, 
der ſich aber nachher, als alle Genoſſen auch Freiſchoͤffen waren, 
wieder verlor, jedoch in der Benennung des Gerichts ſich dauernd 
erhielt, fo dag das Gericht Femgericht (Femding), und das 
zu feiner Competenz gehörige Verbredyen eine Femwroge, das 
Verfahren und Gewohnheitsrecht aber Femrecht genannt wurde. 


a) Man hat nicht verfehlt, in dieſem Ausdrud die erfte Spur 
des als ein befonderes Inſtitut gedachten Kemgerichts zu 
finden. Da baffelbe jedoch nur ein Griminafgericht war, jene 
Genoſſen der Femeroder Bemenoten aber in dem Givilgericht 











28) Dir weren an und over... rechte Kornoten unde... to red): 
ten Zuechluden gebeden. Urt. v. 1394. Kindk. Hörigk. No. 141. 
De Korghenoten des Hoves .. und andere Hoveslüde genoich. 
Ur. v. 1357. Daf. No. 105. Vergl. Arnoldi, Beiträge zu Gloß— 
farien v. Koirnoten, 


39) De Amptmann ala be to Nichte fittet in den Hoven . „. mit dem 
dat em dey Hyen wyſſeden. uUrk. v. 1324 bei Kindl. Horigkeit 
No. 75. Heymanni er Fitones. urk. v. 1338. Daf. No. 87 bekenne 
.. datvor my ind vor dat hygede Gerichte ghefomen fint Urk. v. 
1396. Daf. No. 145. | 


M)vocatis et presentibus hominibus nostris, qui Thegedero et Hyen 
vocastur, quorum judicio etc. Kindl. M. B. Il, ©. 280. Kind: 
linger erklärt den Namen Tegeder von Teken, Zeichen. Dies ift nicht 
wohl paſſend. Wir leiten es von Ty (Tyge), dem gewöhnlichen Na: 
men des Gerichtsplatzes, fo wie das Wort überhaupt einen Verſamm— 
lIungsort bedeutet, In der Urk. v. 1510 (Kindl. 111,2. No.220 ) 
wird der Freiftuhl genannt: hinder unfer Bord) wartberge vpen Tyghe. 
Möfer leitet es von Thegge zehn, weldyes hier auch als paflend an- 

. genommen worden ift, in fo fern die Verfammlung urfprünglich aus 
Zchneren beftanden hätte. | 


3) vor mid urkund Aſſeſſoren und Gerichtsleuten nabeſchreven er: 
fhennen ... alſo in Beweſen der Tegederen als cornoten ergangen 
und gefchehen u. f. w. Urk. v. 1588. Kind M. 3. 1. ©. 391. 


auftreten, fo begreift man kaum, wie ein folcher Widerſpruch 
nicht hat gefühlt werden können 32), | 
b) Man hat ferner die Kemgenoffen und heimlichen Sreifchöffen 
für gleichbedeutend gehalten. Die Urkunden fegen fie aber 
ausdruͤcklich den Schöffen entgegen, und verhehlen ung feinen 
Augenblid, daß es die freien Genoſſen des Umſtandes find ??). 
c) Bei dem Mißverftändniß, dag man Über das Gericht felbft 
hegte, witterte man natürlich auch Geheimniffe hinter dem 
Namen, und hafıhte nach jeder Erklärung eher, als nach der 
nächften und richtigen. Man könnte eine bedeutende Abhand- 
fung allein fhreiben, wenn man den Unfinn widerlegen wollte, 
der über das Wort Feme gefafelt ift 22). Die gewoͤhnllchſte 
Meinung erklärt e8 von Fama, Gerücht, weil man übel be 
- ruͤchtigte Perfonen ohne große Umftände zur Nechenfchaft ge 
zogen und gerichtet habe 3°), Sie ift aber unrichtig und 
unkritiſch, wie alle übrigen. 





32) Im Jahr 1269 wirb ein Taufch über ein Erbe vor dem Femgericht 
geſchloſſen. Am Ende der Urk. heißt ed: Actum in loco judiciali, 
qui dieitur Berle, Presidente judicio B, de. H. presentihus vemeno. 
sis (Namen) scabinis (Namen) et dedit idem J. arras consuetas li- 
beris et scabinis.. Eben ſo find die Zeugen vemenoti in einer Ber 
kaufs⸗ Urkunde von 1280 genannt, und in einer andern von 1291 
gerbieht der Verfauf presentibus vemenotis et consentientibua. 

ap M. 3. Il, 1. No, 81. 87. 94. Dies ift, fagt Berd, die 
rite uns bekannte fidhere Spur von ber Eriftenz der Femgerichte. 
Geſch. der F. ©. ©. 258. 


33) Auch bezeichnet man damit wohl das Ganze ber Genoffenfcaft, 
‚Schöffen und Freie. Vergl. die vorftchende Note. Wenn es in eine 
Urkunde von 1187 nach den Zeugen heißt: et magna populi multitu- 
do, fo bezeichnet den Gegenfag eine andere von 1272: coram libera 
comite et vemenotis illius termini. Kindl, Bolmeft. No. ga und 
37 und diefe ift wieder gleich mit der in den Dortmunder Weiöthüs 
mern: ben Frygrefen, den cleger, und die Standgnoffen, Cod 
legum etc in Serkend. €, 3. G. L. p. 118, 


34) ©o fagt 3. B. Revius, in Hisı, Daventriae p, 13, Sed quomodo 
me est veme? nisi easet VWVeet - men, puto tamen potius esse vede- 
men Vete est bostilitas, bellum, ut vede et vrede opponantur. 
Vedemen ergo sunt vigi constituti ad eos coercendos, qui pacom 
violant etc — Andere leiten das Wort Lächerlicher Weife don Vemi 
oder vae mihi, Wehe mir! ab, weil es ein fo fehrecdliches Gericht 
geweien. Man lefe die verfchiedenen Anſichten bei Berd, Geſch. 
ber Femger. ©. 175. Wachter, Gloss, Germ, v, Feimgerichi. 
35) Vemeding videtur signißcare judicium famae sive existimationis ot 
fuisse quaedam extraordinaria censurae species etc. Leibnits, $.R. 
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d) Adelung behauptete mit allem Recht, daß man bie Ey: | 
mologie des Worts in der deutfchen Sprache und fächfifchen 
Mundart fuchen müffe. Indem er aber fagt, daß Feme eine 
allgemeine Benennung der peinfichen Gerichtsbarkeit geweſen 
fei, und daß verfemen in Sachſen verbannen bedeutet habe, 
kehrt er die Sache um, und erklärt uns nit das Wort, das 
in feinee Wurzel früher exiſtiren mußte, ehe es die behauptete 
Bedeutung hatte. Möfer verfucht in berfelben Idee, zwar 
finnreich, aber gleichfalls ohne Gluͤck, eine Erklärung, wenn 
er fagt: „Da noch jegt in einigen Ländern der Rahm, cre- 
mor, Fahm genannt wird, mithin fahmen eben fo gut, als 
rahmen oder berahmen für citiren gebraucht fein fann, fo 
wird Fehmding, ein Name, der ben Stilfgerichten gegeben 
wurde, ebenfalls nur ein geboten Ding anzeigen. Verfehmen 
ift dann eben fo viel, als verbannen, weil aud) bannen für 
citiren gebraucht wird 26).“ £ 


e) Weber die Erklärung des Wortes theilen wir den Auffag eines 

unferer competenteften Sprachforfcher ?7) mit: 

„Die ungefhicdten und. ungültigen Herleitungen bed Wortes 
Fehme würden nicht fo lange wiederholt worden fepn, 
wenn es fi in den Denkmählern unferer alten Sprache 
und Dihtkunft irgendwo nachweiſen ließe, Allein weder 
die althochdeutfhen Quellen Eennen es, nad) die weit reich: 
haltigeren mittelhochdeutihen. Es war alfo wenigftens 
nicht hochdeutſch. Aber aud) im Angelſaͤchſiſchen, Frieſiſchen 
und Nordiſchen ſcheint es nicht zu begegnen. Beſaͤßen 

wir weſtphaͤliſche Gedichte oder Aufſaͤtze vom neunten bis 


— — —— —ñ —ñ —ñ — 








B, HI, Inır. p. 14. Haltaus (im Gloss.) überfegt Faem, Fam; 
tama hominis. Bei ven Gerichten der Städte führte man beim Leu: 
mund, üblen Gerücht, ein tumultuarifches Verfahren ftatt der An: 
lage und des Weberfiebenens ein, und vermifchte die Bedeutung deö 
Wortes Feme mit fama. De follen wefen got van naam ende Faam. 
Urf. der St. Soeft von 1560. Bon was Famen und Namen ein 
Miffetpäter ift. Juͤlichſche Woligei- Drbnung. over lange Zare bes - 
famt is geweeſt. 1533. Wesiphalen, M.G.I, p. 3089, 88. Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe fuͤhrten zu falſchen Etymologien. 


36) Patr. Phant. IV. ©. 205. 
37) Des Bibliothelars Jakob Grimm In Eaffel. 
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dreigehnten Jahrhundert, fo duͤrften wir es anzutreffen 
hoffen. Bisher lad man es nur in Urkunden; die älteften 


find bie von ‚Kindlinger in f. Münft, Beitr. II, No. 81, 


87, 94, von 1267, 1280, 1291 beigebrachten,, weldye den 


Ausdud Beme:note,d. h. Fehmgenoffen, barbieten. 
Neulich habe ich indeffen in dem Bruchſtuͤck eines völlig 
unbekannten, wahrfcheinlicy vor 1300. gefchriebenen Ge— 
dichte, das auch fonft der weftphätifchen Mundart anheim 
fällt, das Wort VBeme endlich angetroffen. Auf, einem 


‚ Dergamentblatte, welches Here Hofrath Spangenberg in 


Gelle von einer Bücherdede Löf’te, wird die Gefchichte der 
Sufanna im Bad gereimt; gehört diefe Erzählung in ein 
größeres Gedicht, oder beftand fie fiir ſich? bleibt bier un- 
erörtert. Sufanne weigert ſich den ihr ee Pfaffen, 
und antwortet: 

mir i8 bezzer herde vele, 

dat ich mich der ſchande ſcheme 
und lide äne fchult be veme 


D. h.: Mir iſt weit beffer, daß ich mich ſchaͤme, die » 


Sünde mit euch zu begehen, und mid) der Strafe oder 
dem Gericht ausfege, das ihr durch eure Verlaͤumdung 
über mich verhängen könnt. Die Fehme erleiden bedeutet 


alſo Gericht über ſich ergehen laffen, und, wie man fieht, 


ganz in allgemeiner Redensart; im Verfolg bes Bruch: 
ftüds kehrt der Ausdrud nicht wieder, wohl aber wird von 


richten und vechte richten geſprochen; der Dichter hätte 


dort ebenſowohl fagen dürfen: ane fihult dat recht liden, 
oder: dat gerichte Uden. Zum Gtüd fegt er veme in 
den Reini, denn nun wird eine genaue Geltung der Buch: » 
ftaben möglich. Augenfcheinlich ift das € in unferm: Wort 

weber ein & (langes e), noch ein e (umgelautetes a), fon- 
dern ein €, vönte reimt fich auf ich ſchẽme (pudet me). 
Hiermit ‚fallen die falfchen Ableitungen weg, z. B. die 
Möferfche von fahmen, abrahmen, nad dem öftreichifchen 


Kim (Schaum), dem ein hochdeutſches Keim (moher abge: 


feimt) entſpricht. Es wundert mid), da der ältere Thor: 
lacius an das. altnordiſche v& (sacra) dachte, und asıtiqu. 
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boreal. spce. VII. Hafn. 1803, p. 74, fogar fagt: 
Nee ullum fere dubium, quin Germanorum vehm- 
gerichte illinc sit derivandum! Beide Wörter zu 
vergleihen, ift widerfinnig. 1) VE (mom. pl.), gen. 
vea, dat. veum, hat langes &; das weftphätifche vüme 
kurzes ẽ. 2) Dem altnordifchen v entſpricht nochwendig 
das deutfche w, nie dag deutfche v, welches dem norbdifchen 
f gleich fteht. 3) Dem Wort vüme ift dag m wurzelhaft, 
mangelt aber im altnordifchen ve; vüme aus vo zu leiten, 
wäre folglich nicht beffer, ald Schöm (pudor) aus dem 
nordifchen Sk& (damnum) zu erklären.” — 

„Die richtige Echreibung vöme deutet auf ein Älteres 
vime oder fime, wie nömen früher niman lautete; die 
neuere Sprache dehnte zulegt den kurzen Vokal, usd fhrieb 
vehme, fehme, d. h. veme, foͤme, ber Analogie von nehmen, 
b. h. nemen, gemäß. Die Wurzel fim (vielleicht mit den 
Ablauten fam, füämen, fomen) ift nun unferer Sprache ab: 
geftorben, und Lediglich die weftphälifche, etwa theilweife 
die niederfächfifche, fodann aber die niederländifche Mund: 
art bewahrt uns das weibliche Gubftantiv die véme, 
fammt den davon hergeleiteten verbis vemen, ver: 
vemen;z Wörter, deren eigentlihe Bedeutung fihwer - 
anzugeben if. Nah Schotte! (de singularibus et 
antiquis Germ. juribus. Molfenb. 1671, p. 562) wäre 
der Begriff: separatio ad certum aliquem actum; 
z. B. Schweine fehmen: in die Maſt verdingen; vergl. 
Brem. W. B. 1, 372. Dies führt auf etwas Allgemei: 
nes; Fehme wäre wie Ding: causa, lis, judicium. Der 
niederländifche Sprachgebrauch ift ein wenig beftimmter; 
vem heißt Genoffenfchaft, und dann der Ort, wo Genoffen, 
Handwerker zufammentommen. Hehnliche Bedeutung hat 
auch Ding: locus judicii, conventus publicus. Die 
Idee von heimlichen oder peinlihem Verfahren feheint 
nichts im Wort zu begünftigen.‘ 

„Die friefifche Rechtsverfaffung kennt ein fogenanntes . 
' fimel-thing, welches nah Wiarda (Wörterb. ©, 





- 310 
372, 373,) und Afegabud) (S. 61) ein von bem allgemeinen 
bod-thing verſchiedenes, geſondertes Gericht gewefen 
feyn fol... Ob deffen Einrichtung mit der des Fehmgerichts 
Berührung habe, kann ich nicht beurtheilen; dem Worte 
nad: ließe ſich fimel wohl vergleichen, denn el ift 
nichts, als. die zugefügte Bildungsfplbe. Eine gemagte 
Muthmaßung weiter wäre es, dieſes fimel mit dem alt: 
nordifhen fimbul (nad der Andlogie von Kuml und 
Kumbl) in Berbindung zu bringen. Die altnordijhe 
Sprache hat die einfache Wurzel auch in dem Adjectiv 
fimr, welches dexter, celexr bedeutet; wir müßten bie 
ganze Familie genauer kennen, um eine Vermittelung fol: 
cher VBerzweigungen mit einiger Sicherheit nachzumeifen.“ 


f) Bei der Prüfung jener Anficht fällt uns jedoch auf,- daf, 
wenn gleich Feme fo viel ald Gericht bedeutete, Kemgenoffen 
alfo Dinggenoffen find, doc das durch die bedrohete Genof 

ſenſchaft enger gefhloffene Gericht, das secretum judicium, 
auszeichnungsweife die Feme genannt wurde; denn Hein: 
ic von Hervord, ber ältefte Schriftfteller deg Mittelalters, 
der des Femgerichts als eines befondern Gerichts Erwähnung 
thut, nennt: legem scereti judicii, quod patriae illius 
lingua Veme dieitur. Da ber Spiachgebraud) in einer 
Zeit, mo das Wort und fein Sinn nody geläufig war, bie 
Ausdrüde Feme und Acht gleichbedeutend werden Meß, und 
verfemen die technifche Benennung für verbannen, aͤchten, 
vogelfrei erklären, proscribere, wurde ?®), fo mußte aller: 
dings dem Worte noch ein Begriff zum Grunde liegen, der 
auch im vorftchenden Auffage angedeutet iſt, und der es in 
unfern Urkunden als etwas Ausgezeichneteg auftreten laͤßt. 
Da nun einmal die höchften Gerichte Weſtphalens, auf die 
ganz Deutfchland mit Achtung fah, Femgerichte hießen, fo 
pflegte man oft Femgericht und Hochgericht, auch auferhalb 














38) Mercatoribus fuerunt bona spoliata, pro eo, quod fucrunt — 
scripti per impcratorem, i, o. vorſemet, Lerbecü, Chron, Epp. 
' Mind, Leiön.5.R.B. U, p. 205. 
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Meftphalen, gleichbedeutend zu nehmen 39), und das befon: 
dere Verfahren in den Städten, wo man auf böfen Leumund, 
ohne frenge Form , fehnell richtete, und zum Theil die weft: - 
phaͤliſchen Gerichte nahahmte, wurde auch wohl Feme oder 
Semreht genannt *20). Eine andere Beziehung auf die 
weſtphaͤliſchen Femgerichte liegt aber hierin keineswegs. 


3) Man pflegte bie Freiſchoͤffen auch von Alters Ber die Wiffer, 
MWeifer, Weifen, Wiffenden zu nennen, aber durchaus nicht 
etwa, weil fie Geheimniffe bewahrt, und allein die Einrichtung des 
Verfahrens gekannt hätten 22); denn felbft in der fpätern Zeit, 
wo fie wirflid einen Bund bildeten und Geheimniſſe bewahrten, 
dachte man noch nicht daran, fie deßhalb Wiffende zu nennen, eben 
weil der Ausdruck eine gewöhnliche, ganz unfchuldige, von Alters 
hergebrachte und überall. übliche Bedeutung hatte, 

Meifen, wpfen, heißt: etwas zeigen, Anleltung geben, und _ 
fomit ſelbſt deffen gewiß fein; wer daher dies kann, heißt wiffend 
oder meife, Wiffer. Im Gericht galt e8: Recht und Wahrheit 
mweifen, und von beidem wird der Ausdrud gebraucht, Das Urtheil 
wird gefunden und gewieſen, die Finder hießen daher auch Weifer, 





39) Die leges Goslarienses aus dem 13ten Sahrhundert verfügen, daß 
man einen miffethätigen Mann gebunden mit Gefchrei vor Ge: 

. richt bringen fol, und doch heißt es: dat de man ber bogen Bes 
me vorfchuld hebbe, alfo he to rechte fin Liff vorwarcht hebbe, Leibn. 
s. R.B. III, p. 499. 


40) Alfo bezeichnet Femgericht nicht, wie Eihhorn (III. ©. 178) bes 
merkt, überhaupt das obere oder Blutgericht, fondern ber Ausdrud 
wurbe erft von Weftphalen entlehnt. — Berd (©. 178) irrt, wenn 
er die Femgerichte als genus aller Gerichte bezeichnet, welche auf 
den bloßen Leumund ohne ftrengen Beweis richteten. Solche Ger 
richte waren die Femgerichte keineswegs, und find mit denfelben gar 
nit zu vermifchen. 


41) Auch Eihhhorn (HI. ©. 181) fagt noch, da fie Wiffende hießen,» 
weil ihnen allein die Einrichtung diefes Gerichts und fein Verfahren 
bekannt gemacht wurde. Dagegen fagt aber die Arnsb. Ref. Dar: 
umb fo feint die fryfchöffen au wiffen t genant, umb bad fy nichts 
anberft verhandeln dann nad ice wiffentlihen mit ge 
nugfamer urkund nad —* recht und der haimlichen beſloſſen 
Acht. Senek, C. J. I. 2. p. iii. c. 3. Auch ſagt der zuvor all, Verf. 
in einer andern Stelle ©, 204. NR. 0. „Die Freigerichte madıten 
in ihren Weisthümern, bie fie dem Kaifer mittheilten, in ber That 
aus keinem Stüde ihrer Verfaffung ein Geheimniß, ald aus ber 
heimlichen Loſung, an welcher fich die Schöffen erkannten.“ 
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und da es der Schöffen Pflicht ausmachte, und diefe die Bewahrer 
des Gewohnheitsccchts waren, fo hiefien fie auszeihnungsweife die 
Wiſſer oder Wiffenden, woraus ſich das Ehrenwort weife und 
Weisheit bildete 22). Sm den fateinifchen Urkunden heißen fie 
daher: prudentes, sapientes, juris-periti 43). Auch die das 


Zeugniß ablegten, waren der Sache wiffend, ober weife. Die 


Wahrheit wurde daher eben fo, wie das Recht, gewiefen, bewiefen. 
Dies geſchah von fhöffenbaren Genoffen. Der Beweis war da— 
her in germanifcher Zeit zugleic in vielen Fallen dag Urtheil, da, 
wo das Verhältniß der Wahrheit zum Recht keinen andern Aus; 
ſpruch erforderte, fondern jene diefes in ſich enthielt *%). — Der 





42) Doch allmählich, denn man bekannte noch, daß man der Sache 
nicht weife fey: haben es bie Richter der Hauptſach halb, allg die 
der nit weid Waren, fur die weiferen gen Detinge gefchoben. 
Merau, Miscellaneen, 1. & 26. Man fagte daher: zu Redt 
weifen, und der Sinn diefer Nedensart hat fich bei uns mehr im 
gemeinen Leben, als im gerichtlichen Verfahren erhalten. 

43) Juris peritorum consilio; prudentum Consilio findet man häufig in 
den Urkunden 3. B. in einem Schiedsrichterlichen Ausfprudy von 1222. 
Taliter igitur vallato arbitrio nos, habite prudentum consilie, hoc 
modo duximus arbitrandum, Kindl. Hörigt, No. 18.— Nos vero 
proborum virorum utentes cunsilio et prudentum, quomodo in 
dicta causa secundum justitiam 'procederemus, sententiatum est, 
Urf. v. 1264. Kopp, Beil, Ger, Ro. 121. — Multi potentss et 
sapientes. fagt die Urk, v. 1154. Kindl. M. B. IIL 1. Ro. 16. 
Sall man fyfen feven mann, und die fal man fyfen, die ba bie 
verftendigfte und mweiften und bie erbarfte find, Urk. v. 1500. 
Kindl. Hoͤrigk. No. 195. ’ 

44) Wir fehen dies bei den Mebertragungen, bie übrigens in. der 
Korm jedes Rechtsſtreits behandelt wurden. Bei einem Kauf von 
1357 beißt ed: dar de vryfchepenen over waren, und bat bewife: 
den alfe en Sede is. Kindl. M. B. II, 2. No..156. Bier ift 
offenbar Zeugniß und Gchöffenamt gleichbedeutend genommen. 
Rogge (über das Gerichtswefen der Germanen, Halle 1820 ©. 123) 
entwidelt fehr treffend und bündig, daf es etwas Auszeichnendes der 
germanifchen Gerichts-Verfaſſung war, daß die Auflagen ber Zeu— 
gen diefelbe Kraft hatten, und für die Partheien eben fo verbind: 
lich waren, als der Ausfprud der Schöffen. Er nennt es ein rich— 
terlihes Erkenntniß über das Faktiſche eines Rechtsftreites, welches 
diefen be.ndigte, wenn aus bem Fakt aud das Recht folgte. — 
Wir können uns diefen Erfahrungsfag fehr leicht aus den Berhält: 
niffen des aus freien Genoffen der Gemeinde zufammengefegten Ge: 
richts erklären; er folgt gleichfam von felbft aus den erften Anfäns 
gen des Gerichtsweſens, und wir hören ja noch täglich, daß Par: 
theien, die ſich willig dem Recht fügen, wenn fie die Zeugen = Auffa= 
gen vernehmen, auf das lirtheil verzichten, folglidy in der bezeugten, 
formelt feftftehenden Wahrheit auch das Urtheil als gefprochen 
erkennen. . — 
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Name Weife oder Wiffende wurde eine Ehrenbenennung für alle 
Käthe, Schöffen und Beamte 4°). In der Zitulatur: Höchweife, 
Hochgelehrte Herren, hat fich diefe Benennung bis in unfere Zage 
verzweigt. Die. Doctoren der Rechte maßten fich zunächft ben Ti— 
tel an, und nannten ſich im Lateiniſchen namentlich Juris periti, 
Juris consulti, weldyes aud) die Kreifchöffen, erfüllt vom alten Ruf 
ihrer Rechtskenntniſſe, gethan zu haben ſcheinen *25). Daß fie ſich 
aber aud) fpaterhin als Freifhöffen auszeihnungsmeife die Wiſ— 
fenden, und alle Uebrigen Nichtwiffende oder Unwiffende nannten, 
ſchließt fih an fpätere Ereigniffe, die wie demnaͤchſt entwideln 
werden. 








45) In einer Urk. von 1447 heißt es: Darauf band ſich unfer vorge: 
nannte Fuürfte und Richter, auch die Graven Edele Gelehrten und 
andern wiflenden und unwiffenden befproden. Harppredt, St. 
a. U, No, 25. — Kaifer Sigismund fagt in der Urk. v. 1426: alfo 
daz wie woiffender Leute, die. Scheppen find, Nat darüber gehabt 
haben, von den wir unterwijet find. Kind, MB. Ul 2 Ro. 
198 — rechte Fryegreven Scheffen und wiffen des vryengeridhts hat 
eine Urkunde derfelben Zeit, bei Kindl, No. 197. Der Sigism. 
Ref. jagt: Es fol auch kein freygreve kein Freyfchöpfen in weftvaln 
Lannden machen, er thu dan das mit willen, urlaub und Ratt 
feines Stulhern oder feiner wieffentlihen Amptlüte, — Der 
Land: Sommthur zu Ellingen war an einen Freiftuhl geladen, und 
bittet den Markgraf von Brandenburg, er wolle fo gnäbdig fein, 
und ine fur ewer Fürftlih Gnade oder ewer Gnadenn wiffennt 
Nett, Hoff: oder Yandgericht zu recht abfordern. Sendenb, Kaif. 
Ger. No. 36, — So heißt es auch in dem Kaiferl, Priv. für die 
Stadt Straßburg v. 1460: fur die wiſſenden irs Rats, die dann 
derfelben Statt eine darzu ordent. Berner: fo foll ed gewifet:wer- 
den zu recht für Meifter und Hat zu Straßburg oder fur die wiffen: 
den Irs Rats die fie darzu ordent. Nad) einer Ur, des 15ten 
Jahrhunderts erbiethet ſich ein Bürger zu Eflingen dem Markgraf 
vor den wiffenden in unſer Statt... und ſinen wiffenden Reten. 
Datt, de Pacep p, 743. 757. Mit großem Unrecht glaubt Datt, 
hier feien Weftpgälifche Schöffen gemeint. Die Zufammenftellung 
aller eben allegirten Urkunden beweift, daß Wiffende, Weife, fo viel 
beißt, als Gelehrte, daß man Schöffen und überhaupt die, bie des 
Gewohnheitsrechts Eundig waren, fo nannte, daß Fürften fie in ihrem 
Rath und in ihrer Umgebung hatten, und daß ihnen unmittelbar die 
Doctioren des NRömifchen Rechts mit überwiegendem Anfehn und Ge: - 

wicht folgten, und fie überall verdrängten. 


46) Ein Original: Urtheil, das Verf. in Händen hatte, war von 6 
Sreigrafen unterzeichnet, hinter jedem Ramen fand ein Zeichen mit 
einer Abbreviatur, das er für ietus lad. 
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Dritted Kapitel, 


Kortfegung. Gerichtliche Formalitäten bei der Ueber: 
-tragung von Grunbeigentbum, und —— — der 
Inveſtitur. 


Mir haben uns bisher überzeugt, daß Sreigericht * Semgeridt, 
verbotenes, heimliches Gericht, judicium secretum, urfprünglid 
Gins und Daffelbe bedeuteten; daß das Femgericht nicht blos ein 
‚zum Schreden der Verbrecher errichtetes Criminalgericht war, fon: 
dern, gleich jedem Landgerichte, auch eine Civilcompetenz uͤbte. 
Wir muͤſſen daher auch die Spuren feines Daſeins, feiner Wirk 
ſamkeit und ſeines Verfahrens durch alle Jahrhunderte verfolgen, 
um zu ergründen, wie das ſpaͤtere, merkwuͤrdige Inſtitut auf hifte: 
riſchen Grundlagen, fo wie jeder Zweig der Verfaſſung, ruht, und 
um mit Vorfiht die Bräde zu finden, die ung aus dunkelm Alter: 
thum herüber in lichtere Zeiten der Gefchichte führt. 

Bei den veränderten Grundlagen ber Verfaffung, und bei fo 
Manchem, mas in der Zeit und in den politifchen Stürmen fi 
anders geftaltete, blieben im Gerichtsweſen die alten Formen 
beftehen, oder änderten ſich nur allmählig und unbewußt, Zwei 
Hauptmomente find hierbei zu berüdfichtigen: 


1) Das Recht und bie Form des Verfahrens beruhte auf 
der Seibftftändigkeit und Thätigkeit der Genoffenfchaft, und ihren 
gegenfeitigen Befugniffen und Pflihten, erwachſen aus der Ges 
fammtbürgfchaft, 
| 2) Nicht der todte Buchftabe galt und gefchriebenes Gefeh, 
fondern alles Recht und ale Form war Gewohnheit, in das Leben 
bes Volks verwachſen und aus dem Leben gebildet und entflanden; 
daher felbft lebendig, gemüthlich, finnreich, bilderreich. Weberall 
flogen wir auf Beſtimmungen, die dies und fomit das hoͤchſte 
Altertum befunden; überall £reffen wir Spuren ‚poetifcher For 
men, eine Fülle der Sprache, Zautologien, Weberbleibfel von Reis 
men und finnreihe Bilder. Von jenem unendlichen Reichthum 
von Rechtögebräuchen, Gewohnheiten und Beftimmungen, bie un 
fer Vaterland aus guter Zeit bewahrt, ift nur der Eleinfte Theil 
bis jegt befannt geworden. Wie alles das entftand und zuerft 
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angewendet wurde, fehrieb man es noch nicht auf. Wir müffen 
uns daher das ganze todte Papiergebäude unfers heutigen Ge: 


fhäftstebeng wegdenfen, um das Leben und Handeln jener Zeit zu, 
verfiehen und zu würdigen. | 


Wie man anfing, gerichtliche Verhandlungen aufzufchreiben, 
waren es feltener Entfcheidungen von Nechtöftreitigkeiten, als 
Uebertragungen von Eigenthum, die fir die Dauer natürlich wich 
figer waren. Wir haben daher von folden Verträgen einen weit 
groͤßern Reichthum, als von Rechtsausſpruͤchen. Man fieht es 
aber den meiften ältern Urkunden an, daß fie nicht aufgefchrieben 
wurden, um dadurch die Sache bündiger zu machen, fondern nur, 
um ein Bild des ganzen mit Seierlichfeit vollzogenen Hergangs 
und des auch ohne die Schrift gültigen und vollendeten Altes zu 
befisen. Doch waren fie ſchon in germanifcher Zeit nicht ohne 
Rechtswirkung, indem fie das Wort der Zeugen um fo Eräftiger 
machten, ja daffelbe ganz vertraten, da die Worte der Urkunde das 


tedende Zeugniß enthielten, auch wenn die Zeugen nicht mehr vor: - , 


handen waren *). So mie aber das Schreiben häufiger wurde, 
ließ man von den übrigen lebendigen Kormen eine um bie andere 
fallen, bis zulegt die gefchriebene Erklärung der Betheiligten fie 
faſt alle erfegte. Doch nirgend ftand die alte Verfaffung und Ein: 
richtung fo feſt, als in Weftphalen, und fie ift auch in dieſem 
Zweige für die Gefchichte des Gerichtswefens Überhaupt, fo wie 
für unfern befondern Zweck fehr Iehrreih, indem fi) daran das 
Feſtdauernde und Kortbeftehende des alten ererbten Gewohnheits⸗ 
rechtes deutlich entwideln läßt. 


I. Wir müffen uns vor allen Dingen die Natur einer ſolchen 
Bufammenkunft, die man Gericht nannte, lebhaft vergegenmwätti: 
gen, und mir werden dann auch noch fpät im Mittelalter die 
Keime ihres Entſtehens und ihre. gefellfhaftlidyen Grundlagen 
nit verfennen. Die Genoffen beſprachen hier gemeinfame Ge— 


— 





1) Auch) um dem Gedächtniß zu Hülfe zu Fommen. Daher ſagt eine 
Urf. v. 1226 im Eingange: „Quoniam decursus hominum mortalium 
“raro presentium vel preteritorum utilium recordantes more fluentis 
aque sine signi alicujus vestigio dilabuntur, present Pagıne annotart 
decrevimus.“ Kindl. 1. 1. No, 62. 


u 
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genftände; man berieth ſich über die zu faffenden Beſchluͤſſe. Das 
Gericht heißt daher eine Sprache (colloquium) 2), Rath 
(consilium) 3), Natürlich, auch Rechtsftreitigkeiten wurden vor= 
her befprochen und berathen. Die Genoffen bemühten fi, die 
Streitenden zu vergleichen und zw verfühnen, ehe e8 zu den Formen 
des Proceffes kam *), Diefer Proceß war kein erfundenes Syſtem, 
fondern er hatte fi) dem Beduͤrfniß, den vorkommenden Fällen 
und der Sitte und Denkart durch langjährige Gewohnheit ange: 
paßt. Man wendete ihn daher nur an, wo es der Fall bedurfte, 
und zergliederte nicht fireng jede Sache in die Kormen des Pro— 
ceffes. Man unterfchied aber eben fo wenig flreng in den Ge— 
richtsfachen felbft, und die Uebertragung eines Erbe gefhah mit 
denfelben Formalitäten, wie die Entſcheidung einer Rechtsſache. 
Da in der Verſammlung des Gerichts zugleich verwaltende und 
polizeiliche Gegenftände verhandelt wurden, fo entftand auch da= 
duch manche Vermifchung der Formen. Die Art, zu befchließen 
und zu berathen, wirkte auf bie Behandlung der eigentlichen 
Nechtsfahen, und mancher nicht zur gerichtlichen Entfheidung 
gehörige Fall wurde in Proceßform entſchieden. Diefe Einheit 
dauerte fort in Zeiten, wo fie feine Bedeutung mehr. hatte, wie fo 
manche alte Form ihre Zeit überlebt. Das Neue, was zunächft 
hinzufam, war die Beamtengemwalt, aus ber fich die Randeshoheit 
entwickelte. Die Beamten traten an die Stelle der ſelbſt gewaͤhl— 
ten Borfteher freier Gemeinden. Der Friede wurde ein Bann, 
und der Beamte beftätigte den Beſchluß der Gemeinde unter Koͤ— 





2) „Debitores estis, ter in anno, ut servetis Colloguium“ etc. urk. v. 
| — Kindl. M. B. I, 1. Ro, 19. Vergl. auch unten Note 
0. 7. or | 


3) „Postquam advocatum est consilium, et ex Sententia habere cepit 
initiam“ etc Ur, v, 1144. Kindl, a. a. O. Ro. 11. — Man be: 
diente fih auch, mie fchon oben bemerkt wurde, des Ausbruds: 
„Plebiscitum, Testes hujus rei sunt, qui tunc in plebiseito intere- 

- rant in Wizinsee, ubi predicta bona resignata fusrunt.“ Wolf, 
Eichsfeld. Urkundenbuch ©, 21. | 


4) Wenn nad) den Rechten der Stadt Medebach ein Bürger Klage gegen 
den Andern hat, „coramı concivibus suis familiariter et amice termi- 
met, si potest; si alter eorum secundum consiliurn civium suorum 
terminare noluerit, uerimonia differatur, et in o pido vestro ter- 
minetur civ;lijustitia,“ a 1165. Kindl, M. B. ur 1. Ro, 19, 
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nigsbann ?), den fpäter zumeift der Bann des Landesheren vers 
drängte °). Die landeshoheitlichen Rechte waren aber lange nichts 
meiter, als die Befugniß, den Verfammlungen der Gemeinde vors 
zuftehen, oder durch Beamte ihnen vorftehen zu laffen 7). 

U. Es war natürlich, daß Zamilienglieder, Genoffen und: 
Freunde in folhen Verſammlungen auch ihre Verträge abfchloffen. 
Die Motive, die hiezu bewogen, machten es in der größern Staats: 
verbindung nothwendig , befonders da, wo es Freiheit oder Ueber: 
tragung von Erbe und Eigenthum (unbewegliche Güter) galt ®). 
Die oben aufgeftellte Behauptung, daß noch wenig aufgefchrieben 
wurde, rechtfertigt es allein fhon, und wenn man bei dem ohne 
Beweis gefchloffenen Vertrag wohl hie und ba den Beklagten zum 
Eide aufforderte 2), fo fah das alte flrenge Recht, wie es bei uns 
ſich lange erhielt, doch den nicht in gerichtliher Form gefchloffenen 
Bertrag als gar nicht gefchloffen, als nichtig an, und ließ kein 
Klagerecht zu. Die rechtliche Form war Bedingung der Gültig: 
keit 20). Es war nicht blos Herkommen, fondern bei der Wichs 








5) Bor den Freiftühlen wurde ftets unter Koͤnigsbann confirmirt ; „banno 
regio sententüisque secutis stabilivimus“ heißt es z. B. in der Urk. v. 
1352 bei Kind M. B. 11.2. Ro. 152, 


6) Wir fehen ben Uebergang in einer Urkunde von 1188, worin ber 
Bifchof von Paderborn fagt: ... „etiam nostri banni auctoritate eidem 
ecclesiae censtabiliri, quod er factum est,“ Kindl, M. B. 1. 1. 
Ro. 28. 


7) ©. oben ©, 49. In ber wichtigen Urkunde von 1248, worin die Stadt 
Dortmund an den Erzb. v.Göln ſchreibt, daß fie den König Wilhelm aners 
tennen will, fagt fie unter andern: „cum igitur hoc certum et noto- 
rium existat, quod nos nullum Principem vel domiaum Terrae prae- 
ter vos nostris colloquiis et Consiliis praeesse aut interesse velimus“ 
erc, (Kind. M. 8. 11. 1. Ro. 71) „ad diem legitimam liberi con- 
silii adunaverat® „.. „Comes concilii,* urk. v. 1144. Kindl. M, 
B. ul 1, Ro. 11, . > 


8) In wie weit es bei andern Verträgen nothwendig oder herkoͤmmlich 
war, läßt fich beim Mangel an Urkunden nicht mit- Gewißheit bes 
flimmen. 

9) Indem man anfing, jeden gefchloffenen Vertrag auch ohne Rüdficht 
auf die Form, an und für fih als rechtsbeftandig zu betrachten, 
Sachſenſpiegel 8. 1. art, , | Ä 

10) Bei einer Tradition des Graf von Arnsberg fagt die Urkunde: 
„Et quoniam id jam dudum factum fuerat, nec tamen ita firmatum, 
quin annibilaretur, .,. civili jure consensu condomesticorum suo- 
zum et judiciali Sententia „..» confirmatum * est. Urk. v. 1181. 
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tigkeit, die fuͤr die Genoſſen von Freiheit und Eigenthum abhing, 
unerlaͤßlich nothwendig, daß die groͤßere Volksgemeinde ſolche 
Streitigkeiten entſchied; daraus folgte aber auch leicht, daß hier 
die Verträge darüber gefchloffen wurden, und noch mehr mußte ſich 
dies befeftigen, als der Bönigliche Beamte den Vorſitz führte, 
Wir ſehen daher alle folche Gegenflände vor dem Grafengericht 
verhandeln. - | 


III, Die üblichen Formalitäten zeigen in den vielen vorhan: 
‚denen Urkunden eben fo den pofitiven Zufammenhang, als fie fi 
au von felbft aus der Natur der Sache entwickeln. Bor allen 
Dingen mußte der Käufer oder Erwerber Gewißheit haben, daf 
derjenige, der ihm ein Eigenthum überließ, auch deffen mirklicher 
Eigenthümer war, und folches überlaffen Eonnte. Die Einwilligung 
der Erben, die zwar gleichfalls nothwendig war, reichte hierzu 
‚nicht hin, und der Erwerber forderte den Beweis, fo wie wir no 
heut zu Tage die Erwerbungsurfunde oder den Hppothekenfhein 
fordern. Was früher in einer freien Genoffenfchaft nicht leiht 
hatte bezweifelt werden Eönnen, mochte mehr und mehr bedenklich, 
und ber Beweis regelmäßige Form werden. Jeder Uebertragung 
ging daher ein Urtheil voraus, das in gewöhnlichen und nicht zwei: 
felhaften Fällen nur durch die Worte sententiis Consuetis et 
debitis in den Urkunden ausgebrüdt wird. Dag Gericht wird in 
Zeugen und Standgenoffen **), scabini et liberi, getheilt. Der 
Ausſpruch war Zeugniß und Urtheil zugleich, und es Liegt darin 
ein newer Beweis für die beibehaltene alte Gewohnheit, das Zeug: 
niß im Gericht für eben fo verbindlich zu halten, als ben Ausfprud 
der Schöffen, und den Iegtern da nicht noch befonders nöthig zu 
finden, wo der Ausfpruch über das Fakt Alles entfchied. Sagten 
die Zeugen: „Der ift Eigenthuͤmer,“ fo beruhigte man fi, und 
es war um fo leichter, den Zeugenausfpruch als. Richterausfprud 
zu ehren, ba die Zeugen felbft fchöffenbare Genoffen waren; ſolche 
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Kindl. „M. B. III. 1. No. 24. In einer Urkunde von 1344 werden 
die Verkaͤufer verpflichtet: „qued infra annum a data presentium fa- 
cıent resignationem debitam et renunciationem de dietis bonis coram 
libera seı ® .„. . prout de bonis propriis Keri competit et requisierit 
ordo juris * Kind, M. 8. IL, 1, 148. 


11) „Tuͤchluͤde und Stantgenoten.“ 


waren auch die Urtheiler, und man hätte es für ungereimt halten 
fönnen, noch andere Urtheiler über fie zu ftellen 2). 


Die Beugen mußten natuͤrlich ſchwoͤren, und ihre Zahl fcheint 
an vielen Orten auf zwölf beftimmt gewefen zu fein *?), Sie 
wurden nicht vom Richter geladen, fondern von den Betheiligten 
-felbft berufen und erwaͤhlt. Die Form fcheint gewefen zu fein, daß 
fie nach Art der Eideshelfer mit ihrer Parthei zugleich ſchwuren "*). 

Da die Handlung in öffentlicher Verſammlung vor ſich ging 
und befeftigt wurde, fo fonnte nicht nur Seder, der Einwendun⸗ 
gen zu machen hatte, ſich hier melden, fondern er war auch dazu 
verpflichtet, und fein Recht wurde fofort unterfucht *°), 


IV. Aber in den Störungen der Zeit, bei fo vielen gemalt: 
thätigen Anmaßungen, und dem Streben des Herren und Ritter: 
flandes, beim Zerreißen der Gemeinheiten und Genoffenfchaften, 
‘und bei der veränderten Sitte des bürgerlichen Lebens, mochte fi 
fehr bald das oben gefchilderte Verhältniß ändern. Der Erwerber 
fand theils nicht mehr Sicherheit gegen die rechtlichen Anfprüche 
Dritter, theils gegen bie eigenen Anmaßungen bdeffen, der ihm das 
Gut übergab, und feiner Verwandten, Auch mochte es nicht leicht 
mehr fein, in der Verfammlung der Genoffen Zeugen zu finden; 
denn bei dem loderer werdenden Bande Eonnten fie unmöglich mit 
Gewißheit alle fremde Anfprüche verbürgen, und wenn fie es thas 
ten, fo lag darin zugleich eine Gemwährleiftung für den Erwerber, 


12) Belege für das Gefagte geben bie beiden Urkundenftellen in den 
nächfifolgenden Noten. 


13) „Et illum (sc. mansum) per donationem Aflii sui ecclesie nostre 
coram sculteto inH, et litenibus curtis, et duodecim juratis susce- 
pisset secundum jus et consuetudinem * urk. v, 1283. Kindl. 
Hör. No. 43 


14) „Acta... presentibus liberis nostris ... qui simul viva et una voce 
eodem loco et ipso tempore dicta bona nostra propria esse et fuisse, 
plenarie secundum fidem suam fatebantur.“ Urk. v. 1318. Kindl. 
M. B. U. 1. No. 120, | 


15) Folgende Stelle ſcheint dies zu belegen :’„verum quia falsitas sepe 
opposita est veritati, quidam inimicı veritatis contra jus eandem 
eccl. impetebant, qui convicti et confusi in auctore pacis quieverumt, 
eoram comite et suis fratribus ig sede judiciarie, si qued habere vi- 
debantur juris , ore et digito renunciantes,“ Urk. v. 1226. Kindl, 
M. B. 111. 1. Ro. 2. " i 


’ 
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ber nur aus dem lebendigen Hypotheken» und Urkundenbuche der 
Genoffen ſich eine Gewißheit zu verfchaffen im Stande war, Es 
wurde daher Sitte, wirkliche Bürgen, Gemährleifter, im Ges 
richt zu flellen, unb ba ber Uebergang fo leife und unbemerkt ge= 
fhah, fo koͤnnen wir mit Grund auch daraus ſchließen, daß fchon 
früher etwas Aehnliches beftanden hatte, ſowohl im Wefen, als in 
der Form. | 


Die Grenze eines Grundſtuͤcks, innerhalb beren das Eigen: 
thum lag, hieß Were; davon wurde nun auch das Eigenthum ' 
und fpäterhin vielleicht auch der bloße Beſitz Wehre oder Gewehre 
genannt 16). In MWeftphalen war ber Ausdrud Warande 
(warandia, Warſchaft) üblich 27), und derſelbe wurde auch auf 
die Verfhaffung der Were *8), fo wie auf die Perfonen, welche 
fie durch ihr Zeugniß und Urtheil herbeiführten, übertragen *2). 
Gewiß gefhah fchon die Warande im Placitum, ehe man an 
mwirklihe Bürgen dachte 22); denn mie der Verkäufer nun feit 
dem ı2ten und 13ten Jahrhundert wirkliche Bürgen (Waranden, 


— 


16) „eynen Man begripen in ſiner were,“ hat das Ruͤthenſche Stadtrecht 
in Co fm anne, Materialien, &, 52. 


17T) Wir fagen noch; Gewahrfam, verwahren, 


- 18) „und han fy barin laffen weren und figen, mit rechten gerichte.“ 
Urk, 9, 1403 bei Kopp, de insigni Diff. inter Com. et nob, immed, 
p- 50. — „wedder in oͤre were van Gerichts wegen gefadt.” Ur. v. 
1495 Wolf, Eichsfeld. Urk.-Buh ©, 145, „Hebben barfülfes ups 
ar unde geantwort in eine ewige hebbende were,“ Urk. v. 1373, 

- Daf. 90. 











19) +. „ſolen recht warent wefen, war fe ed bedorfen, ofte wanne 
fe des behovet.” üurk. v. 1325. Kindl, M. 8. IH. 1, No, 129, 


20) Wir glauben nicht, daß nach altem Recht noch eine Gewaͤhrleiſtung 
nah der gerichtlichen Uebergabe zur Sprade kommen konnte. Es 
wurde daher nicht eine neue Bitte, fich die Gewehre gerichtlich ver: 
fprechen zu laffen, fondern ein altes Herkommen reiht die fpäteren 
Bürgen an bie früheren der Genoffenfchaft: nur in ber Zeit ändert 
ſich almählig das Verfahren. Wir tönnen daher nicht durch das 
Zeugniß des Richters und der Schöffen die Gelobung der Gewehre . 
für uberflüßig halten, weil wir doppelte Zeugen, bie bes gerichtlichen 
Gefchäfts, und die des Eigeuthums, nothwendig unterfcheiden müffen. 
— Es gefhah aber, in Weftphalen wenigftens, als Regel bie Buͤrg⸗ 
fhaftssBeftellung oder Gewährleiftung, wie wir. oben fahen, auch 
neben der gerichtlichen Auflaffung.  Gegentheilige Anfichten, bei 
Eihhorn, a, a, O. U $. 360, 
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fidejussores, obsides ) ftelft 2"), wird bies ein althergebrachtes 
Recht und Herkommen genannt, welches ſich bei freiem Eigenthum 
von felbft verftand 22). Auch fehen wir indem Verfahren ſelbſt 
eine volllommene Verwandtfhaft mit dem alten; denn die Wa: 
tanden flehen jegt als ein Theil der Verfammlung den Zeugen 
des Gefhäfts gegenüber 2?); fie, werden Freunde genannt, und 
find folglich Genoffen des Uebergebenden; fie ſchwoͤren mit ihm 
jufammen nad Form und Weiſe der alten Eideshelfer 2%), Es 
kommt aber im Laufe flürmifcher Zeiten hinzu, daß fie ſich nicht, 
nur für Anfprüche im Wege Rechtens 25), fondern auch für die 
eigene Gewalt und Mortbrüchigkeit des Gontrahenten mit verbir: 
gen, währende diefer Frieden ſchwoͤrt, und für die Verlegung Ge: 








21) Bei einer Schenkung v. 1150 fehwört der Schentende einen Eid, 
„duodecim quoque liberos homines.. mihi et ecclesie tali conditione 


comes dedit opsides“ etc, Falke, Trad, Corb, 


2) „Promittentes ipsis contra quoscungue jure parere volentes Waran- 
diam perpetuam, sicut de bonis proprüs fhieri consuevis,“ Urt, v. 


1331 bei Kin d l. M, B. III. 1. d, 134. 


23) „Fidejusaores, receptores fidejussinnis .... Testes“ „.. Urk. v. 1195. 
Kind, Wolm. No. 127. ——— exstiterumt ... tostes erant 
... urk. v. 1305 bei Falke, I. c. p. 894. Gleiches findet ſich in 


vielen Urkunden. 


24) „Promittentes bona fide veram et debitam warandiam videl:... 
Fidejussores dictis abbatisse et conventui recognoscimus promisisse. 
unita manu et bona fide Warandiam banc premissam.“ Urk. v. 1318. 
Kindl. M. B. II. 1. No.120, ... „ide data coniuncıis manibus 
et in solidum, quos ad hoc ad majorem firmitatem et certitudinem 
pleniorem statuimus eisdem... pro prestanda vera ac debita wa- 
randia curtis ... prout super justa et vera proprietate in jure fue- 
rit facienda. Et ei prefati... in premissis seu quolibet premisso- 
rum, aut ia hujusmodi warandia facienda, ut est dictum, A 
defectum habuerint, ex tunc nos... ac nostri amici jam dicti, 
quos ... statuimus pro prestanda justa ac debita waranclia requisiti 
et moniti super hec, civitatem Monasterienssem statim simul iatroi- 
bimus ibidem jacendo continue per duos menses moram super hu- 
jusmodi defectu infra quos duos menses nos er amici n. predicti hu- 
—— defectum tenebimus integraliter adimplere, omni dolo et 

raude semotis penitus et exclusis,* urk. v. 1328. Daf. No, 132. 


25) ©o fagt eine Urk. v. 1316: „Et,ecclesiae debitam faciemus Ma- 
randiam contra queincunque, qui ea impetierit via juris“ Kindl, 
M,B. 11, 1. Ro. 117. „rechte Warfcap to done vor al de ghene, 
— to Rechte komen willet.“ Urk. v. 1384, Kindl. MB. U. 

Ro. 1784. | 
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nugthuung verſpricht 28). Die Zeit der Anmaßung, die der 
‚gerichtlichen Gewalt und ber richterlichen Vollziehung fpottete, ge— 


boar noch einen neuen Vertrag, wodurch ſich die Sachfaͤlligen frei⸗ 


willig zur Erfuͤllung ihrer Pflicht und der verſprochenen Gewaͤhr⸗ 
leiſtung zwangen. Sie wollten ſich ſelbſt, um nach alter Weiſe 
den hoͤchſten Grad der Vollziehung dem Glaͤubiger zu gewaͤhren, 
freiwillig in ſeine Gewalt geben und in eine beſtimmte Stadt 
einreiten, und da gleichſam als Gefangene und Geißel bleiben, 
bis Alles erfüllt wäre (obstagium) 27). 


V. Die Genoſſenſchaft ift bei der Uebertragung eines freien 
Eigentbums mannichfach intereffirt. Der Erwerber erlangt mans 
cherjei Rechte, die mit dem Gute verknüpft find? er nimmt an 
dem gemeinen Eigenthum Theil; er muß folglich fähig fein, Genoffe 

zu werden, und die ihm obliegenden Pflichten zu erfüllen. Die 
ganze Gemeinde muß daher nicht nur von dem Vertrag unterrichs 
tet werden, fondern fie muß auc zu bem Eintritt in die Genoffen= 
fhaft ihre Einwilligung geben. Nach alter Weife wird daher 
fortwährend ein folcher Vertrag laut und Öffentlih in der Ver- 
fommlung befannt 28), und die Genoffen ertheilen ihre Zuſtim— 
mung, Wir folgern daraus, daß urfprünglich die Uebertragung 
ohne Einwilligung der Genoffen nicht gültig war, Es gehört aber 
nicht nur zu den Üblihen Formen, fondern zu den Sicherheits— 
maßregeln bes Erwerbers, diefe Zuflimmung der Genoffen zu 





26) Matt nannte es Urfehde, Orferha. Urk. v, 12765 „renuneiamus 
..- Orverham more solito. . cum juramentis promittentes. .. - 
dedimus fidejussores; ita videlicet quod si nos contra promissam 
erdinationem in parte vel in toto venerimus, iidem fidejussores er 

uilibet eorum in solidum Monasteriensem civitatem more bonorum 
J—— intrabunt, inde non exituri, nisi de compositione ot 


orvetha violata plenarie sarishar.“ Kindl, M. B. Al. 1. No. 8. 


27) Gleiche Verpflihtung übernahmen bie Bürgen. Vergl. vorftehen= 
de Note No, 22. Eine Urk. v. 1365 fagt; „Des hebbe wy en to 
Borgen gefat unfe Vrent „.. gelovet hebbet mit famender 
Hant und in guden Truwen geſekert ... fo fole wy famentlife to 
Werne in ryden in eyne gemeyne Herberge, und leften dar funber 
Unberlat, alſe guder lude Recht is, fo lange bytte wy“ u, f. w. 
Kindl, II, 2. Ro, 164. 


98) „Consensum suum de contractibus tam nobis, quam toti consilio 
manifestaferunt, et hoc ordine ad legitimum finem accesserunt “ 
Urk. v. 1144, Kind. M. B. IH, 1. Ro. ii. 
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ſuchen 2°). Das Verlautbaren vor offenem Gericht hat ſich lange 

erhalten, fogar hie und da bis in unfere Tage, two es doch eine 

überflüffige, nichtsfagende Form murde. Die Einwilligung ber 

Genoffen verlor fi) bald, doch am längften dauerte fie als alte 
Sitte in Weftphalen fort 20). Gie warb übrigens zur Urtheils⸗ 
form , welches leicht gefchehen konnnte, da auch zum Urtheil die 

allgemeine Einwilligung gehörte ?*). 


VI Mit der öffentlichen Erklärung des Uebertragenden vor 
dem Gericht war es nun noch nicht genug. Der neue Befiger 


wollte gleihfam ben Gegenftand aus der. Hand bes Gebers em: 
pfangen. Frühe Sitte erfand daher auf natürlichem Wege Zeichen 
und Symbole, bie bald bei allen folhen Gefchäften ftehende, 
herkoͤmmliche Kormen wurden, und, nicht leere Erfindung, fondern 
hiftorifch begründet, ſich an heilige Ueberlieferung und bedeutungs⸗ 
volle Volksſitte knuͤpften. Wir fahen oben, daß die Uebergabe 


eines Halmes, eines grünen Zweiges, oder eines Stüdes Erbe, 


das gewöhnliche Symbol war, und eine Erinnerung hieran in 
“ fpäten Urkunden des Mittelalters läßt ung vermuthen, daß lange 





29) In der urk. dv. 1231, worin ein Ritter dem Kloſter Marienfeld 
ein Erbe ſchenkt, heißt ed: „Insuper ne quid cautela deesset, supra- 
dictus B, prodenter actionem suam He banno stabiliri providit in 
loco qui vocatur Angelbeke sub jurisdictione comitis Helenberti de 
Manen, multorum astipulante censensu, qui sunt“ etc, Kindl. M. 
3. I. 1. Ro, 65. „Consensu condomesticorum,“ hat eine oben 
Rote 10. allegirte Urkunde, | 


30) „Scabinis et liberis consentientibus, scabinorum consensu , ex con- | 


‚niventia omnium,* find bie gewöhnlichen Ausdrüde in den Urkuns 
den. „Vrigravius pred. resignationem banno regio, stabilivit ut mo- 
zis est, astantibus et approbantibus scabinis,“ Urk. v. 1307. Kindl. 
M. 3. II. 1. No. 108. Vergl. auch Urk. v. 1291, daf. No. 94. 
Roch deutlicher redet die Urkunde von 1281, wodurch der Burggraf 
von Reychede ald Stuhlherr der Freigrafihaft Wefenfort einen Weg 
vertaufcht: „quod nos accedente consensu scabinorum et liberorum 
nostrorum Wulthardo libere Judice nostro presidente dedimus et 
damus in hiis scriptis antiquam viam juxta horstorpe sub permuta- 
tionis tytulo pro alia“ erc. MWahrfcheintich ift Hier die Königsftraße 
gemeint, weil die Gegner zahlen müffen „decem sol, legalium dena-' 
riorum pro emenda culpe, quam habuerant in hoc, quod aibi ve- 
terem viam deputaverant ad usus suos, in prejudicium nostri liberi 
comitatus.* Kindl, a. a, O. No. 88. Bi 


31) &o wurde fie sententia adjudicatoria, Schon eine urk. v. 1185 
fagt am Schluß der Uebertragung: „Judieialem sententiam dictabanı“ 
‚ eıc. Möfer, Dön. Gef, U. No. 79. 


x 


— 
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in unferm Vaterlande dieſe fymbolifche Uebergabe üblich blieb 2). 
Doc) erlofch fie in den Fälter und nüchterner werdenden Formen 
des gerichtlichen Verfahrens; aber wieder nur allmählig und nicht 
ohne leifen Uebergang ??). Die Hand, bie fonft ben grünen 
Zweig als Zeichen überreichte, ift nun felbft das Zeichen, und ber 
Handſchlag ward nun das Symbol des vollzogenen Vertrages ?*). 
Die Sache blieb alfo diefelbe, nur bas-Poetifche aus einer jugende 
lichen Zeit entblätterte ſich. 

VII. Jetzt war der Vertrag der Uebergabe durch das Urtheil 
der Schöffen, die Erklärung der Contrahenten und’ die Einwilli— 
gung der Genoffen vollzogen, und der Richter beftätigte ihn feierlich 
auf Erfuchen der Partheien 25), indem er den neuen Erwerber 
in den Srieden der Volksgemeinde aufnahm ?°); aus diefem 





32) So gefchieht dur die Urk. v. 1318 eine Guts=Webertragung : 
„cum omnibus attinentiis auis prout sunt sitajomnia ista in fror 
sive cespite, aquis, pratis, pascuis, agris cultis ot inculeis“ erc, Kindl. 
MR. B. 1. No. 122. , E 

33) Ein Ueberbleibfel wie Folgendes, mag wohl nur zu ben Gingus 
laritäten gehören. „Nachmittags gegen 2 Uhr begaben wir uns 
fodann fammt und fonders auf den Koglenberg, und wurde davon 
der Befig mittelft Uebergebung eines Stuͤcks Mauer, Rafen und 
eines Zweiges, vom Großherz. Herrn Bevollmädtigten übertragen, 
und von ber andern Geite durch Anfichnehmung bdiefer Zeichen er: 
griffen.“ — Uebergabe= Protokoll wegen Volkmarſen und Koglen— 
berg, 1806 (vom Großh. von Heſſen, an den Prinz von Dranien.) 

34) „Fide manuali data eandem confirmantes.*“ Urk. v, 1226. Kindl. 
M. B. IU, 1. No, 62. „In figura judicii ere et manu resignavimus,“ . 
urk. von 1352. oaf. II. 2. No. 152. — „uplatinge gedan myt 
Handen und mit Munden in ber’ beften forme und Wyſe, als wonts 
lit und recht is.“ Urk. v. 1486. Daf. IL 2, 

35) .. „de dieta proprietate investiatis, stabilientes eis secundum ve- 
atros actus legitimos et consuetos ‚* fagt der Berzichtleiftende in der 
Urf. v. 1319. Kindl. M. B. IU. 1. No. 123. „Petentes hujus- 
modi emt, et vend. contraetum stabiliri.“ Urk. v, 1299. daf. Ro. 
100, -„Hie autem contractus in presentia noatra celebriter .. stabili- 
tus et in judicio robaratus est,“ Urk. v. 1185. Möfer, Dön-- 
Geſch. I. No. 79. ; 

“ 36) „procurans ipsis (sc. emtoribus) pacem de dictis bonis, prout jua 

et consuetude requirit.“ Urk. v. 1304. Kindl, M. 8. uf. 1. Ro. 
107. — „Ego coram liberis hominibus et preconibus sedis liberae 
in ... et coram testibus infra scriptis cum solempnitate ad hoc 
consueta et debita ,„.Jiberum pacis bannum indyci, et ipso ban- 
no proprietatem eandem astabilivi,“ Urk. v. 1320. Kindi. IL 1. 
No. 126. — „In de Were gefat, und hebbe one eynen Frede dar: 
uffer gewerket alſe vecht und wontlich iſt.“ Urk. 1373. Wolf, 
Eichsf. Urk. B. S. W. 
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wurde aber, wie wir oben fahen, ein Bann bed Königs oder des 
Landesheren, und bei unfern Gerichten gefchahen baher nun alle 
Beftätigungen unter Königebann 37). Aber e8 war wieder nicht 
mit dem Wort genug, denn der Erwerber erhielt zur Zeit, wie ſich 
die Formen bildeten, nicht Brief und Siegel, fondern nur mind: 
liche Rede, Zeugniß und feierlihe Symbole. Er will nun gleiche: 
fam reell das Eigenthum erwerben, den Grund und Boden in 
feine Wehre empfangen, und ihn mit feinem Körper berühren. 
So wie nun hier von Alters her manche Zeichen, und Handlungen 
geſchahen, fo blieb am gewöhnlichften das, was das Wort Befig 
bezeichnet, ein eigentliche Sigen, fich hinfegen auf den Grund 
und Boden. Dies war die legte Befeftigung der gefchehenen Auf: 
laffung und Ergreifung bes Befiges des übertragenen Eigenthuns, 
die Snveflitur. 

Merkwürdig ift e8, daß das geringere fymbolifche Zeichen 
vom Webertrager, das wichtigere und flärkere aber von dem Gericht 
oder der Gemeinde ausgeht, und jenem folgt, fo wie oben bie 
Einwilligung der Genoffen der Willenserklärung des Uebergeben- 
den. Es iſt dies eine Beſtaͤrkung der großen Rechte der Gemein: 
heit, und liegt ihr offenbar noch die urfprüngliche Sdee der Familien: 
Innung und bes gemeinfamen Verbandes zum Grunde, die in der 
nothwendigen und ausdrüdlichen Einwilligung der Verwandten 
und Erben nur noch als offenes Rechtsprinzip Wirklichkeit behält. 

Wenn bie Inveſtitur duch den Richter oder Graf geſchah, 
fo verrichtete er fie nur Mamens der Gemeinde, oder der fie ver- 
tretenden Schöffen; mit der Amtögewalt, die bie Karolingifche 
Verfaſſung ihm gegeben hatte, hing dies nicht wefentlich zufams 
men; er leitete nur bie Handlung. Daher fehen wir nun, daß er 
gewöhnlich ben Fronboten, oder die Scabinen mit der Inveſtitur 
beauftragt ?8). Sie ging, mie die Worte der Urkunden aus: 








37) „Que venditio et emptio celebrata est Herthe in judicio Vriethinc 
eta E. Comite de $. sub regio banno confirmata,“ urk. v. 1254. 
Kindl. M. B. UL 1. Ro. 76. „Quas (resignationem et renunc.) 
banno regio sententiisque secutis stabylivimus.* Urt, v,1352. Kind i. 
M. 2. UI. 2. No. 152. 


38) „Quod dictus judex B. praeceperit Riconi preconi, gui vulgo 
vrono dicitur, ut praefata possessione Abbatem investiret.“ Urf, v. 
1170. Kind M. B. UL 1. Ro. 22, „Postremo nostrum cum 
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druͤcken, mit Geremonie vor fich, und ed wurde in Uetheilsform erſt 
gefragt und gefunden, meldes nad) Recht und Herlommen bie 
Seierlichkeiten der Inveſtitur feien ??). 
Mehrere Urkunden nennen einen breitägigen Beſitz bes 
Grundſtuͤcks, welcher fomit Sitte und beflimmt gemefen zu fein 
fheint, Jeden in Stand zu fegen, fein befferes Recht in Anfpruch 
zu nehmen 4°), Durch Ablauf biefer Friſt war das Eigenthum 
auch gegen jeden Dritten und Unbekannten vindicirt **). Das 
alte Recht bedurfte folcher Vorſicht nicht; erſt die Auflöfung der 
Genoffenfchaften machte fie nothiwendig, und das Gewohnheitsrecht 
ertendirte die Srift auf Jahr und Tag; doch nicht bei den weftphäs 
liſchen Sreigerichten, welche dem alten Herlommen feinen treu 
geblieben zu fein. Es lag jedoch diefen Friſten durchaus keine 
Idee von Verjährung zum Grunde, welche überhaupt das deutfche 
Recht nicht Eennt, und eben fo wenig iſt der unvordenkliche ruhige 
Befig, der wohl den formlichen Rechtsgrund vertrat, wo Keiner 
ein befferes Recht aufzumeifen vermochte, damit zu verwechfeln *2), 
fondern es war bloß eine gerichtliche Form, ‚die den Erwerb vollen 
dete, und allen etwaigen Einreden ein Ziel feste. Wo die Ueber: 
gabe nicht mit gerichtlicher Formalität und Beftätizgung gefchehen 








fratribus nuncium ordinavimus, qui eos in bonorum adduceret 
possessionem “ Urf, v. 1197. Kindl. a. a, DO. No, 38. „Scabini 
miserunt solempniter in possessionem,“ urk. v.1221. Kindl. a. 
a. O. No. 57. Ein Beweis, daß man bie alten Formen ſchon übers 
ging, liegt in der Urk. v. 1249, wo bie Uebertrager felbft fagen: 
„misimus in possessionem“ unter Aufführung der Zeugen. Kindl. 
a. a. D. No. 69. In einer Urf, v. 1280 inveftirt der Graf felbft : 
„über comes I. de R, assumptis seeum W. de A. et liberis sub- 
scriptis . . . investivit , .. prout est debitum et consuetum,* Kindl. 
UI. 1. Ro. 87. 


39) „posita sella quaesierit, quo ordine investire deberet.“ Kindl. a. 
0,08, No. 22. 

40) Demum novies regali Banno B, Petro et ipsi confirmarit, et sic 
triduana sessione, sicut morie, cum sanctorum reliquiis ditioni ip- 
sorum dedicarint.“ KlindI. daf. — „quod ... banno regali stabi- 
liverit et Ewerwinus Pidellus trium dierum possessionem vendica- 
verit proprietatis.“ urk. v. 1187. Kindl. Daf. Ro. 27. 

41) Gleichſam Ediktalladung und Präclufion. 


42) Eine Urk, von 1353 drüdt diefe fo aus: „Defe Here van Loon fat 
in der Herſcap van Loon brukelich, werid und weldich unde refte- 
lid, Heel und ungeftard al fin levend,“ u, f. w. Kind. M. 8. 
ill. 2. No. 154. 
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mar, gab daher ber Befig von Jahr und Tag eine Gewehre, b. h. 
Recht auf Schug im Befig, aber, wie ber Sachfenfpiegel fagt: 
nimmer eine rechte Gewehre, fo lange man die rechte Klage ermweis 
fen mag. Dies wurde auch nach jenem Rechtsbuch Feineswegs auf 
Fälle übertragen, wo die Uebergabe förmlich gefchehen war #3), 
und eben fo wenig bei uns in -MWeftphalen, wo man, den alten 
Rechtsnormen treu, nach vollendeter gerichtlicher Uebergabe kein 
befferes Recht mehr zuließ, und nur mit dem Beweis ber förmlich 
gefchehenen gerichtlichen Uebergabe auch das volle, wahre Eigens 
thum bewies 44), Diefer Beweis konnte nun, wie die unten alle- 
girte Stelle des Soefter Stabtrechts bemweift, durch den Eidſchwur 
des freien Mannes felbft, der der Erwerber war, gefchehen +5), oder 
ducch die Zeugen und Schöffen, welches natürlich und urſpruͤng⸗ 
liche Beſtimmung war. Es bedurfte feiner Unterfuchung ber 
Rechtsanſpruͤche; es war genug, die Befeftigung und Beftätigung 








43) Eihhhorn. St. und R. Gef. II. $. 356. Im Saͤchſ. Weichb. 
art 20. ift das alte Princip ausgefprochen, wenn der Richter den 
Erwerber mit den Schöppen in bas Haus führt, und fagt: „In bie 
Gab die dir gegeben iſt vor: bem Gerichte weife ich dich, als dir ' 
das Urtheil ertheilt hat, und fege des dir Schöppen zu Gezeugen, 
und die andern Dingpflichtigen, daß ich dich hier eingeweifet habe 
als Recht iſt.“ Das Gefeg fugt hinzu: „So ifter dann volllommen 
an feinem Rechte.‘ | 


44) Mehr befagt auch nicht die Stelle im Soefter Stadtrecht art, 34. 
— „Quicungque de manu sculteti vel.ab eo qui auctoritatem haber, 
domum vel areaın vel mansum vel mansi partem receperit, et per 
annum et diem legitimum quiete possederit, si quis in eum agere 
voluerit, possessor tactis reliquiis, sola manu obtinebit, et sic de 
cetero sui warandus erit, mec amplius supra predictis gravari po- 
terit.“ Eihhorn, IL $. 357 n. 9. glaubt zwar, hierin bie ältefte 
particulare Ausdehnung der Ertinetiv » Verjährung zu finden, indem 
man den, ber eine rechte Gewehre hatte, nun unbedingt gegen jeben 
Dritten fchügte. Aber wir möchten dagegen bemerken, baß hier 
nicht von rechter Gewehre, fondern von dem gerichtlich erworbenen 
Eigenthbum, welches die Worte: „de manu Sculteti“ befunden, die 
Rede ift, folglich nicht an eine Verjährung, fondern nur an bie 
nah alten Rechtsnormen vollendete Uebergabe bes vollen Eigen: 
thums erinnert, und mit beffen Beweis jeder Einſpruch abgefchnit: 
ten wird. 


45) Vorfichtig wird dies als Schöffenurtheil zum. voraus feftgefest, bei 
einer Webergabe von 1354. „Et per nostram sententiam a circum- 
stantibus ibidem quesitam dıffinitum fuit et approbatum, quod si 
premisse imposterum quod absit, negarentur ab eisdem, potius 
premissa probari pössent per predictum .... quam ab aliis in con- _ 
trarium juramentis abnegarı.* Kindl. M, 8, III, 2. Ro, 155. 


im Placitum entgegen zu fegen, und biefe konnte die ganze Ver: 
fammlung befunden, und der einftimmige Beifall, den fie dem 
Erwerber gab, mochte das ganze Bemweisverfahren bilden. Als ein 
denkwuͤrdiges Ueberbieibfel alter Procedur zeigt fich aber auch in 
unfern Urkunden, daß der Eid eine bloße Gerichtsform war, und 
daß berfelbe das Urtheil, welches ben Rechtsſtreit entfchied, nicht 
nur in ſich faßte, fondern deſſen Stelle vertrat, fo wie wir oben 
fahen, daß auch mit den Zeugenausfagen der Proceß zu Ende war, 
Beruhte das Recht blos auf der Wahrheit der Thatfache, fo war 
es gefunden mit diefer felbft, und die Schöffen brauchten es nicht 
mehr zu weifen. Dies war fo gut bei dem Eide ber Zeugen, al 
bei dem bes freien Mannes der Fall *6). 


Jede Gegend, jedes Gericht hatte eigene Gewohnheiten und 
‚Sitten, und bie Formen mögen hie und da verfchieben gemefen 
fein, wiewohl im Wefentlichen die Uebereinftimmung gewiß war, 
und fo auch anerkannt wurde 47), Wir vermiffen in ben 





46) Dies Alles belegt eine Urkunde vom 1154, bei Kindl. M. B. 
III. 1. Ro. 16. „quam commutationem predictus Bertoldus, licet 
. cognoverit, legitimis testibus et regali banno advocari Widekindi 
in pleno placito communitam et stabilitam infirmare tamen tempore 
D. Conradi venerandi Abbatis successoris Hamukonis sepe et mul- 
tum laboravit.“ Im Placitum heißt eg: „iudicaverunt (querelam) esse 
inanem et frivolam. Hiis ista actie Volcquinus Sualenbergensis #0- 
edicti Widekindi filius volens omnem, undecunque suboriri posset, 
in predictos mansos  querelam in perpetuum esse sopitam juravit 
et juramente laudabili confirmavit eosdem mansos proprie pro- 
prias esse monasterii, de quo ante diximus, cujus ot ıpse fuit Ad- 
vocatus,“ Die Urkunde erwahnt noch einer andern Schenkung, welde 
dem Hamuko durch die Hand des Kirchenvogt Widelind von einem 
Graf Bernhard und deffen Sohn und Erben Amulungus gefchehen fei. 
 „Deinde elapsis aliquot annis Amulungus opus tam pie devotionis 
mox post obitum patris sui adnihilare multis modis temptarit, nec 
ab hujus impiissime temeritatis ausu so prius continuit, donee que- 
relam suam, quam in predictam ecclesiam habuit, in p'acito comi- 
tis Thierbardi de Gieseke advocatus Volcquinus judicio‘ collecto 
ibi multitudinis omni modis cassavit jurans et jurando confirmans, 
eandem ecclesiam cum dote juste et legitime in proprietatem 
tränsisse et propriam esse ejusdem Monasterii“ etc, Dann folgen 
glei die Zeugen, und weiter fein Urtheil. Der Kirchenadvokat 
fhwur für feinen Vorgänger, alfo wohl nur geftügt auf dag Mit 
wiſſen und Zeugniß der Verſammlung. 


AT) Es heißt daher in den Urkunden bald: „secunduns publici juris 
consuetudinem, sec. consuet. juris civilis,“ bald: „juxta morem patriae 
juxta m. previnciae, secundum morem zegionis, ald des Gerichts 
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Urkunden eine genaue und umftändliche Befchreibung der Solem⸗ 
‚nitäten ungern; natürlich fühlte man aber damals fein Bedärf: 
niß, das ganze Leben der Handlung auch durch bie todten Buch: 
ftaben zu befchreiben *8). 


VII. Das Gefhäft war nun vollendet, und es bedurfte blos 
eines Mittels, den Hergang für alle Eünftige Zeiten, zum Beweis 
des mit Recht Gefchehenen, im Andenken zu bewahren, Man 
. wählte hierzu Zeugen. Diefe mußten fich die Kormen des voll: 
zogenen Gefchäftes wohl merken, um Fünftig vor dem Richter die 
Wahrheit zu fagen, d. h. zugleich durch ihre Ausfage ben etwaigen 
Streit zu ſchlichten 29). Um fie in den Stand zu fegen, den 
Hergang nicht aus dem Gedächtniß zu verlieren, waren baher um: 
fändlihe € gonien nöthig, die zugleich die Phantafie anfpra- 
hen. Wiew Hi nun eigentlich die ganze Verfammlung der Ge: 
noffen Zeuge war, und dies aud) fo angenommen wurde 39), fo 
war es doch theils ficherer, beſtimmte Zeugen aufzurufen, theils 
wußte man, da nicht immer Alle fi verfammelten, £ünftig be: 
ſtimmt, wer zugegen geweſen, und im Stande war, Zeugniß abzu- 
legen 3*). Außerdem erforderte es die Natur ber Sache, daß 








gewonheit is.” Cine Urk. v. 1366 hat: „alze boven beneben in 
dem Lande wuonde und Recht is." Kindl, M. 3. II. 2. Ro, 
166. „Jure et lege Westfalensi“ hat eine Urkande von 1150. Kindl. 


9 


48) Gewoͤhnlich heißt es daher nur: „Solempnitatibus debitis et consue- 
tis.“ In einer Urkunde v. 1272 gejchicht bie Uebertragung : „solempni- 
tate que circa talia ibi consuevit fieri observara.“ Kindi. Volmeft, 
No. 37. 


49) Eine Urf. von 1486 nennt daher den ganzen Akt: „rechte vortichniffe 
und uplatinge.” Kind, M. B. II, 2. Ro. 208. 


50) „In orkunde und Jeghenwardicheit guder lude, die dar over und an 
waren.“ Urk. von 1339. Kindl. M. B. UI. 1. Ro. 144. In einer- 
daſ. abgedruckten Urk. von 1394 (2. No. 187) werden außer den nams 
haft gemachten Zeugen ned) genannt: „andere gude lude genoich de 
dat Geridjte mebe beftonden in duffe zulven Tyden.“ 


51) Daher in den Urkunden : „testibus fide dignis ad premissa vocatis 
specialiter et rogatis.“ 3.8. von 1354. Kinbl. M. 8. III. 2% 
Ro. 155. Daher unterſche iden die meiſten urkunden den Umſtand in 
Küchlude und Stantgenoten.“ 


2 
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bei der Einweiſung in den Beſitz beſondere Zeugen deputirt 
wurden?). | | 

Der Richter bedurfte eines Zeugniffes, daß der Akt richtig 
verhandelt und gefchloffen fei °?); dies war, fo wie nachher Schrift, 
Siegel und Name, die Antwort 5*), nämlid die Einſtimmung 
und Bejahung aller umftehenden Zeugen ; man nannte das bie Ur. 
kunde 5°) Das Redht war durch Vermittelung des Richters 
gefunden und gemiefen; wenn Ale es als ſolches erkannten und 
dies bezeugten, war es Urkund und Erkenntniß. Der allgemeine 
Beifall war nothmendige Schlußfolge, da Jeder das Recht hatte, 
zu widerfprechen, und feine Meinung zu fagen. 

Um ben Zeugen für ferne Zeiten den Tag ber Handlung und 
das Gefhäft ſelbſt erinnerlich zu machen, hatte man ſchon bei dem 





: Germanen auf mandherlei Mittel gefonnen, und wir erinnern aus 


fpäterer Zeit nur an das Ohrzupfen und ähnliche Formalitäten. 
Das gemüthlice, gefellige Leben mochte auch leicht auf einen 
gemeinſchaftlichen Schmaus führen, der herfömmlich wurde, und 
den man bei geringeren Gegenftänden in eine Eleine Gabe ?°) ober 





52) „Dinegravius.., duxit et misit in possessionem ... solempnitatibus 
adhibitis, que circa hujssmodi fieri consueverunt, videntibus et au- 
dientibus testibus“ .. Urf. v. 1274. Kindl, M. B. UL 2. No. 239. 
— „Praesentibus his testibus ... item testes vestitionis." Schaunat, 
T. F, p. 172. Urf, von 838. 

53) „Dat düt alle vor my upgenanten richter alfo geföen is fint hyr by 
zinne unb over gewefen vor tugen und Dindheren gebeden und 
tho getogen,” u. f. w. Urf, von 1495. Wolf, Eichsf. Urk, B. ©. 195. 


54) So wie das ganze gerichtliche Verfahren in Fragen und Antworten 
zerfiel, — „Und Juncvrouwe Infabet in duffe Infftucht is ghefat myt 
ordelen und myt Rechte, dar id myn orfunde up entfend Antworde 
veler guder lude und flantnoten bes Gherichts.“ Urk. v. 1426. Kindl. 
Volmeſt. Ro. 119. | 

55) Orkunne, von erkunden, erkennen; baher Urkunde und Erkenntniß, 
gleichbedeutend mit Zeugniß. „Qui testimoniale suum vulge dietum 
orkunne receperunt, in testimoniun: super eo.“ urk. von 1329. 
Kindl, Hörigk. No. 79. In einer Urk. von 1556 Bo ed noch: „die 
ocr Dirkunde neffen mi entfangen heben.“ Kindl. Hoͤrigk. No. 213. 
As Recognition wurde allmaͤhlig auch an den Richter und die Urtheil: 
finder etwas gefpendet, und ber Name darauf übertragen, wie eine Ur: 
tunde von 1299 dies deutet: „Pro cujus sententie recognitione judex 
eı consules jus suum,quod vulgariter orkande dicitur, communiter 
receperunt,‘* Kindl. Bolmeft. No, 53. . 

56) „Qui omnes et singuli in memoriale testimonii evidentis receperunt 
a monast. Cap, arras debitas et consuetas." Urf, v, 1250. KindI. 
M. B. III. 1. Ro, 87, ie | 
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in einen Ttunk verwandelte, der det Zeugen gelciftet murde; auch 
der noch übliche Weinkauf ift hiervon ein Ueberbleibſel. 


IX: Sd mie die Uebertragung von Eigenthum vor ber 
größern Volksgemelnde, nachher vor dem Grafengericht, geſchah, 
fo gehörte ſie unbezweifelt auch, fo tie 88 das füchf. Landrecht 
dorfchreibe 37), ſtets und überall vor das echte Ding, wo zu 
regelmäßigen Zeiten im Jahre ſich alle Gerichtsgeſeſſene verſam⸗ 
melten. Doch aͤnderte ſich dies bei den weſtphaͤliſchen Freige— 
richten, wie dieſelben judicia secreta wurden, Dieſelben führen 
nun zwar fort, die Snveftituren nad üblicher Form zu verrich— 
ten; fie mußten 28 aber vor dem heimlichen oder gebotenen 
Ding thin, und es wurden fowohl Schöffen, als Genoffen, 
welche Zeigen waren, zum Gericht deputirt und berufen 38), 

Sitte war es, daß auch bei diefen Handlungen freier Mill: 
führ der ieberttägende einen Vorſprecher im Gericht hätte 59), 

X. Mie fi die Gerichtsverfaffung allmaͤhlig überall um— 
geftaltete, fo änderten fih auch die befchilebenen Formen bei 
Ueberttagungen des Eigenthums; indem man anfangs Auf bie 
üblihen Solemnitäten wohl verzichtete 69), vergaß man fie nach 


. 





57) Sachſenſp. I. Art. 52, Ohne ber Erben Urlaub und ohne echte 
Ding muß Niemand fein Eigen und feine leute geben; 


58) Daher gefhicht die Uebertragting in der Urf. bon 1305 coram scabi- 
nis secreii judicii, und die Zeugen find ad hoc in testimonium vocati 
er totgati. Kindl. M. B; IL. 1. No. 105. Gteichdedeutchd fügt die 
Urfünde von 1340: „coramlibera sede, scabitioruinque ibidem deputa- 
törum. Presentes fuerun“ .„.. Daf. Ro, 146. — „Stede und Stol 
Seeſcheder Vrien befad,’ hat eitte Urkunde von 1426, Kindl. 
Bolmeft; No. 110, | 

59) So wie ein förmliches Urtheil erging: Im einer utk. von 1144 ge: 
fchieht der Gütertaufch Accepids utrimque prolocutoribus. Kindi. M. 
3.311. i. Ro. 11: Cum prolocutoribus et sententlid et aliis, 
consuetis sol. Urf; von 1333, Kindl. M. B. 11.1. No. 135; mit 
vorſpreken und mit otdelen, und gheftediget mit des Koͤniges 
Banne: Urk. von 1857. Daſ. No; 156. 

60) urk. von 1268. „Insuper sub testimonio scripti preseiitis dumus ar- 

ittati eipresse, dicram collationeri nostram non mifus validam . 
tlebere eiıstere, quam si soleimpniter facta esset in hujusmodi judicio, 

uod vtierhine vulgariterappellatur.“ Kindl. Volmeſt. No: 35. Außer: 
halb Weftphalen finden wir ſchon im 13; Jahrhundert haufig Uebertra- 
gungen blos durch befiegelte Urkunden, ohne ei Se ber ublidjen 
Formalitäten, und ohne Veizichtleiftung darauf: hbere aus [päterer 
Beit beweifen aber wieder , daß die Gerichte Ihre alten Gewohnpeiten 
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und nad ganz in Anwendung zu bringen, und man ſchloß bie 
Verträge nur einfach vor Richter und Zeugen; bie fchriftliche 
Urkunde mit Unterfchrift oder Siegeln vertrat alle übrigen Vor: 
fihtsmaßregeln und Formen des alten Gewohnheitsrechts &*), 
Mie aber diefes nirgend fefter, als in Weſtphalen, Wurzel ge: 
faßt hatte, fo fehen wir auch bei unfern Freigerichten am läng: 
ften die befchriebenen Feierlichkeiten fortdauern, die wie ein alted 
Heiligehum treu gehegt und aufbewahrt wurden, 





Vierted Kapitel, 


Die Befesgung des Femgerihts. Freigraf, Kreifhöffen; 
Stone. VBerfhiedeneCompetenzbeftimmungen deffelben: 


Indem wir zu dem Verfahren der Femgerichte in ſtreitigen 
Rechtsſachen ſchreiten, draͤngt ſich unſerer Beobachtung noch mehr 

als zuvor die Gewißheit auf, daß unter der Aegide der alten 
Reichsverfaſſung ſich uͤberall viel Alterthuͤmliches bis auf unſete 
Tage ſortgepflanzt *), aber nirgend auch Gemohnheitsrecht, Er: 
innerung und Form fich fo im Großen lebendig und ſtark er 
halten hat, als in Weſtphalen. Das Verfahren der Fem— 
gerichte erhält feine Hauptauszeichnung durch das Kefthalten 
am alten Gewohnheitsrecht. Dies Neinerhalten und Kortbeftehen 
in einer Zeit, wo ſich überall das gerichtliche Verfahren geändert 
hatte, macht erft fpäter die Erfcheinung auffallend ; das Verfah— 











beibehielten. Urk. von 1372. „auch han wir off daffelbe vorgenant gut 

verziegen und offgegeben vor dem Getichte zu Echardishufen, als dafs 
felbe gerichte wyſcte dat recht were, und nad) Lands gewonheit.“ Kopp, 
de Diff. inter com. et nob. No, 49. 


61) Namentlich die gerichtliche Auflaffung: Es mußte aber als Regel 
fortwährend die Verlautbarung vor offenem Gericht, und die Beftäti- 
gung gefchehen, und bie lebendige Aufbewahrung im’ Gebädhtniß der 
Genoſſen vertrat ein geichriebenes Buch, in welches man die Contracte 
aufzeichnete, Vergl. Eihhorn a. a. O. LI. $. 450, niebft den daf. 
alleg. Stellen aus Tenglers Laienfpiegel, 


1) So wurde 4. B; das von Loͤwenſteinſche Vogtgericht zu Wabern. in 
Heſſen noch 1765 ganz in Alter Form gehegt. Der Richter fragt: Ihr 
Herren Schöppen, Ich frage Euch, ob Zeit, Tag und Gtunde fei, u. fm. 
Kopp, von d. Heff. Ser, I. Ro. 93, 
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ten ſelbſt blieb Aber immer auf alten Grundlagen beftehen. Man 
entblätterte wohl almählig ben alten Baum, und hieb Zweig 
um Zweig herunter, aber den Stamm fchonte die vernichtende 
Hand, bis ihn bie Zeit faul und motſch gemacht, und mir jegt 
nur noch verwitterte Wurzeln unter bem moosbedeckten Boden 
finden. Ä 
Wie uns durch urkunden, Weisthuͤmet. und Reforma⸗ 
tionen mit dem 14ten und 15ten Jahrhundert uͤber das Ver— 
Fahren der Femgerichte nähere Kunde koͤmmt, iſt es dei Zeit: 
punkt, wo fie fich ald Neichsgerichte geritten, wo wenig Eivil— 
gerichtsbarkeit mehr uͤbrig geblieben war, ind fie felbft fhivank- 
ten, ob fie ihnen zuflehe; wo man fie nut noch als befon- 
dere Grimindlgerichte anerfenneh wollte; und an der Idee feft: 
hing, daß Eaiferlihe Gewalt fie böfonders zur Aufrechthaltung 
des Chriſtenthums und zum Schug des Landfriedens inſtituirt 
habe. Seit der Zeit aber, mo fie als gewöhnliche, jedoch 
Faiferliche, Landgerihhte in der DVerfaffung des Reihe, ohne 
ſichtliche Auszeichnung, mitten inne ſtanden, bis hiehin, wo die 
heilige Feme uͤber ganz Deutſchland ihten Bannſtrahl ſchleu⸗ 
derte, water In der politiſchen Verfaſſung fo große Veränderun: 
gen Borgegangen, und dag Fräftige und unverruͤckte Vorfchreiten 
der Landeshöheit mußte ſo mannichfach auf die alte Baſis dieſer 
Gerichte einwirken, daß fie nun wohl in veränderter Geftalt er: 
feinen Eonnten. Den weſentlichſten Einfluß hatte dies auf die 
Competenzbeſtimmung, die nirgend gleihförmig iſt. Wir 
finden überall widerfprechende Grundfäge, bald Beſchraͤnkung, 
bald Ausdehnung, und bei gleichförmiger Idee und durchlau⸗ 
fenden Grundzügen doc große Abweichungen im VBerfahreii, 
Vieles. hielt als Ganzes fid zufammen, das alte Herfommen, 
der Eid, das Standesverhältniß, die Abhängigkeit vom Kapitel, 
und fpäter der Schöffenbund: _ Aber wit miffen, daß jedes Ge- 
ticht unabhängig feine Gewohnheiten, Rechte und Foͤtmlichkeiten 
nusbildete, da Fein Geſetzgeber fie von oben gleichförmig orga⸗ 
niſirte. Bei dieſen Gerichten mußte jedoch in der Stellung zu 
dem Landesherrn und in den verſchledenen Territorlalverhaͤltniſſen 
mancher Gtund abweichender Verſchiedenheit liegen. Wir muͤſ— 
fen uns daher hüten, aus den Urkunden und Quellen zu ſchneil 
x*2 
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Grundfäge zu abftrahiren, und damit falfche Syſteme ju erfinden: 
Wir müffen Alles prüfen und vergleihen, und das Unaufges 
ſchriebene und Unfichtbare, den verboigen waltenden Geift, und 
das Lebendige, was nicht in der Form ſich ausſprach, und deſſen 
man ſich, wie der geſunde Menſch feines Lebens und feiner Ge: 
fundheit, ſelbſt nicht einmal bewußt war; herauf titiren und 
verſtehen lernen. | | 


1) Sichtlich Hatte ſich, wie wir oben jelgten, die Erinne: 
sung an eine Verpflichtung erhalten, über befondere Verbrechen, 
naͤmlich die gegen die Meligion, vorzugsweiſe Anklaͤger zu 
fein, und fie vor dem Freigericht zu richten. Diefe Art von- 
Verbrechen vermifchte fi aber mit den übrigen Griminalverbres 
chen 2), und fo wie fih nur nod) eine dunkle Erinnerung an 
ausschließliche Beſtimmung erhalten hatte, fo mußten ſich bie 
Grenjlinien theils In der Vermiſchung det berfchiedenen Arten 
von Verbrechen; theils in der Gollifion mit ändern Gerichteit, 
die ebenfalls Criminal-Jurisdiction ausuͤbten, theils "in der 
Ausdehnung ‚der Gerichtsbarkeit über die Grenzen MWeftphalens, 
womit man auch jene Grundfäge übertiug, mehr und mehr 
verwifhen und unveiftändlih werden ?), Sie fegten, wie es 
die Urkunden oft ausfprechen, den Grundſatz durch, daß gewiſſe 


* 


2) Und war durch eine kurze Schlußfolge ſehr leicht allgemein auszudeh⸗ 
nen. So fagt ber Coesfelder Codex: „Item in deffeh gerichte fal men 
richten allet dat teghen be thyen gebode godes is und teghen dät hilge 
a a de gefatten vechtefin tut gevloten.” Grote, Jahrbuch 

817: > + 


3) Rach der Sigismundſchen Reform. von 1439 fol bei Kreigtäf ſchwoͤ⸗ 
ren, über keine Sache zu richten, als die nach ber Einſetzung Karls 
bes Großen an die Sreiftuhle gehören. Goldaft, Reichsſatzung, S. 
163; Dies ift übereinflimmend mit dem Begehren ber Keichöftände gu 
Nürnberg im. 1438: „Item daB unfer gnebigfter- Herr der Römihe 
Kaifer befele, daß die heymlichen Gerychte gefazt und beftalt werden, 
per zu gebrauchen auf it erfte und beginlich herfomen, und daruff und 

arumb fie I erfte erdacht und beftetigt worden fein, und bas nymant 
daran geheifchen ober — werde, dann umb Sachen,“ die baflıe 
gehören.” Hate, de -P.p. 80. Mat hielt eg immer für genug, 
auf das Beginnliche und Herkoͤmmliche zu verweifen, wehn man es 
auch feldft nicht kannte; in der Ueberzeugung, baß bie treuen Vorfahren 
Alles gut und wohl eingerichtet; 
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Verbrechen blos vor-iht Korum gehörten *). Sie fihgten fich 
auf die alte Sage ihrer Snftitution duch Karl den Großen °), - 
und wenn bie Freifhöffen befundeteg: Das find unfere Rechte, 
und die haben wir feit unvordenkliher Zeit befeffen und geübt; 

ſo war e3 im Mittelalter felbft dem Kaifer genug, dies als Bes 
lehrung anzunehmen und fie anzuerfennen °) Es wirkte aber 
hierbei nicht blos der Grundfag, das Herkoͤmmliche überall zu 
erhalten und beftehben zu laffen, und das Zeugniß glaubmürdiger 
Biedermänner wie gefchriebenes Gefeg und Privileg zu ehren, 
fondern es gab auch wirklich jegt, jedoch in einem andern Sinn, 
oft Verbrechen, welche in ganz Deutfchland nirgend einen Rich: 
ter fanden, der fie zu rächen Macht genug gehabt hätte, weßhalb 
man. wohl das, was die Semrichter duch die That bewirkten, 
als Grundfag anzuerkennen ſich bewogen finden konnte, 


2) Daß Criminalvergehen vor das Forum der Freigerichte 
gehörten, war natürliche Folge der ererbten Competenz der alten 
Land» und Grafengerichte. Es fehlte aber am juriftifchen Be: 
griff des Criminalverbrechens; man rechnete baher Alles dahin, 
was wider Bott, Ehre und Recht gefhehen, und richtete 





4) Wiewohl Andere dies nur überhaupt auf Sachen beziehen, über bie 
fie richten fonnten, wenn fie fonft unter gefeglihen Bedingungen an 
die. Freigerichte erwuchſen. Weisthümer von 1408 bei Muller, 

‚  Reichstagstheater: „alfo daß Sache und Stude fin, die fid an ben 
fryen ftülen von rechtes wegen zu richten geboren.’ 


5) Wenn das Formular, Anhang No. 10, ziemlich unbeftimmt fagt: 
„want be grote Keyfer Karll hevet alle orygeftole gefatet unde gemaket 
in weftphale, to den eirften maill umb veir artikule, und mer artikule 
uit den veiren genamen fint, daer doch be vryeftoel umb gevryget fint, 
unde want man de veir artitule fo geynre uitdracht en mach brenghen 
to have noch to daghe noch to holte noch to, velde, dan allene an de 
vrygenſtole dar. be vrygeſtoel der hemelifen Kameren umb gemalet fint 
in weftphalen,’ fo fpricht fich die Idee und Sage auch) nod in der Si— 
gismundfchen Ref. von 1437 aus, wornad Fein Geridht über Punkte 

u richten fi foll anmaßen: „do bez heilgen riches gerichte vone ge: 
renket werde,» und dem frygenſtule geborde cze richten.” Senck, 


C. J. G. I. P« 77. 


6) Daher ließ K. Ruprecht im Jahr 1408 einige Freigrafen an feinen 
Hof kommen, und legte ihnen verfdhiedene Fragen vor, um fich über 
Verfaſſung und Zweck diefer Gerichte zu unterrichten. Die Antworten 
find als Weisthuͤmer gechrt, und wie eine Kreigerichtsorhnung anges 
fehen worden. 2 Si: 
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fomit über Ehre, Leib und Gut”). Natürlich vermifchte ſich 
nun bald die Scheidelinie, und fo wie es den Femgerichten leicht 
wurde, faft in jeder Anklage die Competenz zu finden, fo 
war ein immermwährender Streit unvermeidlich, was Femwroge 
oder Verbrechen fei, das ben Thaͤter aͤchtete und feiner Ehre 
beraubte, weßhalb die Freifhöffen vor der Ladung jederzeit erſt 
Urtheil fanden, ob die Sache Femwroge ſei. 


3) Es war natuͤrlich, daß die Freigrafen urſpruͤnglich auf 
einen beſtimmten Gerichtsbezirk angewieſen waren. So wie 
ſchon der Karolingiſche Graf nur In feinem Gau richten durfte 8), 
fo blieb e8 auch bei den Femgerichten Grundfag: daß fein Frei: 
graf in des Andern Freibann oder Freigraffhaft Gericht legen 
konnte 9). Wie viel weniger ftand es diefen Eaiferlihen Land» 
gerichten zu, in fernen Gegenden außerhalb Weſtphälen Leute 
vor ihr Gericht zu ziehen. Aber bei den im Mittelalter ein= 
reißenden Evocationen, einem Product gewaltthätiger Zeit, und 
des gaͤnzlichen Verfalls der gerichtlichen Gewalt und des Ges . 
richtsweſens überhaupt, waren feine Gerichte mehr mit einem 
Schein Rehtens im Stande, ihre Zerritorialgrenzen zu über 
ſchreiten, als die Faiferlihen, und keinen glüdte es mit mehr 
Nachdruck und Erfolg, als den meftphälifhen, die endlich den 
Grundfag ducchfegten, daß fie als Eaiferliche Gerichte des heiligen 
Reichs über ganz Deutfhland ihre Competenz erflreden Fönnten *°), 
aber natärlich nur als obere Gerichte des Reiche, welche überall 
dem competenten Richter nicht in feine Rechte fallen durften, 
Jeder mußte daher erft vor feinem Herrn belangt werden, und 
wenn ihm-da Fein Recht gefchah, konnte ber Kläger fi an den’ 
böhern Richter menden, fich befchweren oder dahin appelliren. 





2 Die gewöhnliche ormel if: „den Stuhl beſeſſen, zu eichten über Leib 
und Ehre zum hoͤchſten Rechte,’ 


8) Cap. de Part. Sax. c. 34. unusquisque comes in suo Ministerio pla- 
cita er justirias faciar, 


9) ‚„‚Znd id en fal noch en mach neynich Greve in bes andern fryen Bay 
“ und Herlicheit Gerichte leggenfoder hegen, ban mit willen der Stolheren.” 
Urk, des 18ten Jahrhunderts. Kindl, M. B. I, 2, No. 214. 


10) Deßhalb ihre Abftammung vom Karaling. Graf ableugnen zu wollen, 
wie Coßmann, Materialien ©, 150, iR BREI 


* 


—— 337 





In jenen anardhifchen Zeiten war aber nirgend an Ordnung der 
Inſtanzen zu denken, und der’ Kal, wo der Angeklagte ſich vor 
dem Nichter gar nicht ſtellte, und biefer fih außer Stande fah, 
dem Kläger Recht und Genugthuung zu werfchaffen, war weit 
häufiger, als der, bei einem höhern Richter Reformation des 
Erfenntniffes zu fuhen. Es wurde daher beinah allgemeiner, 
bei den Sreigerichten aber vorzugsmweife aufgeftellter Grundfag, 
dag man fi) an fie wenden dürfe, wenn der ordentliche Richter 
des Beklagten zu Recht nicht mächtig fei *"). Diefer Grundfag 
wurde gefeglih; aber fo wie er wieder eine nur ſchwankende 
Beftimmung enthielt, und zu vielfältigen Collifionen, Wider: 
fprüchen und Streitigkeiten Anlaß gab, fo eröffnete er doch den 
Freigerichten ein weites Feld für ihre Competenz. Mit der 
Defefligung der Landeshoheit, und mit der mieder geregelten 
und befefligten Drdnung der Öerichte 12), Eonnten die Freigrafen 
in diefem Grundfag allein den Grund ihres Untergangs finden, 
indem der fonft fo reihhaltige Kal nun nicht mehr eintrat, 


EEE EEE REEL 050 GENGEREES 
11) Auch des Könige Mannen und Diener ſelbſt ſollte man zuvoͤrderſt bei 
"ihm verklagen, und eben fo jeden Andern vor feinem Herrin, unter dem 
er gefeffen iſt. Gefchähe dann nicht, was von Ehre und Rechtswegen der 
Verklagte dem Kläger pflichte fo möge er ihn an die freien Stühle 
fordern. Rupr. Weisthümer von 1408 bei Müller, Reichstagsth. — 
Snnerhalb der Freigrafichaft mochte den Grafen als königl. Beamten 
ſchon urjprünglicd) dies Recht des höhern Richters zugeflanden haben. 
K. Arnulph fagt in dem Privileg für das Klofter Wethe von 898: 
Item praecipimus, ug nullus judex publieusin eorum hominibus ha- 
beat ditionem, sed advocatus eorum super iis justitiam agat, nec ad 
mallum quispiam succlamationem faciat, priusquam advocatus eorum 

appellaverit pro justitia facienda.“ Schasen, Ann, Pad. de a. 898. 


12) Freilich ging bies langſam, denn noch 1522 verorbnet der Erzb. Her: 
mann von Göln, in der publicirten Reform. der heimlichen Gerichte, 
daß, wenn die Verbrecher vor feinen hohen Gerichten nicht zu gebühr: 
licher Strafe gezogen würden, dann ben freien Gerichten ihr gebuͤhrli— 
cher Lauf und Prozeß folle unbenommen fein. Goldaft, Reichsſatz. 
©. 252. Und im 3. 1503 befreit Kaifer Mar J. den Herzog von 
Gleve, Grafen von der Mark, und die Stadt Soeſt von ben ausmwäzti: 
gen „‚freien Stuelen, Weffvelifchen hohen und andern fremden Ge— 
richten ,” und verweift Jeden an die ordentlichen Gerichte: „Es were 
dann, daß dem Gleger, auf ir Anfuchen das Recht an den Ennden 
Zünntlich verfagt, oder geverlich verzogen würde, ber ober biefelben 
mogen alsdann das Recht gegen inen fuchen, an ben Ennden und Ge: 
sichten, darinne das fuͤgklich ift, und ſich gepuͤret.“ Aäberlin, Annal. 
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Wir innen aber weder, an die alten Ealferlichen Gefand: 
ten denkend, fagen, die Freigrafen hätten als. außerordentliche 
Commiffare, ohne fih an Zerritorialgrenzen zu Eehren, yehanz 
beit 3); noch können wir es als eine Eigenthuͤmlichkeit oder 
einen ausfchliegenden Grundfag aufftellen, daß vor dem Freige— 
richt nur zu lagen erlaubt gewefen wäre, wenn vor dem ors 
dentlihen Gericht des Klägers kein Recht zu erlangen ftand **). 

4) Die Femgerichte hatten fich als Griminalgerichte fo 
ruchtbar gemacht, und die Verbrechen waren fo der ausgezeich- 
nete Gegenftand ihrer Thätigkeit, daß man anfing, ihnen jede 
andere Competinz abzuftreiten, und dagegen zu eifern, daß andere 
Sachen vor ihr Forum mit Necht gehörten, aufer Femwrogen 
und todeswürdige Verbrechen. Da e8 aber im' ganzen Mittel: 
alter feine Gerichte gab, welche ausſchließlich für die Criminal— 
Jurisdiction beftimmt gemwefen mären, fo wüßten wir, wirklich 
feinen Grund, warum den meftphälifchen Gerichten, als EFaifer: 
lichen Berichten, nicht in Civilſachen daffelbe Recht competirt 
hätte, wie in Griminalfahen. Dies fühlten au die Freigrafen 
und Sreifchöffen recht wohl; fie wurden aber um fo mehr‘ felbft 
irre, da fie, jedoh aus andern Gründen, innerhalb ihres Ges 
richtsbezirks mehr und mehr alle Civil: Suriediction fih entzogen 
ſahen, da fie die dee. einer vorzugsweifen Beflimmung, die 
Merbrechen ahnden zu müffen, hegten, und diefe nun noch durch 
eine weit höhere und ſtaͤrkere Verpflichtung des ſich bildenden 
Bundes befeftigt murde. 

Als daher Kaifer Ruprecht den deputirten Freigrafen die 
Stage vorlegte, ob Jemand um Gut und Geldfchuld geladen 
werde, gaben fie eine ausweichende Erklärung *°). , In ber 
Praxis geftaltete fih nun das Verhältnif fo, daß nur Sachen, 
welhe Fembruch enthielten, vor die Sreigerichte gezogen werden 
13) Wie Möfer, Patr. Phant. IV, 

14) Wie Eichhorn zu thun-fcheint. D. St. u. R. Gef. III. $. 421. 


15) „wer alfo gehaifchen wirt, ber verſprech fich, fo komt er mit recht von 
der Verhaifchunge, nur allein es fen ainer gehaifchen um die Stud 
ains oder mer, ſolches gleichfals, die fich vor dem freien Stul zu rich— 
ten geburen, darumben geburt ainem jegklichen ftil zu flehen var dem 
freien Gericht.” #reher, de secr, Jud. p, 170. 
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tonnten, und fo wie die Freigrafen Anerkennung fanden, daß 
gewiſſe Verbrechen auszeichnungsweiſe vor ſie gehoͤrten, ſo gaben 
fie nach, daß fie um perſoͤnliche Civilanſpruͤche nicht laden koͤnn⸗ 
ten ?6). Indem fie aber wieder mit Gluͤck die Behauptung 
aufftellten, daß man Sjeden, der fi zu Ehren und Recht nicht 
verantworten wolle, und ber vor feinen competenten Richter 
nicht könne gebracht werdan, vor das Freigericht fordern dürfe *7), 
ſo war das Prinzip wieder hergeftellt, wornach jedes kailſerliche 
Gericht als Obergericht nur in hoͤherer Inſtanz, oder nach der 
Sprache des Mittelalters dann, wenn man des Beklagten an: 
ders nicht zu Recht maͤchtig werden konnte, competent war. 
Die Femgerichte nannten auch dieſen Fall Fembruch oder pein— 
liche Sache 28), und nicht mit Unrecht, weil gegen den, der fih 
hartnädig zu Recht weigerte, zulegt die Acht oder Verfemung 
eintreten mußte. Wir können es daher nicht einen Vorwand 
nennen, baß die Femgerichte aud bürgerliche Sachen an fich 
gezogen hätten, indem das Verfahren des heimlichen Gerichts 
vermöge ber Wirkungen der Verfemung nur bei Griminalfadhen 
rechtlich möglich gemwefen wäre 129). Das Kemgericht hatte ja 
auch andere Stufen der erecutiven Gewalt außer der eigentlichen 
Verfemung, und das Verbot, um Geldfhuld Feine Ladung aus: 
zufenden, vertrug fi recht gut mit dem aufgeftellten Prinzip 
der Competenz. Denn der Kläger Elagte nicht, daß ihm Diefer 
oder Jener etwas ſchuldig fei, fondern daß ſich derfelbe vor dem - 
Richter nicht zu Ehren und Recht flellen wolle; defhalb fehen 
wir häufig die Einrede und das Erbieten, ſich vor dem perfün- 
lichen Richter zu Recht zu flellen, und Ablehnung der vom 








16) Soefter Art. bei Hahn, |, c, p. 606. 
17) Arnsb. Weisthbum bei Senck, J. c. p. 98. 


18) In diefem "Sinn fagt das Dortm. Gewohnheits R. bei Senck. 
C. J. G. p. 109. „Wenn Einer um Koften und Schäden belangt 
wird, fo ift die Sentenz fo body als in andern weltl, Gerichten bie 
Acht, weil alle Fembruͤche peinlihe Sachen find, die man am Frei: 
ftuhl richtet, und man do deshalb keinem am Leben was thun 
ſoll.“ 


19) Eichhorn, dv. St. u, R. Geſch. II. ©. 185. 
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Sreigraf . erlaffenen Ladung 2°). Gegen bie Hartnädigen und 
Miderfpenftigen fehen wir aber die Freigerichte nach Form und 
Weiſe anderer Eniferlihen Gerichte erkennen. Es ift fhon an 
fi begreiflich, daß Niemand feinem ordentlichen Nichter vorbei: 
gehen, und vor fernen auswärtigen Gerichten Recht ſuchen 
mochte, der es daheim zu finden im Stande war. Gemiß iſt 
e8 aber auch, daß Kläger und Kreigraf, befonders wenn es einen 
mädtigen Beklagten galt, oft in einer reinen Eivilfache einen 
Fembruch fahen, und den Sag auffiellten, die Rechtsweigerung 
des Beklagten fei eine Handlung wider Gott, Ehre und Recht ?!), 


5) Als Eaiferliche Gerichte hatten bie Kemgerichte nur in 
den Stürmen der Zeit, und in Ermangelung anderer Eräftiger 
Suftizanftalten, ihre Macht über Deutfchland verbreiten Eönnen, 
Vor dem Anſehen des Reichs: Kammergerihts mußten fie al: 
mählig untergehen, zumal da bei wiederfehrender Ordnung und 
geregelter Verfaſſung der Gerichte die Evocationen überall auf: 
hörten. In Weftphalen erhielt fich aber duch ihr Fortbeſtehen 
als Eaiferlicher Gerichte theils die Sdee, daß alle Criminal: 





20) 3. B. Urk. v. 1476. Kindl. M. 3. 1, 2. No. 206. Es folgt 
zugleich die Abberufung Seitens des ordentlichen Richters ober Lanz 
beöherrn. So ſchreibt 1415 der Erzb. v. Mainz, an den Graf Adolf, , 
bie Heifhung vor dem Freiſtuhl abzuthun, weil er ihm gegen feine 
Mannen und Diener zu Recht mächtig fein wolle. Sendenb. 
von den kaiſ. Ger. No. 32. 


231) So lehnt der Herzog Wilhelm von Sachſen im 3. 1454 bie 8a 
bung bes Kreigrafen zu Simburg ab, und fchreibt ihm: Er habe 
allerdings über Leib und Ehre zu richten, dahin fei aber feine Geld: 

ſchuld zu rechnen, und, was audy Leib und Ehre anlange, ſri nichts 
in der Welt fo groß: daß du das für dich zu heifchen oder darüber 
zu richten habfl, wo ber Fürfte oder geordente Richter under dem 
das geſchee darüber mechtig ift zu” richten und ſich redyt darin 
belt. Der Freigraf procedirte aber fort, und redtfertigte ſich gegen 
den Kaiſer ſelbſt, indem er erklärte, der Herzog und feine Raͤthe jeien 
wider Gott, Ehre und Recht mit dem Kläger umgrgangen, Mül: 
ler, NReichstagstheater ©, 502, — Ein anderer Freigraf ladet im 
3. 1533, wegen Borenthaltung eines’ Erbe wider Gott Recht und 
Billigkeit. Kopp v. d. heiml. Ger. ©. 445. — Ein Freifhöfe 
von Utredht, der wegen Erbe und Gut vor einen Freiſtuhl geladen 
ift, wendet gleichfalls ein, daß die Sache keine Femwroge fei. Url. 
v. 1459. Kind M. 3, UL. 2. No. 203. 


% 


% 


_— 341 


gerichtöbarfeit unmittelbar vom Kaifer ausgehe ?*), theils die 
Gewohnheit, das Blutgericht mit Freiſchoͤffen zu befegen. 23). 


6) Kehren wir zu den alten Grenzen des Sprengels ber 
Freigerichte, zur Freigrafſchaft, zuruͤck, fo finden wir hier zwar 
ein engeres Verhaͤltniß, und die Spuren ber einft beftandenen 
Verbindung zwifhen bem Gericht und feinen Gerichtögefeffenen 
find noch fichtlich, aber doch aud wieder ein Zuftand der Auf: 
loͤſung, der Ungewißheit und des Schwanfens. Man bedingt 
immer Sachen, die vor ben Freiftuhl gehören **); man läßt 
den Freigraf eidlich verſprechen, über feine Sachen zu richten, 
die ſich nicht vor ihm zu richten gebühren 25); Gewohnheit 
und Herkommen fehwebt immer im Sinn, aber man mußte es 
nicht mehr genau anzugeben, und bie Freigerichte ſchwanken 
felbft in ihren Beftimmungen, weil Herfommen und vermeintes 
Recht ſich überall im Laufe der Zeiten anders geftaltete und 
zeigte. ‚Unterfuchen wir nun, ob ihnen eine Civilgerihtsbarkeit 
zuftand, fo fann uns bies fhon, nad) dem Fruͤheren, wo wir 
die Identitaͤt mit dem alten Landgericht zeigten, die Entftehung 
der Kreiftuhlsgüter nachmiefen, und das allmählige Aufhören ber 
Givilgerichtöbarkeit entwidelten, keinem Zweifel mehr unterworfen 


— — — — — — — — —————— — 


22) Corv. urk. von 1358 abgedr. bei Lünig III. S. 107 „quia tamen 
yirtute concessionis ut invesiiture seu confirmationis predictorum 
mon potest in causis criminalibus, que capitis et membrorum plexio- 
nem ..exigunt, exercere judicia, nisi juriedictio hujusmodi a Roma- 


na imperatoria potestate suscipiatur etc.“ Die: Urkunde enthält die 
Inveſtitur eined vom Abt zu Eorvey präfentirten Freigrafen. 


23) In der Corveyſchen Deduction gegen Braunfhweig, Münfter 1671 
&. 75 lieft man: — „Daß quoad merum Imperium et criminalem 
Jarisdietionem Ihre fürft. Gn. als Landesfürft intentionem fundatam 
haben, auch darumb ex speciali Privilegio, welches fonft Chur Coͤlln 
als Herzog in Weftphalen privative gehabt, den zeitlichen Abten zu - 
Corvey das Recht, Freygraffen und freye Schöpffen deß heimblichen 
ober vulgo Vehmen? Gerichts zu creiren, und in allen ihren unterges 
börigen Drtpern anzuordnen , (ald durch welche bie Blutgerichter in 
Weftphalen, auch zu Hörar jederzeit gepfleget worben, wie aus ber 
Sonceffion Caroli IV. zu erfehen) von Eaiferl, Maj. zugeeignet 
worden.” x 

24) Das Arnsb. Weistyum bei Senckenb. C. 3. G. I. p. 98 fagt: „das 

" dife Stüde nach uffagung der freyen full und freyengerichte in der 
haimlichen befloffen Acht geridyt werden ſoͤllent.“ — 

25) Sigismundſche Ref. v. 1497 Senck. C. J. G, p. 77. 
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fein, und es würde genügen, bie zerriffenen Spuren ber alten 
Gompetenz, die ſich hier mehr, dort minder zeigen, nachzumeifen. 
Aber dach bleibt uns die große Verfchiedenheit in den Beftim: 
mungen über die Gompetenz, bei den verfchiedbenen Freigerichten, 
ja beim Generalcapitel felbft, immer auffallend, und wir koͤnnen 
fie und nur erklären, wenn wir den ftufenmeifen Untergang 
diefes Gerichte mit den Scidfalen ihrer Gerichtsfprengel und 
ihrer Dingpflihtigen, mit ben Erfcheinungen ihrer Megeneration 
und mit dem verfchiedenen Verhättniffen zur Landeshoheit und 
zu ben landesherrlihen Gerichten zufammenftellen. 


Sn jedem Territorium bildeten fich die Verhaͤltniſſe unab: 
haͤngig; jedes Gericht fegte feine eigene Obſervanz und feine 
herkoͤmmlichen Rechte durch, das Eine mit mehr, das Andere 
mit minderem Gtüd. Man hatte entweder feine gefchriebenen 
Normen, ober kümmerte fih nicht darum, und die Praris ver: 
wifchte auch immer wieder, was gefeglihe Norm gewefen war, 
Wie daher ſchon Kaifer Rupreht im Jahre 1408 fich bei den 
Freigrafen genau erkundigte, mas nad) dem Herkommen fid vor 
den Freiftühlen zu richten gebühre, fo fehen wir, nachdem unzäplig 
oft dies feftzuftellen werfucht, und die Lifte der zur GCompetenz 
gehörigen Sachen gegeben worden war, auch noch zu Ende did 
17ten Sahrhunderts unterfuchen, was wohl dem Herkommen 
nach den $reigerichten gebühre; und wiemwohl die Anfprüche ſeht 
heruntergeſpannt waren, ſo iſt die Ungewißheit doch noch eben 
ſo groß, wie in vergangenen Tagen. | 


Analog den verwirrten, verfließenden Gerichtsbezirken ber 
alten Freigrafichaften, deren Berfplitterung in den Xerritorien 
wir oben fahen, verwirrten fi aud die Gegenftände der Gom: 
petenz in dem Kampf mit den Zerritorialgerichten. Die Urkun: 
den ftellen daher die verfchiedenften Beftimmungen auf, und mir 
irren fehr, wenn mir eine übereinftimmende und gleichmäßige 
Norm zu finden fireben. 


Man fagt gewöhnlich, fie feien Blutgerichte, und leitet ent: 
weder ihre Gompetenz als ſolche aus einer befondern Inſtitution, 
nennt fie Particulargerichte, und fpricht ihnen jede Gompetenz, 
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außer in rein peinlichen Sachen, ganz ab ?°), oder. man bebu- 
cirt ihre ausfchließliche Griminalgerichtsbarkeit aus bem nicht 
richtig aüfgeftellten Verhaͤltniß der Freigrafſchaft und Gograf- 
fhaft, und aus ber hiftorifhen Entwidelung ber aus beiden 
Grundlagen entfpringenden Gerichte 27), Beide Anfichten ſtellen 
den Sab auf: Die Femgerichte waren nat in eigentlichen Gri: 
minalfahen, wegen todeswürbiger Verbrechen, competiht, und 
‚alles Webrige war Anmafithg. 


Aus ünferer Hetleitung der Freigräffhäft, und Gegenelnan— 
derſtellung mit der Gografſchaft, koͤnnen wir nun zwar ſchon 
ziemlich beſtimmt folgern, wie das, mas bier mehr, dort minder, 
außer den eigentlichen Criminalſachen zur Competenz der Frei: 
gerichte gezaͤhlt wird, aus urſpruͤnglicher Verfaſſung konnte uͤbrig 
geblieben fein; es bedarf dies jedoch noch einer naͤhern Ent— 
wickelung. Die Verſchiedenheit, welche die Urkunden in dieſer 
Hinfiht ausiprechen, war übrigend dem Zeitalter feibft nicht 
mehr erklaͤrlich; daher das Schwanken und Suchen, bet Kampf 
gegen Anmaßung und für das Herkommen und Recht, worin 
ſtets beide Streiter zu weit gingen. So wie daher die Freis 
gtafen fiegteich eine Competenz erftritten hatten, bie ihinen recht: 
und derfaffungsmäßig nicht zuftand, fo verloren fie Beim Sinken 
ihrer Macht Alles, was ihnen von Gott und Rechtswegen 
competirte, 


Die Hauptbeftimmung ber Femgerichte war allerdings Cri⸗ 
minaljuſtiz. Der Grundſatz wird, verbunden mit ber alten 
Fradition und Gage, ausgedrüdt durch die Beftimmung: Alles, 
was gegen die zehm Gebote Gottes und das heilige Evanges 
lium, gegen den chriſtlichen Glauben, gegen Gott, Ehre und 
Recht iſt 28). 


a) Der mitgetheilte Capitelsbeſchluß von 1480 29) rechnet 
dahin, außer den eigentlichen Verbrechen gegen ‚die Reli: 





26) Bird, Geſch. der Femgri ©; 271 u. 278, 

27) Eich horn im 4. B. der D. St: u: Rechtsgeſch. 

28). Das war Femwroge. Formel bei Hahn, I, c. ©, 650. 
29) Anhang Ro; 23, | 


gton: 1) Muthwillen an Kirchen und Kirchhoͤfen, 3) Diebftahl, 
3) Nothzucht, 4) Kindelbettsraub, 5) Verrath, 6) Straßen: 
raub, 7) Eigenmacht, 8): heimlichen und offenen Todtſchlag, 
9) Landabpfluͤgen, 10) Sacrilegium der Juden. 

b) An bemifelben Jahte wird ein Capitelsbefhluß im Beifein 
deſſelben Bevollmächtigten, des Statthalters Philipp von 
Hörde, und ber meiften gleihnamig aufgeführten Stuhl 
herren und Freigrafen erläffen, worin zu Recht gemwiefen 
wird: dat men over bie jennen ftille richtet, die de Konind 
firate, Kerckkwege, Mollenwege, Noitwege und Dodentege 
und Richtelpede entengen mit Tuenen efte Graven ober 
anders, und die Waldemeinen erttenget, und die dem ans 
dern zu nae Ert affbuwet, grevet off tervet, off Peile floge 
in den agrunt des Stoilheren in foner Fryengraveſchop. — 
In der heimlichen, befchloffenen Acht unter Königsbann ges 

. bühre fih zu richten: alle dat jene dat tegen den Griftens 
Gtoven, tegen dat billige Evangelium, und tegen be hilgen 
tein Gebote Godes is, dat fy van Ketterye, Wycheleye, 
Verredereye, Devereye, Molkentoverfhen und alle floven 
und verflogen und geftolen Guit, und-alfe dat jene, bat 
tegen God, Ere und Recht is 20). 

c) Ein anderes Arnsberger Weisthum zählt ungefähr biefelben 
Verbrehen auf, Es fügt bei dem Diebftahl hinzu: die 

Dieb fint, und flelfend, oder verſtollen gut helfent vertruden, 
Ferner: valſch das drift an alle velfcher die veifcherei trei— 
bent duch mancher hand flüde, Der todt leute beraubt, 
die mit recht oder von Gottes gemalt tod feint, Der die 
tranfen beraubt, die mit dem Sacrament bewart feint, oder 
des Käifers oder Königed und des reichs botten und ber 
freyen Gericht botten. Und ale die bie fih zu Eren und 
techt nit verantworten mwöllen, und ber man nit fürbringen 
an, die mag mait auch ati das Frepgericht vorden 3"), 

d) Die Articuli defensionales in Sachen der Grafen zu 

Waldel gegen Etzb. zu Chin, wegen des Freiſtuhls zu 





30) Kind; M. 3. II. 2, Ro. 211, 
31) Senck. C. 3. G. L p. 98 | e 
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Dedinghaufen, aus dem 16ten Jahrhundert, enthalten: 
Stem mahr, das vorm Freyen Stuels gericht, bie heimb» 
liche acht genantt, gerueget, gehandelt und gerichtet wirdet, 
aber fcheldwortt, Zeuberen, diebſtall und alles mas widber 
ehre, glauben und bie zehn gebott gottes iſt. — Am offenen 
Dinge aber des Freyenftuls wird gerueger, gefläget und 
gerichtet, uber freye guter, wege undt Stege, auch fihuldt 
und fchaden und derogleichen burgerliche fachen, ift wahr ?®), 

e). In den proiefjualifhen Verhandlungen wegen des Freiges 
richts im Grund Aftinghaufen heißt es: und geboren an 
ſollichem Waldeckiſchen Freigericht nachfolgende Sachen "zu 
verrichten von Nechts und althergebtachter gerechtigkeit we— 
gen, nemlich freiguitere, burgerliche und alle andere peinliche 
fahen, leib und leben, gelimpf und ehr betreffend ꝛc. als 
dieberei, Raub, Mord, Meroff und Mordbrennen, item 
Ehebruh und Bermifhung mit befibten Perfonen, item 
ehrrürige ſchmehſachen, Scheldewort, fie. werden gleich bür: 

gerlich oder peinlich vorgenommen, item fo jemant vom 
Chriftenglauben in ungelauben abgetreten, item fo jemant 
Kirchen, gemeihete Kirchhove in bes heiligen Reichs Kons 
nings ſtraßen ufffeglich brennen, fhenden und berauben, 
item verratherei, und die Falfcheit treiben, ader frank Kins 
deibett aber Kindelbetts frawen- fhenden und berauben, wie 
follich8 von Althers herfomen, und am freiengericht warn 
der Kal kommen, geruget und inpracht worben iſt, auch 
mit Kaiſer Carll des groiffen, item Ergbifhoffs Dieterichs 
von Goln eigen Reformation und ben elteften Zeugen im 
Grundt Aftinghaufen zu bemeifen ift 27). 

9 Eine ungedrudte Urkunde zählt auch die Verbrechen, nad 
Dietrichs Reformation (1437) auf, und fegt hinzu: Hier 
aus ift abzunehmen, daß omnes causae criminales an 
diefes Gericht gehört haben, aber alle causae civiles aus: 
gefchloffen gewefen, es fei dann, daß man bes Beklagten 
an feinem ordentlichen Gericht nicht mächtig fein koͤnne. 

32) Kopp, (v. d. heiml. Ger.) ©, 466, 
33) Kopp, a; a. O. 494: 
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8) In einem ungedruckten Schreiben des Hördefchen Frei: 
greven Berg von 1698 heiße es: Nach alter Obfervanj 
gehöten in das Freiftuhlsgericht und werben gefräget und 
geflaget: 1) über heiniliche Dieberei, 2) falſche Gewicht und 
Maaß, 9) Gottesiäfterung und Meineid, 4) Schelt: und 
Schmäheworte,; 5) Schlägerei, vorbehaltlich die Blutrunſt; 
6) abzaͤunen, abbauen oder pfluͤgen, abgraben, abtoͤrwen. 
7) Beengung ber Hellewege, Kirchwege, Muͤhlenwege, Ric: 
telpaͤde, und anderer Nothwege Verſperrung. 68 Entzie— 
hung der Wafferfluß, und was mit Erdfaͤngen und Mer: 
gelgraben für Schaden gefhehen: 9) Was der Freiſtuhls— 
Gerichts halber für Streitigkeiten vorfällen, dahin gehörig 
und zu erörtern ſeyn. 

h) Eine gleiche Aufzählung findet fih In den commiſſariſchen 
Verhandlungen Coͤlns mit dem oberften Freigraf zu Arne: 
berg, und es werden auch noch Streitigkeiten, wegen rei: 
ſtuhlsguͤtern, hinzugefügt; jedoch wird zugleich bemerkt, daf 
man nunmehr ein Zeither an Ausübung dieſer Competenj 
verhindert fei 3%), 

Aus dieſer Bufammenftellung ergiebt ſich Eat das Schwan: 
kende und Unbeflimmite, wiewohl doch ein gleichmäßige Faden 
durchläuft, der und die Spuren ber alten Abftammung deutlid 
erkennen läßt. Es iſt zuvoͤrderſt nicht zu verfennen, daß fie eine 
. Civilcompetenz über Freie und deren Güter neben der hoben 
Gerichtsbarkeit geübt hatten, und bie feftgehaltene Aufficht über 
die Koͤnigsſtraße oder Heetſtraße ?°) zeigt ung deutlich das alte 
Grafenamt, mit dem bie Aufficht über den Heetbann verbunden 
war. Die gerichtlichen Auflaffungen vor dem Kreis oder Fem— 
gericht haben mir im vorigen Gapitel zur Genüge gefehen ?°), 
34) Kind, M. B. UL 2. Ro, 235, 


35) urk. v. 153%, Kindl. UI. 2, Ro. 225 erkennt noch ein Vergeben 
. gegen die Königsftraße fuͤr Femwroge: „wo dat gy bebben de Ko: 

nynckſtraten up der lucht ,,, tho geflagen, Und den gemeinen Bel: 
wech merklichen myth Thünen und anders benowet und gekrenket 
. und 98. vor Vemwroge Safe erfant, und .geboert fu an be 
keyſerlichen Fryggenſtoellen tho rychten.“ 

36) „Erde und Vryenſtoilsgut“ nennen fo viele Urkunden. Alle ads 
liche Güter fehen wir anfangs zus Competenz der Beiftühle gehörig. 


; 
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Es ift unbezmweifelt, daß Ihnen eine beftimmte Gompetenz inner: 
halb eines feften Gerichtsbezirkes zuſtand. Diefe verfplitterte - 
fih, wurde unfiher und beſchraͤnkt nad den verfchiedenen Schids 
falten, die die einzelnen Freigerichte in ber Stellung zu den 
Rerrrtorialherren erlitten : 

a) Die Meiften behielten Anfangs einen Gerichtsbezitk über 
die erimirten Freien, der da, wo ein landesherrliches Gos 
gericht gegenüber ftand, immer mehr beſchraͤnkt wurde, fo 
daß ihnen nur die Griminal-$urisdiction übrig blieb, mic 
ber fie auszeichnungsmweife ald Femgerichte auftraten ?7), 

b) Manche behielten eine allgemeine Competenz über bie 
meift freien Eingefeffenen ; fie begriffen dann das Landge⸗ 
richt in ſich, und indem ſie nun ſich in landesherrliche 
Gerichte verwandeln mußten, theilten ſie als Criminalgerichte 
die Auszeihnung der kalſerlichen Gerichtsbarkeit der Fem⸗ 
gerichte. Eben dadurch begründeten fie aber eine Gollifion 
mit den Landesherren, und verloren allmählig erft bie 
Givil:, dann bie Griminalgerichtsbarfeit, während man, 
um ihre Eriftenz nicht anzutaften, geringere Gegenftände 
ihnen überließ ?8), | 

Sm Einzelnen wirkte wieder die Obfervanz und die größere 
oder geringere Nachgiebigkeit der Landesherren, wodurch es den 
Sreigerichten möglih wurde, hie und dba einen größeren Wirs ' 
kungskreis herkoͤmmlich zu erhalten. 





37) Sie befigen feitbem ben Freiftugl, „tho richten aver Glymp, Lyff, 
Ere und Guidt.“ Url, v. 1549. Kindl. II, 2. Ro, 231. 


38) „Gleich wie Wir nuhn nicht gemeint, unfere‘ ordinaire Jurisdictien 
f[hwächen zu laffen, alfo wollen Wir auch jemanden an feiner alten 
wohlhergebrachten recht und geredjtigkeit einige Dinderung nidx zus 
fügen laffen, und fintemahlen dan die frenen ftuhlsgerichtere hefigen 
Unferen fürftentbumbs Weftphalen bie geringe wörtliche Schmähuns | 
gen, fehlägerey, fo ohne Blutrunft, Tähmung ober fonft gefährliche 
weiße gefchehen, wie auch das Abpflügen, abzäumen und Dieberenen 
und feldfcheden zu beftrafen pflegen, fo Eönnen Wir auch gnäbigft 

ugeben, Waß ein jeder bdiesfalld von alters hergebradht, und in 
üblicher Obfervang noch "hat, daß er dabey ruhig gelaffen werde, 
jedoch die appellationen ahn Unfern Oberfreygrafen allhier zu Arne: 
berg vorbeheltlich.“ — Arnsb. Handſchr. Reſcript d. 1655, anf eine 

Befchwerde der Witwe von Antefluht zu Ebbinghaufen als Inha— 

berin eines Freiſtuhls. 


9 
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7) Mit der Erörterung der über die Verſchiedenheit der 
Gompetenzbeftimmung aufgeworfenen Frage hängt eine andere 
zufammen, nämlid über das Verhaͤltniß des offenen und 
heimlihen Gerichts, im fo fern jenes das ungebotene, 
biefes das gebotene bedeutet. Mir haben oben entwidelt, daf 
durch das Zufammenfchmelzen der Genoffenfchaft aus dem Frei: 
gericht oder alten Landgericht ein Femgericht, ein gebotenes, ein 
'heimliches Gericht wurde, und doch bemerken wir in den fpätern 
Urkunden an demfelben Gericht nicht nur einen Gegenfag zwi— 
ſchen heimlichen und offenem Gericht, fo wie zwifchen Sachen, 
die in dem Einen oder Andern zu verhandeln waren, fondern 
hie und da ein fürmliches Ungebott, fo daß alle Gerichtsgefeffene 
ſich regelmäßig ‚wie in andern Landgerichten, verfammeln muß— 
ten. Den eigentlihen Gegenfag des heimlichen und offenbaren 
Gerichts bildeten fpätere Zeiten und Ereigniffe, und wir würden 
dem Gange der Unterfuhung vorgreifen, wenn wie jest ſchon 
deffen befonderen Grund entwideln wollten. Erſt die Folge 
wird es ung zeigen, wie aus dem Frei= und Femgericht durch 
die heimliche, gefchloffene Acht ein heimliches Gericht wurde 39). 
‚Das iſt gewiß, daß das ganze Freigericht zuerft ein heimliches 
Gericht hieß und wurde, che es ſich wieder in das offenbare 
und heimliche ſchied; denn mir haben dies als auszeichnendes 
Merkmahl zu genau erkannt 49), Betrachten »wir daher mit 








39) Das heimliche Gericht ſchied fi nämlich in das offenbare Ding, 
und in die geſchloſſene Acht. Sehr firingent belegen dies die Ur: 
funden, wenn fie fagen: „vor das uffenbar Dingh dez heiligen heyms 
lichen gerichts“ — z. B. in einer Ladung bei Freher, de secr. jud.p. 
145. — „lege ich dir eynen gerechten Gerichtstag zu Lichtenfels unter 
der linden vor das uffenbare Dingh bes heiligen heymlichen Gerichts, 
das du dar komeſt mit din felbs iybe.“ urk. im Sothaifchen Kal, 
dv. 3. 1784; — Bruns (Beiträge zu den deutſchen Rechten des 
Mittelalters Abſchn. 7) meint, die heimliche Acht fei von dem offen: 
barey Ding, wie zweite Inſtanz von ber erften, unterfchieden gewe— 
fen !? Vergi. auch Urk, v, 1490, KindL II. 2 Ro. A 


40) So wird in dem oben ängegögenen Capitelsbeſchluß von 1490 ein 
Unterjchien gemacht zwiſchen Sachen, über bie ei ftille richtet 
vor dem tlichen Dinge, und in bei freien offenbaren Gerichte, 

‚und zwifchen ſolchen, über bie man in der heimlichen, beſchloſſenen 
Acht unter Königsbann richtet, Die Cord. Urt. v.-1338 fagt; „de 
feyen Grafcap_to Horhus dar man plegit to tichtende heumliche 


pryeding,“ und unterfcheidet gar nicht, be ab dridli 
daß es das alte Gomitat fei. * ie » bemerkt aber ausdruͤcklich, 
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biefer Vorausfehung dem fich wieder in den Urkunden Ausfpte: 

enden Gegenfas, fo konnte, 

a) ein eigentliches Ungebott -allerding® nur in dem öben et 
waͤhnten Falle Statt finden, wo das Freigetiht neben 
feinet Qualitaͤt als eximittes Gericht und als Criminal⸗ 
gericht; zügleih die Eigenſchaft eines ländesherrlichen bes 
hielt; und das Gogerkht ganz oder theilweife vertrat say 
Es war freilich ein ſeltener Fall, daß man ihnen die Givils 
gerichtsbarkeit ließ; defto ehet aber und felbft dann, als fie 
die Criminalgetichtsbarkeit verloren, die Rüge getingeter 
Vergehungen, die fie ohnehin gehabt hatten, weil die Kreis 
ftühle, beim Zufammenfchmeljen der Gerichtsbezitke, auch 
die Markengerichte mit ſich detelnigt hatten: | 

b) So blieb es nun auch bei Andein hie ünd da Sitte; die 
alten Placita zu den beflimmten Zeiten im Jahre fortzu: 
fegen ; und daſelbſt über Gegenftände der Gemeinde oder 
der Mark zu verhandeln, und über geringe Vergehungen 
ju ruͤgen; es folgten noch Alle, die einft Dingpflichtige 
gewefen waten, und die nicht bei einer fruͤhern Exemtion 


—— Bun 








Al) Denn in der Gapitel-Verfimmlung 1490 wird. zu Recht gewie—⸗ 
fen: „alle die jenne, die ein eigen Roud hebben, in einer Frienqra⸗ 
veſchofft, und darinne wonnen, ſie fin dar wetten offe unwetten, 
fen off eigen tobehotig, Heren off Zunteren lude, off fie fin dan 

wie fe willen ünd fin, die fin in den Rechten ae is tom 
ininneften drie fchuldig zo folgen ‚vor dat eliche Dind und fryge— 
richte” u. fi w. Kindu M. B. II 2 No. 211. — „Wie au alle 
Baüerfhaften an allen Sreyenftülen, dazu fie gehörich, in dieſer 
Weftphälifcher landſchaft ſich müffen beaiden laffen, umb alles was 
an —— Exceſſen ;.. einzupringen,“ erzählt bie urk. bei Kind 
M. Bi IH 2; No. 235. — Die firenge Verpflichtung zur Rüge iſt 
‚überall ausgefprochen: „De van Markope wrogen und brengen in, 
wu Pudind fonen vader geflägen heb, fe en wetten nicht anders 
dat wrogbar fü. — — Johan fmedes hefft dan wegen der Stoell: 
heren ehn ordell gefräget, wu de gemeynen buren fi des ſollen 
entledigen offt entflaen / dat fe nicht mer en wetten; dat wrogbar 
fg, dan fey gewrocht hebn, daf orbell an clauwes Brunynchoff bes - 

abet, de dar mit den gemeynen vryen up wiſede dor recht / eyn 
ider vor ſyn hovet myt fons felveft mundt und vorderhandt.“ 

„De Eidt is den femptlichen Buren gefriftet,; dan offt fe wes 
derfiegen hedden, ünd nha. dei tytt ütquemie, follen fe Ace 
dorgelden ünd affdtegen.“ Auszug aus eineni Heidener Freiſtuhls⸗ 
prototoll v. 1532; 
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einen ganz andern Gerichtsftand erhalten hatten **), Da, 
wo fpäter erſt ein Iandesherrliches Gericht entfland, war es 
natürlih, daß, wie man allmählig und ftufenmweife den 
Sreigerichten Alles entzog, man ihnen das Geringere und 
Unbedeutendere ließ, weil ed Keinem einfiel, ihre Eriftenz 
ganz aufzuheben. Wo aber Zreigeriht und landesherrli: 
ches Gericht von Anfang an beftanden, mar es eben fo 
natuͤrlich, daß das Freigericht noch lange viele Dingpflich- 
“ tige herkoͤmmlich an ſich 309, bie, vermöge bed geänderten 
- Verhältniffes zur Landeshoheit, den erimirten Gerichtsſtand 
und ihren Standesvorzug, der befonders an bie Freiftuhles- 
güter geknuͤpft war, nicht mehr nachzuweiſen vermodhten, 


c) Eben das aber, daß die Dingpflichtigen nicht überall mehr 
frei waren, und wenn fie auch noch Freie hießen, doch nur 
nod im Gegenfag der Hofhörigen fo genannt wurden, und 
übrigens der Landeshoheit völlig unterworfen waren *2), 
wirkte auf ein engeres Zufammenfcdließen ber eigentlichen 





42) Nach einer bei Kopp citirten Urkunde mußten erfcheinen: „be fryen 
und buren de in fonen Bann befetten font... dat fid in to brin- 
gen und tho-wrogen vor dem echten Dinge und frygen geridhte 
geborth.” In einer Handſchrift zu Arnsberg fagt der Freigraf beim 
Hegen des Gerichts: „So heiſche ich Hier inz gerichte alle Freyen 
und Geburen in diefem freyen banne gefeffen, daß fie vorfommen, 
und bringen in alles das in ber burfchaft gefchehen und gethan ift, 
daß fich hierhin zu bringen geburet. Und wan fe nuhn folches in: 
gebracht und gehort haben alle Klagten, fe ſyn offenbar oder be= 
dumpen, de follen fe ben waren mit einem eyde, ein gerudht vor 
gerudht, eine Wahrheit vor eine Wahrheit, und def fie nicht mehr 
wiffen, oder fe mögen bürgen bis zum negften Dind., und fo fall 
ein itlicher dem frygrafen einen burgpfennig geben.’ 


43) Die fogenannten Freien traten mehr und mehr in ein abhängiges 
Verhältnig und fuchten fich daher auch wohl andere Schußherren. 
„De hoge herlicheit Elaget ar willem Stollen, wu bat he up eynen 
eve wonne, eber under heb, thobehorich in be vrygravefcop van 
heyden, dat he wylle feggen wu he up eber in dat Guedt gefomen 
ſy und myt wat tyttel he bat befitte,. und dat be befenne, offt 
dat pi eyn vryguebt fy wennemars van heyden, eber nicht by bem 
. bogeften brode .. Wyllem Stollen Eenth, dat bat eyn vryguebt fi, 
averft he heb fich under fant Paumel gegeven, fachte oid dar benefs 
fen, bat fon voervaber fih under funthe Paumwel gegeven hedde. 
Item buffe fake is doch den,droften then Ahues gevriftet bes ben 
a Richtag.“ Ausz. aus. einem Heidener —2 Prot. 
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Genoffen, der geſchwornen Sreifchöffen. Daß aber auch bei 
diefem Hreigericht, das an alter Malftätte gehalten wurde, 
Andere, die nicht dazu gehörten, erfchienen, und der Um: 
fand gemifcht war, mochte leicht dahin wirken, daß man 
bei: Streitigkeiten der Genoffen, namentlich bei Criminal: 
fahen, allen Uebrigen ben Zutritt unterfagte, fo die Feme 
bildete, und den fchroffen Gegenfag zwifchen offenem und 
heimlichem Gericht, den wie fünftig noch bedeutender fehen 
werden, auf eine natürliche Weife vorbereitete. 


8) Wir Lonnten das Vorhergehende nicht entwideln, ohne 
die fpätern Schidfale der Kemgerichte anzudenten; es wird fich 
baher über ihren fortfchreitenden Untergang, da er nur in ber 
beſchraͤnkt werdenden Competenz feinen Grund hatte, hier ſchick— 
ih noch Einiges hinzufügen laffen **). 

Das Erfte, was fie zumeift und in der Regel verloren, war 
die Civil -:Jurisdiction, die mit den Freiftuhlsgütern aufhörte, da es 
bei damaliger Berfaffung, und bei der gemifchten Qualität der 
gerihtlihen Berfaffung, gerade ein weſentliches Kennzeichen der 
Randeshoheit war, fie duch unmittelbare Beamte auszuüben. ' 
Indem man baher die Eriftenz ber SFreiftuhlsgüter als einen 
Mißbrauch anfah, war es doch nur der, Güter zu Freiftuhls: 
gütern machen zu wollen; daß es aber folche gegeben hatte, die 
ihre Qualität verloren hatten, war ohne das Vergefien des Ge: 
ſchichtlichen nicht zu läugnen 45). 

Die Criminal » Jurisdiction hielten fie noch länger als ein 
Recht feft, und fie fprachen die fefte Ueberzeugung offen aus, 





44) Sehr inftructiv und tefenswerth ift hierbei bie urk. welche Kindl. 
M. B. II. 2. No. 235 mittheiltz wir fügen im Anhang No. 34 
einen eben fo intereffanten Bericht aus fpäterer Zeit bei. 


45) Unrecht hat daher Erzb. Hermann, wenn er in feiner Reforma⸗ 
tion von 1522 vorwirft: „es wuͤrden die heimlichen Gerichte über 
liegende Habe und Güter, die da Freiftuhlöguter genannt wurden, 
und unter folche heimliche Gerichte wider derfelben urfprungliche Art 
und Herkommen gebraucht und gezogen.” Dagegen hat er Recht, 
wenn er es rügt, „daß erbliche und liegende Habe und Güter, fo 
unmittelbar an die Kurfuͤrſtl. Gogerichte gehörten, zu Freiſtuhls⸗ 

guͤter gemacht, auch unter ſolchem Schein durch etliche Stuhlherrn 
die Kurfürfil. Hoch- und Obrigkeit fammt ben Leuten entzogen 
wurde,” Dortleder, 1. 1, Cap. 12. 
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daß fie ihnen competire 96), Aber die Landesherren entzogen 
ihnen auch biefe almählig, und zwar fo langfam und unbe: 
merkt, daß der Nichtbefis fpäter nur als Herfommen, als ver; 
jährte Obſervanz erfcheint, Was zunaͤchſt wirkte, war 
a) Die Anmaßung dee Sreigerichte felbft, denen im mechfel; 
feitigen Kampfe wieder Anmaßung Seitens ber Landes; 
herren entgegengefegt wurde, fo daß man mährend deſſelben 
die Richtſchnur des. Rechts verlor, und nur der Sieg der 
Gewalt entfchied, den bald das Herkommen fanctionirte. 
b) Hatte man daher früher duch die Stuhlherrſchaft biefen 
Zweig der Megalien genugfam zu befigen und auszuüben 
geglaubt, fo fühlte man jegt, bei dem gewaltigen und uns 
abhängigen Auftreten der Femgerichte, das Regale felbft 
gefährdet und fich entzogen 47), weßhalb man es als begrüns 
deteres Recht dem ber Kemgerichte, ald damit unverträglich, 
entgegenfegte 48), | | | 
c) Während die Gerichte mehr und mehr verloren, ſank auch 
natürlich ihe Anfehen, Man fuchte fie nicht mehr freimil: 
lig, und es verjähete auch allmählig das Recht, fih an fie 
wenden zu dürfen 4°), 
d) Um bedeutendften war es, daß der Grundfag, fie feien nur 
dann competent, wenn der ordentliche Richter des Beklagten 
zu Recht nicht mächtig fei, faͤlſchlich auch in ihrem urſpruͤng⸗ 











46) „Alle duffe Stüde und Puncte „.. dar en gebort geinem Richter 
anders over to richten, dan dem Frigreven, dar dat gefhütt in der 
Sriengravefchoffen na Inhalt der keiſerl. Reformatien und Gefette 
na Frienſtoils Rechte.” Kapitelsbefchluß v. 1490 bei Kin d l. 0.0.0. 


47)»Befonders in dem Streit der Landesherren und ber Stuhlherren, 
welche legtere gern in die Landeshoheit einzugreifen verfuchten, wie 
die urk. bei Kindl, III. 2, No. 235 zeigt. — 

48) Die Gölnifhen Commiſſarien festen bei ber Conferenz mit dem 

‚ oberften. Freigraf in Weftphalen, zu Ende bes 16ten Sahrhunderts, 
biefem die Befchränkungen der Gompetenz entgegen, namentlid), daß 

‚ Niemand, deffen man zu Recht mächtig fei, an das Freigericht ge: 
„fordert werden koͤnne, und diefer zeigt dagegen, wie dann alle Kreis 
fühle zerfallen und vernichtet werden müßten, „ba fonften andere 
Derren auf folder Freiftühlen Gerichtsbarkeit ihre fürnembftes Fun⸗ 
bament ihrer Jurisdiction fegen theten, und bis dahero bamit ſta⸗ 
bilirt hetten 0 | | 


49) Man vergleiche ben im Anh. No. 34 mitgetheilten Bericht. 
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lichen Gerichtsbezirk ihnen als allgemein durchgreifend ent: 
gegengeftellt wurde 20). Hierdurch mußte ‚bei geregeltem 
Zuftande der Zerritorien und des Weiche ihre Wirkfamkeit 
meift untergraben werden °*), und «3 war nur herfömm: 
lihe Nachſicht, die aber gefeglihe Anerkennung fand, daß 
man ihnen als Nügegerichten eine Competenz über geringe 
Gegenftände beließ *2). | | 





50) So fchreibt. der Gograf zu Haftehufen dem Freigraf: „bat men 
Rumende befweren fal myt dem frigen hemeliden off offenbaren Ge— 
richte und Frigenftole, be en fy dan eirften Eer und Rechtz utegan 
vor fonen templiten degelir Richter und Gerichte.” Kind. M. 8. 
1l. 2. Ro. 216. Man betrachtete fie nun als außerordentliche kai: 
ferliche Gerichte. ö — u a 


51) In ber Reformation bes Erzb. Hermann, bie fich auf die deg Erzb. 
Dieterich bezog, wird geboten, daß keine Sachen an das Kreigericht 
gezogen werden follen, welche bahin nicht gehören, daß auch die 
Scheltworte an den Gerichten, wohin fie gehören, abgemacht werbeh 
follen, fo fern man den Beklagten an ſolchen mit gebührlichem Recht 
befommen Eann, daß aber, fo die Uebelthaten, welche an das Frei— 
gericht laut der Ordnung gehören, mit gebührlichem Recht ausfindig 
gemacht und an den furfürftlichen Gogerichten zu — Strafe 
vermöge ber kaiſerl. Halsgerichts-Ordnung nicht ges 
feraft wuͤrden, ben freien Gerichten ihr gebührlicher Lauf und Pros 
geb unbenommen fei ( Hortleder u. Goldaft). Das ungebrudte 
Scriptum eines Freigrafen fügt diefer Verordnung hinzu: „Alſo ift 
nicht zu verwundern, daß dies Gericht in ben Verfall zu Zeiten 
Hermanni de Weida gefommen, daß daffelbe nichts mehr behalten, 
als die 2 Casus, 1) wo man des beflagten an den ordentlichen. Ge: 
richten nicht mächtig fein Eonnte, und 2) in ceriminalibus, wo die 
Gogeridhte die Deliquentes nicht beftrafen, Ja auch diefe 2 Casus 
find nicht mehr in usu, fondern nunmehr werden nur geringe Ber: 
bredyen dafelbft juxta observantiam eingeklagt.” — Das Vorrüden 
der Zeit deutet noch mehr ein Schreiben des Gehmenſchen Rentmeis 
ſters v.1626 an, welder fagt: „Es ift faft ſcharfer Discurs zwiſchen 
den Beambten und mir gefallen, da hat der Drofte gefagt, in der 
Reformation des heimblichen Gerichts ftände, daß man die fo man 
zu Ehren medtigh, dorthin nit folle laden. ° Ergo Neminem.“ 
Kind. M. 3. Il. 2, No. 237. — —— | 

52) So wie man, ohne den gefhichtlichen oder Rechtsgruͤnden nachzu— 
forfchen, wieder nur aus dem Herkommen es ableitete, daß ihnen 
die prätendirte Competeng nicht mehr zuitehe. In dem Bericht bes 
Münfterfchen Domkapitelö über den Fall, der fi) 1582 zutrug, wo 
das Freigericht einen gewaltfamen Akt feiner Griminaljurisdiction 
ausübte, heißt es: „Man wiſſe feit 50 Jahren Eein Beifpiel, daß 
felbft am Hauptfreigericht zu Arnsberg ſolche Leibftrafe in Gebraud) 
gerefen. Den Freigerichten fei aber verboten worden, fic einiger - 
Leibfttafe hinführo zu unterziehen, fondern die Uebelthäter der or: 

- bentlihen Obrigkeit zu uberantworten und biefelbe in- Kraft ber 

Regalien gewerden zu laſſen.“ Kind. M. 3. U. 2, 233. 


! 





354 


Was fonft noch feindfelig gegen bie Femgerichte einwirkte, 
werden wir in der Folge zu beobachten Gelegenheit haben. 

9) Erwähnen müffen wir, daß alle Freifchöffen, welche einen 
Bund bildeten, der ſich über ganz Deutfchland verbreitete, bie 
Freigerichte Weftphalens als ihren perfönlichen Gerichtsftand unter 
einander anfahben; es mar dies aber nur ein Product der Dr: 
bensverbindung, weßhalb erſt in der Folge hiervon näher zu 
handeln iſt ’?), | | 

10) Wenn das Freigericht gehegt wurde, fo beftand es aus 
dem Freigraf, oder Richter, aus ben Sreifchöffen, oder 
Urtheilſprechern 7%), und aus den freien Dingpflichtigen 
ber Graffhaft, oder Standgenoffen 55). Zum gebotenen oder 
heimlichen Gericht kamen blos die Schöffen, und da im gemeis 
nen Umflande Viele fi) einfinden mochten, bie keine Genoffen 
toaren, da auch Mandye noch Freie hießen und dingpflichtig wa: 
ven, die doc, durch die landesherrlihen Eingriffe ihre Gerecht— 
fame verloren hatten, fo mochte theils der Standesvorzug, theild 
ber Grundfag, daß nur Ebenbürtige über Genoffen ein, Urtheil 
finden Eonnten, der Umftand aber Immer mit thätig bei ber ge: 
sichtlihen Verhandlung war, dahin wirken, daß man bei den 
wichtigern Proceffen der -Genoffen, die vor dem gebotenen Ding 
verhandelt wurden, den verdaͤchtigen Umſtand zurüdwies, und 
dies war die Brüde zu dem fpätern Bundesgefeg, wornad kein 








53) Ein Freifchöffe, der vor dem Gericht zu Dülmen Recht fuchte, wur: 
- de für unwürdig und eidbrüdig erkannt: - 

„Wante he unde alle freienfchepfen mochen hoichlichen vnde fwers 
lichen louen vnde fweren, dat hilge ryche und de frien hemelichen ge 
zichte by overen vyff Synnen in eren vnde ftant 80 halden, vnde de 
alle tzzyt %0 vermeren vnde &0 verbreiten, vnde nycht tzo vermyneren 
als he gedan hat, vnde bat ſelve gerichte tzo Dülmen gehalden, ge: 
ſetten vnde gedaen over den vurßer. Roitger Kettelers Hoyn Boicho⸗ 
vell, dat ſy enen Vorgerichte vnde ſy dem valle van Unwerde, 

maichteloys, kraffteloys, doit vnd vnbuͤndich.“ Handſchr. 1521. 


54) „Frigreven, frieſcheffen, eichtern und urteilſprechern der heimlichen 
geriht und frigenftülen zon Weſtvalen.“ Urt, v. 1471. Kopp 
Heiml. Ger. ©. 390, | | 

55) Das Urtheil wurde befest mit ben Dingpflichtigen und gemeinen 

- Umftand. 3. B. Urk. v. 1506. Kindl. M. B. Il. 2. Ro. 217.— 
Auch am Kapiteldtage waren Standgenoffen und —— „und 
— — Umbftender und Dingpflichtigen genoch.“ Kindl. Dal, 

o. 211. 
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Ungenoffe bei Zobesftrafe das heimliche Gericht betreten durfte, 
Es ift hierbei fehr bemerkensmwerth, daß in der Folge, wie ein 
Unterfhieb zwifchen dem heimlichen und offenbaren Gericht Statt . 
hatte, bei der Berathung, was vor das heimliche Gericht gehöre, . 
und bei dem Urtheilfinden darüber, ob eine Sache an das heim: 
lihe Gericht zu ziehen fei, es nicht weſentlich war, daß fein Un: 
wiffender zugegen fein durfte. Es war alfo mit diefem heimli: 
chen Gericht in der Regel mehr Form, als Realität, da nun 
doch Jeder mußte, daß der ausgebliebene Angeklagte verfemt, 
d. h. in die Acht erklärt wurde. 


Außer den obengenannten Perfonen waren auch bie $ron 
boten oder Freifrohnen mefentlih beim Gericht, und hatten 
bier diefelben $unctionen, wie bei andern Gerichten, 


Der Freigraf war als Eaiferliher Beamter in Eid und 
Pfliht genommen; er mußte alfo vermöge der Würde feines 
Amtes alle Eigenfhaften der Freien haben, die aud nach ges 
meinem Recht die, mit der Freiheit verbundenen Vorzüge ge: 
mwährten; er mußte in Weftphalen 56), von freien Eltern, ehrlich 
geboren fein, keines entehrenden Verbrechens fehuldig und deſſen 
berüchtigt, in feinem Bann befindlih, und feinem Amte vorzus 
ftehen fähig fein *”), | 

Die Kreifhöffen und Freifrohnen, ebenfalld als Beamte im, 
Eid und Pflicht ftehend, mußten freie Erbgefeffene fein, und 
vermöge ihres Amtes biefelben Eigenfhaften haben, wie. ber 
Freigraf, denn fonft hätten fie nicht über Freie Urtheil finden, 





56) „Ein Upländig mann, ber nicht auff Weftphälifcher erben gebohren 
it, und von guthen Herkommen undt berüchtigfeith ift, fol nitt 
- Sreygraeffen werden, wante be Uitländige den Landtsfaegen nicht 
bequemlich find, undt de de rechte anders folden verfeyren, undt 
udt gaen laffen nad ihrer Landtsgewohnde und nicht nad) 2 
ſenſcher Art, alles an Notturfft ber freyen gerichte undt Red 
te’ Handſchr. | | 


57) Siaism, Ref. v. 1439. c. 1. bei Müller, Reichötagsth. S. 1211. _ 
— Sn einem Präfentationgfchreiben von 1486 heißt es: „de echt recht 
un’ vry van Vader unde Moder geboren ys up MWeftfelfcher Erden ° 
und nyne hemelyke noch openbaire Mysdait van emme en weten, 


ſo dat he dat Fryegerichte wall befitten moge.” Kindl. M. 8. Il. 
2. io. Wi. 
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Zeugen und. Vorfprecher fein, und alle Stanbesrechte ber Freien 
genießen Eönnen 58), Ä 

Zur Hegung des Gerichts gehörten nach alter gefeglicher 
Weiſe wenigfteng fieben — der Grafſchaft. 





Bänftes Kapitel, 


Proceß bes — L, Klage und Borladung. 


Betrachten wir den Procefgang des Semgerichts, fo müffen wir 
fo viel wie möglich das Urfprünglihe und Regelmäßige vom 
fpätern Zufag, welchen Herkommen und Willkuͤhr ſchufen, trennen, 
um uns nicht felbft die Mittel der Erklärung abzuſchneiden. 
Bor allen Dingen ift nicht bie entferntefte Spur eines Unter: 
fchiedes zwiſchen aceuſatoriſchem und inquifitorifhem Verfahren 
vorhanden *), vielmehr fand reiner Anklageproceß überall Statt. 
Daß aber das ganze Verfahren an fefte, unerläßlich ſtrenge For: 
men gebunden war, bebarf feiner Verfiherung, indem die Dar: 
ſtellung bdeffelben dies felbft befunden wird 2), j 
Auch ein doppeltes Verfahren gegen Wiffende und Nicht: 
toiffende müffen wir abläugnen, da die Urkunden e8 ung nirgend 
andeuten 2). Gewiß konnte doch wohl urfprünglich Fein ſolcher 
Unterfchied Statt finden, denn nach der Volksſitte, nach dem 
Rechten der Genoffen und der althergebrachten Gerichtsverfaſſung 





58) „Nulloe scabinos liberos nisi in faına, natione et alias ad id ——— 
fuerint.“ Urk. v. 1376. Kindl. M. B. J. No. 12. Der Freigraf 
mußte ſich reverſiren, keinen Freiſchoͤff zu machen, er ſchwoͤre denn, 
„dat he eicht und vry ſy ind geyne Miſſedait en wiſſe, darumb he 
des unwirdich fon moechte.” urk. v. 1422. Daſ. III. 2. Ro. 197. 


Be Kopp und Berd — ⸗⸗ at dies ſchon wider 
! legt * D. St. u. R. Geſch. UI. ß 


— 2) Grundſatz war es ja: „daß man — nach der Feme rechte vors 


terbin folle, er en fie benne zuvor beclaget, erfolget, —— und 
art als recht if.” Rupr. Weisth. v. 1408. Müller, a. a. O. 


3) Sehr widhtig- find die im Anhang No. 10 abgebrudten Formulare. 
A belegen unRandii bas Verfahren, und beuten feinen Gegen: 
ag an. j 
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perfammelte jeder Richter nur die Genoffenfhaft, der er vorge: 
ſetzt war, und ließ Uetheil von Genoffen gegen Genoffen finden, 
indem das Recht nur den Genoffen gewiefen wurde. Da nun 
MWiffende die Kreifchöffen und freifchöffenbaren Seno” ven, Unwiſ⸗ 
fende aber alle Uebrige find, die nicht zu dieſer Genoffenfchaft 
gehörten, folglich einem andern perfönlichen Richter unterworfen 
waren, fo fiel die Möglichkeit weg, fie vor den Freiſtuhl zu zies 
ben, und ein befonderes Verfahren gegen fie Statt finden zu 
laffen. Eıft wie die Femgerichte ihre Macht als Kaiferliche 
hoͤchſte Gerichte begründet, und diefe durch einen Bund befeftigt 
hatten, verbreiteten fie theils ihre Genoffenfhaft als Bund über 
ganz Deutſchland, theild zogen fie feit ihrer Anerfennung nun 
auch mit Zug und Recht Jeden vor ihr Gericht, meil der Kai— 
fer, deſſen Richtergemalt fie repräfentirten, der höchfte Richter 
über Alle war, und in den Gefegen des Reihe und der Ehre 
die Territorialrechte und perfönlichen Rechte im Sinn der alten 
Berfaffung zufammenfloffen. Nun trat freilich ein Unterfchied 
ein; aber bdiefer beftand in feinem verfchiedenen Verfahren, fon= 
dernn in dem Vorzug der Freifchöffen, der wieder nur meift ber 
allgemeine Standesvorzug Freier und Schildbürtiger war, erhöht 
noch durch die Nechte, die der Ehrenbund gab, 

Das Femgeriht, als Eaiferliches Griminalgericht, mar nach 
den oben entwidelten Kennzeihen heimliches Geriht. Ein 
Unterfhied in Hinfiht, der Sachen wurde wohl bei dem Ver: 
fahren gemacht, aber nit in Hinfiht der Perfonen 4. — 

‚ Somit gefhah 

1) die Anklage in biefem heimlichen Gericht felbft, fie 
mochte durch einen Freifchöffen, der durch feinen Eid dazu ver: 
pflihtet war, jedes ihm bemußte Verbrechen anzuflagen, ober 

buch einen Betheiligten gefchehen, in fo fern er nur Genoffe 
mar. — Auch bei diefen Gerichten war es üblih, duch einen 
Borfpreher feinen Antrag zu mahen. Der Richter hörte 
die Anklage, und ließ durch die Schöffen und Genoffen Urtheil 





4) Wir —— daher nicht mit Eichhorn du. & . 182) ein beſou⸗ 
deres Verfahren gegen MWiffende annehmen, welches almählig auf 
A en fey ausgedehnt worden. 


m 


I 
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| finden, ob die Sache. Femwroge, db. h. zue Gompetenz des heim: 
lichen Gerichts erwachfen, und bie Ladung zu erlaffen fei °). 
Es murde dann ein fhriftlicher Ladungsbrief ausgefertigt 
und befiegelt. 


2) Diefer war mit höchfter Raiferlicher Würde abgefaßt, und 
gebot bei Königsbann, an gemwiefener Marftätte zu rechter Rich: 
tezeit zu erfcheinen, und Leib und Ehre zum hoͤchſten Recht zu 
verantworten an bem von Reicheswegen ihm gelegten Pflicht: 
tage 5). Dieferhalb mwurde ihm die Anklage eröffnet, und: der 
Kläger der Regel nad genannt 7); fo wie auch fein eigener 
Name und Zuname deutlich in der Ladung enthalten fein mußte, 
Angedroht wurde ihm im Nichterfcheinungsfalle die legte ſchwere 
Sentenz, nämlid die Verfemung, und das Präjudiz, daß, er 
möge erfheinen oder nicht, das Recht doch feinen Lauf behalte ®), 








5) Soefter Art. bei Hahn 1, c. p. 605. — Erft fpäter nahm der Frei⸗ 
graf auch fchriftliche Klagen an, und erließ die Ladung auf foldhe, 
die nicht im gehegten Gericht angebradht worden waren. Der ur: 
fprüngliche Begriff der Klage war immer mit dem Erſcheinen vor 
dem Gerichtshofe verbunden, wie aus den älteren Urkunden fichtlich 
erhellt. Die fchriftliche Klage kam erft in der Mitte bes idten 
Zahrhunderts auf. 


6) Man vergl, bie Formulare im Anhang No. 10 mit Kindl. M. 8. 
IL Ro, 148 u, II. 2. No. 230. Die Ladungen anderer Kaiferl. Ge: 
richte find weit einfacher, 


7) Dies litt Ausnahmen nad befondern Gewohnheitsrechten, jedoch, wie 
‘uns duͤnkt, nur bei ben Dingpflichtigen der Freigraffchaft. „Erſchei— 
net Anwaldt des Stolheren und fraget eines rechten Ordels, ob nit 
van alters hero ja van unbendlichen jairen der Gebrauh und Ges 
wonheit gewefen, wie auch noch, de preseuti, daß der Stolher der 
angebrachter und beflagter PYarthei, funder ein jeder beflagter fich 
van gethaener Klage nad freien flolsrechte ſich zu purgiren fchuldig 
und gehalten und hierauf beſcheidt. Welches Urtheill der freigrave 
beftadet, an bernhardt Bünind, welcher dann nechit mit vorgehabter 
biefer Bandfreien Beradte pro decrero inbradht, daß derjenige, fo 
ahn diefer Band als wrogbar anbradt, ſchuldig fey, da er ſich pur: 
giren wollte, ahn darftellung ‚einiges Klegers mit feinem leiblichen 
Eide fi zu entſchuldigen.“ — Ausz. aus einem Heidener Freis 
ſtuhlsprotokoll des 15ten Sahrhunderte, 


8) „Du Eomeft- oder nicht, dennoch geith dat Recht ſynen Sand.” Url 
v. 1548, Kindl. M. B. IL 2. No. 230. Cine Ladung v. 1454 
fegt als Präjudig: „die Iezten Sentencien uber ewr leib und Ere, 
das euch nicht eben keme und fiver fallen möchte, Darnach wiflt 
Euch zu richten, und das fwere letzte Gerichte zu verhuten.’ Muller, 
Reichstagsth. ©. 499, | 


I 
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Zu feiner Belehrung wurde ihm auch wohl gejagt, daß er mit 
rechter Zahl von Leuten — Zeugen oder Eideshelfern — erfcheis 
nen folle ?). Urkunden fegen auch hinzu: mit gebührlichem Ger 
wand, entweder um die gebührende Achtung vor dem Gericht, 
ober die Borfchrift, wornah Niemand in Waffen vor diefem 
Bericht erfcheinen durfte, auszudräden *°) Später verfügte 
man auch wohl, daß der Geladene entweder perfönlich, oder 
durch einen Bevollmaͤchtigten erfcheinen folle, und da, wo das 
Givilintereffe eines DBetheiligten Urfache der Anklage war, ftellte 
man ihm bie Alternative: zu erfcheinen, oder fih in der Zwi⸗ 
fehenzelt mit dem Kläger gebührend zu vertragen. Nach ber 
Gewohnheit einiger Gerichtshöfe pflegte man ein Stud Könige: 
münze in bie Ladung zu legen, womit man andeutete, daß bie 
Ladung von einem freien Eaiferlihen Gericht herfomme *"), 


3) In der Labung war ber Zag beflimmt, wo der Angeklagte 
erfheinen follte, und da es fehr darauf ankam, ihm fo viel Zeit 
zu laffen, daß er gehörig vorbereitet, fich ftelen Eonnte, fo wurde 
von allen Gerichten ‚mit großer Strenge und Gewiffenhaftigkeit 
auf die gebührende gefegliche Frift gehalten. Das Herfommen 
hatte diefe meift auf 14 Tage gefest, denen man aud bald noch 
Einen zulegte. Es wurde aber eben fo bald herfömmtih und 
gemeinrechtlih, in Griminalfachen nicht gleich nad der erften 
Zadung das Urtheil zu fprechen, fondern dreimal vorzuladen, 
jedesmal, in einer Friſt von 14 oder 15 Tagen, welches zufams 
men fehs Moden drei Tage ausmacht. Die dreimalige Ladung 
täßt ſich leicht aus der Beſorgniß, Jemand Unrecht zu thun, und 
aus der billigen Nachſicht freier' Genoffen erklären; fie war feit 
germanifcher Zeit herfömmlich, und wurde noch nothwendiger bei 
dem Leben im Mittelalter, wo ber freie Mann felten zu Haus, 
in Krieg und Fehden abmwefend, oder fonft mannichfach gehinbert 








9) — rechten Tall van luyden.“ Urk. v. 1532. Kindl. M. B. IIL 
2. No. 2 


4 


10) „yn geboerlychen Gewande van kledern — myth temelichem Ge⸗ 
waith.“ Kinbl. daſ. 225. 228, 


11) Wie die Arne, Ref. erllärt, Scack. C. I, G. I, pi 101. 
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war 2). Beiden Feingerichten tat nun eben deßhalb auch bie 
dreimalige Ladung ſtrenge Bedingung der rechtlichen Sentenz "?); 
da aber jebe unter dem Bann ded Gerichts, welcher Königsbann 
war, erging, fo müßte der Ausbleibende die ſchon nach altern Recht 
uͤbliche Wette jahlen, wenn Ungehorſam die Urfache feines Nichts 
erfcheinens war "*). So wie es nun Anfangs keinen Unterfchied - 
unter den Perfönen gab, die dieſem Gericht unterworfen waren, fo 
gab es auch urſpruͤnglich keinen Unterſchied zwiſchen Wiſſenden 
und Nichtwiſſenden oder Unfteien, in Betreff der dreimaligen 
Ladung oder der Ladungsftiſt. Es wurde aber Herkommen und 
Geſetz, den Freien und Freiſchoͤffen die ganze Friſt von ſechs Wo— 
chen drei Tagen in jeder Ladung zu bewilligen 15), welches wohl 
wegen der oft weiten Entfernung der Angeklagten, in der Zeit, wo 
die Freigrafen auch als kaiſerliche Richter außer ihrem Gerichtsbann 
evocirten, ja ganze Staͤdte und Gemeinheiten vorluden, nothwendig 
wurde. Da man nun auch Unwiſſende oder Ungenoſſen lud, ließ 
man dieſen nur die ſonſt gemeinuͤblichen Friſten von jedesmal 
zwei Wochen einem Tag, ſetzte auch wohl gleich ſechs Wochen drei 
Tage als einzige peremtoriſche Friſt 18), und traf verſchiedene 





= “© 
12) Wir fehen dies aus den Entfhuldigungsgründen, die die Arnsb. 
Ref. anführt, als: „Ritterfahrt, Kaufmannfhaft, Wallfuhrt.“ 


13) Es ‚war ein allgemeines Recht freier Männer, Reineke Voß, 
L. Il. c. 14. „AU were min ohem Reynke noch fo quadt, So fhall 
men doch Frygrecht tragen men fall drudde werff vordagen, Alfe 
Bet einen fryen Manne plecht kuͤmmt be denne nit, fo gha dat _ 
Recht.“ 


14) „Doch wan he der gerichtsthage einen verſchmaͤhete oder ausbliebe⸗ 
darnegſt würde be dem gericht, und nicht dem Kläger bruͤchtfaͤllig.“ 
Arnsb. Handfdr. 


15) „und od nene verbodinghe Eorter fetten, ban fes weke und dre 
daghe.“ (Sigism. Ref.) 


16) Wenn die Reformationen einem Unwiffenden eine Ladungafriſt 
von 6 Wochen 3 Zagen bejtimmen, fo liegt hierin gewoͤhnlich die dreis 
fahe Frift von 15 Tagen, denn die ‚Sigismundfche fagt: „over bree 

vertennachten, und bie bei Berd (No, 9) abgedrüdte Vorlabung 
v.1469 fegt: „fo efche mane unde lade wy juw vorben; alle tom Er: 
ſten tom anderen tom bribden, vifteyne vor den berden und leſten 
Termyn peremptorie/‘ Wenn nun hier freilich die dreimahlige ge: 
meinüblihe Ladung, in brei Zermine, durch eine einzige Ladung 
beflimmt zufammen ſchmolz, fo können wir doch nicht mit Eid: 
born (a a. ©. ©, 182) die einzige Friſt von 6 Wochen 3 Zägen, 


* 


EEE. SEE 361 


Beſtimmungen, nach bem verfchiebenen Herkommen der Gerichte: 
hoͤfe *7). 

Man beſtimmte entweder den Tag mit Berechnung der Zeit, 
oder ließ die Friſt vom Tage det Behaͤndigung an laufen, wo dann 
der Ladung hinzugefügt wurde, daß, wenn der Tag kein Gerichts⸗ 
tag wäre, er am naͤchſten Gerichtstage darnach erfcheinen folle *®), 


4) So wie bei Abfaffung der Ladung ind Legung ber Gerichts: 
tage die größte Strenge in Beobachtung ber vorgefchriebenen Kors 
men Statt hatte, fo beobachtete man auch die größte Worficht bei 
: der Behändigung ber Ladung, und documentirte dadurch die Ab: 
fiht, ehrlih und gemwiffenhaft mit dem Angeklagten zu Werke zu 
gehen. Bon Alters her war die Ladung durch den Kläger felbft, 
der freie Genoffen als Zeugen zuzog, gefhehen. Da nachher der 
Beamte unterm Banne gebot, fo ging das Amt des Ladens meift 
in die Hände der Diener des Richters oder Grafen, nämlich der 
Fronboten, über. Doc blieb es hie und da ein Vorrecht der 
Freien, durch fehöffenbare Genoffen geladen zu werden, wenn es 
auch überflüffig und nicht mehr anwendbar fchien, daß der Kläger 
fi) felbft mit ihnen als eigentlichen Zeugen zum Bellagten ber: 
fügte 19). So gefhah nun auch die Ladung an das Freigericht 
durch zwei freie, echte Schöffen, die der Freigraf kannte, und die 








als reinen Gegenfaß ber den Wiffenden zuftehenden Frift einer breis 
mahligen Ladung betradhten , indem wir fehen, daß die dreifache ge= 
meinrechtliche noch darin ftedt; denn auch eine Ladung bes kaiſerli— 
den KRammergerichts von 1507 fagt: „ber wir dir 15 fur den erften, 
15 fur den andern und 15 fur den dritten und letsten Rechttag 
fegen, und benennen peremptorie, ober ob berfelb tag nit ein Ges 
sichtstag fein wurde, auf den nechſten Gerichtstag darnach.“ Harps 
predt, Staatsardiv 11. -©. 441, wo man aud) fehen kann, daß bei 
den Eaiferl. Gerichten die Normen, wornach man verfuhr, nicht flän= 
‚dig waren; man findet 4. B. 3mal 10 Zage als Friftbefiimmung. 
Katürlih war es aber, daß man Wiffende und Unwiffende nicht in 
derfelben Ladung citirte. „Dat man wiflen und Unwiffen lüde alfe 
in eynem Briewe nyt verboeden moege, ind bat fuldhe Verbobunge 
nyt von werde en ſy.“ Handſchr. Weisthum v. 1441. 


17) So hatte das Freigericht zu Neuftabt zwei Ladungen nach feinem 
Gewohnheits: Rechte. Aahn, C, M, 1. e 662. ’ 


18) Dies belegt die eben allegirte Urkunde bei Berd, s 
19) Vergl. Kopp v. d. Heſſ. Ger, Verf. I, 
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bei ihrem Eide gelobten, rechte Verbothung zu thun 2°). Daß 
die Ladung der Ungenoffen wohl oft burch ben Fronboten gefchabh, 
ift nicht zu läugnen; es ftößt aber die urfprüngliche Regel nicht 
um. Auch mochte man fi innerhalb der Grenzen der Freigraf: 
ſchaft meifl des Sronboten bedienen. Wenn aber bei den Freiftüh: 
len die zweite Ladung durch vier Kreifchöffen, die dritte gar durch 
ſechs Kreifchöffen und einen Freigraf gefchah, wenn auch ein Frei: 
graf zulegt mit ſechs Freigrafen und einundzwanzig Freiſchoͤffen 
geladen werden follte 2"), fo find dies Ehrenrechte der Freifchöffen 
und Freigrafen, die allmählig aus dem Begriff ihrer höhern 
Wuͤrde in das Gemwohnheitsrecht der Freigerichte gebracht wurden, 
und an denen freilich die Unmiffenden keinen Theil nahmen, 


5) Wenn dem Geladenen ein beflimmter Gerichtötag gefeßt 


- war, welches gewöhnlich ein Dienftag war, und er erfchien, und es 


wurde fein Gericht gehegt, fo war die Ladung Eraftlos. Wenn er 
aber ausblieb, fo Eonnte er fich von der Wette und von jeder Folge 
des Ungehorfams befreien, wenn er ehehafte Noth bewies, und 
binnen ſechs Wochen und drei Tagen die Anzeige machte, Das, 
was gegen ihn erkannt war, wurde dann wieder aufgehoben. Jeder 
gerechte Entfhuldigungsgrund wendete die Kolgen des Ungehorfams 
ab. Die Fälle, die die Gefege anführen, find gemeinrechtlic und 
mit dem Sadjfenfpiegel gleichlautend 22). 

Wenn die Friſt der Ladung zu kurz angefegt war, fo wurbe 
ebenfalls nad) vorgängigem Verfahren der Angeklagte wieder in 
den vorigen Stand gefegt *?), 








20) Die Sigism. Ref. erwähnt nur der Ladung durch zwei Kreifchöffen. 
21) Vergl. Berd a. a. ©, II. Gap. 5. 


22) Auch noch mit billiger Vorausficht aller möglichen Verhinderungss 
fälle ertendirt. Arnsb. Ref. bei Senck. Il. p. 104. Mehrere Labun: 
gen um berfelben Sache willen waren natürlicher Weife aud uns 
gültig. — „Were ſache dat eynche Vryefcheffen up eyne Zyt an drey 

Vryeſtoele van dryen Frygreven geladen were umb eine fache willen, 
dat dat nycht bynden en fulde und were nyt recht.” Handſchr. Weis⸗ 
thum v. 1426. 


23) „Soe bat bes vorge. H. wyſen Vruond meynt, und zich bes od 
vorleeret hebben myt den ‘genen, de yn den hemeliden Rechte wys 
und vorvaren zynt, de Tyt fy D. to Eort gegheven.“ Urk. bei Kindl. 
M. B. III. 2 Ro 158. , 
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Den Ladenden und Gelabenen: war bed Reichs Friede gewirkt, 
und fie hatten ficheres Geleite **). Ä 


ran ni einen ine 


Schftes Kapitet. 


U. Aeußerte Formatitäten des Gerichte, und beffen 


feierliche Hegung—⸗ 


Di alten beutfchen Gerichte wurden überhaupt mit einer Würde 
und Feierlichkeit gehalten, die in unferer Zeit meift in dem Ge: 


ſchaͤftsdrange der Gerichtsftuben, und in bei Are und Weile, . 


wie man dad maſchinenmaͤßige Behandeln dei gerichtlichen Gt 
ſchaͤfte controlltt, untetgegangen if Jene Tage, wo das Ges 
ticht gehalten wurde, waren ſelten, und beim Volke fefttich j die 
ehrwärdigften und biederften Männer aus feiner Mitte ſaßen 
um den Richter; es war felbft Zeuge det Klage, bei Wertheidi: 


gung und des Rechtsausſptuches; es nahm Theil an dei Bet: 
handlung, und die Richter betüͤckſichtigten feine Gegenwart: 


Dies Verhaͤltniß und die Größe ber Verſammlung erforderte 
nun allerdings Formen und Feierlichkeiten, die die dugere Drb: 
Hung und die Würde des Gerichts aufrecht erhielten ; abet boch 
waren fie nicht, wie unſete Dischplinargefege und Reglemenis, 
erdacht, tum ben aͤußern Zweck zu etreichen, ſondern fie lebten 
dolkomaßig ſeit undorbdenklichet Zeit, detflochten In Sitie und 


Gewohnheit, und reihten ſich unbezweifelt an fruͤhete Fotmen 


einer Zeit, in welchet dleſe gerichtlichen Verſammlungen did) 
noch eine andete Bedeutung für das Volk gehabt hätten, Merk: 
wuͤrdig iſt es, daß noch oft poetiſche Kennzeichen burchblicken, 
und daß, ſo wie das Gewoͤhnheitsrecht, gleich Sittenſpruͤchen, 
häufig in poetiſcher Fotm erhalten Würde, fö auch Bei den &o: 
Iennitäten dei ’getichtlichen Verhandlung Bilder, poetiſche Wen: 
dungen und Keime häufig wahrzänehmen find, Tirgend wurde 
an den alten Formen firenger gehalten, als bei den Freigerichten 
Weſtphalens; doch wichen die Gewohnheiten natuͤrlich in man⸗ 
chen Nebenpunkten bei ben verſchiebdenen Getichten bebeutend 





94) Sigiem. Ref d. 1499 bei Goldaſt a, a. D: ©; 10% 
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von einander ab, und wir heben daher überall das. Üefent: 
lihe aus: ! 


1) Der Freigraf beſtieg den Stuhl auf dem alten Mals 
plage *), und führte in der Verſammlung den Borfig; vor ihm 
lag das Schwerdt, — Symbol der hoͤchſten Gerichtsbarkeit, und 
zugleich Kreuzeszeichen bucch feine Form, — fodann die Wyd 
oder der Strid 2). Das Dortmunder. Gemohnheitsrecht ?) fagt: 
‚Das Schwerdt bedeutet das Kreuz, da Jeſus Chriftus an ‘ge: 
litten hat, und die Strenge des Gerichts; bie Wyd bedeutet die 








1) Der alte Corveyſche Freiftupl zu Horhus bei Stadtberge beftand 
aus einem vieredigten freien Platz, 16 Schuh lang und 16° Schuh 
breit, Letzn er in ſ. Geſch. Karls des Großen befchreibt die da 
üblihen Formalitäten, und nennt das Gericht nach den Worten fei: 
ner Urkunde, ein freies Feldgericht, wodurch Berd (a. a. DO: ©. 
151) fi) bewogen gefunden hat, es. für ein gang befonderes Gericht 
u halten, da es doch nichts anders, als ein Freigericht war. Der 

ronbote eröffnete es mit den Worten: „Herr Greve met orloeve, 
und mit behage, Ed. jod frage, fegget my vor Recht, eff eck yuwe 
knecht, düffen Stoel fetten moge, By de Eoniftoel met orloeve.” Der 
Richter antwortete: „AU dewile der Sunne met Rechte, befchynet 
Herrn und Sinechte, unde all ufe Werke, fo fpred ed. dat Recht fo 

‚fterke, den ſtoel tho fetten even, unde rechte mathe tho geven, den 
Eleger recht tho horen, dem beklageden tho antworen.” Der Fronbote 
fegte den Stupl mitten auf den Plab und ſprach: „Herr Greve leve 
Here, ed vermane yock yuwer ehre, eck ſy jume Enect, dbarumb 
fegget my vor Mecht, eff düffe mathe ſy gelicke, Dem Armen alfo 
dem ricken. Tho meten landt und fandt, by. yuwer feelen pandt.“ 
Wir müffen es für alte ſymboliſche Form halten, wenn der $ron 
nun ein wirflihes Maab vor den Koͤnigsſtuhl legte und Freigraf, 
und Schöffen darauf traten, auch der Koͤnigsſtuhl wirklich gemeffen 
wurde, während ber Fronbote frug: „Herr Greve, eck frage met or: 
Ioeve, eff ed moge meten met yuwen mebewetten openbar und uns 
verholn, duͤſſen fryen Kony ftoel 5” und der Sreigraf antwortete: „Eck 
gt Recht unde vorbede Unrecht, by peen der olden erfandten 

echt. 


2) „und furbaß mit einem fwert und boby win ſtrick oder wyd fol vor 
im ligen uff dem Tiſch, und hege dan gericht.” Senckenb. C. J. G. 
I. p. 84. Das Schwerdt war -audy bei andern Griminalgerichten 
Symbol, und die Ladung mit dem Schwerdt bedeutete foviel als La: 
dung zum peinlicdhen Gericht:- „So welich man eyn borghere to ru: 
den ys, ben en mad neman uyt laden mit eme fuerde to neme 
Gogerihte” Ruͤthenſches Stadtrecht bei Coßmann a. a. O. 
©. 12. Noch in neueren Zeiten mußte bei der Hegung bes freien 
Stuhlgerichts zu Dortmund der Gerichtsbote ein Schwerdt ausziehen 
und rufen: „Wapen, Wapen, Wapen; alle, die unter bem Schwerde 
von -Dortmund fiben, follen meinem: Deren gehorfam fein.“ 


3) Senchenb, C J, G. I. P. 107. 
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Strafe der Vöfeh, um ihre Mifferhät, dadurch Görtes Zorn 
yefänftigt wird, da es des heiligen Reiche Dber: Gericht uͤber's 


Blut if Gott foll Ehre damit geſchehen, darum Toll äuf die 
hohe Gabe und Würde ded Gerichts gehalten werden.” 


2) Wenn der Freigraf ſich gefegt hatte *), hegte und ſchloß er 
das Geticht, d. h. er betief die Schöffen um ſich, und ließ ben 
Platz von den Cenoſſen und Dingpflihtigen, dem Umftänd, um: 
geben. Er verftändigte fi) dann mit den Anweſenden darüber, 
daß hier die rechte Dingftätte, und daß es bie rechte Zeit und 
Stunde fei, din Freigericht zu hegen 3), Det Stone tepräfentirte 
bier die Verfammlüng, und die Formalitäten wutden dutch feier: 
liche Stage und Antwort conftatiet ©). 





= 2 








4) „beſeſſen ftol und ſtedde zu richten nach fäffe und rechte der Heiligen 
heymelichen Achte,“ ift der gewöhnliche Eingang ber Urkunden, 


5) „to rechter richtedid, in rechter dingflat,” war gemeinredhtl; Erforbers 
.niß ; und findet ſich in allen Urkunden; Die rechte Zeit war gewöhn= 
lic nicht vor 7 uhr und nicht nad) 1 Uhr: Wenn es zu gebührender: 
zeit gehegt war; konnte es bis an ben Abend daitern. 


6) Nach einen im Archiv zu Coesfeld befindlichen Coder „ech bouk 
van den, heymelichen rechte” abgedr. in Grote’s Sahrbudh, 1817 
&; 320 frug der Freigraf den Frohnen alfo: „N. Se veifofe dat an 
di, waht if den vrien ban van romeſchen koninge ohtfangen hebbe, 
und hebbe de macht und gewolt van den heren deſſes Stoils, oft 
dair deſſe dach ſo echt vrig und recht gicht fo, want fid be funne 
derhoget und de dach vercelairet beft, oft des dair yich dach 

und tot ſy, dat if hir möge heghen eyn apen vtig gerithte, und en 
echte dinck und richten hir na regte of na ghenaden.“ 

„Dat ſal he di vinden.“ J | ESTER: 
So frage id di, wes ik hie verbieden imoge vor dis konnin 
gerichte.“ | 
„Dät vint men bu’ — EEE 
„So do if als my hir gewifet is und hege hir en apen vrig ge: 
richte, enewerff, anderwerff, derdenwerff. Und Verbiede hir vort 
unluft, kyeff und fcheltwort, neman to fprefene, be en doif mit 
ſinen vorfprafen. hemant to fcheiden dan den gerichte, he en do dat 
mit orlove des gerichtes, und des cleghers, de hir Sakachtig is.’ — 
Nach, den oben bereits angezogenen Gewohnheiten des Corveyſchen 
Freiſtuhls zu Horhus ſagt der Graf noch zu den Schoͤffen: „All de⸗ 
wile an. duſſem dage, Mit yuwer allem behage, under den, hellen 
Himel klar, ein fry feldtgericht openbar, geheget bym lichten 
funnenfhin, met hodterm Mund Eomen berin, de Stoel od if 
gefettet Recht, dat math befuhben upgerecht, fo fpredet Recht ane 
with und Wonne, up klage unde antwort, wiel ſchient de ſunne. 
Sn einer Arnsb. Handfhrift fagt ber Fron auf ergangene Frage: 
„Nahdemäplen daß Ihr den ban vom Kenfer oder König —— 
- andt den gewalt von dem ſtohlherrn, fo iſt der tag fo echt und recht, 


32 
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3) Stille und Ruhe war der Feierlichkeit angemeffen, und 
für die Würde der Verhandlung nothwendig. Mit dem Aue: 
ſpruch des Richters, daß das Gericht gehegt werde, wurde daher 
Fricde gewirkt und geboten zum erflen, zum zweiten, zum dritten 
Mal, Sest herrſchte Stille; Keiner wagte Gefpräcd oder gar 
Streit, denn er verging fih am Gerichtsfrieden. Niemand 
ſprach, als nur durch feinen Vorſprecher, und zit Erlaubniß des 
Richters 7). Niemand ſchied fih vom Geriht, als. nur mit 
Urlaub deſſelben 8), 


5) Beim gefhloffenen, gebotenen Ding, da, wo ein Gegen- 
fag zum offenbaren oder echten Ding Statt hatte, wurden die: 
felben Solemnitäten beobachtet, und das Verfahren liegt in den 
Urkunden ‚offenkundig vor uns ?). Es mwurde der Friede der 








daß Ihr das wol thuen möget, und hegen und frygen alhie ein 
billig ehte dinck und de fryegericht unter Königsban nach de: 
mahlen das Iandt das noht en.hett, und des nicht entbehren Fan.” 
Rachher fpricht der Freigraf nad) Weifung des Fronen: „So thue ich 
als mir bier zu rechte gewieſen, und gebeilt ift, und wirde mid 

ſelbſt ſtoib und flaitt zu voren, und forth allen den freyen, de bir 
hude zu tage dindpflidhtig werden einen aulden Fönigl. Freden, daß 
ba niemand bededinge mit hathe oder mit nyde, he komme barzu 
als recht ift, und daß niemand int gerichte Eomme fonder vorfprecher 
ane einen orloff, und verbeide alhier Scheltworte, Dingfchläge, un: 
luft, heimbfahrt, das niemand das gericht ruime fonder willen des _ 
gerichts und. Bägers, we hir winnet, daß ber. geweite, undt wer 
verlüft, daß der buite und gelde.“ Nachber®fagt noch der Freigraf: 
„Ich frage dich Freyfrohne: ob du oick die freyen und geburen in dies 
fen freyen ban gehörig bier gekuͤndiget und diefen benennt, hude bier 
to fyen und to erſchienen. — Der Freyfrohme fol ſich bedenken und 
fügen : Ja, er habe es gethan.” Vergl. auch Hahn 1. c p» 648 und 
Senckenb. C. J. G.1. p. 83. 


7) Wir möchten es bedeutend finden, daß unfere Bauern noch bie Ge: 
wohnheit haben, vor Gericht häufig ihre Rede damit anzufangen: 
„Herr Richter, is erlobet, to fpreden ?’ 


8) Man vergleiche die vorlegte Note. 


9) Coesfelder Goder bei Grote, a. a. O. ©. 321. „Item wultu enen 
vrienban werden, fo vrage if di vo vrone, und verfofe dat an bi, 
want ic dat gerichte beghunt hebbe, wo in bir fulle werten enen 
vrienban, alfe my van de romefchen fonninge bevolen ig.” : 

„Dat vint men.” | 

„So do ik als my hir gewifet is, und werde hir onder Eonninr 
banne enen echten rechten vrede der heymeliten filfen beflotenen 
achte ſtad und ftoil, my felven to voren, und allen vriengreven 
alle vrienfchepenen,, allen vrienvronen und alle ben ghenen de mi 
rechte vor beffen floil comen moghen. Dat ber nemand an en vier 
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heimlichen, flillen, beſchloſſenen Acht gewirkt unter Königsbann, 
und das Verfahren geordnet nad) Freiſtuhlsrecht. Der Richter 
durfte es aber nicht hegen, wenn nicht die gehörige Zahl von 
Sreifchöffen, als Urtheilfinder und Zeugen des Rechtsganges, zu: 
gegen waren. Hierzu waren, wie oben fhon bemerkt, fieben 
erforderlich *°). Bei dem fpätern Bund der Kreifchöffen, und 
wie ihre Zahl ſich außerordentlich mehrte, wurde dies Gefeg 
überflüffig; denn wir fehen die Verfammiung immer zahlreich 
befegt ; oft find mehrere Hundert SFreifchöffen zugegen. Das 
Dortmunder Gewohnheitsrecht forderte dreißig Kreifchöffen im 
Umftand. i 


5) Diefe follten mit entblößtem Haupte und unbededtem 
Geſicht ſtehen **), zum Wahrzeichen, daß fie Fein Mecht mit 
Unrecht bedeckt hatten, noch bededen wollten. Sie follten nur 
Mäntlein auf ihren Schultern **), und übrigens weder Waffen 
noch Harnifh haben, auf daß fi) Niemand vor ihnen fürchten 
dürfe, und meil fie in des Kaifers und Reichs Frieden begriffen 
wären. Des Zotns und jeder Leidenfchaft ſollten fie ſich enthal⸗ 
ten, faftend und nüchtern ihres hohen Berufs pflegen '?). 





bige, mit onredhter ahewolt, be en hebbe fe erften verclaget, verba— 
det und verpolget van tiden to tide to drem tiden, alz der hemeli— 
ten achte recht is, und de vrien echten rechten fchepen wyſen bat 
recht fy, und ghebiede dat onder konninx banne enewerff anderwerff 
unde derdewerff onber Eonninr banne und by konninx banne.“ — 
Gleichlautend ift die Hegungsformel bei Hahn, 1. c. p. 635. mit wes 
nigen Aenderungen, 3.8. „allen geheimen die mit Rechte” u. f.w, 
Wir bemerken, daß auch diefe Formel von den gröbften Fehlern des 
unmwiffenden Abfchreibers entftellt if. — Vergl. auch das Arnsberger 
Rechtsbuch, Anh. No. 26, 


10) Hegungsformel bei Halın, I, c. p. 628. 


11) Nach dem Dortm. Weisth. bei Senckend. C.J. G, I. p. 108. Nach 

ben Weisth, bei Hahn, l.c. p. 652. follen fie nihtlftehend, fondern 

‘ figend Urtheil finden über jeden Mann, er fey deutſch, wyndiſch, ei: 
gen oder frei. \ 


12) Es ift eine bloße Verzierung bes Goncipienten, wenn es in dem 
oben all. Gefeh heißt: „Wie der Mantel bededt alle andere Klei— 
der und ben Leib , alfo fol bededen ihren Leib die Gerechtigkeit” 
u. ſ. m. Die Weisthümer bei Hahn I. c. verbiethen „Kogeln, Hubt, 
Huben, Handſchuh, Mantel und Wappen,” 


| 43) „Denn Zruntenheit macht viel Bosheit.” Schon bie Karol. Gef. 
ſchreiben Nuͤchternheit vor, 
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6) Es mar ſtrenges Herbommen, bei den Freigerichten ſtete 
durch einen Vorſprecher, den man ſich vom Richter erbat, 
zu handeln und ſich vernehmen zu laſſen. Das ſpaͤtere Recht 
laͤßt auch einen Bevollmaͤchtigten (Procurator) zu, der aber Frei— 
fhöffe, und fonft dem, den er vertrat, ebenbürtig fein mußte, 
nah Ordnung des Heerfhildes, „Eines Fürften Procurator,“ 
fagt das Dortmunder Weisthum *4), „fol billig ein Graf fein, 
ober ein fchlldbürtiger Lehnmann, ber Freiſchoͤff iſt. Wenn er 
in dag Gericht tritt, fol er ein grünes Kreuz in der rechten 
Hand haben, am Arm einen Handfdhuh, tragen, einen goldenen 
Pfennig, der im Neid gemünzt, in der andern Hand halten *5). 
— Der Procurator (Mahtmann) mußte einen Eid leiſten, und 
eine fchriftliche Vollmacht (Meachtbrief) im Gericht übergeben, 
deren Glaubwürdigkeit zuvor geprüft murbe; fie mußte auf gutem 
Pergamen, ohne fihtbaren Fehler und ohne Rafur, auch we— 
nigftens von zwei Sreifchöffen befiegelt fein. — Wer ber 
einen Parthei Bevollmäctigter gewefen war, durfte in bderfelben 
Sache nicht für die andere auftreten *°), Ä 


T) Aus der dee, dag alle Freiftühle und Freigrafſchaften 
nur verfchiedene Ausflüffe einer und derfelben hoͤchſten kaiſerlichen 
Gerichtsbarkeit feien, müffen wir ung den Grundfag erklären, 
daß man nach jeder Ladung ſich, wenn die Sache für Femwroge 
erkannt war, beim Ablauf der Friſt an jeden andern Freiſtuhl 
wenden, die Anklage wiederholen, und die folgende Ladung, ober 
auch die legte Sentenz, da erwirken konnte. In den Ladungen 
ſelbſt ift dies meift ſchon ausgedbrüdt, und in den mitgetheilten 
Formularen des Anhangs wird das Verfahren deutlich beſchrie— 
ben, indem der Ankläger hier bei einem andern Zreiftuhle die 
deitte Ladung erwirkt, und um die frühere zu documentiren, 
einen befiegelten Schein und Brief mit hangenden Siegen von 





14) Bei Senchenb. 1, c. p. 116. 

15) „Das Kreuz bedeutet, daß der Herr nach Gnaden Befferung thun 
will auf den Glauben, den Chriſtus gepredigt, und ob er ſchuldig 
geachtet würde, wolle dem heiligen Ghriftenglauben beftändig und 
treu fein, und, dem heiligen Reih und Rechte gehorfam. 


16) Dortm. Weisth, bei Senckent. |. c. p. 126. 


! 
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vielen Freigrafen, Ritterſchaft, Beifigern- und Umſtaͤndern bes’ 
Gerichts beibringt, wohl auf dreihundert und mehr geachtet *7), 


Betrachten wir diefe hohe Verſammlung, und das bisher 
entwidelte Berfahren, fo ſchwindet -fchon- ziemlich das Geheims 
nigvolle und Schaurige, das man ihr angedichtet. Was hätte 
aber wohl diefen Verein freier, edler, ſchildbuͤrtiger und rechtlicher 
Männer bewegen follen, in heimlichen Schlupfwinkeln, zur Nachts 
jeit, mit ſchnoͤder Mummerei, ihre Urtheilsfprüche zu geben? Wo 
ift die Vermworfenheit, die man ihnen angedichtet, da ihre Statuten 
feloft fagen: „Sie follen vor Gott mehr Zucht in ihrer hohen: 
Drdnung haben, ald Andere, weil alle Zucht in ihnen eine Beweis 
fung götstlicher Liebe hat 18)2“ Auch an myſtiſche Drdensver: 
bindung, an eine Kedheit, die die Stellvertretung der göttlichen 
Gerechtigkeit, die rächende Hand des Schidfals ſich anzumaßen 
oetraute, iſt ‚bei dieſen Freigrafen ‚und Freifchöffen nicht zu 
denken *9), ‚Nur die höchfte Idee von weltlicher Richterwuͤrde, 
und von ihrer hohen Beftimmung.für Recht und Friede im Reid, 
befeelte fie. Deutlich zeigt fich dies, wenn ſie felbft fagen: „Darum 
ift diefes. Gericht höher und übertreffend ‚alle weltliche Gerichte in 


5 
1 — - 








1) „vor my oder enen andern Vrygreven“ heißt es baher oft in ben 
Ladungen: — Die Arnsb. Ref. v. 1439 befchränkt den Grundfag: 
„oe follen de faten dar fe anghehaven fint, bliven. und gherichtet 
werden, id en. velle dar hinder in, alfe vorf. ftiet, dat de Greve ftor: 
ve, kranck ofte find ftoeld untweldiget wurde, oft ander ghebrocde 
hedde, dair omme be nicht richten en mochte.“ Arnsb. Handidr. 

ahdem dat, diefe man dem beflageben verboten man mit dem frey— 
richte vor diefem- freyenftuhl und freygraefen fo ferne verklagt, vers 
olgt und gewonnen hatt, als mehr vorbedingt fieit, wan em dan 
diefer freye ftuhl und freygräffe abgedrungen worden oder er finer 
dody nicht haben moͤgte, ob er dan fein gewonnen recht ihme ober 
ihnen mögte.tho ftaden kommen und zu bate nehmen, damit vor eis 
nem ‚andern ftoil fommen, oder emme bequem wäre und alda fine 
Hag und fach forth thuen, vor deme nicht ausrichten mag finer nots 
turft, ‚was bha-recht: wäre nad fate der-fueyen gerichte?: das findet 
man dir alfo.— Wir fehen daß die fpatere Beſchaffenheit diefer Ge: 
tihte und die Schwierigkeiten, welche fie zu befämpfen hatten, bie: 
fen Grundfag auch feftftehend machten. . u 


18) Senckenb. C. J. G. I, pı 107. f en 
19) Die‘ Dichter Heinrich von Klei ſt(Kathchen von Heilbronn) 


* Huber (das heimliche Gericht), find in. dieſen Irthuͤmern ‚vers 
unten. I Rn | 
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ſelner Drbnung, weil alle Freiſchoͤffen mit dem hoͤchſten Eaifertichen 
Bann, über Blut, Leib und Ehre zu Ban. vom beiligen Reid 
belehnt find *°)“ 








Siebentes Kapitel, 


Hl, Verfahren In der Sigung des Femgerichts, nad) ben 
Prinzipien ber alten Genoffenineft, 


4) Das Verfahren hatte ſtrenge abgemeffene Formen, in denen 
ſich Alles nach altem Herkommen bewegte. Sie wichen faft gas 
nicht vom gemeinen Proceß der alten Zeit ab, mie Die Urkunden 
dies deutlich zu erkennen geben, So beftand die Inſtruction des 
Proceſſes nur in den Anträgen der Partheien, welche durch Bor: 
fprecher, die ſie mitbrachten, oder der Richter ihnen auf ihre Witte 
gab, im Fragen der Urtheile, bie fie zur Leitung des Prozeſſes oder 
zur Entfeheidung der Sache bedurften, diefe fchon formten, und 
bie dann die Schöffen fanden, und ald Recht wiefen. 

Beſondere Formen des MWerfahrens Hatte man zu keiner Zeit 
erdacht und eingeführt, welches fih mit deutſcher Sitte Überhaupt 
‚gar nicht vertrug. Man irrt fomit, wenn man meint, die Einrich⸗ 
fung des Gerichts ſei nur den Wiffenden befannt gewefen, und fr 
hätten bie Geheimhaltung gelpben müffen *), 

Aber wir müffen bavon ausgehen, daß das Gericht urfpräng: 
lich nur ein Gericht der Genoſſen unter ſich war, weil es aus einem 
alten Landgericht hervorging, und weil es in der Natur der ger 
richtlichen Verſammlungen fag, daß dba nur Genoffen, deren 
Grundeigenthum zum Bezirk des Gerichtsſprengels gehörte, pud 
welche gleiche Rechte hatten, fi verfammelten, Wenn mir von 
vorn herein ein Verfahren gegen Michtwiffende und Wiſſende up 
terſcheiden, fo entziehen wir ung felbft bie Grundlage allen geſchicht 
lichen Erklärung. 





n — L«. p 107. 
UL ©. 181. Die Urkunden beſchreiben ja bag Ber: 
ohren —* lich, und die Heimlichke re fpäter * ange: 
t wurde, ift vom Werfähren. ganz berſaleren. 
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2) Das Verfahren war kein anderes, ald das uralte des gers 
manifchen Proceffes, der trog der manchen Abänderungen 
durch Karolingifhe Inflitutionen und durch veränderte Zeit und 
Sitte, feine Wurzeln ſichtlich herüber in das Mittelalter ſchlug, 
und ſich an bie Standesfitte und ritterliche Ehre diefer Zeit Enüpfte. 
— Defhalb fehen wir das Derfahren des Femgerichts nicht eher 
als ein befonderes und ausgezeichnetes erfheinen, bis es mit feinen. 
veralteten Formen ginfam in einer ganz veränderten Zeit da ſteht, 
und nur der Bundeseid nody der Zräger des verwitterten Gebäudes 
iſt. — Das Hauptkennzeichen iſt, daß das Verfahren nur aus der 
Freiheit der Genoſſen entſpringt, deren Rechte aber durch die her— 
koͤmmlichen ſtrengen Formen bedingt find. Der Richter hat durch— 
qus keine Einwirkung auf bie Partheien; er foll jeden Schritt 
gegen den Verklagten dem Anklaͤger überlaffen, nichts zur Ermit- 
telung der Wahrheit ſelbſt thun, keine Thätigfeit anwenden, um 
die Beweiſe zu erbringen, und dem Kläger zu feinem Recht zu 
verhelfen; kurz, es fehlt an einem Bemweisverfahren, das 
ihm die mögliche Ueberzeugung von ber Wahrheit und dem Zu: 
fammenhange der Thatſachen giebt. Spricht ſich hier unbedingt 
eine Regel des alten germanifchen Proceffes aus, fo Eonnte fie auch 
nur von dem einfachen Grundfag, wie dort, ausgehen; „Der freie 
Genoffe, der Freiſchoͤffe iſt durchaus wahr und frei ).“ Ein fol 
ches Prinzip mußte in einer Familien-Innung entſtehen; unter 
freien Genoffen mußte es ſich zu fefter Form ausbilden; aber nur 
in einem rifterfihen Bund für Ehre und Recht konnte es in fpä- 
terer Zeit fortdauern 3). — Bei dem ausgefprochenen Sage mar 


2) Daher war nothwendig bei dem Freiſchoͤffen der Meineid das 
hoͤchſte, was ihn ſchaͤndete und unwuͤrdig machte. „Were ymans 


er Meynedig wert, ind man dat hewyſen Kunde as recht were, ind 

dairna Scheffen würde, der hedde dat Gericht bedrogen, ind were 
dem Koninge damit in dat hoefte Wedde gevallen, nemelich ſeeſſtzich 
Schilinge pundiſche Penninge Ind fall des Gerihts ind des fry— 
fcheffen Rechh nyt me gebruychen, Ind queme be an eynen fryenz 
ftoil, fo ſau man eymen Strand machen van eyme eychen Boeme, 
Ind fall yme den an den Haltz Iegen, ind treden yn nuyn Voeſſe 
adhterrügge van dannen.“ — Handſchr. v. 1441. 


3) Die Weisthümer bei Hahn, l. c. fagen fehr bedeutend: „Wenn ber 
Breifhöpfe die Artikel wohl betrachtet, fo findet er im fich ſelbſt viel 
mehr Ereiheit als die Schöpfen insgemein befigen, und 


— 


* 
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die Wahrheit für die Michter ftets im der Form vorhanden. Wir 
fehen daher die Schöffen nur das Recht finden, das aus der 
Wahrheit folgt, nämlich Wette und Buße, oder in alten Zeiten das 
MWergeld ; über das Vorhandenfein des Verbrechens bedurfte es 
weder einer Unterfuhung, noch eines Urtheils. Wir fehen dies 
am deutlichften daraus, daß, wenn ber Angeflagte den gefeglichen 
Reinigungseid gefhmworen, die Sache ihr Ende hatte; die That 
tar jegt nicht mehr vorhanden. Auch wenn der Angeklagte nicht 
erfchien, und der Kläger ihn ducch fernen Eid uͤberwand, fo ſprach 
ber Richter die Verfemung aus, ohne daß es einer Urtheilsfindung 
bedurft hätte. — Um ung jedoch dies Alles noch deutlicher votzu: 
ftellen, ift ein Ruͤckblick nothwendig: Der Friedensbruch, oder die 
Gewaltthat, die Leib und Gut des Genoffen verlegte, hatte ur 
fprünglich die Rache bed DVerlegten und feiner Freunde und Ber: 
wandten geboren. Gewalt wurde der Gewalt im Fehderecht ent: 
gegen geſetzt, bis in der geregelten Volfsverbindung die Genoffen 
verföhnend dazmwifchen traten, und das MWergeld den Streit ſchlich⸗ 
tete, und die Beleidigten verföhnte. Mit der Karolingifchen Zeit 
hatte fich ein beſtimmterer Begriff von Verbrechen entwidelt; Tos 
deöftrafen wurden eingeführt, und die Staatsgemwalt follte von 
Amtswegen einwirken. Dies ließ fich bei der Stellung des Kid: 
ters im reinen Anklageproceß nicht anders bewirken, als dadurch, 
dag man die Freiſchoͤffen, wie wir ſahen, zut Anklage verpflichtete, 
Uebrigens biieb das Mefentliche der alten Berhältniffe und 
Grundfäße beſtehen und dauerte auch bei den Femgerichten ſtets 
fort; denn 
a) aus dem Fehderecht und dem Recht, Wehrgeld zu forhern; 
dag die Genoffenfhaft verbürgte,. entfland nun die Rache 
der Genoffenfhaft unter Königsbann. Jeder Freiſchoͤffe war 
verpflichtet, dem Klaͤger beizuftehen, als deutliches Zeichen 
eines Ueberbleibfels der alten Gefammtbürgfchaft. 
b) So wie das alte Criminalrecht keinen Begriff von eigent: 
licher Strafe und Bergeltung als Ausflug ‚der öffentlichen 
Gewalt gehabt hatte, fo wurde diefer auch beim‘ Femgericht 








was Urtheile man darauf weift, ftehen auf einem feſten Funda⸗ 
ment, daran jeglich Freifhöpfen zu ‚verlaffen mag.” Ueber bie 
ala der Kreifhöffen vergl. Anh. No. 26. 
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nie einheimifch. Die Strafe behielt daher Immer die Natur 
einer Rache, einer Privarbuße, einer Genugthuung für dem 
Kläger, wodurch in fpäterer Zeit ein auffalender Contraſt mit 
dem Verfahren anderer Gerichte entfliehen mußte. 

ec) So mie in alter Zeit die Einwirkung der Genoffenfhaft auf 
Verſoͤhnung hingearbeitet hatte, fo zeigen fih aud) beim Fem⸗ 
gericht nod Spuren der Sühne, und fomit des abmwefenden 
Begriffes eines eigentlichen Criminalrechts. Es ift nicht nur 
wahrſcheinlich, daß zwifchen den Partheien, die immer mit 
großem Gefolge von Freunden erfchienen, die Sühne im Ges 
richt verfucht wurde, fondern die Gefege fagen auch beſtimmt, 
daß, wenn ber angeflagte Freie fih dem Kläger binnen bes 
flimmter Friſt zur Genugthuung erbietet, dag Verſahren bis 
dahin ausgeſetzt ſein ſoll. 

d) Die Todesſtrafe wird daher als Wette und Buße, die man 
mit einander vermengt, ausgefprochen, gleich dem alten Wehrs 
geld und Fredum, und die Ausführung fteht rein auf Gnade 
des Richters und Anklaͤgers %). Doc ift der Erftere durch 
den Antrag des Anklägers, und ber Letztere in der Regel 
durch feinen Schöffeneid gebunden. 


War die Gewalt und das Gewicht des Wortes eines (ai 
Mannes fhon bei den Germanen auffallend und faum erklaͤrbar, 
fo wurde doc die Folge gemäßigt duch den Aberglauben des 
Volks. Der Glaube an die Wahrheitsliebe Anderer war zwar 
groß; indem man aber den, der den Reinigungseid ablegen wollte, 
noch zum gerichtlichen Zweifampf als Gottesurtheil fordern konnte, 
glaubte man ein hinreihendes Mittel zu haben, fich gegen die 
Dflichtvergeffenheit feines Gegners zu fhügen. Allerdings mußte 
aber ein Bolt, das an Drdalien, zu denen man jeden Augenbiid 
feine Zuflucht nehmen konnte, feft glaubte, fi in der Regel eben fo 
vor falfcher Anklage, als vor falſchem Laͤugnen huͤten. | R 

Den Femgenoffen ftand nun ein ſolches Mittel nicht entgegen ; 
denn die Drdalien- fielen weg. Die eigentlihen Gottesurtheite 











4) Diefer Grundfag blieb anfangs noch ziemlich allgemein; man konn⸗ 
te Haut und Haar mit ‚Geld Löfen. Doc find darüber der Z 
—ãA I er fhon dunkel, Vergl. Eichh vorn, I 


37 e 

hatten bei Freien nie Statt gefunden, und ber gerichtliche Zwei— 
kampf kam fehr bald aus der Sitte; der Fehdekampf im Mittel: 
alter, der deffen Stelle vertrat, hatte aber ‚eine ganz andere Be: 
deutung, und hing mit den gerihtlihen Verhandlungen nicht zus 
fammen. Somit blieb alfo nur der Eid, als Mittel und Form, 
die Wahrheit zu erbringen, übrig, und das Auffallende diefer 
großen Bevorrechtung, welche die Sreifhöffen ſich erhalten hatten, 
wurde von ihnen fehr gut gefühlt; fie milderten daher die gefähr- 
lichen Folgen duch eine genaue Prüfung ihrer Genoffen, durch 
den fürchterlihen Bundeseid, die höchfte. Strenge gegen die Ueber: 
tretung ihrer Pflichten, und durch die Idee ihrer hohen Würde 
und heiligen Beftimmung. Dies erhielt auch die Gerichte mafel- 
108, bis zu den Zeiten ihres äußeren Verfalles, two freilich die 
enormften Mißbraͤuche in einzelnen Fällen unausbleiblihe Folge 
waren. 

3) Nah altem Recht fehen wir im heimlichen Gericht ber 
Femgenoſſen den Kläger feine Klage aufftellen, ohne daß er Be: 
weife anzuführen braucht. Er hat vorläufig vollen Glauben, und 
die Schöffen erkennen fogar darüber, daß die Sache Femwroge fei; 
e8 liegt hierin etwas Bedeutendes, indem das Klagefaft, nachdem 
jenes Urtheil erfolgt war, nun nur unummunden anerfannt, oder 
abgeläugnet werden konnte. So wie fchon bei den Germanen bie 
Anklage allein einen Verdacht begrümdete, von dem fich der Anges 
klagte reinigen mußte, fo gewann auch beim Semgericht der Anz 
Eäger ſchon durch die bloße Klage große Rechte )). Am geſetzten 
Gerichtstage erfchien er mit feinen Freunden, oder Folgerm, 
Gefolge, wie die Urkunden auch fagen 5). — Er durfte dreißig 
mitbringen 7), mußte aber ſechs bei fi) haben, um fein Recht 
erforderlichen Falls zu »), Es Bunt echte Freiſchoͤffen 


|—. a 


5) Sehr treffend führt Rogge ©. 214, um das Auffallende zu mil 
dern, an, daß es ja noch heutzutage Sitte der Ehre ift, fi vom 
kleinſten Verdacht, durch bloße Anſchuldigung begruͤndet, reinigen 
zu muͤſſen, ehe man Genugthuung fordern kann. 


6) Daher der Ausdruck: „ſein Recht verfolgen,” bis dieſen Tag. 
7) So auch nach dem Sachſenſpiegel, wo fie Waffen führen durften. 


8) „De gleger ſal ſeſſe mit em brenghen, fin recht mebe to vulvorne, 
aiſet fid geboirt,” Ref. v. 1439 bei Golbaft, 0.0.0. ©. 163. 
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fein; fie dueften nicht in Waffen erfcheinen ?), Der Graf wirkte 
ihnen Sicyerheit und Friede. Gleiches Recht ftand dem Beklagten 
zu. — Das Gericht fing zwar in der Regel früh Morgens an; es 
war aber billig, auf die zurüdbleibende Parthei noch zu warten, 
und dies gefchah, „wenn bie Sonne auf dem Hoͤchſten geweſen, bis 
in die dritte Uhr, und die Parthei wirkte fih dann mit Uetheil 
und Recht an das Gericht *°), | 


Wenn der Kläger nach der dritten Ladung im- Gericht auftrat, 
und feine Klage wiederholte, fo wurden bie frühern Ladungen 
genau geprüft, auch verficherten die Schöffen, melde das Botenanit 
verrichtet, die richtige Behändigung bei ihren Eiden **), und es 
wurde, wenn die Verhandlung an einem andern Sreiftuhl geſche— 
ben, wohl der Freigraf, der die Ladungen erlaffen, felbft über die 
Nichtigkeit feines Verfahrens, und die Gründe, aus welchen er 
daffelbe fortzufegen gehindert gewefen, vernommen '®)., Dann 
forderte der Kläger Vollgericht oder die legte Sentenz, d. h. die 
Verfemung des Angeklagten. Die Schöffen wieſen für Recht, 
dag der Freigrafihm Vollgericht thun folle nady feinem gewonnenen 
Rechte, und auf die fernere Frage des Klägers wiefen fie, daß der 
Sreigraf den Angeklagten noch einmal heiſchen, und dann ber Klaͤ⸗ 
ger mit feinen Folgern die Klage bewahren und bezeugen folle, als 
der heimlichen Acht Rechte fei. Nachdem nun der Angeklagte ver: 
gebens aufgerufen, wendet der Kläger fi zu feinem Gefolge von 
Freunden, und berathet fi mit ihnen. 








9) „ut nullus ad malum, vel ad placitum infra patriam arma, id est, 
scutum et lanceam portet.“ Cap" Car. M, Anseg. p. 47. b. 


40) Arnöberger Handfhrift. Anh. No. 27. 
11) Urf. v. 4506 bei Kindl. M. 8. UL 2. Ro. 217. 


12) Das Verfahren war nichtig, wenn bei der Ladung ein Verſehen 
begangen war. — „tan Conrad vorg. bybringen alze recht ift, bat 
be in Tyden der vorbodingen to Monfter, to Thekeneborgh oder 
darum langs ghewonet, und fin ut und Influcht ghehat hebbe, und 
nicht to-Iymbordy, fo fal bat gerichte ave fyn, und is eyn ungericdhs 
te.‘ Alfo wird vom Sreigericht, das der Kurf. von Coͤln felbft hegt 
in appellatorio gegen ein Berfemungsurtheil erkannt, der Conra 
frägt: Wie er das beibringen folle? „Darup hebben wy gewifet, 
dat be fin bybringen doen folle felff zevede vrygeſchepphen bynnen 
de nechften fes wefen und bren dagen“ 2c,. Urk. v. 1434 in Mal 
lin&rodt, neuftem Mag. I. 4. ©. 345. 
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Auf diefen Scheidéepunkte ſcheint alle Anweſende ein Schauder 
ergriffen zu haben vor dem ſchweren Geſchick des Angeklagten: 
Mitten, Freigrafen und Freiſchoͤffen fällen den Klaͤger flehentlich 
an, und bittet im Gott, dem Angeklagten noch eine Ftiſt des 
Vollgerichts duf dreimal vierzehn Nächte zit geſtatten. Er bewil⸗ 
tige die Bitte mit Vorbehalt ſeiner gewonnenen Rechte. In des 
Richters Macht lag es nicht, dem än die fitengften Formen gebun: 
denen Rechte des Klaͤgers zu nahe zu treten, und irgend eine Friſt 
zu geſtatten. Denn wit ſehen, daß, Als der Klaͤget fragt: „wie er 
den Angeklagten fürber verfolgen folle, daß ihm Recht gefchehe 
und jenem fein Unrecht?“ er das Urtheil an einen Freiſchoͤffen 
ſtellt, der es an fih nimmt, Über er wendet fich zugleich an die 
ehrfame Ritterfhaft und den Umftand des Gerichts, fie anrufend 
und bittend um Gott und um den König, eine Friſt der Vollfuͤh— 
sung (vurvorunge) des Vollgerichts dem Angeklagten zu erwirken. 

Man nannte diefen legten Termin einen Königstag, und 
wie er, erſt duch Mitleid‘ bewilligt, dann zur Gewohnheit 
wurde *3), fo folgte zulegt, daß man ihn zu den Formen des Vers 
fahrens rechnete **). | e 

4) Wir haben wenig gefegliche Vorfchriften über das Verfahren 
bes Feimgerichts, in dem Fall, wo beide Theile erfhienen, eben weil 
baffelbe fo einfach, kurz und bündig war; wir haben auch wenig 
Urkunden, die uns daffelbe in einzelnen Fällen beſchreiben, weil 
überhaupt nur ausnahmsmeife das Urtheil niedergefchrieben und 
ausgefertigt wurde, nämlich dann, wenn es der Kläger zum Be- 
weis feines gewonnenen Rechts bedurfte, welches gewoͤhnlich nur 
ber Fall war, wenn der Angeklagte ausblieb ; denn erfhien et im 
Gericht, fo wurde das ausgefprochene Urtheil auch auf der Stelle 
vollzogen. Vorerſt müffen wir bemerken, wie Jeder, der gegen 
bas Gericht bruchfällig wurde, ſechzig Schillinge bezahlen mußte, 











13) Die im Anhang mitgetheilten Formulare zeigen uns ſchon das 
Entftehen. Sie erwähnen mit Abſicht mehrere Falle, namentlich auch 
den, wo die Raͤthe des hochgebornen Herrn, ohne Zweifel des Stuhl⸗ 
heren, um Friſt bes Vollgerichts bitten, 

14) Daher auch das viermalige Aufrufe im Gerichts „geeſchet andt 
gerichte eyne Werff, ander werff, derdewerff und —— over 
Recht.“ Urk. von 1531. Kindl. M. B. l, 150, 


f 





377 


und eben ſo ber, der einer fruͤhern Ladung nicht Kolge geleiftet 
hatte, Diefe Zahl ſechzig erinnert tins an das alte Herkommen 
eines Gerichts, das unter Königsbann richtete, und es mar dies 
Regel des alten Rechts, wenn gleich fpäter verfchiedenartige Be: 
ſtimmungen der Wette hie und da herkoͤmmlich wurden *F); 
Diefe unetbittlich firengen Richter waren aber mild gegen den 
Armen, der nicht zahlen konnte. Sie kannten keine Erscütion 
und fein Gefängniß, fondern der, welcher ungehorfam ausgeblieben 
war, und Werte und Buße nicht zahlen fonnte, legte bie zwei 
Finger feiner Rechten auf das bloße Schwerdt, und ſchwur, daß er 
ſo arm fei, daß er die Wette nicht zahlen könne; dann follte man 
ihn ledig laffen. Dies Verfahren war wohl aus alter Zeit, und 
freier Genoffen würdig. 

Der Proceß konnte nur hoͤchſt einfach und kurz fein. Jeder 
Theil mußte feine Zeugen gleih mit zur Stelle bringen; daher 
war Alles auf Eine Gerichtsfigung berechnet; e8 gab keine Gewaͤhre 
der Partheien, feine Beweisfriſten. Nur ja oder nein war erfor: 
derlich ; im legten Falle entfchieb der Eid, und die Schöffen fanden 
Buße und Wette. Dem Urtheil folgte augenblidiihe Vollſtreckung. 
— Wenn alfo der Angeklagte auftrat, fo hielt ihm ber Richter 
die Anklage vor; antwortete er: „Ja,“ fo ftellte der Kläger die 
Urtheilsftage: „Ob und was er für eine Werte fchuldig ſei?“ 
Die Schöffen fanden das; es war die Todesftrafe bei Femwrogen, 
und fie wurde fofort vollftredt *®), 

5) Wenn der Angeklagte die Zhat, deren man ihn anfchuls 
Digte, abläugnete, fo gab es in dieſem Gerichtshofe kein ander 
res Mittel, die Wahrheit zu finden, als den Eid. Der An: 











15) Man vergleiche hierüber Berd, a. a. D. ©. 316. Der Goesfel: 
der Goder a.a.D. ©, 330. fagt noch: „So we dincſlachtich woirt in 
dit gerichte fin brode is tſeſtink fhillinge der monte ghenghe.“ Man 
vergleihe auch die im Anh. abgebrudten Rehtsbüder No. 26 
und No. 27. 


16) So wird ein Angellagter wegen Diebftahl von 14 Goldgulden vor 
das Freigericht zu Merfeld gefordert, und er antwortet auf VBorhalt: 
„3a, das habe er gethan.” Der Kläger frägt: ob er eine Wette 
fehuldig fei? und ein Urtheil beftätigt dad. Denn ‘wird gefragt: 
Was feine Wette darum fei? und die Schöffen weifen für Recht, „daß 
man ihn fol nehmen und bangen ihn an den er zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde.“ Urk. v. 1531. Kindl. M. B. J. Ro. 150. 


378 0 — In 
geklagte hätte, wenn er eifchien, das Met, zu ſchwoͤren, daß 
er unſchuldig ſei, fo wie dies auch im Mittelattet eine Zeitlang 
gemeinrechtlih ein Vorzug der Freien war ?7), Klar und us 
ummwunden fprehen dies die Urkunden aus. Ein altes Weis: 
thum *®) fagt: „Dies ift ein altes Koͤnigsrecht. — Einen Frei⸗ 
fhöffen fol san laden zu drei ſechs Wochen, dann koͤmmt et 
mit feinen Sreunden, und ‘geht vor den Freiſtuhl. Det Kreis 
‚geaf nennt ihm Kläger und Sache; er fest ſich hierauf, hat 
ein Schwerdt, und ftellt das vor fi, legt fein“ zwei Finger 
auf die Spige oder das Kreuz des Schwerdtes, und ſpricht 
alſo: Herr Graf, der Hauptftüde und der Hauptihat , bei 
Ihr mich zeihet, und der mich der Kläger zeihet, bin ih uns 
fhuldig, des mir Gott helfe und die Heiligen. Dann foll et 
einen Kreuzpfennig nehmen, ihn vor den Graf merfen, fi 
umkehten, und ziehen feine Strafe. Wer ihn bann antaftet, 
das wiffen alle $reien wohl, der hat des Königs Friede gebrd: 
chen. Ein Schöffe mag feine Unfhuld mit feiner eigenen Hand 
darthun, und bedarf feiner Hülfe dazu 29)” — In eine 

Zeit, wo die Freifhöffen allein noch einen fo gtoßen Verzug 
exercirten, konnte leicht ber Gedanke entftehen, daß er ihnen 
nur auszeihnungsweife, als ein Privileg, competire, und f& _ 
wie er das Gefühl ihrer Würde erhöhte, fo mußte er auch in der 
Zeit ‘ihrer Blüthe die Strenge der Bundespflicht und das Stra 
ben nad) Reinheit und Unbefcholtenheit in ihnen mehren und bes 
feftigen 2°). Daher wurde dem Freiſchoͤffen bei feiner Prüfung 





17) Kaifer Conrad verwandte fih im Jahr 1149 beim Papft, um Bes 
freiung von Kirchenbann für einen freien Mann (liberum homiaem 
nestrum), der einer Gemwaltthat gegen einen Geiftlichen ‚angeklagt 
war, und beglaubigt feine Unſchuld, weil er fie befhworen, „judi 
gentis suae et curiae nostrae, quod innoceas esset, juraınente tom» 
probavit.“ Ep, Wibaldi, ap. Martent, Coll, Monum, Ro. 181. 


18) Hahn 1. c. p. 642. Cod, Trem. ap. Senkenb. C, J. G. I. p. 90. - 
Eine Arnsb. Handſchr. hat: „he iß näger vor fin Lieff te faen, dan 
jemand en to overgaen.” Bergl. au das Rechtsbuch Anh. Ro. 26, 

19) Keiner Eideshelfer., Rogge bemerkt, daß ihm diefer Ausdrack, 

Eideshelfer, in den Quellen nirgend vorgelommenz hier ift eu wes 
nigflens angedeutet. 

20) In fpäterer Zeit mochte man felbft der Sache nicht mehr ga 
gewiß fein; benn nach einem Heidner Freiſtuhlsprotokoll Fre 


und Ernennung eingefhärft,; daß er feiner Ehre felber Rechner 
fei, die, ihm Niemand abnehmen, noch entführen möge *). 
Hiermit fheint nun Im Widerfpruch zit ſtehen, wenn wir in 
den Weisthuͤmern Iefen, daß der Anklaͤger den Reinigungseid 
des Beſchuldigten feld dritter widerlegen, daß dieſer dagegen’ mit 
ſechs Eideshelfern-auftreten, der Anklaͤger dieſen vierzehn entgegen 
ſetzen, und der Angeklagte endlich mit einundzwanzig ſich frei 
ſchwoͤren konnte, welches das hoͤchſte Zeugnig war 32); — Mir 
koͤnnen doch dieſe Befugniß des Anklaͤgers dem oben ſo unbedingt 
ausgeſprochenen formellen Recht des Angeklagten nicht geradezu an 


die Seite ſtellen 23), indem ja Eins das Andere nothwendig aufe 


hebt; wir müffen folglich den Erklätungsgtund fuchen, der beide 
Lehrſaͤtze vereint: 

a) Der Ängeklagte konnte, wenn er ausblieb, vom Klaͤger mit 
fieben Eideshelfern überführt, und die Veturtheilung deſſelben 
erlangt werden, Der BVerurtheilte konnte aber gut machen 
feine That, oder ſich noch verantworten, und dann in feinen 
Srieden mieder eingefegt werden; wahrſcheinlich mußte er 
dann mit einer doppelten Jahl von Eideshelfern vor dem Ges 
richt erſcheinen. Es konnte, da die Feeifhöffen oft auf bloßes 
Gerücht von Amtswegen anklagten, um fo mehr der Fall 





Ende bes 16ten Zahrhünderts wird arfragt: wie fi ein Beklagter 
von des Stuhlherrn Anklage nad Freiſtuhlsrechte reinigen folle? 
Nach Beredung mit dem Umftand wird zu Recht gewiefen: daß ber 
Beklagte mit feinem leiblihen Eide fid) des Stuhlherrn Anklage zu 
entichlagen ſchuldig. 


2i) God. Trem, ap. Senckenb. C. J G. I p. 90. — Daher möchte 
nun bie und da die Anklage, als falſch befunden, den Kläger ſelbſt 
zur Verantwortung bringen, wovon wir früher Feine Spur finden. 
— ‚Berndt Honink hefft tho Gode und finen hiligen Rechten gefta- 
vedes Eides gefchworen , de fhuldinge — — — fi he unjchuldich, 
und hefft vort mit ordel und recht gewunnen begen firien widder— 
part, bat fe folle in der fiede fiaen, da he folde heben nige flaen, 
fo he ſchuldich wer gevunden worden,’ Freiſtuhlsprot. aus dent 16ten 
Sahrhundert: 


52) Weisthum bei Hahn, 1. c. p. 639, Vergl. die Gitäte bei Berd, 
a. a. O. ©. 32% w v. Lang, Gefh. Ludwigs des Bärtigen 
©. 247: f. Zu 

-3) Kuh Eihdorn, a, a. O. II. S. 133 thut dies. 
f A a 
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fein, daß der Angeklagte noch zur Reinigung mit Eideshelferni 
zugelaffen, und vom Kläger nicht auf bas gewonnene, Recht 
provocirt wurde. So mochten fi in der Praris fhon Fälle 
bilden, wo Eideöhelfer gegen Eideshelfer auftraten 24); aber 

b) näher liegt uns ein anderer Fall, ber uns vielleicht einen 
beftimmtern Ausweg giebt. Das Verfahren bei handhafter 
That und feiblicher Beweifung wich nämlid vom gemeinen 
Recht ab; Nach diefem verlor der, welcher ergriffen und fo 
vor Gericht geführt wurde, das Recht, fich freizufhwören, und 
er wurde mit fieben Eideshelfern überführt. Entkam er aber, 
fd mußte er geladen werden; er fland indeffen bei dem Ver— 
fahren in großem Nachtheil, und konnte fid nicht durch den 
Eid reinigen. Beim Kemgericht war das Verfahren; wornach 
man den ergriffenen Verbrecher vor das Gericht führte, ver— 
fhollen, Indem, wie wir in der Folge fehen werden, ein dn= 
detes Verfahren, wornach Freifhöffen, deren Zahl zum min— 
deften drei oder vier war, den Verbrecher, den fie auf hand— 
hafter That bettafen, fofort richteten. Entkam ihnen der 
Thäter, fo fand zwar Ladung und Proceh am Freiſtuhl 
Statt, aber nicht das gewöhnliche Verfahren *°), Die 
Weisthümer, bie. dem angeklagten Fteifhöffen ben Reini— 
gungseid zufprechen, fagen ausdruͤcklich, daß er ihn ſchwoͤre, 
wenn es nicht handhafte That ſei. Die Stellung deffen, 
der auf handhafter That betroffen wurde, mußte fomit fhlim= 
mer fein. Die Zahl drei, mit der der Kläger dem Rei— 

nigungseid des Angeklagten entgegen treten kann, erinnert 
uns daran, daß drei oder vier oder mehr Freifchöffen den, 
welchen fie auf frifcher That betrafen, zur Stunde richten 


- 














24) — „und in verwinnen mit fieben echten rechten freifchöpfen unver: 
fprochen alles Ires rechten, mag ſich danne der verklagt verantwor— 
ten, mit bejferm und meren rechten das genüß er.’ Arnsb. Ref. 
Senckenb. 1, ec, T. 1 P, 2, ps 112. Daß uns Nachdenken bier auf 
bie richtige Spur geleitet hat, haben wir aus den nachher erhaltenen 
Urkunden eingefehen. Das Arnsb. Rechtsbuch No. 26.. Art. 12 und 
26 erwähnt den Fall nicht; wohl aber das jüngere Rechtsbuch Ro. 
27. art. 10, und zwar nad) der angedeuteten Idee. - 


. 3) Wie Eihhorn a. a. O. ©, 184, vielleicht ohne es zu wollen, ges 
lehrt hat. e i 
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konnten. Maren drei Schöffen die geringfte Zahl derer, 
welchen ein folches Recht eingeräumt war, fo kann man fie 
auch als die gemöhnliche annehmen; folglich als Norm für 
die Zahl deret, welhe den Reinigungseid des Angeklagten im 
Gericht uͤberwogen, da ſich ein anderer Grund nicht angeben 
läßt, indem, wo fonft der Angeklagte duch den Eid des Kids 
gers überwunden wurde; fieben Eideshelfer in der Regel er⸗ 
forderlich waren. Bei dem Vorzug uünd guten Glauben, 
den die Freiſchoͤffen hatten, war es natürliche Folge, daß man . 
fie ie noch zur Widetlegung mit einet ftärkern Anzahl von Ei: 
deshelfern zuließ, und fie finden auch wohl leichter alg fonft 
Freunde, die an ihr Wort glaubten; aber gewöhnlich erhielt 
doch wohl der Kläger den Sieg; denn eine Gefrgesftelle ſagt 
ausdruͤcklich 2°): daß, wenn der Kläger bie Eideshelfer des 
Angeklagten mit einundzwanjig Händen nieberlegt, kein Ge— 
genzeugniß mehr barüber geht, und was dann getichtet wird, 
unumftößtid; bleibt. 


t) Hieraus modhte fi ih nun in fpäterer Zeit leicht hie und da 
in das gewoͤhnliche Verfahren das Prinzip uͤbertragen: der 
groͤßern Menge von Eideshelfern gebuͤhte der Sieg uͤber die 
geringere, und es war natuͤrlich, daß man dem Angeklagten, | 
der mit einundzwäanzig Händen feine Unſchuld betheuerte, den 
Schluß des Verfahrens zugeftand, fo wie ſich überhaupt nicht 
leicht: Mehrere bereit finden mochten, ber Bürgfchaft einer fo 
gtoßen Anzahl echter Kreifchöffen entgegen zu treten. 

6) Wie nun erft jurlſtiſche und proceſſualiſche Begriffe fpäterer 
Zeit in das alterthuͤmliche Verfähren der Femgerichte einmwirk 
ten, Zeugen und Eideöhelfer fi) vermengten, und bie Idee 

von wirkticher Beweisfuͤhrung, die bie Zuläfjigkeit des Gegen: 
beweiſes zur Folge hatte, auffam, mußte natürlich der Maaß—⸗ 
ſtab, den das alte Inſtitut gehaͤbt hatte, mehr und meht 
verrückt werden, Daher fagen Dortmunder Weisthümer : 
daß man ſich gegen ſieben Zeugen mit vierzehn oder einund— 
zwanzig [hügen koͤnne, und daß das meiſte Gezeugniß das 

— 


26) auf, gu den Rupr. Weisth, bei Senckehb. C.J. G. I, p. 69; 
4 a? 


h 











minbere niederlege; daß die Gegenparthei mit ihren Einte 
den gegen die Zeugen und mit ihrem Gegenbemweis immer folle 
gehört werden 27). 


— Achtes Kapitel. 
Bortfegung. Beweis, Zeugen. Eideshelfer. 


PB; fahen bereits oben, daß der alte Proceß kein Bemweisver 
fahren Eannte, und daß der im Gericht gefundene Beweis, als 
ſtrenge, unabänderlihe Korm, den Richtern die Gemißheit und 
Wahrheit der Sache zu geben, eben fo wie ein Urtheil als Rechts 
fpruch den Prozeß entfchied. Die Beweismittel aber waren: 
Eid, Zeugen, Urkunden und Gottesurtheil. | 

Werfen wir nun zuvörderft noch einen Blick auf die Freige 
richte als-Civilgerichte, fo müffen wir etwägen, daß fie ihre Conſi⸗ 
ftenz, als peinliche Gerichte, in einer Zeit gefichert hatten, wo bie 
Givilgerichtsbarkeit meift verloren gegangen war; daß ſie daher, 
wie fie als Faiferliche Gerichte auch Civilfachen vor ihre Forum 30: 
gen, und zum heil in bem. alten Gerichtsgrenzen noch einige 
Ueberbleibfel ver Competenz der Randgerichte erhalten hatten, ge: 
twiffermaßen einen Gegenfag mit peinlichen oder eigentlichen Fem⸗ 
fahen Statt finden ließen, indem fie die Bürgerlichen vor das ofe 
fene Ding zogen. Hier hielten fie zwar nicht fo ſtreng auf die 
alten Kormen des Verfahrens ; doch ift auch da die EAN des A: 
terthums faft immer fihtlic, 

Um dies zu erkennen, müffen wir (wieder einen Buc auf den 
alten Proceß werfen: Das Verfahren der Germanen hing mit 
ihrer ganzen Staatseinrihtung, Sitte und Lebensart genau zus 
fammen. Die einfachen Berhältniffe, in denen diefe freien Ge 
noffen zu einander fanden, brachten feine verwidelte Rechtsſtrei— 
tigßeiten hervor. Jeder lebte mit feiner Familie und feinem Eis 
genthum offen unter den Augen feiner Genoffen; Alles hielt am 
alten Herfommen-und an alter Sitte. Verträge und Händel 








27) Senckenb, C.J,G, I. p. 123, 


/ 
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wurden öffentlich in der Verſammlung abgemacht, und der daraus 
hervorgehende Streit fam auch zur Entfcheidung diefer Werfammz 
lung. Mochte derfelbe nun Freiheit oder Eigenthum, Grenze oder 
Berechtigung, Vertrag oder irgend eine Verpflichtung betreffen, 
wobei es auf die Frage ankam: „Welche Parthei redet die Wahr: 
heit 2 fo Eonnte es in ber Regel nicht an Genoffen fehlen, welche 
die Wahrheit zu befunden vermodhten. Sie fagten diefelbe aus 
vor dem Richter, und der Streit war beendet. Wenn aber mit 
der Wahrheit nicht zugleich das Recht oder Gefeg gefunden war, fo 
wieſen dies die Schöffen, — Urkunden waren nichts anders, als 
Zeugenausfagen; denn fie bocumentirten nur den vor Zeugen ge: 
ſchehenen Hergang einer Sache, 


So wie nun nur ein Genoffe über einen andern Urthell fin 
ben Eonnte, fo konnte er auch nur Zeuge fein; denn daß Zeugniß 
hatte biefelbe Wichtigkeit. Was fih auf natürlichem Wege gebildet, 
und anfangs von felbft verftanden hatte, wurde allmählig Bedin- 
gung und Form, 


War der freie Mann fähig, Genoffe zu fein, ‘fo konnte er auch 
Zeugniß geben. Daher ift von feinen mweitern Bedingungen und- 
moralifhen Erforderniffen die Rede, und erft fpätere Gefeßgeber 
fingen an, hierüber ee zu ertheilen, bie früher unnöthig 
geroefen waren, | 


So wie die Leitung und Führung bes — nur Sache 
der Partheien in Form der Frage war, fo ſtellte der Beweis— 
führende das zu befundende Fakt eben fo fragweife zur Beantwor: 
tung an die Zeugen, wie er das zu findende Recht an die Schöffen 
ſtellte. Und fo wie diefe ſich beriethen, und das Urtheil fanden, 
fo auch durften die Zeugen fich berathen, und über das ein: 
fach hingeftellte Fakt ihre Wiffenfhaft als gefundenes Refultat 
ausfagen, | 


Wie nun, bei dem Aufhören der genoffenfchaftlichen Einrich: 
tung, alle Verhältniffe des bürgerlichen Lebens allmählig verwidel: 
ter wurden, und mit ihnen bie flreitigen Fakte der Proceffe ſich 
verwirrten; tie bie Beweisführung und die Mittel dazu fich än- 
derten, und ein foͤrmliches, vom übrigen Proceß abgefondertes 
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Bemeisnerfahren' allmählig nothwendig wurde 4): — wir | 
vorerft zwei Ueberbleibſel des alten Proceſſes: 


3) Es bfieb Grundfag, daß man jedes gerichtlichen Geſchaͤfts 
durch Richter unb Schoͤffen vollkommen überführt werden 
Tonnte, 


6) die Partheien beſtimmten ſelbſt die Beneisfäge, und leiteten 
das Beweisverfahren ohne dae Zuthun und die —— 
des Richters, | 


Aber während der Geift bed alten Proceſſes in ben in's 
Unendliche gusgefponnenen Formalitäten des ı5ten und 16ten 
Jahrhunderts verdumpfte und etſtarrte, die Verhandlungen in einen 
Schwall von langweiligen Reden und Widerteden ausarteten, der 
ſich wie ein dumpfer Nebel vor den Blicken der Schoͤffen ausbrei⸗ 
tete; wie bie alten einfachen Tragen und Antworten fi) zu einem 
Korallengewaͤchs von Saͤtzen ausbildeten; wie die Beweisfuͤhrung 
durch die Dazwiſchenkunft der gelehrten Juriſten eine Art Krieg 
bildete, wo man duch Anhäufen von Beweiſen und Gegenbeweiſen 
ſeinen Gegner zu entkraͤften, die Wahrheit zu verdunkeln, oder 

gegen ihn zu retten ſtrebte; wie die Zeugen nicht mehr einmuͤthig 
ja oder nein fagen konnten, fondern mit Artikeln und dragen 
gequaͤlt und verlockt wurden, und wie der Richter am Ende waͤgend 
und meſſend und pruͤfend die Wahrheit mit großer Mühe oft 
nur kuͤnſtlich ‚ ale Refultat des. Kampfes } herausfinden mußte: 
da bieten ung neben. den vor Langerweile kqum zu lefenden Urs 
kunden, welche jener ungeſtaitete und langwierige Proceß hervorge⸗ 
bracht, die gerichtlichen Verhandlungen der Freiſtuͤhle, indem ſie 
dem alten einfachen und treuherzigen Verfahren meiſt treu blieben, 
ein lichteres und erfreulicheres Bild. Insbefondere erhielt ſi ich hier 
bie Gewohnpeit: . 


a) das zu ermeifende Fakt kurz und bündig als Frage an die 
Beugen sur Beantwortung zu ſtellen; | 





1) ... „Se probaturum , quod talis venditio cnm consensu auo fuisser 
“consummata, unde legitimis indutiis sibi a nobis ad hoc probandum 
indultie, et por testes ideneos intentione sua probata plenarie diffi- 
* sontoꝝiiam· eic. Bipl. de 1241 bei Kopp, v. d. def. 
Ger. 
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b) fie mit einander berathen und die Wahrheit einmäthig und 
gleihförmig finden zu laffen ; | 

€). dieſe wie einen Urtheilsſpruch und wie ein Weisthum anzu« 
fehen und zu beftätigen *). 

Wir wenden uns nun zu einer Unterfuchung über den Beweis in 
peinlihen Saden, bie ein weit größeres Intereſſe darbietet, 
und uns näher liegt. Hier war natürlich der Uebergang in 
ein afideres Verfahren viel fchwieriger, weil ber rein accufatorifche 
Proceß verdrängt werden mußte, Dies fchien aber lange unmoͤg— 
fi, und man verfiel theils auf mancherlei Abwege, theils lag die 
Griminalgerihtsbarkgit ganz darnieder, theils aud) blieb man dem 
alten Verfahren in feinen Grundzügen getreu; und dies iſt wieder 
der auszeichnende Charakter des Verfahrens der Femgerichte. 


- 41) Bei peinlichen oder Friedensbrud » Sachen fand noch mes 
niger ein Beweisverfahren Statt, als bei den bürgerlichen. Zwar 
fehlte es nicht an Beweismitteln, um die Wahrheit fenntlich zu 
machen. Dem alten Princip getreu, waren fie aber fehr einfach, 
und ihre Erforfhung machte weder einen Beſtandtheil des Pro- 








2)Im 3. 1476 wurden am Bolmefteinfchen Freiftuhl Zeugen abgehört 
"über das Herfommen in Betreff, des Freiftuhls zu Mollenheim bei 
Werne — „umme de Warheit to feggen, wes en bar wytlih und 
tundich van were, Dar op de Fryen vorg. vor my in Gerichte eynen 
vorfpreten gebeden, und mit Recht gewunnen, ind hebt ſich beraden 
ind ſyt weder in gerichte gefommen, und overmig eren vorfpreden ges 
facht, gelich als de Greve dat gefacht hedde in dem gerichte, fe en we⸗ 
ren dae anders nicht van kundich, men plege dat alſo to holvden by 
buffes Greven Zyden und by eren Tyden und by anderen Greven 
Tyden, wol twen offt dren Greven vor dem Greve vorf., bat fe vort 
bejaet und gefacht hebt , dat fo to fone by beme Ede, den fey dem hil: 
gen Rike gedan hebt, und eren Stoilheren vorſ. und wolden dat wol 
vorber waren, wo fe myt Rechte ſolden, off des nicht genoich en wez 
re. Hierauf fest der Freigraf unmittelbar hinzu: „wente duffe 
Befate, Schuldinge und Kanntniffe vor my Greven vorgerort in Ge: 
richte gefcheyn is, dar ic myn Orkunde op entfangen heb; fo heb ih 
duffes to Zuge der Warheit myn Ingeffegel an duffe Breff gehans 
en.’ Kind. M. 8. III 2. No. 205. — In der Urkunde -eines 
rafen von Dettingen, der zu Gericht fist, im J. 1294, läßt fi 
fih zwar auch noch Auf das alte einfache Verfahren fließen : „Darumb 
befamten wir dy nächften und die peſten, dy dirre Krieg nicht ans 
ing, der ſchwurent unns zwanzigk zu ben hailigen, die wahrheit zu 
agen, umb die vorgefchrieben fah.” Mereau, Miscellaneen U. 
Aber jm folgenden Sahrhundert treffen wir fchon weitläufige, einzel: 
ne, bie Sache und die Richter alUmählig verwirrende Ausſagen. 
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geffes aus, noch war das Gericht ehätig , fie zu fammeln und bie 
Wahrheit zu erforfchen; vielmehr waren fie, als ftreng feſtſtehende, 
zu den Nechten der Partheien gehörende Formen, integrirender 
Theil entweder der Afficrmative der Klage, oder der Megative der 
Antwort, Wir können alfo mit Recht fagen: ber Progef beftand 
aus Klage, Antwort und Urtheil ?), | 


2) Es ift die Natur der Verbrechen, daß fie einfam, heimlid 
und verborgen begangen werden, und hat die That einmal die 
Harmonie des Menfchen mit fich ſelbſt geftört, fo ift der Schritt 
‚zur Lüge leicht. Der Rächer im alten Fehderecht und der Ankläger 
im fpätern Proceß, der viellgicht nur die eigene Wiffenfchaft und 
Ueberzeugung fuͤr ſich hatte, mochte daher nicht leicht laut und 
affen handeln, wenn er nicht auf die Stimmung, den guten Glau— 
ben und den Beiftand der Mehrzahl feiner Genoffen rechnen 
durfte. Wer der That fähig war, mochte leicht fich ihrer ſchon 
verdaͤchtig betragen haben. Das Gewiſſen druͤckt den Verbre 
her; den Verletzten hebt die freie Stirn und das Gewicht der 
Wahrheit, mit der er ihm entgegen tritt. Selten mochte das 
Läugnen helfen. Schon in der Fehde fprechen die Gefege das 
faidam portare als Strafe aus. Man nahm es als Genif: 


heit, daß der Schuldige unterliegen, und der Rächer auch der 


Nichter der That fein mußte *). 


3) und in fo fern treten wir auch hier den auf gründliches Nachdenken 
eftügten Unterfuhungen Rogges bei. Er geht aber unfers Dafür: 
Baltene u weit, wenn er fagt: „dem Kläger konnten Zeugen gar 
nichts nuͤtzen, dem Beklagten nur fo viel, daß fie fidy unter feine 
Eideshelfer ſtellten.“ a. a, DO. S. 217. Mit Recht behauptet er das 
egen; „der ganze germanifche Prozeß beftand aus drei Studen: 
lage eines Freien, Antwort eines Freien, Spruch des Schöffen.” 
Faſt im ganzen Mittelalter bleibt eine folche Idee des Prozeſſes, wor: 
nah ein Beweisverfahren keinen Beftandtheil deffelben madıt. 
„Schuld und Antwort zur Entfheidung geben,” fagt 3. B. 
‚eine Urkunde v. 1442. Kopp, (dv. d. Hell. Gericht.) I. No, 101. 


Man beobachte den natürlichen Gang, den noch heute die Geſellſchaft 
A) nimmt, und man wird ſich die. Anfänge des Staatsvereins erklären 
Eonnen. Verf. fah wohl in einer Gefellfchaft einen lebhaften Streit. 
Einer behauptete, vom andern ſchwer beleidigt zu ſeyn; Allee wit 
Theilnahme; diefer läugnete, jener verficherte feierlich, und Alles fiel 
ihm bei. Alle fagten Sa, waren überzeugt, und der Andere mußte 
eilig bie Gefellfchaft meiden. 


——— 
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3) Wenn fo bei dem glaubhaft ausgefprochenen- Worte bes 
unbefcholtenen Biedermanns gewöhnlich gleich die Meinung den - 
Schyldigen richtet, und in Gerücht bringt, fo mochte vielleicht 
urfprünglih und bei den erſten rohen Anfängen des Gerichts: 
wefens über die Wahrheit gar nicht geflritten worden fein, 
Beide kamen mit ihren Freunden, zur Fehde gerüftet, und bes 
zechtigt;. wie ließ es fich noch denken, daß der Angeklagte laͤu⸗ 
gnen und fagen Eonnte: „meffen du mic anfchuldiaft, das ift 
nicht wahr!“ Hier galts nur Sühne oder Kampf. Wie aber die 

Volksverſammlung ſich ausbildete, ihre Autorität wuchs, und 
die richterliche Würde in Formen ſich befeftigte: da war es na⸗ 
tuͤrlich, daß die Genoffen, die das gemichtige Wort des Antid: 

gers hörten, fih auch zum Angeklagten mwendeten, und die Bes 
theurung feiner Unſchuld prüften. - Beharzte er dabei, fo wurde . 
er zum Eid gelaffen, aber natürlich mußte er fo viele Genoffen 
um fi haben, die ihn genau fannten und fein Wort vertheis 
digten, dag die Menge von feiner Unfchuld ſich auch überzeus 
gen konnte; diefe mußten mit fhmwören, weshalb die Gefege fie 
Consacramentales, oder auch Zeugen nennen; denn fo wis 
Zeugen alle die heißen, die zur Bemahrheitung einer Sache ges 
zogen werben , fo vertraten diefe Eideshelfer deren Stelle, 
und waren leicht damit zu verwechſeln. Indem died, mas ans 
fange Sitte und Gewohnheit war, fih zur gefeglihen Form 
ausbilbete, fehen wir: | u 
. a) im germanifchen Verfahren das Recht des Angeklagten, - 

Sühne und Eid zu verweigern, und e8 auf die Fehde an« 

kommen zu laffen, nicht erlofchen. 

b) Dann aber, wenn der Angeklagte fi mit Eideshelfern 
reinigen mollte, ‘mußte er eine beftimmte Zahl ftellen, und 
die nächften Verwandten waren verpflichtet, die Bürgfchaft 
zu übernehmen, und fi als Eideshelfer wählen zu laf- 
fen *).. Die feierliche Leiftung des Eides entfchied nun 








5) So wie fie aud) das Wergeld für ihren Blutsfreund mitzutragen ver: 
bunden waren, Rogge hat hieraus und aus dem Verhältniß den 
Zahl der Eideshelfer mit großem CScharffinn den innern Zufammens 
bang, der Fehde, ber Compofition-und des Inftituts der Eideshelfen 
entwidelt, und gezeigt, wie das Compoſitionen-Syſtem und das Conz 
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als gerichtliche Form den Streit, und te das Ber: 
fahren. 

c) Zur Formalitaͤt deffelben gehörte aber ohne. Zweifel aud, 

daß der Kläger mit Eideshelfern, Genoffen und Freunden, 

die bereit waren, für die Mahrheit deffelben Bürsfchaft 
zu leiften, in der Verſammlung auftrat; denn wenn er 

- fie gleich in der Regel nicht brauchte, fo war 08 doch na= 

tuͤrlich, daß er fie bet fich hatte, und wir fehen fie auch 
nach geänderter Sitte und Berfaffung, wo dem Beklagten 
nicht mehr unbedingt die Alternative, ſich mit feinen Eis 
beshelfern zu reinigen oder das Fehde: Recht auszuüben, 
zuffand, hervortreten, moraus ſich ergibt, daß fie ſchon 
vorhanden fein mußten 9). — 

Beim Femgericht erhielt fih das Snftitut der Eideshelfer 
dauernd und immer. Sie werden Zeugen, aber auch Freunde 
und Folger genannt. Wie in dem germanifhen Prozeß die 
Verwandten tmegen ihres Erbrechts, wegen ihrer Verpflichtung 
zum MWergelde, theils in der Fehde, theils als Eideshelfer hat⸗ 
ten beiftehen mäflen, fo trug fi dies als Sitte in das Fem- 
recht über, und ſchloß fi von felbft an, die Ritterlihe Ehren: 
pflicht des Mittelalters, die Niemand feinen Verwandten und 
Freunden verfagte, — Kläger fomohl als Beklagter mußten die 
gebührende Zahl mitbringen ?), und wiewohl der alte Mapftab 
⸗— — — —— — — — 


juratoren-Syſtem aus der durch die Volksverbindung beſchraͤnkten 
Freiheit hervorgingen, und zur Vermittelung des Friedens dienten. 


6) Rogge a. a. O. ©. 186 bemerkt es als eine Eigenthuͤmlichkeit der 
Salier, nadj deren Recht der Adel, auch wenn er klagte, mit Eides⸗ 
helfern auftreten mußte. Er erkennt hierin ganz richtig u. eine wei⸗ 
tere Ausführung des Bildes der Fehde, wa auch der an reifende Theil 
nicht ohne Beiftand auftreten durfte. Über eben dies atürliche und 
von der andern Seite auch Nothwendige der Sache fcheint uns zu bes 
weifen, daß biefe Sitte und Prozchform allgemein war. Wenn daher 
Rogge vermuthet, daß im nördlichen Frankreich und in — als 
dem eigentlichen Gebiethe des Saliſchen stechts, ſich dieſe Form lange 
erhalten habe, und als Beleg eine Stelle aus dem Gedicht: Repneke 
be Voß, anführt, fo ift ung das Verfahren ber. Femgerichte doch ein 
weit ftärkerer Beweis für bie . Meinung, daß jene Sitte allgemein 
geweſen ſei. 

Die Weisthuͤmer bei Hahn, 1. c. fagen: „Es ſoll auch kein freigrave 
keinen man verfeimen, der cläger bring dann ſechs mit =. und vers 
folg denn ala recht iſt.“ — 
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'fich geändert hatte, fo mar boch immer genau beſtimmt, wie 
viele Eidesheifer zur Wirkfamkeit dieſes Eides gehötten. Aber 
der Angeklagte, ber fih nad; germanifhem Recht, flets mit Eis 
beshelfern hatte reinigen müffen, brauchte dies nicht mehr; ſein 
Eid allein reinigte ihn. Vielleicht deshalb, weil das Inſtitut 
doch in ber Zeit feinen Sinn bedeutend geändert hatte, die Eis 
deshelfer nicht mehr zugleich Fehdegenoſſen waren, und feine 
Wahl Statt hatte, indem das Fehderecht in feiner alten Bes 
beutung erlofch; vielleicht weil feit Einführung des Chriftens 
thums der Eid eine immer höhere Bedeutung gewann; vielleicht 
um ben größeren Vorzug bes freien Mannes im Gegenfag zu 
fo vielen Unfteien, die meift, um die Ordalien zu verdrängen, 
auch zum Reinigungs» Eid mit Eideshelfern gelaffen wurden, 
zu heben und anzuerkennen 8). 

4) So wie ber Angeklagte fich befreien konnte, wenn er bie 
gefeglihe Compofition oder das Wergeld erlegte, fo fehen wir 
den genoffenfhaftlihen Geiſt diefer Einrichtung, bei aller mit 
dem Königsbann und ber Amtswuͤrde herangemwachfenen Strens 
ge ber richterlihen Gewalt aud beim Femgericht fortdauern, 
Der Geiſt der Sühne zmifchen, Kläger und Bellagten ift der 
vormwaltende, Rache oder Genugthuung das Ziel, Keine gericht 
liche Gewalt mar von Amtswegen gegen ben Friedbruͤchigen 
thätig. Nur um bes Klägerswillen wurde er vorgefordert, Suͤhn⸗ 
te er diefen, fo fand kein weiteres Verfahren Statt, Man 
nannte biefe Genugthuung in der Sprade des Mittelalters, 
dem Kläger fich zu Ehre und Recht erbiethen ?). 

5) Wer mit Eideshelfern den Reinigungs» Eid gefchmoren 
hatte, deffen Unfhuld mar ohne Widerrede, und ohne die Mögs 
lichkeit eines Verdachtes anerkannt. Die ganze Genoffenfchaft 
m — — — — — — — — nn 


8) Bedingung eines Vertrages, den der Biſchof von Paderborn im J. 
1229 abfchlieft: „quod homines inter nos servilis conditionis a scabi- 

“ nis accusati non in ferro candenti, sicut alias consuetum est, sed 
manu duedecima expurgationem praestabunt.”“ Dipl, ap. Schaten, 
Ann, Pad. I. — Münfterfhes Synodal- Urtheil von 1330 wornad ben 
Reinigungs= Eid fhwört: „liber manu sus, minist, m. tertia, cero- 
censualis m. septima et servus manu duodecima.“ Alſo eine volls 
kommene Kangordnung. | 


9) Es wird hierüber im elften Kapitel ausführlicher gehandelt werden. 


! 
, 
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haftete für ihn. — Spuren biefes Ueberbleibfels ber Gefammt; 
bürgfchaft giebt uns aud das Femgericht. Der Schwörende be: 
durfte eines rechtsfräftigen Erkenntniſſes, das feine Unfchuld 
ausfprah. Mit dem geleifteten Eide war feine Unfchuld aners 
kannt, die Genoffen waren überzeugt, und wirkten ihm Frieden 
und Sicherheit. Bo 

5) Was die Form bes Eidſchwurs betrifft, fo wurde ber 
felbe am alten Mahlplage, der ſelbſt fchon eine religiöfe Bedeu: 
“tung hatte, geleiftet. Mit Ausbreitung des Chriſtenthums wur⸗ 
de es Sitte, und durch die Kapitularien gefeblich, daß man ben 
Drt in ‘die Kirche verlegte. Bei den Sachſen mochte wohl die 
alte Einrihtung bleiben, denn wir fehen noch beim Femgericht 
den Eid am alten Malplag, folglich im gehegten Gericht lei- 
ſten. Noch bedeutender zeigt fich die flehen gebliebene alte Ge: 
wohnheit, nicht auf das Evangelium und auf Reliquien *°), 
fondern im Sinn des alten Eriegerifchen Geiftes der Germanen 
auf das Schwerdt, folglich wie Jene auf die Waffen zu ſchwoͤ⸗ 
ren. Doc wurde in ber Form. des Schwerdtes fehr Sinnreich 
zugleih das Symbol des Kreutzes ausgedruͤckt. — In der 
Art der Betheurung der Eideshelfer, und des Ausfprechens des 
Eides, herefchte Reine gleichmäßige Norm. Im Mittelalter übers 
haupt und namentlich beim Femgericht befefligte ſich die Sitte, 
daß ber Kläger oder Angeklagte erft fhmwur, und dann die Ei: 
beshelfer zu zweien oder dreien niederknieten, ihre Finger 
auf das Schwerdt legten, und ſchwuren, daß der Eid rein 
und mahr fei und nicht falfh ”*) wodurch die. Ueberzeugung, 








10) Die Finger wurden auf die Reliquien gelegt: „Da hieß der Richter 
die Heiligen vor 2 und die Burgmanne brengen , ba befagete ich 
und fwore einen geftabeten Eyd off die Heiligen als Recht is das“ 

-u. f. mw. Gelnhaufer Urf, v. 1431. Kopp, de insigni Diff. inter Co- 
mites et nab, immed, Ro. 43. 


11) „reine und ommeyne“ fagen die alten Formeln; auch der Sadıfen: 
fpiegel. Wie ſich die alte Einfachheit verlor, pflegte man die Eibess 
formel meitläufiger einzurichten, und dem Schwoͤrenden vorzufagen, 
welches ein gelehrter oder geftabeter Eid hieß. Merkwürdig 
ift es, daß vor dem Freiftuhl zu Brakel 1470 ein Kläger feine For— 
derung und, Schaden „myt fonen gelerten eide beftettigen,” und dann 
noch ſchwoͤren muß, „daz fun Eidt ſy reine unnd nyt meyne.“ So 
‚baftete die alte Form noch an ber neuen.” Senckenb. v. d. Kaif, 
Ger. Urk. v. 1470 Ro, 40. Bei den Landgerichten in Baicın legte 
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die Bürgfhaft und der gute Glaube beutlih ausgedruͤckt 
wurden *2). | 

7) Wenn fo nun bdiefer Eid kein eigentliches proceffualifches- 
Beweismittel, föndern nur eine Beftärfung und Belräftigung 
der aufgeftellten Klage oder ber verneinenden Antwort des Bes 
klagten war, und der fefte Glaube än die Wahrheit ausgefpros 
chen, den übrigen Genoffen mitgetheilt und verbürgt wurde, ſo 
war es doch leicht, die Eibeshelfer mit wirklihen Zeugen zu 
vermifchen ; denn die finnlihe Wahrnehmung, die diefe beſchwo⸗ 
ven, war doch den Genoſſen nicht mitzutheilen, und &8 war 
wieder Sach? des Glaubens und biedermännifhen Bertraueng, 
das die Auffagen der Zeugen für wahr annahm, bis ficy eine 
befehmwotene Zeugenausfage zur feflen Beweisform bildete *?). 
Wenn man daher fagte, Ueberzeugen, fo verftand man baruns 
ter, daß den Genoſſen des Gerichts der Glaube an die Gewiß— 
heit der flreitigen That beigebracht fei **), und in diefem Sinn 
hat noch der Sprahgebrauh das Wort Ueberzeugung beis 
behalten, welches wir dem Beweis durch Zeugen fogar geräbes 
zu entgegen fegen *?). 





der Kläger, der den Angeklagten überfiebenen durfte, feine 2 Finger 
auf den Kopf deffelben, während ihm ber Richter folgenden Eid vors 
ſprach: „Der Mann ba ift dein Dieb, deines gnädigen Herrn Dieb und 
des Landes Dieb; und das ift wahr, und das bitt dir Gott zu helfen 
und alle, Heiligen!’ Während dem hielien auch die ſechs Eideshelfer 
ihre Singer in bie Höhe, und ſprachen nachher : „Der Eid, den ber 
Anfläger gefhworen hat, der ift rein und nicht main, und bas ift 
wahr, das bitten wir uns Gott zu helfen und alle Heiligen.” v. 
Lang, Geſch. Ludwigs des Bärtigen ©. 239. 


12) Es fpricht fich hier zugleich die rein menfchliche Natur, die ſich in Lies. 
be dem gleichgefinnten Freunde hingiebt, aus. Hören wir doch noch 
oft im Leben das fefte Vertrauen ſich in ben Worten äußern; „für dies 
fen Mann will ich wohl ſchwoͤren!“ 


13) Wahrheit war Zwed und Bedingung bes gerichtlichen Prozeſſes; fie 
lag im Glguben, im Innern; die Zeugen und Mitfchwörenden waren 
daher Bürgen der Wahrheit, weil fie daran feft glaubten, oder fie 
wußten, fie gewährten (bewahrheiteten) die Sache und leifteten wirt: _ 
lihe Gewähr, Sehr bedeutend ift es daher, daB bie alten Urkunden 
den Zeugenbeweis auch „beflalte wehre‘ nennen, 


14) Sowohl durch Zeugen, als Eideshelfer. 


15) Wenn Rogge fagt: „die Eideshelfer hatten mit den Zeugen 
nichts gemein, ihre Funktionen waren durchaus verfchieden,, daher 


Das Entftehen ſolchet Einrihtungen; folder Rechte und 
Pflichten, laͤßt fih nur in einer Gexoffenfchaft finden, wo das 
Band der Familien = Innung noch im Andenken if, und wo 
mit Sorgfalt über der Ehre ber Familie gemacht wird; mo Je⸗ 
der den Anbern genau fennt, und dadurch die Bürgfchaft für Schuld 
oder Unfchuld durch innere Ueberzeugung hervorgebracht wird 76), 
Beim Femgericht Eonnten fo alterthuͤmliche Formen nur erhal: 
ten werden, buch Fortdauer bes alten Standes ber Freien, befs 
‚fen genoffenfhaftliche Bande fih nie ganz auflöfte; es mußten 
‘aber doch noch bei den eingreifenden Verfplitterungen, und mans 
chen fich widerfegenden Veränderungen, neue Banden durch Ges 
fege der Ehre, firenge Pflichten der Unbefcholtenheit und Ver⸗ 
bräderung eines Bundes hinzukommen, um ihnen Keftigkeit zu 
geben Wenn daher ſchon in germanifcher Zeit nicht gerade 
Biutsfreundfchaft zur Eideshülfe erforderlich war, fo konnte hier: 
auf noch mweniger im Mittelalter gefehen werden; deflo mehr 
aber auf Stand und Senoffenfhaft, worin zugleih alle uͤbrigen 
Erforderniſſe eines Biedermannes lagen. Es war zugleih nas 
türliche. Folge, die fih auc beim Femgericht erhielt, daß Jeder 
feine Zeugen und Freunde felbft mitbrachte, und der Richter fie 
nicht berief und unter Königsbann citirte. 





auch ihre Erforderniſſe. Die Gonjurätoren wären ſo weit bavon 
entfertit, eine richrerlihe Nolle zu fpielen, wie die Zeugen, daß fie 
eigeritlih nur eine Verſtaͤrkung der Perfon des Beklagten bildetenz” 
fo möchte doch diefer Sa eigentlich zu weit fein. Die Verweche: 
lung von Zeugen und Eideshelfern beweift ſchon die Gleichfoͤrmig⸗ 
"Zeit des Reſultats ihrer Funktion. Die Wahrheit war eben fo in 
der Form volllommen ermittelt, und es bedurfte nach geleiftetem 
Eidſchwur eben fo wenig einer Urtheilsfindung, als nad dem Aus⸗ 
ſpruch der Zeugen. 


16) Man vergleiche noch jetzt eine Genoffenfchaft, die fidy genau kennt, 
und über dem Prinzip der Reinheit und Ehre wacht, mit dem abi 
‚gefchloffenen zerfplitterten Leben der übrigen bürgerlichen Stände, 

- ob man nicht dort leicht jeden Eennt, für deffen Wort mar fhwören 
möchte, während hier in dem Aufhören des Ehrenwerthen Genoffen: 
haft, au ber Maßſtab der gegenfeitigen Beurtheilung verloren iſt, 
und man Alles mit Kälte und ohne Theilnahme der firengen Form 
der Beweife überläßt. E 








Neuntes Kapitel: 
Bortfetzung: Von den Zeugen, im Gegenfaß der Eides⸗ 
helfer insbeſondere. 


Den Gegenfag zu den heimlichen Verbrehen machen bie offen: 
baren, melde offenkundig vor den Augen der Genoffen oder 
eines Theils berfelben geſchehen. Diefer Unterfchied bfeibt im 
ganzen Mittelalter, fo lange Anklage-Prozeß eriftirte, der allein 
durchgreifende für die Eintheilung der Vergehen. Wir fahen 
im vorigen Gapitel nur ben Fall, wo die Wahrheit in dem 
Gewiſſen des Klägers und des Angeklagten lag, und mo der 
Legtere, wenn er läugnete, und Freunde genug fand, die an 
die Wahrheit feines Wortes mit fefter Ueberzeugung glaubten, 
fih durch den Eid reinigen konnte. Uber fchmwieriger mußte 
doch fein Stand in der Genoffenfchaft fein, wenn mehrere durch 
die Sinne die Ueberzeugung der That erlangt hatten. 

1) Bei der vollen Anwendung des Fehderechts Eonnte begreifs 
licher Weiſe es hierauf gar nicht anfommen, denn die Gewalt 
der Fehde, ber Krieg als Gottesurtheil, entfchied, 

2) Sei dem geregelten Einwirken der Gefellfhaft, im Wes 
ge gerichtlicher Verhandlung, mußte e8 aber allerdings einen 
fhlagenden Unterfchied machen, ob das Vergehen offenkundig, 
oder, nach der Sprache des Mittelalters, handhafte That war. 

3) Bei Freveln gegen den Markfrieden, 3 B. Beſchaͤ⸗ 
digung der Zäune, Verderben ber Früchte, Abhüten durchs 
Vieh, überführte fchon bei den Germanen das Zeugniß der Ge: 
noffen, und mwahrfcheinlich reichte die Auffage von zwei Zeugen 
bin. Es mar die Pflicht der Markgenoffen, ſolche Frevel, die 
fie wahrgenommen hatten, zur Anklage zu bringen und zu bes 
zeugen, Wir finden biefe Einrichtung und Verpflichtung im 
ganzen Mittelalter, und bis auf die neueren Zeiten bei ben 
Mark: und — 2); auch bei den Go⸗ und — 











1) Sartenzeäte und rer der Oſtbevernſchen Mark v. 1339. 
Kindl. M. B. II. 1. No. 142 „were bat, dat die fiharman einen 
—— vunden mit unrechten houwe ... wat fe dan ſeggen 


IM 


ten, feit diefe zu bloßen Nügegerichten herabfanten, fortdauern; 
und es ift merkwürdig, daß die Verpflichtung bei den Freiges 
richten, da, wo fie Criminalgerichte blieden, ſich bei den. gerin« 
gern Freveln ganz gleich, wie bei den peinlichen Vergehen, zeigt, 
welches auf die früher authzedehnte Berne der Freiſchoͤf⸗ 
fen hinbeutet *). 

4) Bei eigentlihen Friedensbruchſachen war jenes Verfahren 
i urſpruͤnglich ſchon ſchwieriger, wegen bes ben freien Germanen 
zuftehenden Nechts der Selbſthuͤlfe und Vertheidigung: Aber es 
war doch wohl ganz natürlich, daß die Verfammlung, welche 
Kiage und Antwort gehört hatte, frug: „wer hat ihn betroffen, 
wer hat es gefehen, gehört?” Es mußte fih fomit auch hier ein 
Unterfchied zwiſchen heimlihen, und offenbaten Vergehungen 
oder handhafter That bilden. | 

5) Wenn die ganze Gemeinde ober der größte Theil ber 
Genoffen Zeuge der That war, fo ließ ſich ſchon ein Läugnen 
nicht denken, vielweniger nod die Zulaffung zum Reinigungs: 
Eid. Die Gefege brauchten dies nicht auszufprehen, es vers 
ftand fich fhon von felbft, und wir erkennen diefen Grundfag 
auch aus fpäteren Urkunden. Die Analogie des Verfahrens in, 
Civil: Sachen flimmte hiemit, wie wir oben fahen, überein: 


: 6) Schwieriger war aber ber Fall, wenn nur einige Ge 
noffen Zeugen der That gewefen waren, Bemaͤchtigten fie ſich 
des Thaͤters auf der Stelle, und führten ihn gebunden, mit 
den frifchen Kennzeichen feiner That, in die Verſammlung, fo 
war er Üüberwiefen, und handhafte That vorhanden, Ja fogar, 
wenn Ein Mann, den Friedbrecher ertappt, fich feiner bemäd)« 
tigt und ihn gebunden hatte, verlor er das Recht des freien 
Mannes, fih durch den Eid zu reinigen. Es liegt hierin was 
Natürlices. Der Unfhuldigs, gegenüber dem Verbrecher, ift 
muthiger und ftärker, fein Arm überwindet ihn in der Regel, 
und vor feinem gewichtigen Worte, vor feiner fühnen überwin- 





bi ehren Ehte,, dat en gejchabet hebbe, dar en mad nen ander 
Recht vor doen.“ 


2) Vergl. Rogge, a. 0. O. S. 101. 


⸗ 





895 


denden Stirn, entfinftdem Thaͤter der Muth, zu widerfprechen ?), 
Um die Rechte des Genoffen zu ehren, und weil doch auch in 
biefer That des Bemaͤchtigens eine Gewalt und ein Friedens: 
bruch liegen konnte, mußte der Kläger mit fechs Eideshelfern 
ſchwoͤren. Hatte diefer aber bie Hülfe feiner Diener gebraucht, 
um bes Angeklagten fi auf der That zu bemächtigen, fo neig: 
te fi, wie billig, der Glaube der Gemeinde wieder auf bie 
Seite der Unſchuld, und der Ueberwältigte durfte fi mit Eis 
beshelfern reinigen. Hier war von keinen Zeugen die Rede, 
weil Unfreie gegen Freie nicht zeugen konnten *). 

7) War der von Mehreren auf frifher That Betroffene 
gluͤcklich entkommen, und im Genuß feiner Freiheit geblieben, 
der Kläger trat aber nun im Gericht gegen ihn auf, fo entfteht 
die Frage: Konnte er fi der übrigen Genoffen, die anmefend 
geweſen waten, ald Zeugen bedienen? Es war wohl ein natür« 
liher Gang, daß diefe mit in der Verfammlung erfhienen, auf: 
traten und fagten: „Er ift der Thaͤter, wir haben es gefehen, 
gehört.” Schon das mußte den Angeklagten; den Genoffen ei 
nes freien, unverborbenen Volkes entmuthigen. Gewichtvoll 
waren doc folhe Stimmen. Wer wollte wohl noch für ihn 
fhwöreni So mochte dann das Gewicht ber Zeugen gewoͤhn 
lih über die Wahrheit entfcheiden, ohne daß man daran dachte, 
einen förmlichen Zeugenbeweis über das alt herkoͤmmliche Recht 











3) Wir’ brauchen daher nicht mit Rogge ©. 188 bei dieſem Falle den 
Glauben an ein Gottesurtheil zu erwähnen. Wir dürfen ung aber 
aud Feine in unfern oft mattherzigen Griminalverhören zugeftugte, 
moberne Gauner benfen, 


YRogge ©. 188 fagt: „Wer daher durch mehrere Männer bezwuns 
gen und gebunden eingebradht wurbe, den ließ man, wie jeben 
andern Atigellagten zum Reinigungseide. Das Gef. aber (L. 
Rip. T. 41 c, 1.) welches zuvor fagt: „Si quie ingenuus ingenuum 
kigaverit,“ druͤckt ſich im gegenwärtigen Kalle fo aus: „sed si unus 
home cum satellitibus suis hominem ligaverit“ esc. Diefe. satel- 
lites find offenbar keine ingenui, es würde fonft fein Sinn darin 
liegen, denn mehrere ingenui mußten nothwendig größeren Glau— 
ben haben, als ein Einziger. Rogge fchließt daher ferner mit Un 
teht, daß offenbare oder handhafte That nur dann da gewefen fei, 
wenn bie gänze Gemeinde ihn ertappte, oder die, welde ihn er. 
tappten, wenigftens bie ganze Gemeinde vorftellten; es würde alfo 

‚ ber, der von mehreren Genoffen vor Gericht geführt wurde, fih noch 
haben reinigen dürfen, welches aber unmöglich der Fall fein konnte. 


Ob 
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des Angeklagten, fih mit Eideshelfern zu reinigen, zu ſtellen, 
‚um fo mehr da das Fehderecht noch immer im Hintergrunde 
ftand. Indem man alfo den Reinigungs» Eid neben dem Recht, 
mit Zeugen aufzutreten, beftehen ließ, kann man nicht ſagen, 
daß keine Zeugen ſeien zugelaſſen, und in der Verſammlung 
gehört worden, ſondern man beharrte blos beim alten Herfoms 
men, das nur unter folhen Genoffen ſich erklären läßt. Wo 
der Eid mit Eideshelfern einmahl in die Sitte und Denkart 
eines Volks verfnüpft ift, da vermengen fich leicht die Begriffe 
von Zeugen und Eideshelfern, und es ift denkbar, daß ich in 
irgend einem Falle ſechs Eideshelfern mehr glaube, als drei Zeus 
gen. Denn Eonnte ich mich losfhmwören gegen Einen, der da 
fagte: Du biſt ber Thäter, ich habe es gefehen; warum follte 
es nicht auch gegen zwei oder drei gefchehen können, wenn bie 
Bürgen meiner Unſchuld fih zahlreich neben mich ftellten, und 
dem Einen fo mwerig glaubten, als den Dreien! Der Fall ift 
wenigftgns leicht möglich, daß, wenn auch einige auftraten, und 
die That bezeugten, der Angeklagte doch Genoffen genug fand, 
die von ber Unſchuld ihres Freundes fo feft überzeugt waren, 
daß fie an die Wahrheit der gegentheiligen Behauptung nicht 
glaubten, 

8) Aber der Sal, wo Eideshelfer gegen Zeugen auftraten, 
mußte natuͤrlich ſelten ſein, und man mochte lange kein Be— 
duͤrfniß einer Abaͤnderung, und keine Mangelhaftigkeit verſpuͤ— 
ren; auch konnte unter echten Germanen das Nebeneinander: 
befichen fo collidirender Rechte kein Auffehen erregen. Aber mit 
ber Zeit, wo ber Sinn echter reiner MWahrheitsliebe und unges 
trübter Freiheit mehr und mehr erlofh, Eonnte es nicht fehlen, 
daß Inconſequenzen eintraten, und die Zeugen zum Mißfallen 
der Verſammlung oft auf eine leichtſinnige Art durch den Schwur 
der Eideshelfer compromittirt wurden. 

Das erſte Mittel, was man dem Geiſt des Verfahrens“ ge⸗ 
mäß, und germaniſchen Grundſaͤtzen treu, dieſem Mißbrauch 
‚entgegen ſetzen mochte, war wohl, daß man den Reinigungs: 
eid des Angeklagten nicht unbedingt zuließ, fondern dem Kläger 
geftattete, die Eideshelfer deffelben durch eine größere Zahl zu 
u ‚ wodurch nun begreiflicher Weife der Glaube an 
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Schuld ober Unfhulb auch in ber Korm bes Verfahrens beru: » 
higt wurde. 

Das zweite Mittel, welches wohl hauptſaͤchlich durch Ein- 
wirkung der chriftlihen Kirche entftand, die den Eid höher und 
wichtiger nahm, und bei dem leichtfinnigen Schwören der Eis 
beshelfer bedenklih mar, beftand in der gefeglidien Beſtimmung, 
bag bei dem Zeugniß von brei oder vier echten Senoffen der 
Reinigungseid mit Eideshelfern ganz unzuläffig fein. follte 5). 
So wie aber. die Spur diefer gefeglichen Beſtimmung felten ift, 
fo findet fie fih noch feltener in der Anwendung, und bei dem, 
was wir oben von den emgerichten entwidelten, hat es ſich 
bewiefen, daß in Sachſen namentlih eine folhe Beſtimmung 
Eeinen Eingang fand, daß vielmehr Höchft muthmaßlich nur dem 
Kiäger frei fand, den Angeklagten mit Eideshelfern zu über: 
biethen. . 

9) Handhafte That oder offendbares Verbrechen ift alfo, 
im Gegenfag des heimlichen, deſſen Wahrheit nut auf dem Ein- 
geftändnig, und deffen Nihtvorhandenfein auf dem Reinigungs: 
eid mit Eideshelfern beruht, ganz Elar dasjenige, welches durch 
Zeugen ann ertwiefen werden; entweder duch die ganze Ge: 
meinde, dann fand gar Eein Widerſpruch flatt, oder durch einis 
ge Genoffen, dann nur unter den oben entwidelten Modifi— 
tationen 6). Sn der Korm des Verfahrens änderte bies aber 





‚5) L. Al. T. 42. e. 1. „Si quis interpellatus fuerit ants judicem de 

. qualiber causa, quod jam manifestum est tribus vel quatudr testibus, 
aut de homicidio aut de furio, aut de aliquo neglestu, quod illi 
testantur, qui boni testimonii sunt in plebe, mon perjuratores, nec 
fallaces, nec pecuniarum acceeptores, sed veritatem volunt dicere, 
cognoscat hoc judex, quod tune licentiam, ille homo qui mallatur 
ante eum, de causa illa potestatem jurandi non habeat, sed sicut 
lex haber: in hoc judicio persolvar, ur pröpter suam nequitiam alii, 
qui volunt dei esse, non se porjuront, net propter culpım alienam 
semiet ipsos perdant.“ | 


6) Rechte der Stadt Medebach v. 1165 bei Kindl. M. 8. III 1. 
„Qui autem pugno ver baculo aliquem lesörit, vel percusserit, qued 
sanguis erumpit, si veraces homines presentes sunt, qui dicunt, 
eum esse reum, virgis verberabitur ... quia pacenı Dei violavit: si in 
mocte contigerit, quod presentes non sunt, quibus credatur, si per- 
tussor de hoc incusatur et negaverit, manu duodecima ge expur- 

ot.“ Die Statuten der Städte find überhaupt ſehr wichtig, indem 
e mandjes alte Gewohrheitsrecht zuerſt aufzeichnen, - 


8b 2. 
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nichts. Die Zeugen fhwuren eben fo mit dem Kläger, wie bie 
CEideshelfer mit dem Angeklagten. Der Richter leitete fein Be 
weisverfahren ein, und inquirirte nicht auf die Wahrheit der 
Auffagen, auc brauchte er nicht das Gewicht einzelner Zeugen: 
Auffagen mit der Klage und Antwort abzumägen; die Form 
gab ihm Alles 7). 
10) Bis auf Karl den Großen hatte fi zwar in biefem 
Theil des Prozeffes, fo wie im Verfaſſungsweſen überhaupt, 
begreiflicher Weiſe Manches geändert, und Geiſt und Sitte 
hatten in den verrüdten Formen freier Staatseintihtung bedeu— 
tend in ihrem Weſen verloren: Vor allen Dingen inufte der 
Einfluß des Chriſtenthums von großer Wirkung fein, und eben 
fo konnte die Karolingiſche Verfaffung im Ganzen nicht ohne 
große Einwirkung bleiben. Uber fo wie Katl die germanifche 
Volkseinrichtung nach ihren feflgewurzelten Prinzipien noch meiſt 
rein vorfand, fo huͤtete fih auch biefer kluge Regent wohl, 
mit feinen Gefegen in das innerſte Leben des Volks einzugrei— 
fen; allerdings war er aber thätig, da, wo der Geift der Zeit 
fhon vorbereitet hatte, nachzuhelfen, und durch das Volk ſelbſt 
zu wirken. Es ift Hifforifch gewiß, daß er den Germanen, und 
namentlich den Sachſen ihre Gefege, und ihr an Sitte und Ges 
wohnheit feftgefnüpftes Verfahren ließ; es war daher unmöglich, 
im Einzelnen directe Abänderungen zu machen, und fo können 
wir namentlich keine Spur entdeden, daß er im ber Korm ber 
Beweiſe bei Feiedensbruchfachen etwas geändert hätte, wiewohl 
er durch feine Beamten höchft thätig in der Auffiht über das 
Verfahren war 8). Diefe äußerte fi) namentlich dadurch, daß 





7) Es fehlte alfo dem germanifchen Prozeß in Friedensbruchſachen nicht 
ganzlicy an Zeugen, und es konnte allerdings von bedeutender Wichs 
tigfeit fein, wenn ber Kläger Zeugen hatte, Nur mit diefen Modi: 
ficationen treten wir den jo neuen als fharffinnigen Sägen, welche 
Rogge aufgeftellt hat, bei. 


8) Sehen wir doc noch lange nach Karl das alte Verfahren fort: 
dauern, den Reinigungseid mit Eideshelfern, ünd die Orbalien in 
ihrer finfterfien Geftalt, — Welch ein Grauen überfällt uns, wenn 
wir in einer Urkunde aus dem Ende des 10ren Jahrhunderts lefen, 
daß ein Givilftteit über Zehnten dadurch entichieden wird: „ut ex ut- 
riusque parte candenti ferro per duos homines viritas discermeretur 
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‘er es den Richtern zus Pflicht machte, auf die Unbeſcholtenheit 
und Wahrhaftigkeit der Zeugen zu achten, fle zu prüfen, Fra: 
gen an fie zu ſtellen, und fie felbft zu berufen, ja die treuften 
unb beften im Gau zu ermwählen und anzuftellen, um Zeugnif 
abzulegen, nämlich über Alles, was zur MWiffenfchaft der Ge: 
noffen durch die Volksverfammlung und durch das gemeinfame 
Leben kommen konnte und mußte, 3. B. Eigentbum, Grenzen, 
Freiheit 9). Auf das Inſtitut der Eideshelfer konnten natürlich 
fotche Anordnungen nicht gehen 20). — Wenn aber Karl die 
Schöffen anftellte, verpflichten ließ, und zur Anklage verband, 
fo mußte nicht nur die Anklage felbft ein höheres Gewicht ha— 
ben, fondern es mußte aud eine Bemeiskraft vorhanden fein, 
bie diefer Maßregel Nahdrud gab. Diefe lag nun wahrſchein— 
lih in dem Zeugniß einiger Sreifchöffen bei handhafter That, 
und wenn dies wenig Auffehen machte, ſo fieht man daraus, 
daß der herrfchende Geiſt fhon geneigt war, ber finnlihen Wahr: 
nehmung einiger unbefholtenen Männer und Ihrem Ausfpruc) 
das wankende und: täufchende Recht des Angeklagten, mit Ei: 
deshelfern zu fhmwören, aufzuopfern. | 





...quod dum coram amborum advocatis factum fuisset, uterque 3% 
curitatem adeptus est.“ Kindl. M. B. IIL 1. 


9) „Si causa vel intentio sive controversia talis inter partes propter ter- 
minos aut comfinia regnorum orta fuerit, quae hominum testimonio 


declarari vel definiri non possir“ etc, Cap. a. 806. Bal. 1. p. 444. 


10). Cap. de 805. Gap. a. 808 c, 3 und Cap. a. 812, c. 3. Wir 
koͤnnen Roggen (a. a. O. ©. 240) nicht beipflichten, wenn er 
glaubt, diefe Gefegesftellen redeten von Eideshelfern, Karl habe das 
Rnftitur der Eideshelfer in Schiedsleute verwandelt, die Eideshelfer 
feien nur noch im Nothfalle vorgeflommen, wenn die erwählten 
Schiedsleute aus Mangel wirkliches Zeugen ober anderer Beweis— 
mittel Eeinen Ausſpruch wagten, und er habe hiedurch den Grund 
zu einem ordentlichen Beweisverfahren gelegt, Karl würde hiemit, 
was er nie gethan, den ganzen Prozeß umgeftoßen haben. Eine 
aufmerffame Prüfung der erwähnten Stellen ergiebt aber, daß 2 
von Eideshelfern nicht die Rede ift, fondern von Zeugen und ſolchen 
Givilgegenftänden,, worüber immer die Mitglieder der Genoffenfhaft 
auszufagen vermochten, wie 3. B. Befisftand, Eigenthum und un» 
vordentliher Befig. Da Eonnte der Richter allerdings bie Zeugen 
felbft berufen und wählen, prüfen und anftellen. Auf bie Zeugen 
und Eideshelfer in Friedensbruchſachen war jeder Einfluß unmöglich, 
und nirgend iſt erauchausgefprocdhen. Gerade das Cap, v. Ludwig d. 
·Fr. v. 829. c. 6. beweift, daß man jetzt ſchon firenger tostes und 


* — 
* 


> 
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+1) Die Prinzipien des alten Prozeffes verzmeigten fich his 
tief in das Mittelalter; je mehr fie aber in der veränderten 
Beit und Verfaffung des Volkes unhaltbar und unzureichend 
wurden, beflo größer wurde bie Derwirrung im Criminalverfah— 
ven. Der Sacfenfpiegel, fo wie andere Urkunden der Geſchich— 
te, zeigen ung eine Hinneigung zum ordentlihen Zeugenbemeig, 
barngben aber das Recht des Freien, fich mit dem Eid zw reis 
nigen **), Daher ift das Hauptbeftreben dahin gerichtet, das 
Ergreifen auf handhafter That zu conftatiren. ‚Der ergriffene 
Verbrecher muß daher fofort vor Gericht geführt und mit Zeu: 
gen überführt werden. Hat man einen Verbrecher gepadt, fo 
iſt es natürlich, dag man Hülfe wuft, und eben fo, wenn man 
den Ertappten verfolgt. Jedes Gemeindeglied iſt verpflichtet, 
auf diefen Ruf Hülfe zu Leiften. Diefer Ruf (Gerüfde) wird 
ber Anfang des Proceffes, und bilder fich zur feſtſtehenden 
Form aug 2), 





eomjuratores unterfchiedb, in Mittelding konnte und wollte aber 
Karl nicht fchaffen. 2 


14) „Si de hoc duorum proborum virorum testimonio convinci potus- 
zit, pena punietur supradicta. Si vero, deficiente probatione so vo- 
luerit eapurgaro, se assumptis sibi sex viris ydoneis expurgabit,@ 
Bundnig Weſtph. Städte v. 1252. Häberlin. Anal, p- 231. „stem 
wert Gake dat eyn Borgher mysdede in eynigher büffte off yn ans 
deren Saken, dey en ſchenden mochten, der mad) ſyck entfchuldigen 
myt ſyner Hant, alleyne ten were fo vele, dat dat büffte gut off 
ander ovel gewunnen gut yn foner Gewalt gevunden worde off yn 
Toner beſyttynghe.“ Kreiheitsbrief der Staͤdtj Lünen v. 14« 
Steinen, Weſtph. Gefh. IV. ©. 237. 

12) Nach den Statuten des peinlichen Gerichts zu Wisenhaufen aus 


bem 16ten Jahrhundert foll der Kläger eines Zodtfchlages zum Rich 
ter kommen, und ſchreien: „Heil obir (heil all, Heiler, hey al ubir) 
N. der unfern lieben bruder N. erworgt und vom leben zum tode 
bracht hat.” In gang Heſſen war diefer Ruf gebräuchlich; an an 
dern Orten fing er wohl an-mit „Zodute, Wapen, Wrad, Wach, 
. Weh, Haro, Better. Kopp, (v. d. Heſſ. Ger.) urk. No. 116. — 
J. W. Hoffmann, observat, Jur. Germ. L c. 12. — Daß der Pros 
zeß beim Ergreifen auf der That beinahe ber Singige war, zeigen 
- viele Statuten, Leg. Goal. bei Leibnitz 9. R, B, 1ll, p. 499, „We 
enen misdedigen man well uthwynnen, de ſchall oͤne gebunden mit 
Geſcrey vor Gerichte bringen, unde oͤne umme de ſchuld bekla— 
gen,“ In einer Ladung bes Gografen zu Soeſt v. 1482, ſteht der 
finguläre Ausdruck: mit dem Schwerte befchreien. „Wetter Hinrich 
von Stenvorde, dat ud Zohan van funen gnant Ulenfpeggel, mit 
dem Swerde befchryen, ind mit deme lantrechte volgen volde” u, ſ. w. 
Häberlin, Anal. p. 447. | 
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Aber in des fortfchreitenden Anarchie und Verwirrung der . 
Mittelalters machen: — | | 

a) die, welhe Gewalt, Wehr und Schug haben, kein Ge: 
heimnig mehr aus einem Friedbruch; fie troßen dem Klaͤ— 
ger und dem Gericht, und fühnen fich höchftens wieder 
aus, und, verrichten eine fromme Handlung, um ihr Ge: 
wiffen zu beruhigen. » So ift der Zuftand meift auf dem 
Lande, das die Ritter von ihren Burgen beberrfchen ; hier 
ruht die Criminal-Juſtiz, und nur das Femgericht MWeft- 
phalens ift allein im Stande, Verbrecher zu fihreden, und 
ihrer mächtig zu: werden, 

b) Die, welche ohne Gewalt, Hülfe und Schuß find, trei— 
ben ihre Thaten deſto geheimnißvollee und verborgener. 
Werden fie nicht auf der That ertappt, und mit Gefchrei 
vor Gericht geführt; fo haben fie gute Ruhe; denn wie 
leicht ift es ihnen, ſich zu verbergen in jenen großen Ge— 
werbreihen Städten des Mittelalters, wo viel Volk fid) 
bunt umbertreibt, wo Eine Polizei die Herbergen control: 
lirt, Indicien fammelt, und BBerbrechern auflauert, um 
fie zur Unterfuhung zu bringen. Wer will da klagen und 
zeugen, und Eideshelfer fuchen, wie in der alten Gemein— 
de der Genoffen? So wie daher Diebe, Gauner und ande- 
res Gefindel einen fehr freien Spielraum hatten, fo ſahen 
doc) die Raths- und Schöffen: Collegien der Städte fid) in 
großer Verlegenheit, wie fie ber Criminal: Juftiz aufhelfen, 
und die Öffentliche Sicherheit befefligen wollten. Während 
die Theoretifer in Römifchen und Ganonifchen Rechts: Prins 
zipien fludirten, um ein Verfahren’zw ergründen, griffen 
Jene zu einem Akt reiner Willkuͤhr. Sie richteten den, 
der nach der Meinung der Meiften unter ihnen, der That 
verdächtig war, und ohnehin im üblen Gerücht (Leumund) 
ftand, ohne Klage, ohne Unterfuhung und ohne Beweis: 
form *?), und viele Städte ließen fich ſowohl über dies Ver: 











13) Noch 1496 beſchwert fich das Reichskammergericht beim Reichsta— 
ge, wie täglich Klagen eingingen „daß ſy keut unverfchuldt on vecht 
und redlich Urfacy zum Tode verurteylen. und richten lafen haben 
ſollen.“ R. Samml, der R, A. J. 2. S. 46. 
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fahren Paiferliche Privilegien geben, als fie auch durch Falke 
die Befreiung von der Form erlangten, den Ankläger dur 
ſechs Eideshelfer (Ueberf ebenen) Überzeugen zu mif 
fen **), Nicht Überall und namentlich nicht gegen angefef: 
fene Bürger griff man jedoch zu ſolchen barbarifchen Mitteln; 
aber das Abfterben und Verflachen der alten Formen iſt hier 
noch weniger tröftlih. Schon aus dem Gegenfag der hand; 
haften That und des Gerüchte, fehen wir die Verlegenheit, 
mit der man den des letzteren Bezuͤchtigten behandelte. Wir 
ſehen beim Mangel eines Anklaͤgers das ſchwankende Auf⸗ 
treten des Richters, der noch keine foͤrmliche Unterſuchung 
zu eroͤffnen wagt, neben der Entſtellung des alten Reini— 
gungseides, die Schwaͤche der Cciminalgerichtsbarkeit Über: 
haupt; alle Beweismittel des inquiſitoriſchen Verfahtens 
vermochten nichts, wenn der Angeſchuldigte nur Freunde 
hatte, die ſich für feine Unſchuld verbürgten ; dennoch Will 
kuͤhr des Richters auf der einen und große Schwaͤche auf 
der andern Seite *9), A .. = | 














14) Durch ein Kaiferl. Privileg von 1498 wurde im Limburgifchen das 
Ueberfiebenen abgefchafft „und weil dardurch das ubel —— 
bliebe: fo haben keyſerliche Majeſtaͤt dieſe Gewonheit abrogiret, u 
daß das Ubel geſtraft, der gemeine Nutz befordert, und den rechten 
fein lauf gelaffen werde, und auf wahren fchueb, gichtigen Mund 
oder Leumuth, und ihr felbft Bekentnuß richten und ftrafen und die 
Uebelthäter ferner zu überfiebenen nicht fhuldig ſeyn folten.” Bi. 
schoff, Diss, le usu VII. sacramentalium etc, Arg. 1716. 


15) Alles dies belegt uns eine dem Rath zu Düderftadt gegen die Mits 
te des 15ten Jahrhunderts ertheilte Rechtsbelehrung bei Wolf, 
Eichsfeld. Urk.: Bud. ©, 125. „SB ein Gerochte von eyner Over: 
fretunge von eyme, dy he fchullen began hebben, iß deme dat ope: 
bar, dat folk gerochte unbe böfe Iummet von ome if, do be wos 
net, fo he fed def entflaen fo dat he fmere, iß be unfchuldich, dat 

he def nicht gedan hebbe, fo mot be ok dar to bringen dre fyner 
Nebern, edder vire ever fevene in groter Overtredinge, dy da 
fweren, dat fe gloven bat he reht gefworen hebbe, dat 
nennet man Purgationem; infamie. Sol geyt he ungebot von den 
Richtern in rechte, Were et od, dat de angelangebe nicht berudhtis 
get were, unde dy Richter alleyne dat Spreigken vellichte dat be 
gerne enne Bote hedbe, fo mofte he ſeck vorantworden fo, und bit 
ben dy Artikel feyner Overtredunge, dy he fholde gedan hebben, bes 
fweren‘, it fholde ſeck nicht finden in Warheyd, dac he fo verleu: 
menet wer in folfen Saken, fo mofte dy Richter tobringen met re 
belifen Lügen der in Rechte gnuch were, bat dy fo vorlummet 
und berochtiget were. Brochte dy Richter def fo nicht to, fo were 
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Wis fih nun das Verfahren mehr und mehr dem inquiſito— 
sifchen näherte, traten bie fchreienden Mißbraͤuche der Tortur 
ein, und bie Verwirrung war wirklich aufs Hoͤchſte geftiegen, 
als bie peinliche Halsgerichtsordnung Karls V. dem Ummefen 
gin Ziel fegte. Das oben geſchilderte Derfahren der Willkuͤhr wur: 
be häufig die Feme genannt, weil man von ben Femgerichten 
Weſtphalens nur die Kraft und den Nachdruck kannte, mit dem 
fie bei allgemeiner Erſchlaffung das Richteramt gehandhabt hatten, 
ohne fih um bie Mittel und Formen zu befümmern, wodurch 
fie ihre Würde und Macht erhielten, 

42) Während fa die Criminalgerichte Deutfchlands durch die 
veränderte Zeit, und das Aufgeben alter Formen, an deren Stel 
ge fie nichts Neues zu fegen mußten, ſich theils in hoͤchſte Verles 
genheit gefegt, theils ducch bdiefe wieder zu groben Irrthuͤmern 
verleitet, und auf Abmwege geführt fahen, fuhren die Femgerichte 
weit beffer, indem fie mit größter Confequenz überall dem alten 
Berfahren mit großer Strenge treu blieben, und das Herfommen, 
wie ein Heiligthum, hegten. Das fiht "Hfte Zeichen iſt ſchon das, 
daß die Urkunden in dem Beweis und in dem Verfahren keinen 
Unterfchied zwifchen Zeugen und Eideshelfern ausdräden, und 
die Eideshelfer faft immer Zeugen nennen *6). Die Zeugen müffen 
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be forder dem Richter nicht plichtih in ben Saken to antworben 
eder to boten, Brochte aver by Richter to med oenuchhaftiger Bes 
wifunge dat dy, fo med folfen Overtredinge alfo he ome fehult gift 
berochtiget were, fo mofte dy berochtiget were, Sprefen wedder by 
getügen » fe werren ſyne vigenbe, edder nen in rechte nicht 
getugen fin dorch overtredung, by fi viellichte gedan hedden, eder 
weren in deme Banne, fo mofte dy Getügen oe fegen von weme 
bat geröchte were upfomen, benne hy fone vigende eder Overtreber, 

ſo hedde ſolk gerodte von oͤm komen nyne machte, bat mon 
n darumme boten ſcholde. Were aber ſolk Gerochte to gebracht 
med ſolken Tuͤgen, dy man nicht vorlegen kunde, und dat of ſoik 
Gerochte von redeliken luden upkomen were, dy man of nicht vor: 
legen möchte met rechte, fo mofte dy berochtiget were, ſweren 
alfo vor be were der ſchult unfchuldig, he hedbe der nicht began= 
gen und fone Getügen dre eder fünffe eder ſevene moften five 
ren, bat fe gloveden, dat he deß nicht gedan hedde. Wan he dat 
fo daide und kunde gedan, fo ging he von deme Richter in rechte 
ane Bote, kunde he aver der Getügen nicht fo gehebben eder were 
tundlid war, dat be jehuldich were an der Dvertrebinge, fo miofte 
boten na Gnaden unde Redelicheyt. In Bote fchal man Barmher: 
ticheyt bewiſen.“ | 

16) Daher das Mißverſtaͤndniß Kopps und Berds, als ob es zwei: 


' 
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diefelben Eigenfchaften haben mie bie Cideshelfer **), unb. bie 
Form bes Eidſchwues ift diefelbe, die wir oben befchrieben haben, 
und bie einen Gegenfag zu dem ſchon überalf eingeführten gemein 
rechtlichen Verfahren bilder, 


Der Prozeß des Femgerichts unterfchied nicht blog, wie das 
gemeine Recht, die handhafte That und leibliche Bewelfung vom 
gemöhnlichen Anklageprozeß, fondern er erhielt theils die Spuren 
des urfprünglichen Verfahrens genauer und firenger, theils bildete 
fih in ihm der Gang, in Folge der veränderten Zeit und Wer: 
faffung in einer ganz anderen Richtung aus: - 


a) Schon In ber Sprache brüdt ſich ein höherss Alterthum ans: 
bie Weisthuͤmer der Freifhöffen erklären nicht, wie der Sad: 
fenfpiegel, was handhafte That und leibliche Beweiſung fei, 
fondern die uralten, ererbten, bildlihen Worte: Hebende 
Hand, blidender Schein und gihtiger Mund, 
fagen ihnen Alles, und erfhöpfen aud jede Erklärung. 
„Mit hebender Hd," bezeichnet recht den Augenblid, wo 
Einer auf der That betroffen wird, die Hand noch gehoben, 
die dag Merbrechen thut. „Blickender Schein, ” genügt 
für alle Zeichen ber That des auf der Flucht Ergriffenen, 
das blidende, blutige Schwerdt, die Waffe, das blinfende 
Gold, das entwendet, „Gichtiger Mund,“ das eigene 








felhaft fei, ob die Zeugen hätten de veritare ſchwoͤren müffen. Wenn 
bie Dortmunder Weisthümer fagen:- „Sie follen bie Unthat felbft 
mit ihren Augen geleben , ober mit ihren Ohren gehört haben.“ 
(Senck. C. J. G. 1. p. 114), fo kann uns dies nicht irre machen, 
denn es ift, wenn mir das Ganze nicht als einen Satz fpäterer Ju— 
risprudenz nehmen, begreiflich nur von wirklichen Zeugen bei hand» 
hafter That die Rede, | | 


17) Die Qualität eines Zreifchöffen begreift fhon Alles; das ausge: 
“ bildete Gewohnheitsrecht des berühmter! Dortmunder Freiſtuhls 
fchreibt aber nor: „Die Zeugen, die da ſchwören, follen Ale echt 
und recht und unverfprochen alles Nechtes fein, nicht eigen oder 
meineidig, nicht unehelich gebohren, nicht in Acht oder Bann, und 
das follen fie jelb fieben beweifen, wenn fie barum angelangt wer: 
den. Sie follen aud ſchwoͤren, daß fie nicht um Geld gemiethet 
fein, oder Thun, durch Gunft oder Ungunft, Neid ober Zorn, oder auf 
—*X Worte und Vorbringen anderer Leute oder durch Zwang. Sie 
ollen auch nicht Spilleute, noch Scholderer, noch offenbare Spil 
ler fein, ſondern echt und Recht.“ Sack, C. M. G. I. p. 114. 
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Bekenntnißß, oder prahlende Geftändnig des Thaͤters, das 
hinreicht, jeden Widerruf unmöglich zu machen. 


b) Det oder vier Zeugen gehörten zum mindeften dazu, die 
That für erwieſen zu achten 18). Wir haben oben bereits 
entwidelt, daß gegen biefe urfprünglich der Angeklagte mit 
Eideshelfern auftreten konnte, in fo fern es zum ordent- 
lichen Prozeß Fam, | 


ec) Nach gemeinem Reht wurde nun ber auf handhafter That 
Ergriffene mit Gewalt und fautem Ruf vor Geriht ges 
führt. Dies mußte beim Femgericht wegfallen, als natür: 
liche Folge des Zuſammenſchmelzens der Senoffenfhaft und 
ihres Gerichtsbezirks, da fih das Placitum, das offene 
Ding, in ein gebotenes, heimliches Gericht verwandelte, 
und ein Bund binzufam, der nothwendig nad andern und 
Eräftigern Mitteln ftreben mußte. So bildete fih das einer 
durchaus veränderten Zeit und Kultur furchtbar erfcheinen- 
de Verfahren aus, wornah bie Freifhöffen, die den Berr- 
brecher auf handhafter That ergriffen, wenn ihrer jum we: 
nigften drei ober-vier waren, alfo Ankläger und Zeugen, 
ihn fofort richteten *9), d. h. ergriffen, vernahmen, das 
Schuldig ausfprahen, und ihn an den nähften Baum 
henkten. Ein folhes Verfahren konnte als gerichtliche Pro: 
cedur nie inflituirt werden; wenn wir aber noch das inni⸗ 
ge Band der Genoffenfhaft der Freiſchoͤffen erwägen, fo 
leuchtet uns bie Verwandſchaft mit dem Verfahren ber 
Germanen, bei der Selbſthuͤlfe, Rahe und Fehde, ein, 
Was aber urfprünglich ein Recht ber freien Genoffen ge: 








18) Die in bie Gefege aufgenommene alte Gewohnheit doeumentirt ſich 
"hierin. So wie das oben Note 5., allegirte germanifche Gefeg fagt: 
quod manifestum est tribus vol quatuor testibus“ etc, fo erklärt das 
dor Kaifer Ruprecht ausgefprochene Weisthum v. 1405: ‚den mo: 
en 3 ober 4 oder’ mehr F. ©, mit ber frifhen thatt und an der 
Bade zu fundt wol verfunden,” u. f. m. Ze 


19) Wir Eönnen alfo nicht mit Möfer fagen: „Der Bemrichter (?) — 
auch die Vollmacht eines Generalgewaltigers bei der Armee, der die 
Thäter auf der That hängen läßt. Diefe feine Befugniß, welche viel 
Leicht ebenfalls im Kriege ihren Urfprung genommen,’ u. f. w. Den. 
Geſch. I. ©, 263. 


f 
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weſen war, konnte fih in fo fpäter veränderter Zeit nur 
als Bunbdespfliht vegeneriren, 

d) Hieran ſchloß fih nun das Verfahren ohne Ladung und 
Gehör, gegen den auf der That Ertappten, wenn er ent 
ronnen war, und angeklagt wurde, Es war natuͤrlich⸗ 
Folge, daß ein Solcher in der Regel nicht erfchien, denn 
was blieb ihm für Hoffnung $ Sp erachtete man die La— 

dung endlich für überflüffig, und fie unterblieb 20), Der 
damalige Geift der Zeit fand darin nichts Auffallendes. 

Auf Einreden, Milderungsgründe, Motive, Gegenbeweiſe 

kam es ja gar nicht an, das Ja. der Zeugen erfchöpfte 

That und Schuld. Auf Zurehnung und Abwägung der 

gefeglihen Strafe kam es noch weniger an, es gab nur 

Eine, das Aufhenten, Wenn daher auch die Zuriften ge: 

gen ein folhes Verfahren anfingen, mit Gefchrei fich auf. 

zulehnen, fo antworteten die Freifchöffen doch, auf bie 

Wahrhaftigkeit ihrer Genoffen bauend, mit Ruhe: 

„Man fpriht, man fol Niemand. ohne Urtheil tödten ; das 

ift wahr, es find aber Sachen, die von Natur ihr Urtheil 
eingeſchloſſen in fih tragen, als hebende Hand, gichtiger 

Mund und blidender Schein,” *"), 

Daß dies Verfahren fih auf Genoffen erſtreckte, verhehlen 
uns bie Urkunden nicht; denn die Dortmunder Meisthü: 
mer, welche fagen, daß man fich gegen fieben Zeugen, mit 
vierzehn fhügen koͤnne, und daß das meifte Zeugniß das 
mindere niederlege, fügen hinzu: „ausgenommen eines Frei: 
(höffen Leib, denn handhafte That ift die höchfte Gezeug— 
niß über jedes Mannes Leib 22), Hier ift alfo auch bie 
Shentität des Ausdruds Zeugen für Eideshelfer, und der 
Vorzug des Beweifes durch Zeugen vor dem Schwur mit 
Eideshelfern Elar ausgefprochen, | 








20) „referentes judicio accusant, probantque, ut eis mos est; „.: 

Reus ignarus suae damnationis ubicunque repertus fuerit. aupphicio 
afficitur.‘* den. Sylv. do er, Eur. sub Frid, IIL, ap. Freh. S. R. 6, 
11, P' ın, 126. \ j F 

21) Hahn. Coll. mon. II. p. 602. Der Herausgeber hat fich nicht ge: 
Hämt, für hebende Hand, „hetzender Hund‘ druden zu laffen. 

22) Senckenb. C. J,G. I, p. 125. 
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e) Das PVerfähren und Richten bei Leumund oder böfem 

Geruͤcht ift mit dem Verfahren ber Kemgerichte bei hands 
hafter That gar nicht zu verwechfeln, wiewohl viele dies 
gethan haben 22). Verdacht begründete Feine Kläge, fondern 
fefte Anfchuldigung, denn der Kläger mußte zum Eid mit feis 
nen Eideshelfern bereit fein?*). Auf Gerücht und Ruf kam es 
daher fo wenig an, daß felbft der befte Ruf nicht ſchuͤtzte; denn 
als Kaifer Ruprecht jenen Freigrafen die Frage vorlegte, 
ob es einen Berfemten nicht fhüge, daß er als ein from, 
mer Mann bekannt fei, und in gutem Rufe ſtehe, ants 
mworteten fie: „Wer Verfömt tft, nad) Freiſtuhls-Recht, de m 
bilfeniht fromm fein!” 

Die bisherige Därftellung hat wohl jede Idee von inquifitos 
riſchem Verfahren, die man bisher immer hegte, genügend wis 
derlegt. Die Stellung des Richters ift klar; er durfte nirgend 
-eigenmächtig, ohne Begehren und Antrag des Klägers han— 
dein 235), Feſt und ruhig fland er auf feinem Plag, und res 
präfentirte die richterliche Gewalt und die Würde des Rechts, 











23) Unbegreiflich ift es,.wie Kopp (v. d. heiml. Ger.) S. 169 fagen 
kann: „Die Semgerichte verfuhren von Amtswegen gegen einen Bes 
ruͤchtigten, und nicht nad) dem alten Spruͤchwort: Ohne Kläger ift 
fein Richter. Es gab alfo auch Femgerichte außer den heimlichen Ges 
richten in Weſtphalen.“ — Die Arnsb. Ref, fagt: „würbe aber mit 
feymbruch yemand berichtiget oder beredt, und der alfo beredt, ober 
bejagt wurde, des feymbruchs nit befant wer, und auch in handhaffter 
datt mit blicdenden fchein nit begriffen, noch gehandhabt worden wer, fo 
fol man in nit bötten um des ongerichts von fchledhter beredunge wegen, 
fondern man mag in umb fotich an gerichte mit recht anlangen nad) 
ordnung freynftulsgerichte und der haimlichen befchloffen acht.” Senck, 
GG L 2 p. 112. 


24) Wie aud) die Kreigerichte in der Folge der "Zeit oft confus wurben, 
erhellt aus Folgendem: — Sm $. 1541 wurde Urtheil gewiefen beim 
Freiſtuhl zu Soeling in der Freigrafihaft Heiden, „daß der, welcher 
befamt oder berüchtigt wäre einer Sadje, die Straßen: oder Mühlen 
tundig, fich der Sache mit zweien feiner Nachbaren, die unberüchtigt 
wären, entichlagen muͤſſe.“ (Handſchrift.) , 


25) Dortm. Weisth. bei Senck. C.J. G. I, p. 110, Weisth, bei Hahm 
l.c. „Der Sreigraf foll nicht darauf dringen, Jemand weiter zu feinem 
Recht zu helfen, ald durch Urtel und Recht, darzu fol er unbezwungen 
und ungebrungen gewunnen werden, als recht ift und wohlgebührt.” 
Senck. Epist. de Jad. Wesiph. ap. Freher. de secr. Jud. p. 145. ſagt: 
„Ipsa processus forma brevissima: Nec multum a Processu in 
nıo in baeresicos diversa.“ Man hat daher den Urſprung fogar dem 
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Daß über tin folches Verfahren, im 15ten und ı5ten Fahr: 
hundert, feit allen Veränderungen ber Zeit, und ben großen Bers . 
wireungen, die in das Griminalverfahren gefommen tvaren, befrems 
den, und in feinen alten Formen, dit durch Bundesgefege zu 
einem Heiligtum erhoben wurden; geiftermäßig die Zeitgenoffen 
anfpredyen mußte *°), Fann nicht befremden, und wird nody 
weniger auffallen, wenn wir die Erfcheinungen des folgenden 
Kapitels betrachten; J — 





Sehnteb Kapitel; | 
Verfahren gegen Richt: Genoffen ober unwtffendbe; 


. Dis dies Gericht urfpränglih nut für freie Genoffen fich vers 
fammelte, und Über fie Urtheil ſprach, if nothrsendig, und geht 
aus der früher entwidelten Gefhichte deffelben fo Elar hervor, 
daß es Feiner weiteren Ausführung bedarf. Als ein Beweisgrund 
laͤßt ſich auch anführen, daß es weder gerichtlichen Zweikampf, 
noch eigentliche Drbalien kannte. Freilich waren beide germanis 
ſche Inftitute in der. Zeit, wo die Urkunden uns das Verfahren 
bes Femgerichts darftellen, ſchon ziemlich aus der Sitte und Rechts: 
gewohnheit verſchwunden, und ber Zweikampf oder bie ritterits 
che Fehde des Mittelalter war in die Stelle des alten ganz bas 
von verfihiedenen gerichtlichen Kampfes getreten *); Aber die 








Kegernerfolger Conrad von Marburg zugefchrieben; Kopp und 

Berck haben noch Kapitel vom inquifitorifcheg Verfahren bes Femge— 

richt, in denen doch nichts Inquifitorifches vorfammt; Der Freigraf 

follte auf die Beweife nicht einmal wirken, Wenn er Jemand verfes 

men will, foll er nad der Arnsb. Ref, Niemand dazu dringen, noch 

. gebieten, Kolgung zu thun (Eideshülfe), fondern der Kläger fol -fechfe 
_ mitbringen, fein Recht zu vollführen. 


26) „Es folte ſich aber ainer ob diefem haimblichen Weftphalifchen Ge: 
richt, und feiner Ordnung nicht wenig entfegen,, und verwundern, daß 
fie fo mancherley feltfame Wort und Gebreuch gehabt haben, und daß 
fie fich felbs viel befferiund gerechter dann andere Perfonen, fo Rat und 
Gericht befeffen, geadt und gehalten haben,“ Gerichtsorönung von 
1546. M. Fieheri, Comment. p. 169, 


1) Diefe, Fehde erfcheint als Auflehnung gegen bie gerichtliche Gewalt, 
Im Zahre 1473 war Lienhard von Stein wegen Injurien belangt. Er 
erbietet fich dem Kläger gum Kampfe, und will es als ein frommer. 


‘ 
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Drdalten erifticten doch noch gleichzeitig, und das Femgerlcht igno⸗ 
rirte fie, zum. Beweis, daf hier nur freie Männer auftraten, bei 
denen fihon unter den Germanen die Ordalien nicht zur Anmens 
dung famen. Folge des Bundes, und Beweis größerer Auf— 
klaͤrung war e8 aber, daß die Freifchöffen vs nicht einmahl ach⸗ 
teten,. ob der Angeklagte ſchon vor einem andern Gericht ſich 
durch ein Gottesurtheil gereinigt hatte, vielmehr es zugaben, ihn 
noch zu überzeugen und zu richten. Sie ftanden fomit über 
ihrem Zeitalter, und mußten die Ordalien für trügliche Mittel 
erfennen ?). | 

Wie nun die Femgerichte vermöge des Bundes ihre Compe—⸗ 
tenz auf alle, auc außerhalb Weftphalen wohnende, Freifchöfe 
fen, die fih ihnen unterworfen hatten, erſtreckten, fand dies eher 
Anerkennung, als die Ausbreiiung ihrer richterlichen Gewalt über 
Nichtgenoffen, die fie fowohl vermöge des Bundes handhabten ®) 
als in der Eigenfchaft von Eaiferlihen höchften Gerichten vertheis 
digten. Kaifer Ruprecht legt noch die Frage vor: ob ein Schöffe, 
der Einen, welcher nicht Echöffe fei, vor einen Freiſtuhl laffe 
heifhen, darum fchuldig fei, daß er ſolche Ladung gethan habe? 
die Kreigrafen antworteten: darauf fei nichts zu fagen, zu fragen, 
noch zu ſchreiben, und liege daran fein Noth, die Stühle und 
Gerichte feien frei, In der Frage liegt die Nichtanerfennung ; und 
bie Antwort ift, wenn gleich determinirt genug, doch ausweichend, 
und den Grundfag nicht fo feft ausfprechend,, wie felbft fpätere Res 
formationen es thun. Sn der folgenden herunter geſtimmten 
Frage des Kaifers Liegt gemwiffermaßen die Einräumung der Comes 








Edelmann mit feinem Leibe beweifen, daf jener ein wiffentlicher Bös 
fewicht fei. Wäre der Kläger Ritter gewefen, fie hätten ihre Sache 
- ohne Gericht ausgefochten; es war aber der Stabtfchreiber zu Biberach, 
der ihm erwiebert: „er fhlage den Kampf zwar nicht aus, es feien aber - 
. hohe und niedere Gerichte im Lande, damit Niemand fein eigener Richs 
ter fein folle, und das Recht folle man vor dey Obrigkeit ſuchen.“ 
Sendenb, v. d. kaif. Ser, Urk. No. 22, 


®) In ber Disputation eines Gelehrten, abgebr, bei Hahn, I, c. p. 660, 
wird es als Vorwurf aufgeführt: „ob auch einer verleumet were bofer 


Ba, boruber er das heyß Eyſen tregt, zu Stund verfeimen 
ie in, : 


3) Nur ein Bund vermochte ben Grundfag des Mittelalters: „daß Jeder 
von feines leihen müfle gerichter werden,” umzuftoßen. 
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petenz in peinlichen Sachen; denn fie lautet: Ob Einee, de 
Schoͤffe fei, Einen der nicht Schöffe wäre, vör bag Gericht ladı 
von Gut oder Geldfchuld wegen: was ber, fd das thue, datum 
fhutdig fei? 

Durch bie Ausübung der Competenz über Nichtgenoffen mufti 
- nun bei dem Kefthalten der großen Standes: WVorrechte der Freien, 
die die Schöffen gegen jeden Nichtſchoͤffen handhabten, ohne fir 
diefem zuzugeftehn, und des alten Prozeß: Verfahrens eine gefähr 
liche Colliſion entftehen, die der Bund nur vermehrte, der Geifl 
der Zeit aber zum Theil milberte, 

1) Die Anwendung der Gefege Eonnte fie nicht verlegen mäs 
hen, benn das Gemwohnheitsreht, was die Freifchöffen wieſen, 
betraf in Civilfachen eigentlich nur Gegenftände innerhalb des Bes 
zirks der Freigraffchaft. Auswärtige wurden nur um Femwrogen 
vor das Gericht gezogen, und bdiefe waren immer Todeswuͤrdig. 
Die Eigenſchaft Eaiferlicher Gerichte, das aus dem Reichsverband 
erweiterte Territorial-Recht, befonders in Beziehung auf Fries 
bensbruchfachen, die allgemeinen Prinzipien der Ehre, und bie 
Möglichkeit, von allen Gegenden des Reichs Freiſchoͤffen zu ha 
ben, glich Alles aus. 

2) Die Formen des Prozeſſes wurden deſto ſchwieriger. Die 
Verpflichtung der Freiſchoͤffen zur Anklage, ihre Würde, ihr Ehr⸗ 
gefühl, ihre Eid, der Bund, den fie einem anarchifchen Zeitalter 
entgegen ftellten, erhöhte noch bie alte Beweiskraft des Wortes 
eines freien Mannes. Ein Freifchöffe war Ankläger; nur Freis 
fchöffenbare fonnten Zeugniß ablegen und Eideshelfer fein. Der 
Nichtgenoffe erfhien, dem Kläger und feinen Eideshelfern gegen: 
über; was blieb ihm für ein Vertheidigungsmittel? Keins, et 
war verloren. | | 

3) Natürliche Folge war, daß der Angeklagte, der fich ſchul⸗ 
dig wußte, lieber im Nichterfcheinen Rettung fuchte, denn vor 
der Achtserklärung Eonnte er wohl noch hoffen, ſich zu fchügen; 
von der Vollſtreckung des Todesurtheils rettete ihn aber nichts. 
So kam bald Fein Unmiffender mehr, und die Urkunden ſprechen 
von dem Verfahren gegen fie nur fo, als ob Verfemung, alfo 
. Eontumactal = Verfahren, ſtets bie einzige und unausbleiblide 
Folge gemwefen fei, wie fie es in der Praris auch gewoͤhnlich war. 
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4) Das Frelgericht war ſchon Feme, gebotenes Ding und ges 
fhloffenes Gericht geworden, ehe man Nichtgenoſſen vor daffelbe 
sog. Mit dem ſich echebenden Bund wurde es firenges Gefeg, 
nur Genoffen den Zutritt zum heimlichen Gericht zu geftattenz 
jebem Andern mar berfelbe bei Todesſtrafe unterfagt, welches 
allein Folge einer ftrengen Ordens: Verbindung fein konnte, Es 
folgte ferner, daß nur ein. Freifhöffe möglicher Weiſe in diefem 
Gericht als Kläger auftreten Eonnte. Abkr auch da, wo ein 
Gegenfag des offenbaren und heimlichen Gerichts fich bildete, 
"mußte die Klage flets im heimlichen Gericht erhoben mwerden, 
denn die Kreifchöffen urtheilten auf bie Klage Ion, ob die 
That Femwroge fei ®). 

5) Der Widerfpruh nun, daß der Kreifchöffe gegen ben Una 
wiſſenden lagen, diefer aber nicht im heimlidyen Gericht erfcheis 
nen, und doch darin verurtheilt werden konnte, erregte gar Fein 
Auffehn. Jene würdigen, gewiß für's Recht entflammten, Män- 
ner machten fi fein Gemwiffen aus einem folhen Verfahren, vor 
dem wir in unferer Zeit erfchreden. Diefe auffallende Erſchei— 
nung fönnen wir ung nur erffären, wenn wir vorausfegen, daß 
es ſich allmählich gefchichtlich bildete, und wenn wit Bedenken: 


a) Daß .bei der Zerrüttung des Gerichtsweſens, dem anarchi— 
fhen, zerfplitterten Zuftande Deutfhlands, und dem Trog 
auf Eigenmaht und Gewalt, zu der man immer Gehuͤl— 
fen fand, die todeswürdigen Verbrecher faft nie vor Gericht 
erfchienen, und hier, wo die Macht in den Händen der 
Richter war, noch weniger erfcheinen mochten, 

b) Daß ber unbedingte Glaube an das Wort und den Eid 
der Freifchoͤffen die uͤberzeugende Gewißheit gab, daß dem 
Verfemten Eein Unrecht gefchehen koͤnne. 

c) Daß hiemit die Unmöglichkeit in Verbindung fland, daß 
der Angeklagte gegen den Freifhöffen gewinnen Fonnte, und 





4) Eihhorn ſchwankt, wenn er S. 182 fagt: „wenn fie auf gehoͤrige 
Anklage, die in einem heimlichen Gericht geſchehen zu ſein ſcheint, oder 
wenigſtens auch hier geſchehen konnte, vor ein offenes Freigericht gelas 
ben wurben.‘ R 

[3 
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man ſich daran gewoͤhnte, feine Ladung als uͤberfluͤſſig zu 
unterlaſſen °). 

So wurde alſo uͤber den angeklagten Nichtgenoſſen ohne 
Ladung, ohne Verhoͤr und ohne Vertheidigung erkannt, und es 
gehoͤrt unter die Vorzüge und Rechte des Freiſchoͤffen, daß fie 
geladen werden müffen %), Der Vorzug lag aber nicht in der 
Ladung, fondern in dem Recht gegen eines. Freifhöffen Anklage 
fih durch den Eid zu reinigen, welches den Unmwiffenden nidt 
zuftand 7). | 








5) Daß Mißbraͤuche die Sache noch weiter trieben, und man hie und da 
auch den. Unwiſſenden ohne Form Rechtens verfemte, zeigt der Revers 
eines Freigrafen bei Kindl, M.B. II. 2. No. 197: „Ind def 
gelychen ouch vever geynen unwiffenden Man richten anders, dan des 
Fryhengerichtes Recht is, alfo dat die Glage 30 vorentz volkumetlich ge: 
tzuget und myr zu rychten gewyſt werde na Rechte.’ 


6) Keineswegs follte an der Wahrheit der Klage ein Zweifel fein. Bir 
erkennen den Sinn und Geift des Verfahrens recht aus dem Revers 
eines Kreigrafen bei Kind: M. 8. III. 2. No. 197. Diefer bekennt, 
daß er fid) des Gerichtsamtes entwürdigt habe, wenn ſich in ber 
Wahrheit befinde, daß die vorgefchriebenen Punkte überfahren wa: 
ren, „ind moecht oud) alsdan eyn ander vrygreve zo dem hoeften des 
vurß. Gerychtz oever mych rychten und vervoeren funder ver 
‚bodunge.” 


7) Hahn, lc. p. 621. „Darnach fragt er, was er bamit erworben 
hab, daß er wiffend fei worden? fo weift man, wer in verfaimt wollt 
han, der modt in verfaimt han, wann in geladen hette... 
were er dann nit Eommen und hette fich verantwort, fo modt man 
in von ftund an verfaimt habn; der fol nun ladn als Schöpffn redit iſt.“ 
Sn den Zufägen zu den Rupredtichen Weisthümern von 1408 bei 
Müller (Reichstagsth. ©. 481) heißt es: „were her abir Eein Frye— 
fhepphe, fo mochte man obir yn richten an gllis verboten.” Dies ift 
nicht ein Widerſpruch mit dem, was die fpatern Reformatignen ent 
Keen, wie Eichhorn meint; denn diefe find jünger, und die Ref. 

nderten ja Manches ab; wir müffen daher hronologifch das Verfahren 
entwiceln. — Uebrigens erläutern jene Zufäge nur die Ruprechtſchen 
Weisthümer felbft; denn wenn es da heißt: „Man foll Niemand nad 
der Feme Recht verderben, er fey zuvor beklagt, erfolgt, verfemt an 
den Freiftühlen nad) Recht; ’ fo ift da von keiner Ladung die Rede, 
fondern nur von dem Ueberweifen durch Eideshelfer im Gegenfas des 
Verfahrens bei handhafter That. Es verfland fich bei allen Freige 
richten von felbft, daß nur Freifchöffen geladen wurden. Wir heben 
noch die Stelle einer Urkunde aus, bei Kind, M.B. IIL 2, No. 2006: 
— ‚Wert dat dat en Vrigenfchepen deyde alſo vurg. is, den V. falde 
man darumb verboden alfe eynes V. Recht were: wert od fake dat et 
weyre en unwetener Mann, und bat felvet deyde, de folde men od 
bervemen und vervoren alfo des Rykes Recht is.’ 
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6) So wie ber, welcher fein Recht bei dem Femgericht fuchen 
wollte, zuvor Freifchöffe werden mußte, um da auftreten zu kön: 
nen, fo. fuchte aud) der, welcher Anklage fürchtete,. oder ange 
Eagt war, Sreifchöffe zu werden, um mit gleihem Rechte feir 
nem Anfläger entgegen treten zu koͤnnen. Hierdurch mochte fid) 
mancher Schlechte der verdienten Ahndung entziehen; man untere 
fagte daher die Aufnahme eines Solhen, zum Beweis, welches 
Gewicht fhon in der Anklage lag. Die Aufnahme war nichtig, 
man nannte ihn einen Nothfhöffen, weil er ed aus Noth 
geworden, und er hatte keinen Vortheil zu erwarten. Die ſpaͤ⸗ 
tere Bundesftrenge ahndete es auch unerbittlih mit der To— 
desfteafe. Wir dürfen aber den Urfprung nicht überfehen, ber 
Eeinesmweges fih auf das Verrathen der Bundesgeheimniffe 
gründete ®), 

7) Erſt in ber Zeit, wie Mißbraͤuche bei ben Kemgerichten 
anfingen einzureigen, Berathungen, Belhlüffe und Reformas 
tionen Seltens des Reichs nöthig wurden, fah man ein, baf 
durch jenes Verfahren gegen Unwiffende manches Unrecht gefhah, 
und es war befonders den gelshrten Juriften ein Greuel, daß 
über Semand ohne Ladung und Vertheidigung gerichtet wurde 9) 
Bon allen Seiten drang man auf Abſtellung, und fo wurde es 
Geboth, auch die Unwiffenden zu laden, bem man aber lange 
Zeit gar wenig Folge leiſtete *°). 

8) Sreilih waren die Freigrafen und Freiſchoͤffen nun auch 
mit der Zeit fo weit fortgeſchritten, daß fie dem nicht wider⸗ 
fprahen, und fi zur Ladung bequemten, ber ſchwierig wat 

















8) Dortm. Weisth. bei Send. I. c. p. 126. verorbtiet, daB das Wiſ⸗ 
fendmachen eines bereits Angeklagten unbündig ſei, und daß man über 
einen folchen Nothichöffen richten ſolle.“ | 


9) „Prolapsi autem stint judices westphalici in condemnationem absen- 
tium ac inauditorum consilio ac mente emendandorum natvorum 
processus veieris, deliciente tamen prudentia legislatorıa “ TAomas. 
Diss. de origine etc, Jud. \Vestph. 


10) Auf’ dem Reichstag zu Trier, 1512, wurde von ben Ständen „für 
aut angefehen eine Ordnung zu geben und befonders daß ohne Er: 
„Lenntniß der Rechten niemand von wegen derſelben Gerichten 
„seiner Ehr, Leibe, Lebeng oder Gutes angefaßt oder enteuffert werden 
„jole” 

G:2 


’ 





414 


es, dies zu effectulren, denn es blieb Regel des Bundes und 
der Gerichts: Verfaffung, daß fein Unmiffender im heimlichen 
Gericht erfcheinen durfte, und bie Reformationen erkennen dies 
felbft an, indem fie die Ladung vors offene Gericht verfügen. 
Diefer Gegenſatz hatte fich, nachdem was oben entwidelt wurde, 
bie und da erhalten, und befam nun noch mehr Confijtenz, in: 
‚dem alte Unwiffende vor das offene Gericht geladen wurden, und 
ein folches alfo bei jedem Freiſtuhl eriftiren mußte. 

Hiermit war alfo ein neuer Begriff für das offene Gericht 
gebildet, das fonft nur in Betreff des Gegenftandes der Klage 
fih vom heimlichen unterfchied. Ueberhaupt giebt uns Feine Ur: 
Eunde einen genauen und übereinflimmenden Begriff vom Un 
terfchied zmifchen offenem und heimlichen Gericht, eben meil das 
Erſte nur ald Abart aus dem letztern erwuchs und fich davon 
abtöfte 123). — Ein Motiv für die Freigrafen, vor das offene 
Ding zu laden, mußte auch darin liegen, weil man jegt ohne 
Fehlgriff ſich überzeugen konnte, ob der Angeklagte ein Freifchöffe 
‘war oder niht; denn nun Eonnte man ihn bei dem Wahrzei 
hen fragen. Außerdem mußte es ſchwierig bleiben, befonders 
feitdem die Anzahl der Freifhöffen täglich wuchs, und fich über 
ganz Deutfchland verbreitete. Dem bloßen Worte des Anklägers 
zu glauben, war gewagt, und daß bie Freigrafen fich etwa die 
Liften der aufgenommenen Freiſchoͤffen mitgetheilt hätten, if | 
nicht glaublid. | 

9) Bedenklih ift nun die Stage, wie fich. das WVerfahren 
nach. jener Einrichtung eines gedoppelten Gerichts modificirte? 
Die Idee des heimlichen Gerichts blieb, und man wollte nicht 
eigentlich zwei Gerichte, wenn ‚gleich der Nichtwiffende der ge: 
teslihen Beſtimmung zufolge erft vor's offene Gericht follte ge: 
zogen werden. Daher läugnen mwir.ganz die Eriftenz, ja die 


— 


11) Daf die Diftinction im 14ten Jahrhundert noch nicht eriftirte, fe 
ben wir aus den Urk. v. 1349 und 1358. Anh, No. 25, und Luͤnig 
ul. p. 107. — Ein gaͤnzliches Vergeſſen des Hiftorifchen zeigt aber 
eine andere Urkunde Kaifer Karls iv. von 1360: „ouch alfo daz dit, 
ofenbar Bende, die in der egenannten Stat den freyen ban haben, 
uff den vorgenannten Freyenberg in den vier benken vor Borken, hei⸗ 


meliche benE fein follen, unfchedlich andern Leuten an yren rechten.” 
Nunning, in monum, Monast. Dec. I. p. 179. ’ 
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Möglichkeit eines geboppelten Verfahrens, denn im offenen, fo 
‘wie im.heimlichen Gericht, wurde nach Freiftuhlsrecht verfahren, 
und wir fünnen uns nicht einmahl ein anderes Verfahren den: 
fen, ohne dem Elagenden Freifhöffen alle feine Vorrechte zu 
nehmen. Unrichtig ift daher die Behauptung, dag am offenen 
Sreigeriht auf die gewöhnliche Weiſe fei verfahren, und. über 
die Sache im heimlichen Gericht auf den Eid des Klägers mit 
Eideshelfern, ohne die Vertheidigung des Beklagten zu hören, 
gerichtet Mworden, nachdem diefer zuvor vor dem offenen Gericht, 
ohne der Klage ſich entledigen zu Sinnen, wäre gehört worden 
oder ungehorfam ausgeblieben fei"?), Was heißt: auf gewoͤhn— 
liche Weife verfahren; etwa ein foͤrmliches Beweisverfahren mit 
Zeugen, oder Neinigungseid mit Eideshelfern? Beide Annahmen 
find unmöglidy, und würden uns in große Gollifionen verwickeln- 


10) Das Mißverftändnig ift entflanden durch unrichtige Deu⸗ 


tung der Geſetzſtelle, welche zuerſt die Ladung des Unwiſſenden 


verfügt "?). 

„tem hette ein unmiffende man eynige miffethat begans 
‚gen — dy da femerorig were, und beclaget werde, den 
unmwiffenden man, folde eyn frngrebe med fyme vorfegelten 
beiffe vorbodunge thun, unnd dem eynen tag legin ober 
dren virczen nachtin vor daz offenbar frye gerichte. Mag 
fi) dan der der miffethat enflaen und enledigen alfo recht 
ift, daz mag er-geniffen, unnd mag be fich dez nicht ents 
ledigen nnd entflaen alfo vecht ift, fo mag man dy miffe: 
tyad ober en czugen und richtin in ber BERN EB: 

achte alfo recht ift +9), ‚ 


— e — ——— 


1) Eichhorn erklärt fi fo die Sale a, a. O. ©. 182: aber, wie 
wir glauben, mit Unrecht; befonbers enthält die Note f eine Kan: 
willEuhrlihe Deutung. Kindl. (M. B. J.) erläutert auch durchaus 
falſch die Art und Weiſe, wie der Angeklagte aus dem offenen Gericht 
in das heimliche fei gezogen worden. 


13) Arnsb. Ref. v. 1437 bei Senck. |]. c. p- SO. 


14) Ein Arnsb. Weisthum fagt auch: „und ſol zuvor an gefpanner 
Bank Feimbruch im offenbaren gericht erkannt fein, ‚und fol in das 
offenbar Breigericht gefordert werden und nit in das haymlich fill 
gericht der Haymlichen befloffen Acht.” Senck, 1. c.p, 99, — Wieder 
ein offenbarer Zufag, denn urfprünglich Eonnte nur im heimlichen 








N 
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Der ganze Unterfchied war eine unbebeutende Korm; man 
wollte dem unwiffenden Mann e8 möglich machen, vor feinen 
Michtern zu erfcheinen. Am Verfahren änderte e8 um fo weni: 
ger mas, als es fhon am fich lächerlich geweſen waͤre, über die 
felbe Sachr am offenen Gericht nach gemähnlichem Prozeß, und 
im heimlichen nad alten befonderen Formen zu richten. Be 
denken wir nur vor Allem; daß die Kormen des Verfahrens 
gar Fein Geheimnig waren, und nie ein Geheimniß fein folk 
ten; nur die Verfemung oder die Acht hatte fich durch den Bund 
mit der Pflicht der Geheimbaltung beladen, und zwar durch ben 
Drang der Zeitumſtaͤnde, weil font dem Verfemten Mittel der 
Gewalt zu Gebothe ftanden, der Vollftrefung zu entgehen, und 
Rache an denen zu üben, welche diefelbe übernahmen, mie bie 
Folge noch mehr in's Licht fegen wird, 

Wir fahen oben, daß der MNichtfchöffe gegen den Schöffen 
In der Regel nie gewinnen Eonnte, Auch jebt, wenn 
a) Die Anklage ein Todeswuͤrdiges Verbrechen betraf, und 

der Anklaͤger mit ſechs Freifchöffen, als Eideshelfern, wie 
ein Gottesgericht dem erfchienenen Angeklagten gegenüber 
ſtand, mar bdiefer immer verloren. Er konnte weder Zeus 
gen, noch Eideshelfer haben, denn fle mußten Freifchöffen 
fein, Mer daher nicht im Gerichtsbezirt wohnhaft und 
auszumeichen im Stande war, hütete fih wohl zu erſchei— 
nen, und es wurde dann in der Regel die Verfemung im 
heimlichen Gericht erkannt. Erfchien er aber, fo mar ber 
Kal unmoͤglich, daß die Sache noch an das heimliche Ge 
richt erwachfen Eonnte, Da wo Kläger und Angeklagter 
gehört wurden, mußte auch das Urtheil gefällt werden. 
Einen ſchoͤnen Beleg für das Gefagte giebt uns noch bie 
Urkunde von 1531 *"*): Ein Eingefeffener des Kirchfpield 
Lette, genannt Bernd Trappe, ift vor den Sreiftuhl zu 
Merfeld geladen, wegen Diebftahls von 14 Goldgulden fih 
zu verantworten, Der Freigraf forderte ihn auf, ſich einen 





Bericht eine Sache für Femwroge erfannt Men) dies documenti⸗ 
- ven ſelbſt nod) fpätere Urkunden, 2 
Kind M. B. I urk. No, 150. 
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Vorfprecher zu erbitten, Er begehrt den Allmächtigen, und. 
und Niemand anders zu feinem Borfprecher. — So fpricht 
nur ber zerfnirfchte Verbrecher, ber Feine Hoffnung, und 
keine Möglichkeit einer Vertheidigung vor Augen fieht. Der 
Kläger trägt das Verbrechen vor, und behauptet, daß ber 
Beklagte felbft die That auf freien Füßen geftanden und be- 
jaht habe; follte er es jegt verneinen, fo wollte er ihn über: 
zeugen mit fieben SFreifchoffen des heiligen Reihe. Der 
Beklagte fagt: Ja, er habe es gethan, und das Todesur— 
theil wird gefprochen und vollzogen. Hätte er Mein gefagt, 
fo war er auch verloren. Wir fehen daher das Gewicht des 
Worts des Anklägers mit Eideshelfern, und die Wahrheit 
bes Satzes, daß über die, vor das offene Gericht gezo: 
gene Sahe auch da nach denfelben Prozeßformen er: 
kannt wurde, Ä 
) Die Öefesftelle fagt aber: wenn er fi der Miffethat ent: 
fhlagen und entledigen möge als recht fei, das möge er 
genießen, und thue er das nicht, fo möge man die Miffes 
that über ihm zeugen und richten’ in ber heimlichen 
Acht, als Recht fei? Wir müffen erwägen, daß es dauernde 
Verbrechen gab, welche fich abſtellen, fühnen und wieder 
gut machen ließen. Es gab auch Vergehen, die nicht Sem: 
wroge waren, e8 aber, fo wie jede Givilfache, werben konn— 
ten, wenn der Angeklagte fih nicht vor Gericht ftellte, dem 
Urtheil nicht genügte, und dem Berlegten Eein Necht thun 
wollte. Das ganze Verfahren war ja Fein Snquifitorifches, 
fondern beruhte auf dem Antrag des Klägers. Erſchien 
diefer, weil ihm der Angeklagte genügt, nad) ergangener 
Ladung nicht, und wiederhohlte die Klage, fo fand über: 
haupt kein Verfahren Statt: der Angeklagte Eonnte ſich alfo 
duch Sühne der That entfchlagen und entledigen, ohne 
vor Gericht zu erfcheinen. That er es aber nicht, fo ging 
des Gontumacial: Verfahren in das heimliche Gericht über, 
das alfo im Grunde genommen, mit dem offenen identifh 
war. Der Angeklagte Eonnte aber auch im offenen Ge 
richt erfcheinen, und fi da entledigen der Schuld. Konnte 
es nicht blos eines Urtheils bedürfen, ob die That Ver: 


* 


brechen überhaupt oder Femwtoge ſei? Konnte er nicht fa: 
gen: Sch habe den N, erfchlagen, aber in gerechter Wehr, 
als er mich angriff? Konnte er nicht durch Gründe ber 
Vertheidigung den Kläger und bie Eideshelfer feldft ftugig 
machen, und feine Xosfprechung erwirken? Konnte er nicht 
feldft duch Urkunden ermweifen, daß er fi vor feinem Rich— 
ter geftellt, und dem Kläger zu Recht erbothen, oder ihm 
tirklih genug gethan, oder durch Privilegien vor der Coms 
petenz der Freiftühle geſchuͤtzt ſei, melches diefe reſpectir— 
ten 15)2 Es gab alfo Fälle und Mittel aud) vor dem. 
offenen Gerichte, Freifchöffen gegenüber fi) der Anklage 
zu entledigen *7), Es Eonnte nun zwar nach der Ber: 
handlung vor dem offenen Gericht eine Sache Femwroge 
« werden; biefelbe Sache Fonnte aber aus dem offenen in 
das. heimliche Gericht nur beim Kontumacial » Verfahren - 
gelangen, denn die Verfehmung war immer heimliche Acht, 
und diefen Ausdrud wählt deshalb auch die Gefegesftelle. 
So erklärt kann uns biefelbe alfo nicht in die oben gerüg: 
ten Serthümer verwideln #8), . | 





16) „Dat ordel wart beftadet an Zohan Bud, de ſyck ummekerde, und 
bereyt fil, und quam weder in, und wyſede vor Recht; na dem 
male dat dem Frygreven nicht kundich en fy van der Privilegie, 
und anne wahrbaftige Copien by den Breve gekommen fo an den 
Frygreven, und de Breff nicht en vermelde, dat Her Willem van 
ber Horſt Wyncken mechtig will wefen, dat be den Gleger do up 
geborlifen Steden und Inden, des he em van Eren und van Rechte 
fhuldichz; fo ſy de Frygreve Schuldich, dem Gleger Rechtes to guns 
nen.’ Urk. v. 1506. Kind M. 3-11, 2. Ro. 217. 


17) Das Gontumacial: Verfahren ift bierbei zu berüdfichtigen, und 
wird die Sache no deutlicher entwideln. 


18) Manches non dem Gefagten erläutert eine Urfundenfteile von 1870 
Bor dem Kreiftuhl zu Brakel wird geftagt um Schuld gegen bie 
Stadt Franukfurtb, weil fie Recht verweigert, Es wird in contum, 

erkannt, und die Ereeution verfügt. Am Schluß heißt es aber, 
wenn der Kläger demnah nicht binnen gebührlicher Zeit befriedigt 
werde, und fürder Gerichts beachre, jo ſolle die Klage gehen „ufler 
dem offenbaren friengedinge, und wirden in bey heim 
Yihen achte, und richten aldar inne vort uber der obgenanten 
verclagten lyff und ere nad der heimlichen achte und frienſtols 
rechte." Sendenb. v. d. Kaif. Ger. Ro. 40. 
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Elfte8 Kapitel, 


Sontumacial:Verfahren und Berfemung. 


Se ber Friedbrecher aus Zroß, oder Verachtung ber Ge: 
richte felten mehr einer Ladung folgte, fo auch bei den Femge- 
richten; anfangs aus demfelben Grund:, dann aus Furcht vor 
den ſtrengen Formen, die ihn, wenn er fhuldig war, ohne 
Gnade überwanden, wobei es den Unmiffenden zugleich, wie wir 
oben fahen, sine Zeitlang unmöglich fiel, vor Gericht zu erfcheis 
nen, weil fie gar nicht geladen wurden, Somit war das Vers 
fahren in peinlihen Sachen faft immer Contumacial: Berfahs 
ven, und die Urkunden fprechen von der Berfemung, die 
beim ordentlihen Verfahren nur Kolge des Ungehorfams fein 
konnte, als ob fie das einzige Ziel des Prozeſſes bei diefen Ges 
richten gemwefen wäre T), i | 

1) Wenn der Geladene überhaupt nicht, und ber Freifchöffe, 
bei allen großen Vorrechten, die er genoß, im legten Termin, 
oder am Königstage nicht erfihien: fo trat der Kläger mit feis 
nem Vorfprecher und fechs echten rechten Freifchöffen auf, wieder: 
hohlte von Neuem feine Klage, und bat noch einmahl um ein 
Urtbeil ob die Sache Femwroge ſei. War fie dafür gemiefen, . 
fo bezog er fih auf alle richtig ergangene Ladungen, und bat 
ben Steigraf, daß er den Angeklagten aufrufe 2), teil an 
diefem Tage und an diefer Stelle fein letzter rechter Eöniglicher 
Pflichttag fei, feinen Leib und feine Ehre zu verantworten uns 
ter Königsbann, zu dem höchflen Recht. Die erfolgende Stille 
entiichied, daß er ungehorfam war, der Kläger forderte Vollge— 
richt, und e8 wurde nun ein Urtheil gewieſen, was er zu thun 
habe, den Angeklagten zu gewinnen, alfo daß er in der Form 











1) Eben fo war es bei den übrigen Neichsgerichten.. In einer bereits 
oben allegirten Stelle aus der R. Samml. d. R. %. P, 1, p. 150. 
tragen im 3. 1437 die Stände auf Befleilung des Hofgerichts an, 
— des Reichs Acht und Oberacht ſtrenglich vollzogen werden 
onne. 


2) Beim R. Kammergericht war auch das Rufen im Gontumacial: 
Berfahren weſentlich. 


— 
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des Verfahrens Recht thue, und ihm kein Unrecht geſchehe, 
und das heilige Reich in ſeinem Recht bleibe. War nichts mehr 
zu eroͤrtern, ſo ließ der Freigraf den Klaͤger auf ſeine Knie ſich 
niederſetzen, und ließ ihn zwei Finger auf das Schwerdt legen, 
und ſchwoͤren. Dieſer Eid lautetet z. B. folgendermaßen 2): 








3) Nach dem Coesfelder Codex bei Grote S. 326. — „Item dit ſint de 
ordele, de voir der veruoringe gaen ſollen. De vorſpreke fal ſpreken. 
Her vrigreue, Ik vraghe iv van N. weghene oft iv of witlik vnd kun— 
dich ſy, dat Johanne zc. hir in voirtiden vor deſſen vryenſtoil ſy ge— 
eiſſchet. vnd verbadet. thom erſten male mit enen Breue. vnd 
met twen vryen echten rechten ſchepenen onder konninx banne. Vnd 
tem anderen male ꝛxc. Vnd tom derden male vnd tem leſten male. 
Vnd hebn iohanne vorg. finen leſten pflicht dach gefcreuen vnd gedadet 
to holdene voir deſſen vrienſtole oppe deſſen Dach to rechter dagetyt 
vermits iv ſeluen vnd enen breue vnd miet ſes vrien echten rechten 
ſchepenen onder konninx banne ꝛc. leue her greue. fo begheert hir N. 
2c. vnd ik van ſinre wegene vnd mane in by juwen eden, be gy dem 
konninge ghehuldiget vnd ghedaen hebbet. Johanne vorg. in deſſe 
ſtede verband vnd gherichte to eiſſchene, wante to deſſer tyt oppe deſ— 
ſen Dach vnd ſtede, ſin leſte rechte konninclike plicht dach is zin lyff 
9 ere bir to verantworne onder konninx banne to dem Hogeften 
rechte“ ꝛc. 

„H́er greue na den gy iohanne hir geeiſſchet hebt fo recht is, vnd 
konninx ban bot vnd vtwiſet, Vnd he hir nicht en is ſin lyff vnd ere 
to verantworne, vnd bat hogeſte gerichte des hilgen rikes verfmaet 
heft: vnd den onhorfinn gheworden is. fo ſtiet N. hir vnd if van 
finre weghene und begheren voirt vulled gerichtes ouer em, Vnd vrage 
dair end ordels omme, wo he fi bair to bereiden folle den vorg. 
iohanne hir tho wynnene vonder konninx banne. Dat be redet 
boe. vnd eme nyen vnrecht en fchee vnd dat hilge ryke in finen 
rechte bliue.“ | 

„Dat vynt men.” . 
„Der greue, fo Vrage if ens ordels van N, wegen, warn Tonnind 
fairlen Dad) geleden vnd verahaen is. Wer dan NW. ofte fine 
eruende off maghe, ofte ander ienighe vrifchepene, dan deffe volghin— 
ge vnd ghewyn, fo em bir to ghewifet wert, yicht doen mogen in 
defier vrienband, ofte in anderen ieghen vrienbenken, Dair fe enen 
futenen vrigreuen vunden mit enen befegelden ‚fine, ofte fchepene 
ghicht, fonder andere verfundighinge veruolghinge verbadinghe, ofte 
verwiſinge.“ 
„Dat ſal me dy vinden.“ 

| „per greue, fo bid it noch omb en ander ordel onder konninxs 
banne, defie fake und claghe Darmede to flutene Alfo alfe he alrede in 
beghynne finer clage ghedaen heuet Off vermant were, de em ienige 
ordele finre ghanſſen faten vnd clage wederfprefen ofte befchelden 
wolden to ienigen tiden op tenigen fleden: Oft N, vorf. oft anders 
we de deſſer fake und clage eyn volgher ware, dat of anders wair 
liden drofte in jenighen anderen vrienbenden und fteden, ane oppe 
deffer ftede, dair fe gheuraget ghewifet und befat fint, Na den bat 
dejfe vrieftoil van Eonnind kairlen to vechte geftediget is in ene hey: 
melike famere des hilghen vomefchen rikes“ 2c, „Dat vint men by.“ , 
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„Der N. hat mir genommen mein Gut aufer Fehde, 
wider Gott, Ehre und Recht. Darum hab ih Ihn ver: 
klagt, und er iſt geheifcht und geladen, nad dem Recht 
des heiligen Reichs. Und er hat das hödhfte Gericht des. 
heiligen Reichs verfhmäht, und iſt ungehorfam gemefen, 
hat mir weder Ehre noch Recht pflegen wollen, und in 
feiner Bosheit verhärtet, und feine angeborne Zugend alfo 
vergeffen, meshalb er um feiner Miffethat willen Reif und 
Galgen verdient, und feinen Hals verwirkt allen Freigra— 
fen: und Freifhöffen. Daß dies wahr ift, deß helfe mir 
Gott und die Heiligen, F 

Hierauf ließ der Freigraf von den ſechs Freiſchoͤffen drei in 
ihre Knie figen, die Finger auf das Schwerdt legen und ſchwoͤ— 
ven: daß der Eid, den N. da gefchworen habe, fei reine und 
unmeine, daß ihnen Gott fo helfe und die Heiligen. Desslel 
chen that er dann mit den anderen dreien. 

Nun bedurfte es nad altem Prozeß Feines Urtheils weuer, | 
fondern der Freigraf fprah die Verfemung gegen ben Unge: 
horſamen aus *), Ze 

2) Um uns von diefer Verfemung, die eine Achtserklärung 
war, einen richtigen Begriff zu machen, müffen wir wieder zurüds 
bliden in die Gefhichte, und den Zuſammenhang hiſtoriſch ent: 
wickeln, damit wir das Auffallende der Erfcheinung uns erklären 
fönnen, Nach den Grundfägen des germanifchen Prozeffes mußte 
der Friedebrecher den Werlegten, oder deffen Familie, und die 
Gemeinde, deren Frieden er verlegt, fühnen. Er war zu dem 
Ende verbunden, vor dem Gericht der Volksgemeinde zu erfcheis 
nen, und weigerte er das, fo ging er, mie billig und natuͤrlich, 
felbft des Friedens und Hecht, fo wie der Theilnahme an ber 
Genoſſenſchaft, verluftig, 

3) Ermählte er hiemit alfo den fchlimmften Theil, fo ift es fchon 
faum denkbar, daß ein freier Germane nicht im Volksgericht er: 
fhienen wäre. Die Gefege erwähnen daher auch den Kall erft, 





4) Daher fagt das Weisthum bei Hahn, 1. c. ‚were er dan nit kommen 
und hette ſich verantwordt, fo mocht man in von flund an ver⸗ 
faimt haben.“ 
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als der Könlgebann zum Volksfrieden hinzu fam, als es unab— 
loͤsliche Verbrechen gab, bie die Staatsgewalt beſtraft wiſſen wollte, 
und der Beamte des Koͤnigs zum Frieden der Gemeinde den 
Schutz der gerichtlichen Gewalt hinzufuͤgte. Jetzt ließ wohl der 
Friedebrecher ſein Vermoͤgen und ſeine Rechte im Stich, um das 
Leben mit der Flucht zu retten, und der Beamte verbannte ihn; 
das heißt, er ſtieß ihn aus dem Schutz und dem Recht, das der 
Koͤnigsbann um die Gemeinde der Genoſſen ſchloß. Natürlich 
wurde diefer Bann aud) Reihebann, und. der Friedebrecher follte 
in keinem andern Gerihtsbanne Schug und Sicherheit finden 2 


4) Mit der Ausbildung der Zerritorial- Hoheit, und wie fich 
das Beamten » Verhältnig in Lehnsband zum Reich verwandelte, 
und die Beamten bes Reichs nun wieder Beamten oder Bafallen 
der Landesherren wurden, mußte, fic) natürlich das Verhaͤltniß 
ändern ; der Richter war Beamter in feinem Gerichtöfprengel und 
nicht Beamter bes Reiche, feine Gewalt erftrecdte fich daher um 
fo weniger auf baffelbe, als nun höhere kaiſerliche Gerichte un: 
mittelbar im Namen von Kaifer und Reich handelten. Der 
Ungehorfame wurde daher zwar verfeftet, wodurch er auch 


| aufer Schuß gefegt, und dem Kläger das Recht gegeben wurde, 


ihn gefangen vor Gericht zu führen; da aber der Angeklagte, wenn 
er den Gerichtsſprengel verließ, fich leicht ber Verfolgung entziehen 
Eonnte, fo wurde es Recht und Gewohnheit, die Sache dann an 
die Faiferlichen Gerichte zu bringen, und durch fie zuerwirken, daß 


der Ungehorſame im ganzen Reich verbannt wurde, 


6) Die Verbannung, die das Reid) gegen den Sriedebrecher 


ausſprach, hieß die Acht, Reichsacht. Noch hatte er aber das 


Recht, fih zu flellen, und den Frieden wieder zu erwirken; wenn 
er jedoch Zahr und Zag in ber Reichsacht gefeffen, fo wurde fie 
Oberacht. ge 
a) Der Geächtete war nun Rechtlos; Lehn und Eigentum 
ging verloren, 
engine 
5) Cap. L IE. c. 50. „Ut Comes qui latronem in forbannum miserit 


vicinis auis et aliie comitibus notum faciat, eundem |. a se esse for- 
bannitum, ut illi eum non recipianı“ 


‘ 
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) Eine offene Kundmahung erging an alle Stände und Un: 
terthanen des Reichs, und das Beboth, gegen des Aechters 
Leib und Gut zu helfen ©). 

c) Niemand durfte einen Geächteten bei fi dulden, Niemand 
ihm beherbergen oder Gemeinfchaft mit ihm haben, wenn er 
nicht in diefelbe Acht verfallen wollte 7). 

6) Alfo war nunfaud die Verfemung, wenn wir fie mit 
ber Neichsacht gleich ftellen, die hoͤchſte Eniferliche Acht, die Schutz⸗ 
und Rechtlos machte, der Achtöbrief war eben fo an alle Stände 
und Unterthanen des Reichs gerichtet, und geboth die Hülfe ges 
gen den Berfemten, Wer fich feiner annahm, wurde ebenfalls 
vor das Gericht des Freigrafen gezogen 8). | 
7) Der Sinn der Acht war wohl:, ben Ungehorfamen zu bes 
zeichnen ald ben wiberfpenftigen Thaͤter, feiner Zreiheit ihm zu 





6) urk. v. 1366, bei Harppredht, Staatsardiv, 1.13. „Enntbieten 
allen Fürften, Geiftlihen und Weltlihen, Graven, Sreyen, Rittern 
und Knechten, Stätten und Gemeindten undt gericdhten,, und mit 
Namen allen den ben diß Brieve gezeit undt gemweift wierdt, unfer . 
Huld undt alles guet, wir thun Euch khundt daß ... in des heylligen 
Rom. Reichs acht Ehummen fein ... daß Sr denfelben... . auf der 
vorgefchrieben Aechter leib. undt guth beholfen fein folt, wo fy dies 
felben Xechter begreifen mügen, und wen ſy Hilf ahn Euch vorbern 
und begern.“ j 


7) „Auch folt Ice kain gemeinfchaft mit in han, undt ſy neiben 
und meiden heyſſen alle die Eueren in eure Staͤtten, veſten 
und gerichten, dieweill fy von der Acht nit fünımen fein,’ S. oben 
all, Urk. — „Als ſich gegen unfer und des heiligen Reichs achter 
und aberachter geburet.. . Wan wer dawider tette, zu dem oder 
dernfelben wurde man darumb aud richten als des heiligen Reichs 
Recht ift. Darnach wiffe ſich ein yeder zu richten.“ Achtsbrief v. 1467. 
Sendenb, v. d. kaiſ. Ger. No, 29.. „wir gepieten auch, das man 
kain Achter behalt wiſſentlich; wer das taruber tut, wirt er bes bes 
zeuget zu recht, man fol uber in richten, als über ainen Aechter. 
Stem belt ein Stat gemeinlih und wiſſentlich ein echter, iſt ſy umb— 
mauert, der Landrichter in des Gericht fy fett, der fol ſy nyder— 
prechen.“ R. Abſch. v. 1235. N. Samml. I. ©. 25. — 1492 wurs 
de der Stadt Franffurth der Prozeß gemacht, daß fie die von Wetz— 
ar, fo offen verfchriebene Aechter wären, beherbergt. Ur, bei 
os denb. a. a. O. No, 12. Man vergl. auch Sachſenſpiegel B. 

„Bst 72. . 


8) „Die hHofte achte des Keyfers die verfehmunge uber den verclagten 

- begerth, alfo das man in handmeifig folt verurteylen.” Urk. v. 
1531. bei Kopp, vd. d. heiml. Ger. — ‚Und ob jemand ainigen vers 
faimbten furdrung bett, den mag man darumb belangen nach freyn 
ftuls recht.” Dortm, Weisth, bei Senck. C. J. G. I: 2. 128, 
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berauben, und Jedem die Gewalt zu geben, ſich feiner zu bemäd;- 
tigen, auf ihn zu achten, und zum Gehorfam gegen das Ges - 
richt zu zwingen, ihn felbft aber dadurch zu warnen, und zu be— 
wegen, dem Recht Genüge zu thun. War dies vergebens, fo 
verurtheilte ihn die Oberacht, wie einen fhuldigen Verbrecher, 
der flüchtig ift. Er wurde nun huͤlflos geftellt, aller Rechte ver— 
luftig, und dem Tode, den er verdient, Preis gegeben. Aber 
die Sefchichte belehrt uns, wie bie Eaiferlichen Achtserflärungen in 
ben Zeiten der Anarchie und Gewalt von wenigem Erfolg und 
Mugen waren. Die Zerfplitterung Deutfchlands in feine vielen 
Territorien ließ die Achtserklaͤrung gegen Geringere felten durch— 
dringen, und biefen öffneten fich Zufluchtsörter genug. Der Mäch: 
tige, der Ritter, der Fürft, fand MWaffengefährten, die fih an 
ihn fchloffen, feine Burgen ficherten ihn, Selten hatte er was 
zu fuͤrchten, denn wer mochte ihn angreifen, und feine Haut zu 
Markte tragen? Gefchah es aber, fo artete die Hülfe in Fehde 
aus, und nicht die Acht entfchied, fondern das Waffengluͤck des 
Krieges und die Macht des Stärferen. So fehen wir, daß ferbft 
die Reichsacht den Geächteten wenig Fümmerte, wenn er nicht 
fonft Feinde genug: hatte, die ihn in der Fehde befiegten. Der 
Mangel lag in der Schwädje der die Glieder zu loder bindenden 
‚ Verfaffung, in dem tief gewurzelten Kauftreht und in der weni: 
gen Wirkfamkeit, die die Staatsgemwalt im Einzelnen und im Gans 
gen anzumenden vermochte ?). 








9) Diefer Zuftand zeigt fi) uns noch aus den Neichetagsacten von 1507. 
— „Dieweil erhaltene Urtail wenig frucht geberen, wo fie nit voll⸗ 
zogen werben, darumb fo ermeffen die ftend, dazu gebürlidher Voll: 
ziehunge und erecution durch Kammerridhter und afjefjoren mit Acht 
und Oberacht und andern gebürlichen Peenen, bes rechtens, ſtrengk— 
lih und furderlich wie ſich geburt, procedirt werden foll, und ob 
diefelb ungehorfam, alfo über Jar und Zag In der acht verharren 
und plieben würden, das alfdann des Reichs vor uffgericht ordenung, 
demjeldigen zu Huͤlff gebrucht wurden, namlich alfo, das bie, jo in 
"die acht erkennt, und Jar und Zag dar In verharren wurden, durch 
die Ersbifchoffe, oder Bifchoffe, Ir Bitarien, oder Officialen, des 
Biftumbs, dar Inn die Achter gefeffen oder wonen findt, In den 
geiftlihen Bann declarirt, aggravirt und reaggravirt wurden, wie 
fih nad) fyner DOrdenunge geburt durch compaß, und uff anrufen, 
durch compaß zu produciren, befwert, oder fcheuen hätten, fo be: 
duͤnket die ftende, nit unfuglich fie, das man alhie mit den.-Ergbi- 

[hoffen und Biſchoffen handle, das fie den Gammerrichter oder der 


‘ 


- 
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8) So mochte es nun auch den Achtserklaͤrungen ber Femge— 
richte gehen, und deshalb hören wir im 12ten und 13ten Jahr: 
hundert nicht viel von ber Wirffamkeit diefer Gerichte, die ſich 
im folgenden Jahrhundert fo auszeichnend und mächtig darſtellt. 
Wir können nicht zweifeln, daß die Achtserklärung derfelben im 
Sinn des alten Rechts immer ald Reichsacht ausgefprochen wurde, 
anfangs freilich nicht fo, als ob die Femgerichte Über das ganze 
Reich ihre Gerichtsbarkeit Üben konnten, wohl aber dergeftalt, daß 
fie die Bedeutung hatte,. eg müffe jedes andere Eaiferliche Gericht 
und jeder Reichsunterthan fie reſpectiren 20). Berbannen (for: 
bannire) und Verfemen ift gleichbedeutend. Schon dies erinnert 
an Karolingifhe Zeit. Aber auch der Unterfchied in dem Wefent- 
lichen der Acht und der Berfemung ift für die Abflammung aus 
alter Zeit wichtig. Die Verfemung kannte feine Friſt von Jahre 
und Zag; fie war gleich Oberacht, ber Berfemte im Zuftande 
des zum Tode verurtheilten WVerbrechers, auf den nur die Voll: 
ſtreckung lauerte *"). Er war nicht blos ungehorfamer Verächter 








gaiftlichE flandes, ob er aber weltlichs flandes fin wurd, ain Byfiser 
gaiftliche flandes vollommen gewalt geben, deruff die Acht wie oben 
gemelt, den Bann und ander geijtlich Genfuren gegen den Echtern 
erfennen, und uß gan ließ, ſy darvon auch zu abfolviren macht hatte, 
doch was von Proceffen und andern in folliden Fallen, das ſollichs 
aud) zu unterhaltung des Gammergerihts gewendet wurd. Wurde 
aber folliche Erecution ainen mechtigen Fürfien, Commun oder ander 
belangen, die fol Acht und Bann verachten und nit anfehen wolten, 
deshalben fol der Kammerrichter Fo. Dir. alß des Herren und Haubt 
anruffen der Inn wither erecution zu verhelfen. 

Placet, doch follen die Ersbifhoff, Biihoff, oder Ir Official uff 
bevelch des Cammergerichts den Bann ußgan laffen, und ſuſt nit, und 
on Ire Wyſßen und Willen, den Bann nit uffheben,, fundern wann 
die acht ab und uffgehept ift, fo foll der Bann auch gb und von Ertz⸗ 
bifhoff, Bifhoff, oder Official geabfolvirt werden, und wann Bann 
und Acht nit hilfft,, durch die vier Marſchalgk zu erequiren.’ Harp: 
precht Etaatsardiv des K. G. UI. 

10) Kopp meint ganz unrihtig, eine folhe Befugniß der Weftphäl, 
Gerichte fey bloß durch Anmaßung entjtanden, und die Kaifer hätten 
Nachſicht gehabt, um fie alsdan gegen die zunehmende Zerritorials 
Hoheit zu gebrauchen. 


11) Die Dortm. Weisth. bei Senck, I, ©. 110. enthalten zwar in ber 
VBerfemungsformel, daß, wenn Einer Jahr und Tag darin gelegen, 
alle feine Güter Eigen und Lehen an die Kaiſerl. Majeftät verfallen, 
Aber offenbar ift dies ein Zufag, der fi aus dem gemeinen Recht 
eingefchlichen. Zu bemerken ift hierbei, daß aud) die übrigen Eaiferl, 
Gerichte zuweilen die Acht gleich als Finals Strafurtheil anfahen ... 
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des Gerichts, fondern er war überwiefen und gerichtet, fo als 
ob er erfchienen wäre *2). — Eine befondere auszeichnende Qua: 
lität erhielt aber diefe Acht noch da, als fie plöglich mit ihrer 
Kraft und ihrem gewaltfamen Nachdruck alle Macht ander 
kaiſerlichen Gerichte überfprang, und fie eine Zeitlang dergeftalt 
verdunfelte, daß man überzeugt war, fich an fie getroft menden 
zu koͤnnen, da wo fein anderes Gericht den Thaͤter zwingen 
konnte, welches zumeift, felbft bei den hoͤchſten Eaiferlichen Ge: 
eichten, der Fall wat. Sie waren die einzigen, die eine execu⸗ 
tive Gewalt fiher handhabten, ſowohl gegen den Mächtigen, 
der den Gerichten Hohn ſprach, als gegen den Schwachen, der 
fih, in heimlihen Schlupfwinkeln verborgen waͤhnend, dem 
Recht entzog. Diefe Gewalt konnte ihnen aber nach den Ver: 
hältniffen der Zeit nur ein Bund geben, und indem wir da 
her bei der Achtsvollſtreckung das Verfahren der Femgerichte am 
meiften aus aller Ordnung meichen fehen, bemerken wir aud 
bier gerade die deutlichſten Bundeszeihen, Der Geächtete oder 
Verfemte hatte nicht nur Fein ficheres Geleit, fo daß man feine 
Unthat an ihm begehen, und Jeder fih an ihm, als einem 
Recht- und Friedloſen Mann, vergreifen Eonnte; fondern es 
war eine Pflicht der Genoffen, den ausgefprochenen Fluch der 
Verdammung zu vollfireden ; eine Pflicht, die zwar auch in der. 
Genoffenfchaft ihre Wurzel hat *?), aber durch den Bund er: 
höht und verflärft wurde. Der Ankläger, mochte er fein Recht 








„Vor unferem Kammergericht rechtlichen erfcheineft, zu fehen und zu 
hören dich umb obgemelt dein Verhandlung in unfer und des heili: 
gen Reiche acht und aberachte, auch andere obgemelte Penen, gefal: 
len jeyn urteyl und Recht zu erkennen, erflern und verkunden, ober 
„aber redlich urfahen warum foldyes nicht gefcheen ſolle, in Rechten 
furzuwenden“ u. ſ. w. Urk. v. 1497. Harppredt Staatsardiv IL 
No. 109. 


12) „Wan ſo er alſo verfaimbt iſt, ſo iſt es auch vollkommen bewiſen, 
als recht iſt, daß er boͤß iſt, und darumb ſol man auch einen ſolli⸗ 
chen als einen boͤſen und verfaimbten halten.“ Rupr. Weisth. bei 
Datt- l. c P- 778. 


13) Wir erkennen fie noch fpäter in.den Markenrechten. „Welke Mars 
Eenoten, den de Scharmann thofpredt, de folve mott mit en riden 
und ghan, unde helpen en die Marde waren.‘ Urkunde v, 189. 
Kindl. M. B. UL, 1, Ro 142, 
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ſuchen, oder feine Amtspflicht ihm binden, verfolgte den Ver— 
femten, und brachte die Verfemung zur Kenntniß der Freifchöfs 
fen. Xrafen nun drei oder vier berfelben den DBerfemten, fo 
daß fie mit ihm ritten, ſo waren fie verbunden, ihn gleich zu 
richten d. h. fie ergriffen ihn, henften ihn an den erſten Baum, 
und zogen ihre Straße, Zum Beweis, daß er von ber heiliz 
gen Feme gerichtet, und nicht etwa von Räubern gemorbet fei, 
ließen fie ihm Alles, was er um und bei ſich trug, und fled: 
ten ein Meffer in den Baum 32). Um aber nit Gefahr zu 
laufen, in der Vollftrefung zu unterliegen, und das Eprecus 
tions: Amt verfpottet zu fehen, follten fie nur zu breien den 
Schuldigen faffen *?); auch gefchah dies wohl um des Beweis 


fes Willen, dag Alles in Hechten zugeganger, fo mie auch nur 


drei oder vier den Schuldigen, der auf handhafter That betrofs 
fen war, richten Eonnten. Der Freiſchoͤffe war aber nur zue 
Huͤlfe verpflichtet, wenn er eines Freigrafen Brief und Siegel 
ſah, oder wenn drei oder vier ambdere Sreifhöffen bei ihrem 
Eide fagten, daß der Mann. verfemt fei, und fo feine Hülfe 
begehrten 16). Diefer Bund, wodurch bie Freiſchoͤffen auf Tod 
und Leben. verfchworen maren, den Berurtheilten zu richten, 
und ſich brüderlichen Beiſtand zu leiften, mo Jeden, ber es 
unterlieh, das unvermeidlihe Schidfal bedrohte, als Eidbruͤ— 


14) Nach den Dortm. Weisth. bei Senck. J. c. P. 111. bat ber Ber: 
femte Eein ficdjer Geleit, und ber Urfacher und feine Helfer mögen 
weder an dem Leib noch an den Gütern des Verfemten Unthat bege— 
ben: fie können fie ihm nehmen, bis er ihn an ſeinem Xeibe firaft mit 
der’ fchweren Sentenz. Er foll ihm aber, . enn er ihn tödtet, nichts 


nehnten, was er bei ihm findet, damit man erkenne, baß er durch 


Recht gerichtet ſey. 

15) „um fein gewiß zw feyn,” fagt das Rupr. Weisth. a, a D 
„Man fol ſich dann dabei vor Schaden hüten; und zum minbeften, 
felb Dritt feyn.” Weisth, bei Hahn, J. c. 

16) Ruprechtſche Weisſth. a. a. O. Das Dorim. Weisth. bei Fenck. 
a. a: O. wendet den vielbedeutenden Ausdruck wiſſende deshalb 


auf ſie an, „weil ſie ſchlechten Worten nicht glauben, ſondern glaub— 


haftig Wiſſen der Sachen haben. Sie ſtehen nur bei auf eines Frei— 
grafen gerichtl Urkund, Brief und Siegel, bei gichtigem Mund, 
wenn einer felbſt befennt, daß er Fembruch auf ſich habe, und blik— 
kendem Schein in handhafter That.’ Divs hebt keineswegs bie pPflicht 
bei eidlicher Verſicherung und Anrufung mehrerer Freiſchoͤffen auf, 
wie Berck S. 302, meint. 
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chiger felbft verurtheilt und verfemt zu werben, war das Mittel, 
der gerichtlichen Gewalt den Nahdrud zu geben, den ber Staat 
damahls nicht geben Eonnte, ihr Anfehn über alle andere Ge: 
richte zu erheben, und fie zum furchtbaren Meteor des Zeital: 
ters zu machen, das foldyer Schreckung bedurfte. 


Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß, wenn von einem An— 
geklagten Werte geheiſcht wurde, gleichfalls die Freiſchoͤffen zu 
gegenſeitiger Huͤlfleiſtung ſtreng verpflichtet waren *7), 

9) Der Bund und die Verpflichtung der Freiſchoͤffen machte 
andere Formen nothwendig. Die wichtigfte Abänderung beftand. 
‚darin, dafdie Acht oder Verfemung geheim gehalten wurde. Die 
Beweggruͤnde find leicht aufzufinden. Der ungehorfamie Friedbre: 
cher ſah ja fein Schickſal und die fommende Acht, als das Unvermeibdli: 
che, voraus ; es mußte alſo, ehe fie noch ausgefprochen war, der Ent: 
ſchluß bei ihm feftftehen ſich durch Gewalt oder Kift dagegen zu f[hügen. 
Waren nun aber bei dem gefunfenen Zuftande des Gerichtswe: 
ſens der Kaifer nnd die Stände des Reichs nicht im Stande, 
der Achtserflärung Nahdrud zu geben, Gehorfam uud Geſetz— 
mäßigkeit zu erzwingen: mie hätte fo Großes einem Häuflein 
Berbündeter glüden wollen, wenn fie mit offener Erklärung und 
Gewalt zu Werke gegangeu wären! Gin nothwendiges Produkt 
der Zeit war es daher, diefe Verfemung, als eine heimliche 
Acht, der offenen entgegen zu fegen. Hierdurch conſtatirte fich 
zugkic ein neuer Begriff für das ganze Gericht, indem man 
daffelbe die heimliche Acht nannte, und in fo fern es diefe aus: 
fpräch, mehr und mehr hierin den Gegenfag des offenen Ge- 
richts legte *®), ö 


17) Nach den Rupreditfchen Weisthümern v. 1408. a. a. O. 


18) „und werden an ermelten freyen flul zu Dedingkhauſen, wie au 
an andern freyen ftulen zwey Gerichte gehalten, das eine die beimb: 
lie act, das andere das offene Bedinge genandt.” Art. Det, 
v.15.. Kopp, von den heiml. Ser. ©.466. Wenn das offene Frei: 
gericht zu Ende war, wurde die heimliche Acht gebegt, und Jeder, 
der nicht Sreifchöffe war, mußte ſich entfernen. ‚Urt. v. 1476. Kindl. 
M. B. 111,2. No. 205. „und wan dat frngerichte opgegeben was, fo 
hulpen fey wrogen, was fich in der heymliche Gerichte borde to wro: 
gen bynnen erer ſtat und buten: und nemen dan enen Fronen, de by: 
nen erer flat wonhaflich was, de to den vorg. floile Vryfrone was 
bat de vorg. Frone fey dan efchede, dat-fe ſich van dem Gerichte 
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a) Man fchloß das Gericht, in welchem bie Acht ausgefpro: 
chen wurde, oder ausgefprocdhen werden konnte, nun bei 
Zodesftrafe gegen Alle, die nicht Freeifchöffen, d. h. nicht 
in den Bund aufgenommen, und zum Geheimhalten durch 
ihren Eid verpflichtete Genoffen waren, Diefer fonnten 
aber fo viel da fein als wollten, und wir fehen ihre Ane 
zahl oft bis auf taufend ſteigen. 

b) Die Aufforderung zur Hülfe im Styl der Reichsachtser- 
klaͤrungen erging jest blos an Alle im Reiche, in fo fern 
fie Sreifhöffen waren *°). | 

‘c) Man fertigte dag Urtheil zwar aus, gab es aber als Ges 
heimniß dem Kläger zu feiner Legitimation, der es feinem 
Andern zeigen durfte, außer Achten Sreifchöffen, die, wie 
wir unten fehen werden, nun auc an einem Bundeszeie 
hen, an einer geheimen Loſung fich erkannten *°), 














ſchedden.“ Der Freigraf zu Vlaemſen hält ein_gehegetes heimliches 
Gericht, „to rechten over lyff und ere ton hogeſten rechte na ber hil— 
gen heymeliken achte rechte.” Die Kläger fragen, „ob die Bel, 
nicht voirtide voir deffen vrienftole find vercläget, gheeyſchet und 
verbadet vor dat apene vrye gerichte, oir Iyff und eve fo oren bo: 
geften rechte to verantworne.” Die Ladung und der Ungehorfam 
wird conftatirt, die Kläge in aller Korm wiederholt und die Acht aus—⸗ 
geſprochen. Urk. v. 1440. in Grote's Jahrbud ©. 330. „So watt 
ſich dan mit rechten Ordelen erfindet, bat fich geboeren fall tho richs 
ten in den heimlichen Gerichte, fo fall ber friegreve den frienfronen 
ein ftille unde rumige bes Gerichtes laten beiden alle den de nicht 
frienfcheppen findt unde unwetten jindt, dat je afgaeı bei der wedde 
unde rept, unde geffen dan dat freigerichte unde freiding up, unbe 
ftaen up van dem freyenftoel, und gaen dan widderumme upe denfels 
figen freien ffoel fitten, und hefen dan widder umb ahn, als hier nae 
befchreven ſteht.“ Alte Handſchr. ’ 


19) „und eyfche mane und gebiede ik Johan van wullen vrigreve vorf, 
van Eonninglicdyer gewalt onder konninx banne allen forfien und bes 
ren, ridderen und knechten, allen vriengreven und allen echten rech— 
ten vrienfchepenen der heimeliten achte, by der huldinge und Eden 
de fe dem hilgen ryke ghedaen hebbet, fo wair dat fe veffe vorgeno— 
meden onhoirfamen, verclageden, geladenen, gheeyſcheden, vertughe— 
den, verwunnenen, verwyſeden, -rechtlofen, echilofen, vredelofen, eers 
lofen, vervoirden und vervemeden Johann brunfterde und fine medes 
bulpere an comen, dat fe de antaften und hanghen“ u. ſ. w, Urk. v, 
1440. Grote Jahrb. v. 1817. ©. 333. “ 


20) Dortm, Weisth. bei Senck. C. J. G. I ©. 110. „Der Freigraf foll 
auch Niemand etwas davon zu willen thun, fondern dem Urfacher und 
Ankläger eine gerichtlicd) glaubhaft Urkund geben, mit 7 Sreifchöpfen 


Dd 2 


430 
d) 


‘ 





Doch mar es gar nichts Mefentliches als Kreifchäffe, ge: 


heim zu bleiben, fondern nur die. Verfemung geheim zu 


halten, um der Vollftredung gewiß, und vor Gewalt, Lift 
und Rache gefhügt zu fein. Es war überhaupt im Mit: 
telalter nicht der Geift jener vielen Einigungen und, Buͤnd— 
niffe mit Geheimniffen zu kramen. Niemand machte daher 
auch ein Geheimniß daraus, daß er ein Kreifchöffe fei; von 
Geheimniffen der Procedur ift gar nicht einmahl die Rebe, 
Nur die Vollftreder der Acht mußten geheim bleiben, folg— 
lich der. Ausfpruch derfelben feldft, und die damit.in Ber: 
bindung ftehenden Verhandlungen. Es hing davon die 
Möglichkeit der Vollziehung felbit ab, In vorfommenden 
Fällen mußte fomit der Sreifchöffe wiffen, ob er unter 
Freifchöffen fei, und Hülfe begehren koͤnne, oder Verrath 


zu fürchten habe; und da man nicht alle Bundesgenoffen 


e) 


N) 





fennen konnte, fo mußte man fi eines geheimen und 
fihern Zeichens bedienen. 

Daß diefe heimliche Acht ein Produkt der fpäteren Zeit 
des Mittelalters war, laͤßt fich nicht bezweifeln. Unter 
Karl dem Großen Efonnte fie nicht entftehen. Sein 
Regierungs: Syflem war zu wohl geordnet; fie paßte nicht 
in feine Verfaſſung bes Reichs. Die Unmöglichkeit folgt 
fhon von felbft, da Grafen und Schöffen einzig auf ei— 
nen gefchloffenen Gerichtsbezirk befchränft waren, und in- 
nerhalb deffelben ſich die Entfichung einer heimlichen Acht 
nicht denken laßt. Ra 

Indem man fie aber mit dem altherfümmlichen Verfa' ren 
der Freigerichte und der alten Verpflichtung der Freifchöffen 
zufammenftellte, übertrug man dag Recht des Betheiligten, 
mit Hülfe aller Freifchöffen Wollftredung gegen Leib und 
Gut des Verurtheilten zu ſuchen, auch als Pflicht auf die— 





anhangenden Siegeln. Den Brief ſoll der Urſacher bei ſich tragen 

und Niemand weiſen, weder ſehen noch hören laſſen, außer die Frei— 

Ihöpfen.” In den Formularen Anhang No. 10, fagt der Freigraf: 

„Erkenne unde betuge in deſer feryfft inholde veffes breves vur all” 
den genen de deſe fernfft mogen fyen off. horen gelefen werden, be 

vryſchepen fin in ber hemeliten achte,” 
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jenigen, die von Amtsmwegen, und um ihres Eides willen, 
lagen mußten. Somit übertrug man bie dee ber heim: 
lichen Acht auf das Geriht, conftatirte mehr und mehr 
den Begriff todeswürdiger Verbrechen, d. h. folder, mel 
he femwrogig waren, oder die heimliche Achtserklärnng 
nad) fih zogen, und fand hierzu um fo leichter die Ver: 
anlaffung, als folche Verbrechen gewöhnlich heimlich be: 
gangen wurden, und man ohnehin fchon allgemein im ge: 
rihtlihen Verfahren offene und ‚heimliche Verbrechen un: 
terfchied 2°), 

g) Nach der- Idee des Mittelalters, und nach dem Herkom— 
men aus germanifcher Zeit konnte man aber jede Unthat 
mit Willen und Gnade bes befchädigten und beleidigten 
Klägers büfen und fühnen. Der Begriff der unablösti: 
chen oder heimlich zu richtenden Verbrechen wurde daher, 
wie wir bereits oben bei den Diftinctionen in ber ange 
tenz = Beflimmung fahen, | 
c) hauptſaͤchlich auf die Verbrechen gegen die Religie n 

beſchraͤnkt. Bei dem mehrfach geſchilderten Zuſtande des 
Reichs war es aber ſelten, daß in ſolchen Sachen, wo 
fein Privat-Intereſſe gefaͤhrdet war, Jemand, außer 
dem Freiſchoͤffenbund, klagte, und ſo befeſtigte ſich die 
Idee, daß dieſelben blos vor das Femgericht gehoͤrten, 
welches auch, wie wir fruͤher fahen „Anerkennung im 

Reiche fand 22). 

ß) In gleiche Kathegorie ſetzte man jeden Kriedbruchs > 
Full, wenn das Verfahren fo weit gedich, daß der Mille 

21) „nyne hemelyke noch openbare Myfvait van emme en weten,” 

Kind. MB. 1.2. Vo, 207. 


22) „Alto dat de ſaken fi anders nergen engeboren to richten dan vur 
den vrygenſtoell in der hemeliken achte. Bol, Korniulare, Anh. RNo. 10, 
Manche Urkunden rechnen zur Gompetenz der Femgerichte „alles was 
wider die heilige Kirche und den Ghriftlichen Glauben gche, wo man 
das vor den andern Gerichten nicht richten Eonne.” Yang, Gefd. 
Ludwig des Bartigen. S. 247. — Die Gegner befiritten das freilich. 
Sn einer Relation, welhe Bert a. a, O. Urkunde No. 1. mittheilt, 
heißt es: „ſe laten ok valfcheliten luden, ven Romeſch konnynk unde 
Pamweg en hebben dar nen? macht over, dat Ketterye is und fiegen 
den gloven“ u. ſ. w. 
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des Angeklagten, nicht fühnen, nicht gut maden, und 
fih nicht verantworten zu wollen, Elar war; ja jede hart: 
nädige Verfhmähung des Gerichts, jede ftandhafte Mei: 
gerung des Rechts, folglich jede Contumacial: Sache, wur: 
de femtwrogig, d. h. die Femgerichte, als Eaiferliche Ge: 
richte, zogen fie zu ihrer Competenz, und ſprachen bie 
beimlihe Acht aus, nad Freiftuhls: Recht 2°), 


hy Manche Gollifionen und Widerfprüche waren unvermeib: 
ih, fobald man firenges, uraltes Herfommen und ver: 
wifhte Sagen der Vorzeit, mit fpäteren Productionen ei: 
nes veränderten Zeitalters vermifchte. Sndem man aber 
die heimliche Acht mit einem heimlichen Gericht verwechfels 
te, und beide gleich feste, war aller Irrthum in der Mei: 
nung von Geheimniffen des Verfahrens geboren. Erwie: 
miefen ift nun aber, daß e8 Fein hbeimlidhes Ge 
riht gab, fondern nur ein Geheimhalten de$ 
Ausſpruchs der Abt, um der Vollfiredung 
. buch den Schöffenbund gewiß zu fein, und 
geheime Symbole, an denen fih der Bund im 
Nothfall erkannte. 


i) Die Scheidelinie der Wahrheit und bes Irrthums ift fo 
leicht zu finden, daß man wirklich flaunen muf, mie der 
legtere bat Zahrhunderte durch beſtehen, und wie eine fal: 
[he Münze curfiren koͤnnen. Mir können ihn noch deuts 
licher erkennen, wenn wir den Ausdruck Stillgeridht, 
den man auch für heimliches Gericht in den alten Docu: 
menten findety geichichtlich erläutern, ° Man Eonnte ſich 
nicht bewogen finden,’ das heimliche Geriht, wenn eg, im 





23) Alſo diejenigen, die vor dem offenen Gericht nicht erfchienen, wurden 
in das heimliche Goricht gezogen, d. h. die heimliche Acht wurde in 
eontumaciam gegen fie attsgefprodhen. Wenn der Angeklagte aber 
erfchien,, fo war ein doppeltes Verfahren unmöglich, „orbel.. na 
deme male dat wynecken vorg. were int eyrfte loveloed und erloch mey— 
nedich geworden und gedaget na Kryenftoels Rechte, und nu bat Ge: 
richte fo vreveliße verfmadet, und worde unhorſam gefunden; fo folde 
man en trefen ute deme apenen Gerichte in dat fryg bemeli- 
ten Gerichte, und laten dem Rechte ſynen rechten Gank.“ Kindl. 
M. B, Urt, v. 1506. III. 2. R. 217. 


f 


Fu 433 





Sinn der Irrenden, als Geheimniß gehegt worden wire, 
Stillgericht zu nennen, denn es war in diefem Gericht der 
Genoffen, wo oft taufend Freiſchoͤffen verfammelt waren, 
nicht fliller, als in jedem anderen. Nachdem’ aber bei ailen 
Griminals Gerichten der Proceß in Friedensbruchſachen mit 
Gerüfde, mit dem Hetergefchrei, das aus dem Hülferuf 
entfianden war, begann, war e8 bei den Femgerichten 
feine Sitte, den auf der That betroffenen mit Sefchrei 
vor Gericht zu führen, fondern die Anklage wurde, wenn 
er nicht auf der Stelle gerichtet war, ruhig und mit bem 
Gewicht der altherfömmlichen Formen und Rechte eröffnet. 
Man konnte nun alfo durd den Ausdrud Stillgericht eis 
nen Segenfag bezeichnen ?*). | 
k) Die Gegenfäge verarbeiteten fich in der Zeit immer ftärker, 
Der Unterfchied ziwifchen offenen und heimlichen Verbre⸗ 
chen, die Eidespflicht der Schoͤffen, letztere zur Anklage zu 
bringen, und der Umſtand, daß der Anklaͤger nicht immer 
vor Gewalt und Rache ſicher war, machte oft Vorſicht 
noͤthig, und die Idee von offen und heimlich wurde ſo 
wieder auf die Anklage und dann auf das übrige Verfah— 
ven leicht übertragen, i | 
10) Wie eine verfallene Nuine aus grauem Alterthum, deren 
Zufammenfegung wir uns nicht mehr ganz enträthfeln können, 
gähnt die Berfemungsformel der Sreigerihte uns an. Der Graf - 
ſprach alfo: 
„Da nun vor mir verffagt, verfolgt und verwunnen ift, 
N. der fih fchreibt und nennet m. ſ. w. den ich um feiner 
Miſſethat und Bosheit willen habe heifchen und laden laffen, 
als Recht ift der heimlichen Acht, von Klage wegen des N. 
dag er ihm fein Gut mit Gewalt wider Gott, Ehre und 





24) Tlromasius Diss de origine etc. — Jud. Westph. Abstinuerunt 
elamore ante usisato si reus in fagranti deprehendebatur ob hos- 
silitates et caedes plerumque indes enatas, nec non certaminibus 
singularibus aliisqyue purgationibus vulgarıbus. Der Verf. verfällt 
aber in die gewöhnlichen Srrthümer, z. B. alia quaedam forma se- 
‚creia illis judiciis daretur ex processu accusalorio et inquisitozio 
mixta eic. 
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Mecht vorenthält, und in ber. Bosheit fo verhärtet iſt, daß 
er nicht Ehre noch Rechts pflegen will, und das hoͤchſte Ge: 
richt des heiligen Reichs verfchmäht, und ungehorfam gewe— 
fen ift, fo verfeme und verführe ich ihn hier von Königlicher 
Macht und Gewalt wegen, als Recht ift, und Königsbann 
gebiethet und ausweilt, und nehme ihn aus dem Frieden bed 
Rechten und Freiheit, das Papft und Kaifer gefegt und be: 
ftätigt hat 25), und ferner alle Zürften und Herren, Mitter 
und Knappen, Schöffen und Freie befhworen haben, in dem 
Rande zu Sahfen, und fege ihn von aller Sreiheit und Rede 
te, fo er je hatte, feit er aus der Zaufe gezonen wurde, in 
Königebann und Wette, in den hoͤchſten Unfrieden: Und ic 
weife ihn forthin von den vier Elementen, ‚die Gott den 
Menfhen zu Troſt gegeben und gemacht hat, Und ich weis 
fe ihn forthin echtlos, rechtlos, Friedelos, Ehrlos, ficherlosg, 
mifthätig, fempflichtig, leiblos, alfo daß man mit ihm thun 
und verfahren mag, als man mit einem andern verfemten, 
-verführten und verweifeten Manne thut. Und er ſoll nun 
forthin unmwirdig gehalten werden, und er fol nun forthin 
feines Gerichtes noch Nechtes genießen, noch gebrauchen, nod) 
befigen. Und er foll keine Freiheit, noch Geleit ferner haben 
noch gebrauchen, in einen Schlöſſern, noch Städten, aufer 
an geweiheten Stätten. Und ich vermalebeye bier fein 
Sleifh und fen Blut, auf daß es nimmer zur Erde beftattet 
werde, der Wind ihn verwehe, bie Kraͤhen, Raben und Thiere 
in der Luft ihn verführen und verzehren, Und ich mweife und 
theite zu ben SKrähen und Naben und den Vögeln und ans 
bern Thieren in der Luft fein Fleiſch, fein Blut und Ge 
bein, die Seele aber unferm lieben Herr Gott, wenn fie der: 
felbe zu fih nehmen will 26), 





Nach einigen Gewohnheiten mußte er diefe Worte dreimahl 
außfprechen, und jedesmal mit fammtlihen Schöffen ausfpeien, 


| rg 





:25) „Die Kaifer Carolus geſeget, Papſt Leo confirmict hatz“ fagen an: 
dere Kormulare, | | 


29) Coesfelder Goder a. a. D. S. 324, 
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fo wie dies Sitte war, wenn Einer wirklich gerichtet wurbe®”), 
Dann nahm der Freigraf wieder das Wort und fugte: , 
„Sch gebiethe allen Königen, Kürften, Heren, Rittern 

und Knappen, allen Freigrafen und allen freien echten Schoͤf⸗ 
fen und allen denjenigen, bie dem heiligen Reich zugehören, 
beit der Treue und den Eiden, bie fie dem heiligen Reiche 
und ber heimlichen Acht gehuldet und gethan haben, daß fie 
dazu helfen und dazu beiftändig find mit voller Macht, daß 
über diefen verfemeden, verführten, vermweifeten Mann, ber 
ſich fchreibt und nennet u. ſ. w. über feinen Leib gerichtet wer: 
de, als des heiligen Reichs heimlicher Acht Recht if. Und 
fie follen das nicht laffen um Lieb noch um Leid, um Freund 
noh um Verwandte, noh aus Sorge um ihren Leib oder 
ihre Gut, noh um keines Dinges Willen in al diefer Wett. 
Dffenbar ift jene Formel älter als der Bund, denn diefer 
war der Vollſtreckung faſt immer gewiß, und es bedurfte fo 
vieler Worte nicht. Aber die Miürde und die Gewalt eines 
höchften E£aiferlihen Gerichts, das die Reichsacht ausfpricht, geht 
deutlich hervor 28), Dabei zeigt fih Einwirkung eines geiftlis 
hen Bannfprudyes, und Andeutung eines Fichlichen und welt: 
lichen Vereins zur Aufrechthaltung des Friedens 22). Der Frie— 
densbrecher bricht zugleih Eid und Bund mit Kirche und Staat, 
Der Fluch vernichtet ihn fo gewiß, wie die Hand, die ihn vor 








AT) Nach dem Dortm. Coder bei Senck. ©, J. G. I, p. 90. nahm der 
Sreigraf auch die Wide oder den Strid und warf ihn ruͤkwaͤrts aus 
dem Gericht. Eine andere Urkunde hat: „wieſe ſinen Hals dem repe, 
ſinen liegnam den vogelen und den Thieren in der Luft tho vertbe: 
ren, unb befehle fine feele Sott in dem Himmel in fine Macht und 
Gewalt und halte fin Lehn-und Gut dem Herrn ledig... fin Weib 
wedewe, fine Kinder weiſen.“ Goth. Kal. 1784. Vergl. auch Arnsb. 
R. B. Anh. Ro. 26. 


28) Eine Formel im Dortm, Gober bei Senck. l. c, I. p. 110. bat noch: 
„Walre es eine Stadt, Kürft oder Commun, fo werden fie dazu ver: 
fallen und verluftig aller ihrer Freiheit, Privilegien und Begnadigung.” 


29) Die Dortm. Formel fagt: „Er fol ihn abfehneiden von der Gemein: 

heit aller Chriften, er foll verflucht werden, daß er an feinem Leibe 
verdorre, und nicht mehr grüne nod) zunchme, in aller Weife, wie 
man in dem hoͤchſten Bann die 7 Pſalmen über einen liſt zu feiner 
Maledeiung, fein Weib foll ihm vertheilt werden zu einer Witwe 
feine Kinder zu Waiſen.“ 


* 
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ber Verfammlung richtet, aber mit Stömmigfeit wird feine Seele 
dem Heren’ empfohlen. Die Formel fcheint zugleich auf eine 
“uralte gepflanzt, die vielleicht ſich big zur Karolingifchen Zeit hin— 
anreiht 3°). Zu den Spuren des Alterthums redimen wir bes 
fonders eine Stelle in einer andern Kormel, die der Dortmun- 
der Coder giebt ?*), und die an die firengen Formen des 
germanifchhen Rechtes hinfichtlic des Wergeldes erinnert, ohne 
daß diefe bei dem veränderten Geifte diefer Gerichte noch Bes 
deutung gehabt hätten ?2), Es heißt da: „Sein Xeib fol frei, 
und erlaubt fein allen Leuten und Thieren, den Bögeln 
in den Lüften, den FKifhen im Maffer, fo daß Niemand gegen 
ihn einen Frevel begehen kann, deffen er büßen dürfe, So ift 
er auch allenthalben Ehrlos und Rechtlos, und man mag ibn 
tödten.” Der legte Sag iſt offenbar jünger, und wenn er «ei: 
gentlih nur den Erften wiederholt, fo fieht man doch, daß er 
in einem fpäteren Geifte fi ausdrüdt, und jener blos als alte 
Form ſtehen geblieben und nicht mehr ganz verftindlic war. 


11) Es war in alter Zeit nicht Eitte, das gefundene Ur: 
theil aufzufchreiben, oder dem Kläger gar eine Ausferti- 
gung zu ertheilen; die Genoffenfchaft war Zeuge, und bewahr: 
te das, was ergangen war, treuer als Pergamen und Yapier, 
wo daher dieſer um eine folche Befcheinigung feines erlangten 
Rechts den Nicter bat, war e8 den Formen angemeſſen, daß 
derfelbe Urtheil finden ließ, ob der Antrag des Klägers zu be- 
willigen fii ??). Bei der heimlihen Acht und dem Bunde kam 





30) Wie au Eichh orn a. a. O. ©. 193. andeutet. 
31) Senck C.J, G. 1. p. 110. | 
32) Eihhorna.a. O. 1 ©. 206. und Rogge a. a. O. ©. 31. 


33) Urt, v. 1313. Der Hofrichter bekennt : „daß Graf Gonrad von Det: 
tingen ift verzehlt, und feind ihm Ehr und Recht genomben, fein 
lehn dem Herren ledig gejegt, und feind ihme gemeiniglich genomben 
alle die Recht die ein femper hat, und ein unverfprodhen Mann zu 
Recht haben foll... da wurde ertheilt mit gefammter Urtbeil, daß 
man ihme der vorgejchriebenen Rede billig einen Brieff geben foll, 
das gieb id) zu Zeiche diefen Brief. Harpprecht, Staatsardiv U. 
"No. 51. Koch im J. 1506 wird in Weftphalen darüber erkannt, oh 
das Gericht ſchuldig fey, dem Keager einen Schein (Ausfertigung des 
Erkenntniffes) zu geben. Kindl, M. 8. DL 2. 217. 
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nun noch die Nothmwenbigkeit der Vorſicht hinzu, und der Kal 
mußte daher um fo ffrenger erwogen werden. Den Unwiſſen⸗ 
den wurde nie entdedt, daß Jemand verfemt fei, folglich auch 
an fie fein Urtheilsbrief ausgefertige ?*); nocd weniger wurde 
ein offener Brief erlaffen, fondern nur dem Kläger das Er— 
Eenntniß mit den Siegeln des Freigrafen und fieben Sreifchöf: 
fen behangen, ertheilt 37). Diefer mußte es heimlich bei ſich 
behalten, und durfte es Niemand offenbaren; als echten Frei— 
fhöffen 28). — Der Freigraf follte auch ein Regifter halten, 
in welches der Name des Verfemten eingetragen wirde. Man 
nannte es wohl Blutbuh, Später wurden die Ladungen und 
Berfemungen ausführlich eingetragen ; theils war dies ſich aus: 
bildender Gefchäftsgang 37), theils war es aud) nöthig, um der 
eigenen Wiffenfhaft der Gerichte Willen, und um dem Bunde 
dadurch Rechenſchaft geben zu können. 








34) Wie die Weisthümer bei Hahn 1. c. ausdrüdlich vorſchreiben. 


35) Ein Beifpiel einer Ausfertigung über ein Urtheil gegen Unwiffende, 
weiche ungebört verfemt werden, fcheint eine Urkunde des Freigrafen 
von Limburg am Freiſtuhl zu Brunynchuiicn im Jahr 1418 ertheilt, 
zu aeben, wo es auf die Anklage blos heißt: „dat dufe drey vorge— 
nomte vele undat gedaen hebben, dat an eren hals gheyet, und ut 
erem rechte gedan find, dar Ordel und Recht over geghain ys alfe 
des vrygenſtoels recht y8. Hir weren over und ane“ u. ſ. w. Neues 
fies Magazin für Weftfalen. Dortmund 1816. J. 3. ©. 291. Der 
Uebergang zu einem andern Verfahren in Betreff der Ladung ſpricht 
fich in einer andern Urf. v. 1409. daf. ©. 203. aus, wo der Kreigraf 
eine Vorladung erläßt, mit dem Hinzufügen „ind fohrive u dit omb 
wolbait willen, des ich doc) van Rechte nicht endorfte, na dem as y 
darmede vortghevaren hebben. 


36) Ref. v. 1439, bei Goldaſt © a. D. ©, 163. Die Weisthümer 
fchreiben auch vor, daß der Urtheilsbrief auf gut zeitig Pergamen foll 
geichrieben feyn, ohne alle Löcher und unverfehrt ohne Rafur und ohne 
‚Madel. Senck.l. c. Ip. 119. 


37) So wurde das Auffchreiben auch bei andern Gerichten eingeführt. 
Saffelfhe Statuten v. 1384. bei Kopp v. d. Heſſ. Ger. I. ©. 485. 
„Duch die orteile die da Endunge gebin in den ſachin, fie werden ge: 
fprodin von uns und unfme Rade adir von dem Rade baz find 
die Schepfin der ſtede, die fal man zcu ftunt fihriben in czweny Buͤ— 
here, daz eyne fal bliben by dem Rade, daz ander by dem Richter.“ 
Eine gar lange Zeit gehörte dazu, bis jeder Proceß ein Buch wurde, 
und jedes Landgericht beinah eine Papiermühle zu feinem Schreibber 

‚darf nöthig hatte, 
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12) In den Eivil:Saden- Eonnte urſpruͤnglich von kei— 
ner Achtserklaͤrung die Rede fein, fo wenig unter den freien 
germanifhen Genoffen, als’ zur Zeit der geregelten Karolingi: 
fhen Berfaffung. Es war wohl natürlih, Hand an das Ver: 
mögen des Ungehorfamen Seitens des Nichters zu legen, und 
dem Kläger zu feinem Necht zu verhelfen, oder diefen felbft zu 
ermaͤchtigen, fih aus dem Vermögen des ungehorfamen Beklag— 
ten mit Hülfe der Genoffen, die zugleich Zeugen waren, zu be: 
friedigen; aber hierin lag fo wenig eine Achtserklaͤrung, als eis 
ne ſolche angemeffen gewefen wäre, denn an Mitteln der Voll: 
ſtreckung konnte es nicht fehlen, es war nicht denkbar, daß der 
Beklagte fich dem Recht durch Flucht entzog, ein Friedbruch al: 
fo unmöglich, folglich auc eine Achtserklaͤrung ?8), Es mußte 
aber die folgende Zeit große Veränderungen mit fih führen. 
a) Der Zuftand des Gerichtswefens und der Verfaffung des 
Reichs Überhaupt machte die Volifiredung der Urtheile im: 
mer fchwieriger, befonders für die Eaiferlihen Gerichte, die, 
nachdem das fefte Band der alten Verfaſſung gelöft, und 
das Verhältnif zu den alten Beamten des Reichs locker ge: 
worden war, bie unmittelbare Einwirkung dev erecutiven 
Gewalt faft gaͤnzlich verloren hatten. | 
b) Es war aber nicht bios Ungehorfam und Gleichguͤltigkeit 
gegen die geſunkene Gewalt des Richteramtes, fondern ge— 
waltfamer Trotz, feindliches Entgegentreten; und diefen Zu: 
ftand bildeten hauptfächlich die Ritter, die auf ihren Bur— 
gen ficher hauſten, in jenen Zeiten der Anarchie, zur Re— 
gel aus. | 
c) Indem alfo die Weigerung der Rechtserfuͤllung und der 
Vollſtreckung eines Urtheilsfpruhs nicht ohne Gewalt gefche: 
ben fonnte, fo mußte dieſer auch Gewalt entgegengefegt 
werden. Es konnte aber nicht das Gericht felbft zu diefer 
Gewalt ſchreiten, daffelbe überließ e8 daher dem Kläger, 





38) Wir flimmen daher der Meinung Rogge's a. a. D. S. 22. ge: 
gen Eichhorn a.a. O. J. ©. 214. bei, Wenn der Kläger fid) fein 
Recht ungeftraft mit Gewalt nehmen Eonnte, fo war ja deshalb ber 
Beklagte nod) nicht geachtet und Rechtlos. r 
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forderte aber alle Reichsunterthanen auf, bemfelben Hülfe 
zu leiſten, und ihm zu feinem Recht zw verhelfen ??). 
Mehr enthielt auch ein Contumacialz Urtheil nicht, fo we: 
nig bei den MWeftppälifhen als übrigen Eaiferlichen Ges 
richten *0). 

d) Damit war nun aber auch nod in den wenigſten Faͤllen 
geholfen. Gelangte der Kläger zu feiner Befriedigung, fo 
war die Sache abgethan; die rechtliche Gewalt hatte den 
widerrechtlichen Zrog niedergeworfen und bezwungen. Aber 
der Angeklagte wußte meift in Verbindungen Hütfe, und 
Mittel zu finden, Gewalt mit eben fo großer Gewalt zu— 
rüdzutreiben, und die Luft der Stände und Unterthanen 
des Reichs, fih für einen Rechtsausſpruch in Fehden und 
verdrießliche Händel zu verwideln, mar eben nicht groß. 
Viele Sachen blieben alfo in ihrer Lage, und jegt mußte 
natürlih die MWiderfegung, die gewaltfame Zurüdweifung 
des Rechts, die Verfehmähung der richterlihen Würde, ald 
Berbrehen, als Friedbruch erfcheinen. Daher war c& 
natürliche Folge, daß der Nichter, den der Kläger wieder 
anſprach, die Achtserflärung gegen den Ungehorfamen er: 
fannte, 

e) Indem man fo gegen biefen ein aͤußerſtes Zwangsmittel zu 
haben glaubte, war es natuͤrlich, daß man die Huͤlfe ber 
Eaiferlichen Gerichte, bie die Acht allein ausfprechen konn— 
en, auch dann fuchte, wenn der Beklagte feinem ordentli: 
hen landesherrliyen Richter ungehorfam war, und biefer 
die Macht nicht hatte, ihn zu zwingen, oder nad) der 


39) Wiewohl der Auftrag au mohlan Einzelne gerichtet wurde. Die 
Parthei wählte ‚zuweilen die Bollftveder und Schuͤtzer, an welche die 
ſogenannten Hülfs- und Schirm-Briefe von Gerichtswegen er— 
theilt wurden. 


40) Ein Contumacial⸗ Urtheil des Freiſtuhls zu Volmeſtein v. 1458. 
weiſt zu Recht, daß der Klaͤger dem Beklagten „darumb an fin lib 
und gut, fo war fie dag anfomen mögen, fürdern und manen, mit 
gerichte geiſtlich oder werntlich, haimlich ober offenbar, war und was 
ver fie ſich deß bekomen konnen oder moͤgen, und Ine daß bequemeſt 

iſt, darzu in dan Jede gerichte, die darumb angeroiffen und darzu 
gehaijchet werden, byftand und Du inne don follen by den Penen 
darzu — Datt, de P. P. p. 75 


f 
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Sprache des Mittelalters, feiner zu Recht nicht mächtig mer: 
den Eonnte. Es mar dies beinah der einzige Fall der Be: 
rufung. | 
Aus dem, was oben über die. Acht gefagt wurde, haben 
wir uns aber fhon überzeugt, daß auch hierdurch der Sa— 
che nicht viel mehr geholfen wurde, denn ber Ungehorfame, 
der einmahl Gemalt gegen Gewalt aufgebothen hatte, troßte 
auch der Acht, die feinen Zuftand nicht viel verfchlimmerte, 
indem fie ihn nur zur Fehde gegen feine Feinde zwang, 
und feine Freunde ihm anfchloß, welches in jenen Fehde— 
füchtigen, anacdhifchen Zeiten Erin Motiv zur Nachgiebigkeit 
war. Feſt und flare waren die Meiften, wie jener Ritter, 
der feinen Richtern verficherte: mortem se potius subitu- 
rum, quam bonis predictis renuntiaret #7), — Im Jahr 
1434 wurde gegen Herzog Ludwig von Baiern vom Kaifer 
wegen hartnädiger Verſchmaͤhung des Rechts die Acht aus 
gefprochen, und in den Gründen wurde ihm der Vorwurf 
gemacht, daß er Überhaupt nie einem Urtheil gehorfam ges 
wefen, unter dem hämifchen Erwiedern, als ob es nirgend 
aufs Urtheilen, fondern aufs Vollſtrecken anfomme 42), — 
g) Wenn nun Sahen, wo wegen hartnädigen Ungehorfams 
fein Recht zu erlangen, und der ordentliche Richter ohne 
executive Gewalt war 43), vor die Faiferlichen Gerichte ge: 
bracht murden: fo war es natürliche Folge, daß auch die 
Kemgerichte, die die Autorität ber höchften Faiferlihen Ge: 
richte erlangt hatten, die Gompetenz in Anfprud) nahmen *#). 


f 


— 





41) urk. Anh, No. 9. 
42) v. Lang, Geſch. Ludwigs des Baͤrtigen. Nuͤrnb. 1821. ©. 165. 


43) Dies war hauptſaͤchlich bei gewiſſen oben bezeichneten Verbrechen der 
Fall, wodurch ſich wieder die Idee befeſtigte, daß ſelche EUER 
vor die Femgerichte gehörten. 


44) Cod. Nordl. bei Send, v. d. Eaif, Ger. No. 21. „Noch ain Artickel, 
und alle die die ſich zu Eren und recht nit verantworten woͤlln, und der 
man nit furbringen kan, die mag man auch an das freygericht vor— 
dern.“ Das Herkommen ließ ſie uͤberall anerkennen. „So vere alz de 
anderen openbaren Richtere des nicht mechtig to richtende en weren 
edder wolden.“ Bercka. a. 8. alte Relation über. das Femge—⸗ 
richt Anh. No. 1 | 
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Ja bei ihrem entfchisdenen Ruf und bei dem Nachdruck, 
den fie ihrer Gemalt zu verſchaffen wußten, wendete man 
fid) fetbft von andern Eaiferlihen Gerichten an fie, wenn 
dort der Kläger fein Recht nicht erlangen konnte #5), 

h) Sie fprahen die Gontumacials Erkenntniffe in der Korm 
der Faiferlichen Gerichte aus, und wendeten diefelben Zwangs— 
mittel der Vollſtreckung an, die aber bier meift eben fo 
fruchtlos blieben wie dort 4%), Wenn nun der Beklagte 








45) Im 3. 1470 wurde die Stadt Sranffurth wegen Schuld beim Frei: 
ſtuhl zu Brakel belangt. Der Kläger bewies, daß fie ihm Gericht und 
Recht verweigert, „und aud) nad) Iute zweyer ortelk er uff de van 
frandfurt zo Rotwile an dem Doffgericht erlangt hatte, der ortele dey 
van Srandfurt eme nicht genoid) getan follen haben.” Send, v. d. 
faif. Ger. No, 40. | 


46) Das Erf, des Treiftuhls zu Brafel v. 1470 gegen die Stadt Frank: 
furth verfügt die Erekution gegen alles Out und Eigenthum der Etadt, 
wo es fich auch befinden mag: „in Richs ftetten, Herenftetten, Fry— 

henſtetten, zu waſſer zu lande, flofien, merdten wibbolten vryhongen, 
derffern, zellen’ u. ſ. w. Ale Zurften, Herrn, Grafen, Edle, Ritter, 
Knete, Schultheiße, Bürgermeifter und Rithe follen dem Kläger 
helfen und beiftehen. Send. v. d. kaiſ. Ger. No. 40. Jeder Unter: 
than des Reichs foll nad) einer andern Urkunde v. 1470 (daſ. No. 41.) 
dem Kläger byredich, buftendig und zu ſynen rechten behulfflich ſyn, 
bei [hwerer Pon, — Nach einer Urk. v. 1548, fordert der Freigraf 
Vollfiredung eines Urtheils von ber Stadt St. Goar, und heifcht fie 
eventuell felbft vor fein Gericht, Rach der Ordnung bes Freigerichts 
zu Neuenftadt, kann der Kläger gegen den Ungehorfamen nad) erfolg: 
ter Sentenz fein Leib, Hab und Gut, wo ‚zu Waſſer und Lande, in 
Städten, Märkten oder Dörfern er dem anfänie, anhalten und neh: 

- men fein gewonnen Recht. Niemand fol Widerfpruch thun, fondern 
Beihülfe leiften, widrigenfalls er auch verhaftet ift. Keine Freiheit 
und Privileg fhügt dagegen. Die Gemeinde, worin der Beklagte 
gefeffen, muß ihn anhalten, nach 6 Wochen und 3 Tagen dem Kläger 
genug zu thun, oder ihn aus ihrem Geleit treiben, fonft wird fie 
aud) geladen. Aahn, 1. c. Il, p, 662. — So fagt nun aud ein zu 
Heidelberg im 3. 1405. ausgeftellter Urthelsbrief des EFaiferlichen Hof: 
richters: . „ In Krafft dirs Briefs, vndt gebieten von deifelben Ge: 
walts unnd Hofgeridhts wegen allen und Seglichen Fürften, 
Seiftlichen und Werntlidden, Grauen,freyen Herrn, Dienft: 
leuten, NRittern, Knechten, Ambtleuten Haubleuten, 
Landtrihtern, NRihtern, Urtaillfprehern, Burger: 
maiftern, Rethen vnnd Gemainden, vnd allen andern, 
den diefer Brif fürkumbt, bey des hailigen Reis Rechten, vnnd 
Gehorſamkaite fernftli) und veſtigclich, mit dieſem Brief, 
daß fie gemainlid) und funderlich den vorgenannten Herrn Fride— 
rich, an ſolchen vorgefchrieben Brieuen, VBrtailen vnnd Red: 
tten fürbas mehr nicht hindern oder irren laffen, In tain Weis, fun- 
der In, vnnd die‘Seinen dabey getrewlichen handhaben, ſchuͤtzen, 


% 
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durch hartnaͤckige Rechtsweigerung und Trotzblethen gegen bie 
richterliche Gewalt fich der Achtfchuldig machte, fo war es wieder 
natürliche Folge, daß auch die Freigerichte die VBerfemung folgen 
ließen, und fomit die Sache in die heimliche Acht oder in dag heims 
liche Gericht zogen #7). Die Sache blieb Civil: Sade; aber 
die hartnädige, gewaitfame Verſchmaͤhung des Rechts war 
Friedensbruch, folglich Femwroge; fomit wurde fie criminell 
und das Femgericht erkannte, indem es ſie andern peinli— 
hen Sachen gleich feste. Die furchtbare Gewalt des Bun: 
des ließ dies Gericht nun aud hier alle übrige gerichtliche 
Gewalt verdbunfeln, und man betrachtete fie theils als bie 
einzigen Gerichte, bei denen Recht zu erlangen flehe, da, 
wo alle übrigen fih zu ſchwach fühlten; theils wurde es 
Grundfag, daß ihre Competenz alsdann eintrete, wenn bie 
Maßregeln des ordentlihen Richters ohne Erfolg für den 
Kläger geblieben waren. Hiemit ift alfo das Prinzip auf: 
gefunden, und wir können nicht fagen, daß die Freigrafen 
durch Anmaßung und Verdrehung Civil-Sachen zu peinlichen 





fhirmen, vnnd getrewlich beleiben laffen, vnnd Sn ah ernſtlich 
und veſtigclich dazu beholfen ſeyn ſollen als recht iſt.“ ——— 
St. Arch. des R. K. Ger. II. Ro. 20. 


47) „Dha ein Dan in einem freyen Gerichte fein Hoͤvetguth mitt Kos 
ften und ſchaeden auff einen andern man, der von feiner Klage vers 
botten ware, verfolgen undt verwinnen wolde, fo ftelle ihm eines 
rechten Ordelßfrage, alßo: „woh der. Man feiner behalt und verfol- 
gern dazu rechte folte rf en, undt mögen, nad freyen ſtuhls rechte. 
So fol man zu redite 7. aden; der man alß Kläger folde int aerite 
komen, unde haben mitr fid twee Ehrbare manner, de dan Freyſchef⸗ 
fen ſyndt, an jechlicher Hand einen, und falle mitt den zweyen uff de 
Siney mitt Drloff des freyaraffens, undt offene dba fine Klage, über 
den Verflagten, verbottenen, ungehorfamen man, undt rechnen undt 
‚werbigen dha ſyn Hovet-Guth, Koft undt fhaeden, von der Klage 
herkommende, undt machen die da vor wahr mitt ſynen trewen undt 
eyden, undt die zwey ſeine folgern ſollen forth weren mitt ihren ey— 
den unbt trewen, daß fein eydt fey rein undt nicht gemein, Wan 
dan ber verflagte verfolgte man von ſolchen Berfolgnüffen, undt freyen 
Gerichte, beſchwehrungen nicht achten wolde, undt meinte, der mit 
frevel zu wiederftehen,, 05 man dan den, oder bie beklagende verfols 

gende, ergewinnen manne, ichtes mitt rechten ordelen uis dem freyen 
gerichte trecken, undt werken wuͤrde in die heimbliche achte, 
dhe man fortahn uͤber ſie richten alß uͤber verſchmaͤher, und verſtoͤh— 
rer der rechten N fate ber en achte ? das * man dir zu 
rechte alſo.“Arns Handſch 
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geftempelt hätten 48), Eben fo wenig können wir behaups 
“ten, daß die Femgerihte mit Ungrund bürgerliche Rechts⸗ 

fireitigfeiten vor das heimliche Gericht gezogen hätten, ba 

beffen Verfahren vermöge der Wirkungen der Verfemung 
nur bei Criminal: Sachen rechtlich möglich geweſen fei 4°), 

Mir haben gefehen, wo die Scheidelinie anfing, die die Eis 

vilz Sache zur peinlichen machte. Denn lag im Fauftrecht 

und in der Gewalt ein Sriedbruh, fo mußte jede Civil /Sa—⸗ 
he in der Erecutiond » Inftanz peinlich werden können. Das 
her fagen die oben allegirten Urkundenftellen, daß man ben 

Angektagten, da er das Gericht freventlic verfhmäht und 

ung:horfam gefunden fei,-aus dem offenen in das freie heim⸗ 

liche Gericht ziehen folle, 

13) Betrachten wir die Femgerichte als Criminalgerichte, und 
die hartnaͤckige Rechtsweigerung auch als Criminalfall, 
oder als Femwroge, ſo muͤſſen wir uns wieder das Prinzip des 
Strafrechts dleſes Gerichtshofes vergegenwaͤrtigen, um uns mans 
he Erſcheinung im Verfahren zu erklaͤren. Nach rein germani— 
ſchen Grundſaͤtzen ging bie richtende Volksgewalt nur auf Vers 
fühnung und Beſtimmung eines Nequivalents für die zugefügte 
Verlegung und Abwendung der Privat» Rache. Die Karolingie 
(he Verfaffung griff mit gefeßgebender Strafgemwalt in dies Vers 
fahren, verordnete Buße und Züchtigung, und fegte Todesſtra⸗ 
fen 5°), In ben folgenden Zeiten aber, wo es an ber gefegges 
benden Gewalt, und an feften leitenden Grundfägen durchaus 
gebrach, alte und neue Anfichten, Gewohnheitsrecht und theoretis 
fhe Prinzipien fich vermifchten, und Willkuͤhr überall das Crimi⸗ 
naltecht und deſſen Anmwendung entftellte, ſchwankend und unzus 


verläffig machte, fehen wir bei den Femgerichten wenigfteng eine - 


fefte Conſequenz und leitende Grundfäge, deren Quellen fih klar 
erkennen laffen. 








48) Be rd, a. a. O. ©2779 
4) Eichhorn, a. a. O. III. ©, 185. 


50) Statt der Compoſition hieß es nun: „ut emendentur et castigen- 
tur — legem. Gapit, a. 302, e 25. 
Ge 
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a) Wir fehen ſtets den Unterfchied ablöslicher und unablöslicher 
Verbrechen durchſchimmern und dieſer hatte nur in der Ka— 
rolingiſchen Geſetzgebung, und in den Principien des Chri— 
ſtenthums ſeinen Grund. Die unabloͤslichen ſind die, 
welche unmittelbar gegen die Religion begangen werden. 
Hier war keine Verſoͤhnung durch Vermittelung der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft denkdar, und man rechnete fie Vorzugsweiſe zur 
Competenz des heimlichen Gerichts, als dies einen Gegenſatz 
des offenen ausdruͤckte, zum Beweis, daß kein Mittel da war, 
die Strenge der Strafe abzuwenden, welches vor dem offenen 
wohl geſchehen konnte. 


b) Jedes bürgerliche Verbrechen war in der Regel ablöslid. 
Die Staatsgewalt war zuruͤckgetreten, die Genoſſenſchaft Hat: 
te ihre alten Rechte in vollem Maße vindicirt, Keine Gefep: 
gebung fihritt ein, Tein Richter forderte von Amtswegen zur 
Rechenſchaft, der Staat leitete nicht durch einen Beamten, 
wie fpäter andermärts durch den Fiskal die Klage oder Unter: 
fuhung ein, fondern die Genoffenfhaft rügte, der Verletzte 
Elagte, und nach alten Grundfägen ceffirte die Strafgemwalt, 
wenn der Beleidigte verfühnt, der Verletzte entfchädigt war. 
Dies Prinzip zu handhaben, wurde beim Zerreißen der Ge: 
noffenfchaft immer ſchwerer: daher vertrat der Bund der Frei— 
ſchoͤffen die Stelle der legtern, und in der Idee diefeg Bun: 
des muß es fchon liegen, daß er als Gerichtshof nicht die 
Staatsgewalt repräfentirte, fonderm diefelbe erfegte, und ein 
unmittelbares, Erzeugniß ber älteften Prinzipien der genoffen- 
ſchaftlichen Einrihtung der Germanen war 5*), Aber die 








. 51) Am Sreiftuhl auf der Homelinchove in der Freigraffhaft Unna 
' wurde Urtheil gefragt: „Wynte Diderich Voß vulmechtich procurator 
ond cleger Wynandes vorgenompt quitt ledig und lois gelaten heb 
benrich van Lynge procurator vurß. und dey van Huerde vurf. vor 
my in dem hemelicyen Gerichte und hey noch neymant in den hemeli- 
chen Gerichte ſey dede ſchuldigen, und fey ven floilheren und den ges 
richte van vorfjumeniffe und brofe des Gerichtes genoichte gedan heben, 
offt man fe icht in ern prede, vryheit und recht weder feten mochte, 
off wat bar recht umb fy. Dar up id vor recht gewyfet under Ko: 
niges banne in dem hemelichen gerichte vor my Cord haft vrygreve 
vurß. vor den vryenflole vorgenompt, want fey den ftoillhern und den 
gerichte genoichte gedan hebt van vorfumenifje und brofe des gerichtes 
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fpätere politifche Geftaltung, die anardhifhe Verwirrung, die. 
Berfplitterung der alten feſtgegruͤndeten Volfsverhältniffe hate 
ten größere Strenge und Vermehrung bet Todesſtrafen nöthig 
gemacht, der Bund und die Nüdwirfung der Folgen der Ver: 
femung leitete leicht zum Prinzip, daß jedes Verbrechen Tos 
deswärbig ſei, und bie firenge Anficht des Chriftenthumg, 
welches in jedem Verbrechen verlegt wurde, bie hohe dee 
des Mittelalters von Ehre, und die fräftigen Maßregeln, bie 
man gegen die Stöhrer des Landfriedens nehmen mußte, befes 
ftigten diefe Anfiht, und für jede Femwroge gab es daher - 
nur Eine Strafe, den Tod, Der Uebergang hiezu wat leicht, 
denn nad) germanifchen Grundfägen trat ba, wo ber Verbres - 
cher die Suͤhne verweigerte, die Fehde ein, bie ihn der Rache 
und dem Tode eben fo leicht Überlieferte. Durch das verfühe 
nende Prinzip des Verfahrens, welches unverändert blieb, 
mildert fich aber die anfcheinende Härte; benn | 


©) Es konnte Jeder, der wegen Friedensbruch vor den Feet: 
fiuhl geladen war, ſich feinem Gegner zu Ehre uud Recht 
erbiethen, entweder duch Erfag, Genugthuung und Ver: 
ſoͤhnung 52), oder dadurch, daß er verfprach, fich vor dem 
ordentlihen Richter feines MWohnorts zu ftellen, und dem 
Nechtsausfpruch ſich zu fügen 52). Der Bund mobifieitte 











und dederich Voß vulmechdich procurator und cleger Wynandes van 
der Rede vurf. ſey nicht fchuldigen en wolde, und en nichtes entege, 

und en der vorbodinge und claige quyt ledich lois gelaten hefite. 
So mach me fey weder in ern vrede, viyheit und recht fetten onder 
konigs banne na des hilgen Richs rechte.“ Handſchr. 


52) Mehr verlanate aud) der Kläger nit. In einer Klage gegen die 
east — es: daß fie dem Kläger fein Schloß Bederkeſa, 
vorenthalte, gegen Gott, Ehre und Recht, und daß.er zu Feiner ges 
bührlichen Austrag mit ihr habe kommen koͤnnen. Berd, a. a. O. 

Anh. No. 9. — Weisthum zu Dortmund gefunden im J. 1429., be: 
ſtinmt: Wenn fidy ein Freiſchoͤffe, ber geladen ift, bem Klüger erbie— 
thet, zu Ehren und Recht in 3 Städten einzureiten zu benannter Zeit, 
und daraus nicht zukommen, er habe ihm dann genug gethan, und 
der Kreigraf dennoch richten würde, fo wäre ſolch Gericht, und Procef 
von Unwerth, Eraftlos und unbündig. Senck. G, 3. G. I. p. 125, 


53) Urk.v.1459, Kindel. M. B. II 2. No. 203. „dat wy bem cleget, 
dem Gerichte ende oren Procurator doen wilt, des hem van unjer 


? : &:3 
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dies aber bei den Freiſchoͤffen, die überall vor den Meftphä- 
lifchen Femgerichten ihren ordentlichen perfönlichen Gerichte: 
ftand zu haben behaupteten. 


PB) Der Freigraf mußte mit feinem Verfahren inne halten, 
wenn dee Angeklagte fih zur Genugthuung erbot, und zwei 
Freiſchoͤffen für ihn Bürgfchaft Leifteten 54). Er mußte bie 
Sache an den ordentlichen Richter verweiſen; wenn diefelbe 

deshalb vor fein Forum gezogen war, weil Jener des Beklag: 
ten nicht hatte mächtig werden fönnen oder wollen, und 
nun die Sache abforderte, mit ber, Verfiherung, daß er 
dem Kläger Recht verfhaffen, und des Beklagten mächtig - 
fein wolle. Es war dies natürliche Folge, wenn eine Sa: 
che wegen Rechtsweigerung an das höchfte Eniferliche Gericht 
gebracht wurde, daß aber auch der Kaifer eine Sache abzus 
fordern befugt war, fann mit jener Befugniß des orbentli« 
chen Richters nicht gleich geftellt werden 55), Dies Recht 
floß daraus, daß er der höchfte Richter war, und wenn alfo 
eine Sache an die kaiſerl. Gerichte erwuchs, ftand ihm die 
Gewalt zu, entweder felbft zu richten, da alle Eaiferliche 








Eren ende van Rechtes wegen fehuldich fin toe doen, nae Utwyfinghe 
umwer Iabebreve vor dem Hoedgeboirnen unfen gnedigen Heren van 
Uttrecht up gheboirlifen Dagen ende Tyden, als dat van Rechtes we: 
gen geboirt, die ons van ju gherefent worden... Ende wy willen 
ve Gerde voirg. to allen Enden Rechtes wefen unde plegen voir un= 
fen Heren van Utrecht, ende voir bie rechte leenheren ber Gued daer 
deffe clage van herkumpt.“ 


54) Arnsb. Weisthum bei Senck. 1. c. p. 102. „das ain yeglicher verclag: 
ter, wann er zu gericht geladen wirt, wol abgenommen werden mag, 
ufs mynſte durch zween echte rechte Freifchoppen, die für den verclags 

. ten globent, und fchreibent by irn Freifchöpfen aiden, das der ver- 
clagte dem gericht und cleger uf gelegen ennden und ftetten tun wöl 
by gepürlicher Zeit, allö das er van Eren und rechtswegen dem Freyen— 
gericht und cleger fchuldig zu tun werd.’ Eihhorna.a,D. ©. 182. 
Ro. 9, eitirt diefe Stelle unrichtig bei dem Tal, wo die Sache durdy 
den ordentlihen Richter abberufen wird. — Ueber das Verfahren, 
wenn ber Angeklagte Bürgen flellte, und dem Kläger Genugthuung 
verfprady, vergl. das Arnsb. Rechtsbuch Anh. No. 27. | 


55) Eihhorn a. a. O. ©.184, thut dies, und nennt zugleich den 
ar den oberften Stuhlherrn, welde Benennung uns nicht 
paftend erfcheint, da die Rechte, die aus der Kaiferwürde floffen, des 
nen der Stuhlherrfchaft entgegen zu fegen find. | 


* 
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Gerichte nur feine Stelle vertraten, oder den Michter zu _ 
beftimmen, dem er den Auftrag ertheilen wollte 56), 


Y) Auch der Verurtheilte, der Verfemte konnte noch fühnen, 
gutmahen, und durch Privatbuße, fo wie einft der Feb: 
be, fo jest ber Rache der Verbündeten oder der Vollfire® 
tung bes Strafurtheils fih entziehen, und in feinen Frie _ 
den wieder eingefegt, der Verfemung entledigt, und: mit 
allen verlornen Rechten und Freiheiten wieder verfehen wer: 
den 5”). Daffelbe war der Fall, wenn er bewies, daß er 
mit Unrecht verfemt worden fei °®), | 
ö) Hieraus folgt, daß weder das richterlihe Amt-°?), noch 
- die Staatsgewalt begnadigen, und an dem gefundenen Recht, 
an dem gewiefenen Urtheil etwas ändern konnte. Unter 
fitengen Formen fland das Recht der Partheien. Nur 
der Wille des Verletzten gab Gnade, denn von ihm hing 
die Klage ab. Seine Suͤhne und Genugthuung war Zweck 
des Criminal: Verfahrens 55). Die Staatögewalt hatte 








56) Der Kaifer kann die Sache vom Freiſtuhl vor ſich ziehen, weil ihm 
Gehorfam und Unterthänigkeit gefhworen. Rupr. Weisth. v. 1405. 
Senck. C.J.G.1.p.69, 


57) Die Rupr. Weisthümer fagen: „Der Man fy wieffende oder un- 
wieffende, ift er verbott und verurtheilt, als bes freien ftuld Recht 
ift, wie from oder erbar das er ift, es hilft alles nicht, er zye he 
fi6 dann darufß als reht ift, fo wirt er frei und ledig. Hahn, 
.%Pp-647. Eihhorn lehrt aus dieſer Stelle ©.183. a. a. D. 
„Aus der VBerfemung Eonnte fich jedoch der Werurtheilte noch eben fo 
herausziehen,, wie aus der gewöhnlichen Acht, mithin wenn er unge: 
fangen vor dem offenen Gericht erfchien oder gehörig abgefordert wur— 
de.’ — Dies ift nad) unferer Anficht frrigz ein neues Verfahren war . 
nicht denkbar, und das alte Urtheil, weldyes die Sache definitiv ent- 
fhied, Eonnte nicht aufgchoben werden. Nur wenn ber Kläger ges 
fühnt war, Eonnte der Verurtheilte wieder in feinen Frieden einges 
fest werben, denn von ihm hing bie Vollſtreckung ab. 


58) Arnsb. R. B. Anh, No, 26. | 
59) Schon die Gapitularien verorbneten: „Quia postquam scabini 


eum (latronem) dijudicaverunt, non est licentia comitis vel vicarii, 
ei vitam concedere, Cap. 1, de 813. c. 13. Baluz. I, p. 509. 


601 Die Junker von Meerfeld hatten einen Gerichtögefeffenen anklagen 
laffen, der wegen Diebftahls von den Freifchöffen zum Hängen verur: 
theilt wurde. Offenbar trauten fie fi nur als Anklägern das. Be: 
gnadigungsrecht zu, das aber nad) damaligen ſtrengen Grundfagen 
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ſeit Karolingiſcher Zeit nur eine Ahndung des Rechts der 
Begnadignng, das die fraͤnkiſchen Könige wohl geübt; fie 
wagte es nur leife, fie anzudeuten oder auszufprehen. So 
groß war die Ehrfucht vor dem Recht und vor den Be: 
fugniffen der Privaten ©”), 
14) Dies waren die Foemen, wenn Semand in feinen 
Frieden wieder eingeſetzt wurde: der freie Bann wurde ge: 
 wöhnlichermaßen gewirkt, und Einer der Begleiter deffen, der 
in feinen Frieden wieder eingefegt werden wollte, fragte den 
Freigraf 6%), und ſprach alfo: „Here Grefe, da fieht N. und 
begehrt von Euh um Bott und um den König, daß Ihr ihn 
molt fielen und fegen wieder in feinen Frieden, nachdem er 
dem Kläger genug gethan, und fid von ihm gerichtet” u. f. mw. 
Herr Grefe; fo frage ih da ein Urtheil, wie fih N. dazu be: 
reiten foll, daß er mit Recht hier vor Euch fommen möge. — 
Darauf wies man für Recht, daß ihn zwei einführen follten, 
und er folle haben einen Strang oder Seil um feinen Hals, 
und fallen in feine Knie vor dem Grafen und fagen alfo: „Here 


esse ee ZZ 


feineswegs das Recht des gefprochenen Urtbeils aufpub. „So bebben 
Treppen vorſ. Kynder myt Todait vel quder Frunde gefallen an de 
beyden Junkern van M. und en gebebden, dat fe Treppen vorſ. doch 
wolden begnaden, und geven em dat ſwerdt, deß ſe Frunde Bedde hal— 
pen ingegaen, und Treppen fo dat ſwerdt gegeven, und tom leſten 
Ddorch gedachter guder Krunde Bedde, bebben de beyden Gefeddern van 
Merfeld Treppen vorf. noch den Kerkhoff gegeven.” Urk. v. 1531. 
Kindl, M. B. J. No. 150. 


61) Die Freigrafen, welde vor Kaifer Ruprecht erfchienen, geftanden 
bem Kaifer zwar das Recht zu, den Berfemten auf Eurze Zeit zu 
ſchuͤtzen fie fügten aber hinzu: „Doc fo gebürth feinen Gnaden wohl 
mehr, daß er das heitige freie Bericht ftärke, und daſſelbe nicht Eränke, 
dann einem Andern.“ In wie wenigem beftand das Begnadiaunges 
recht, welches Kaifer Albert dem Erzb. von Göln als Are 
Recht mit großer Keierlichkeit beftätigte, — S. oben (B. IL, 184.) 
Mit dem Bund vertrug es fich nicht, und wir fehen fpäter feine Spur 
davon. Der Erzb. fuchte vielmehr auf andere Weije ſein Oberauf⸗ 
ſichts-Recht zu handhaben. 


62) Es mußte aber derſelbe ſeyn, der die Verfemung ausgeſprochen. 

. Batte, oder von dieſem bevollmächtigt war. Dies lehrt die Urk. v, 
1439. Kind M. 2.1 2. 202., wo verfchiedene Mainzer Bürger, 
die vor dem Freiftuhl an dem Holener verfemt waren, nadhdem eine 
Einigung Statt gefunden hatte, zu Arnsberg in dem Baumgarten 
in ihren Frieden und Recht durch Urtheil wiedergefegt werben. 
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Grefe, ich bitte Euch um Gott und um den König um Gna— 
de. — Diefer frug ihn dann wieder: ob es alfo fei, daß er 
des Königs Friede begehre, bei dem Eide, den er Gott und 
dem Könige in der heimlichen Acht gethan habe u. fü w. Wenn 
er dies beantwortete, ſprach ber Freigraf alfoz „Sintdemmahl, 
daß id) den freien Bann von dem römifchen König empfangen 
habe, und du Ehre und Recht gepflegt haft, fo empfange ich 
dich hier, als der heimlihen Acht Recht ift, und banne dir 
hier unter Königsbanne einen alten fteten feften Frieden und 
Sicherheit, bei Reiches Recht unter Königsbanne, und nehme 
dich aus bem böfen fihnöden Gerücht, das du hatteft, und fege 
dich wieder in ein gut Gerücht, in einen Frieden und Sicher: 
heit, als du wareft und hatteft des Tages, da bevor ehe ich 
dir die erfte Ladung thäte 52), und gebiethe fort unter Königs: 
bann, daß fi Niemand an dir vergreife mit unrechter Gewalt, 
. und mit dem heimlichen Rechte, ex habe dich erft verklagt, ges 
laden, verfolgt von Zeiten zu Zeiten zu dreißn Zeiten, als der 
heimlichen Acht Recht ift. Item zum andern Mahle empfange 


ich dich hier; Item zum dritten Mahle empfange ic) dich hier, 


als der heimlichen Acht Recht if.” u. ſ. w. — Der Freigraf 
gab dann dem Anwefenden einen’ ausgefertigten Brief über die: 
fen Akt, worin er vor allen Freigrafen und Freifchöffen bekann— 
te, daß der Verurtheilte in feinen Frieden wieder eingefegt 
fei °*), er 


63) Wieder ein Beweis, wie fehr ſchon die bloße Klage gravirte, und 
in Nachtheil feste, 


64) Coesfelder Goder a. a.D. ©, 323. — „SE Zohan 2c. vrigreue be: 
£enne vermits Eraft deffes briefs vor allen vribenken, vrigreuen end 
vrienfchepenen in der heymelifen Achte, da deffen brieff mogen zien 
off horen lefen, Dat ick op dach data Deffes breues den vrienftoel zc. 
geipannerbanf ens ghehegeden gerichts van Eonnincliker gewalt mit 
ordeln ond mit rechte gecledet ond befeten hadde, Dair vor my quam 
N. ꝛc. alz em ordel vnd recht to wifede vnd alfo he mit vechte folbe: 
den ic van claghe wegene N. 2c. aeeifhet vnd verbadet habbe. fo 


recht es. ten erften male zc. Den ik vair ftellede und fatte. in ſinen 


vrede und ig fin recht, fo Eonninr ban bot vnd vtwiſet, vnd ik von 
em dar einen olden fteden vaften vrede, by rikes rechte und by Fon: 
ninrs banne, Want my N. de. cleger befante vnd alfo fegede. dat 
fe wal van N.vorg. vernoget und gejcheiden were, vnd he eme ges 


daen hadde, was he eme van ere vnd rechtes wegene ſchuldig was.“ 


* 
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15) Die Strafe wurde vollftredt durch die Schöffen ſelbſt. 
Der Verfemte, fo wie ber Erfchienene, der fein Urtheil anhör- 
te, wurde mit einem Strid oder nach alter Sitte mit der Mei 
be aufgehängt 65%), und zwar an einen Baum 96), nicht etwa 
um bamit etwas befonderes anzudeuten 6”), fondern es mochte 
alt herkömmliche Sitte fein, ſich eines fo natürlihen einfachen 
Mittels zu bedienen 68), und den Gerichtsplag nicht mit Gal⸗ 
gen und andern Werkzeugen der Hinrichtung auszuzieren 6), 
welches überhaupt erſt fpäter auffam, theils um die Verbrecher 
durch das Deffentliche abzufchreden, theils um fihtbare Zeichen 
der Handhabung der Criminal-Zurisdiction zu befigen, — Wenn 
ein Wiffender fieben Fuß höher gehenkt werden follte, als ein 
anderer Verbrecher, fo ift das nur eine bildlihe Medensart, um 
feine größere Strafbarkeit auszudruͤcken. Uebel würden mir 
hun, dies wörtlich al8 eine Rangordnung zu nehmen 7°). 





Nach dem Weisthum bei Hahn, l. — 636. muß er auch eine Kös 
nigsmünze in feinen Händen halten; übrigens ift das Kormular, mit 
Ausnahme Sinnentftellender Schreibfehler, ganz gleichlautend, 


65) Auch der Sachſenſp. fagt: „ben fol man mit der Weide richten.” 
B. 2 Art. 28. 


66) Dean hat fich aber gewiß nie des unpaffenden und entwürdigenden 
Ausdruds Baummürgige Sachen bedient, wie Viele meinen. 
Es ift dies blos eine unrichtige Lesart für femmwrogige Sachen, wie 
fon Freher, 1, c. p. 122, zur Sigismundfchen Reform, v. 1439. 
richtig bemerkt hat. | 


67) Möfer, Patr. Phant. IV. S. 200, und mit ihm Kopp meinen, 
man babe das freie kaiſerl. Richteramt durd die Art der Erecution 
anzeigen wollen, ba fie einen Baum, nie aber eine herrliche Faͤm— 
flätte zum Auffnüpfen wählten. 


78) Tac. Germ. XII, Proditores et transfugas arboribus suspendunt, 
69) Gewöhnlich war auch der Verbrecher nicht gegenwärtig, wenn bad 
Sodesurtheil ergieng, daher die Weifung an die Schöffen, ihn an 
den erften Baum zu hängen: „bat fe de antaften und hanghen die an 


ben neeften boem den fe dan bekomen können,’ Grote, Jahrbuch 
v. 1817. ©. 333. 


70) Berd a. a. O. ©, 335. 
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Bwölftes Kapitel, 
urtheilsfinbung. Anfechtung des Urtheils, 


1. J der freien germaniſchen Verfaſſung hatte ſich, wie ge— 
zeigt, das gerichtliche Verfahren aus der urſpruͤnglichen Volks: 
Berbindung entwidelt, und in fehr einfache Formen gebunden, 
welches befonders dadurch leicht, ja nothiwendig war, daß das 
Beweisverfahren des Prozeſſes theils nicht eriftirte, theils unter 
freien wahrheitsliebenden Genoffen feinen großen Apparat erfore 
derte. Es bedurfte keines Eünftlihen Abwägens von Beweifen, 
und Gegenbeweifen , keiner inquifitorifchen Anftalten, um die 
Wahrheit zu ermitteln, Der Beweis fhloß ſich dem Ja oder 
Mein der Klage und Antwort als firenge unabänderlihe Form 
an, und fo fahen wir Klage, Antwort und Urtheil, als die 
drei Hauptmomente des gerichtlihen Verfahrens fih uns bars 
fielen, und während fi fpäter im Civil: Prozeß ein Beweis: 
Berfahren und Interlocut bildete, und In unendliche Formen 
ſich verwirrte, blieb im Sriminal: Prozeß theils die Idee des 
alten Verfahrens feftftehen, wie das Femgericht uns hiervon 
ein fo ausgezeichnetes Beifpiel gab, theild vertrat ein gemalt. 
ſames, tumultuarifhes Verfahren die Stelle der alten nicht 
mehr ausreihenden, firengen genoffenfhaftlihen Formen, mie 
wir aus dem Verfahren der Städte in dem Nichten auf bloßen 
Leumund fahen, bis im geordneten Inquifitiongs Prozeß der 
Nichter ſelbſt die Beweiſe kuͤnſtlich ſammelte, und dann zur 
Entfheidung über Wahr oder Nichtwahr, Schuldig oder Nicht: 
ſchuldig aufitellte. 

Um die Entridlung des Verfahrens zu fchließen, bleibt ung 
nur noch die Urtheilsfindung übrig, und mie müffen wieder in 
die frühften Keime der Entftehung zurüdbliden, wenn wir die 
späteren Erfcheinungen uns zureihend erklären, und den gan: 
zen Zufammenhang der Entwidiung und ihrer Motive leicht 
überfehen wollen. 

Die Gemeinde verfammelte fih um ihr freies felbft gewaͤhl— 
tes Oberhaupt, den. Richter, Vor diefem erfchienen die ftreis 
. tenden Partheien, um Ihe Urtheil zu empfangen, Gr forgte, 
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dag der Streitfall in den herfömmlichen Formen verhandelt 
wurde, und ließ dag Urtheil von den Genoffen finden, weldes 
er, wenn es gefunden war, ald Recht ausfprach, beftätigte, 
fanctionirte und über der Vollziehung wachte. Ein folcher Ver— 
mittler und Repräfentant der VBerfammlung war in der Natur 
der, gefellfchaftlichen „Vereinigung gegründet, und das fpäterhin 
. eintretende Beamten »Verhältnig vermehrte zwar feine Würde 
und fein Anfehn, und ftellte ihn unter die Aufficht des Staats, 
indem es ihm zugleich neue Pflichten auflegte; es änderte aber 
den Standpunkt gegen die Gemeinde wenig *). Diefe, als 
freie. Genoffenfchaft, als Quelle und Bewahrerin der Gewohn: 
heits-Rechte, behielt ihr altes Recht, den Fall zu berathen, 
und bag Urtheil zu finden. Freilich gehörten zu diefer ffimm: 
fähigen Verfammlung nur echte Genoſſen. (Rachinburgen, boni 
homines.) Aber man denke fi die Berathung. einer Verſamm— 
lung, die erſt aus vielen Einzelnen, dann wieder aus mehre 
ven £leiner/n Gemeinden zufammengefegt ifl, und man wird es—, 
fo wie fhon oben gezeigt murde, natürlich finden, Daß bie 
Aelteſten und Erfahrenfien, als Vorſteher der Gemeinde, die 
erſte Stimme haben, und fih zunädhft um den Richter reihen 
mußten, fei es nun, daß Verfaffungsmäßig nad ihrem Alter 
und nah ihrem Hang in der Familie ihnen diefer Vorzug com: 
petirte, oder daß der Nichter das Necht hatte, die Aelteſten und 
Erfahrenften, die ſich des Zutrauens erfreuten, zunaͤchſt hervor: 
zueufen, und zur Berathung um fich zu verſammeln. Erſcheint 
dies natürlich und nothwendig, um Gemeinde: Angelegenheiten 
zu berathen, fo ift e8 eben fo natürliche Folge, daß fie auch 
bei gerichtlichen Entfcheidungen das Wort führten, da dieſe 
auch nad) der Anficht der Germanen Gemeindeangelegenheiten. 
waren, an denen die ganze Genofjenfchaft den lebhaftefien An; 
theil nahm. | 

Diefe Vorfteher und Aelteften der Gemeinde waren fomit in 
der DVerfammlung die Wortführer , die Repräfentanten, bie 

f 








1) Daber heißt es in Urkunden der Karolingifhen Zeit: — iente 
“ Comite er scabinis judicantibus. urk. v. 338. Sckannat, Trad., Fuld. 
p 17. er 
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handelnden Sprecher, und bei ber gerichtlichen Verhandlung bie: 

jenigen, welche durch Berathung mit der Gemeinde das Urtheil 

fuchten und fanden. So die Entftehung von Nathmannen und 

Schoͤffen. Die Gemeinde blieb die Quelle des Rechts, wo fie 

Math fuchten, und mit der fie das in Anwendung zu bringen: 

de Gewohnheits-Recht berathen mußten. 

1) Natürlich war dieſer Zuſtand; denn nicht nur-in der 
Kindheit eines Volkes ift das Necht nothwendig Gemeingut 
Aller, fondern fo lange, als fein fohriftliches Verfahren und 
£ein gefchriebenes Geſetzbuch eriftirt, und nur Herkommen 
und Gewohnheits-Recht gilt. Dies müffen alle Genoffen 
berathen, Alle müffen es bewahren und bewachen, bezeugen 
und befunden. 

2) Auch nothmwendig mußte das Verhaͤltniß fo fein, fchon 

wegen der Gefammtbürgfhaft der Genoffen. Wo gleiche 

Berantwortlichkeit par, konnten aud nur die Nechte gleich 

fein. Wir erkennen es aber auch deutlich darin, daß | 

a) jeder Genoffe fhöffendar, d. h. fähig war, Urtheil zu 
finden. Du 

b) Daß jeder eine Stimme hatte, und die Einwilligung der 

Genoſſen erforderlich war. Mußte alfo mit ihnen der Kall 
berathen werden, fo hatten fie im Wefentlichen eben fo 
viel Befugniß, als die Schöffen ſelbſt. 

c) Noch wichtiger iſt es, daß Jeder das Recht hat, das Ur: 
theil zu fchelten, d. h. dem duch Stimmenmehrheit gefun- 
denen Urtheil zu wiberfprehen, es nicht für das wahre 
Recht zu erkennen, fondern anders zu weifen, und fomit 
deri Kal zu neuer Berathung zu bringen, big er entweder 
mit feiner Meinung fiegt, oder überwunden und zurüdge: 
wiefen wird 2). * 


—— — een mn 


2) Unter ſolchen Modificationen ſtatuiren wir in der Germaniſchen Ver: 

faffung einen Schöffenftand; wir erkennen dafür die Rachinburgen des 
Salfihen Gefeges, die zu fieben auf dem Mahlberge figen, (L. Sal. 
T. 60.) und die Judices, welche nad) dem Baierfchen und Allemanni: 
fhen Recht neben dem Comes fißen, (L. Bajuv, T. 2. c. 15. 4. 1. L. 
Aiem. T. 41, c. 1.) deren’ Eigenjchaften und Pflichten fich jedoch fchon 
dadurch bedeutenp änderten, daß fie auf ein Geſetzbuch, das aufge: 

ſchriebene Gewohnheits: Recht, ausdrüdlich verwiefen waren, und 
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II. Karl der Große verwandelte jenen Ausfchuß der Volke: 
älteftien in ein ſtaͤndiges Schöffenamt und verband mit 
der Beamten » Qualität befondere Nechte und Vorzüge, wodurch 
er die Würde der Schöffen erhöhte, ja diefe gewiffermaßen fchuf, 
welches als Erinnerung, befonders in den Ueberlieferungen der 
Freiſchoͤffen Weftphalens, ſich erhielt. Mochte es Abficht fein, 
bie Aushbung des Rechts aus den Händen des Volks in bie 
der Schöffen als Nepräfentanten, und treuer, ficher zu wäh: 
lender und von der Staatsgewalt leicht zu leitender und zu con 
trollirender Beamten zu legen: dennoch fehen wir die Rechte 
der Volfsgemeinde fih ungekraͤnkt erhalten, und das Verfahren 
war fo tief gemwurzelt, daß eine entgegenftehende Umänderung 
. unmöglih war. Die Ernennung der Schöffen zu Beamten war 
ein leichtes, weil fie fhon vorgefunden wurden; ja fie beweiſt 
ed gerade, daß ſchon ein ähnliches Inſtitut vorhanden mar; 
und aus den großen Rechten, die die Gemeinde auch neben den 





ſolches bei fich haben follten. Rogge (a. a. D. ©. 66.) widerlegt 
mit Grund Eihhorn’s (St. u. R. Geſch. I. S. 211.) Meinung, 
daß über das Factifche die Gemeinde als Radhinburgen erkannt, bie 
anzumendende Rechtöregel aber eigene Rechtskundige, die Sachibaro— 
nen (des Salifchen Gefeges) feftgeftellt Hätten, Er widerfpridt aud 
ganzrihtigv. Savigny’s(Gefh.desR.R. I. ©. 196.), Anſicht, daß alle 
Freie, d. 5. Radyinburgen oder boni homines des Gerichtsfprengels 
Schöffen gewefen feyen, und gemeinfhaftlid das Urtheil gefunden 
hätten. Uber der Zweifel, daß in diefem Falle jedes Urtheil als Be: 
fhluß und Ausſpruch des Volkes oder der Gemeinde zugleich Geſetz 
ür den entfchiedenen Fall gewejen wäre, ift nicht hinreichend, jene 

nfidyt Savigny's zu widerlegen; benn allerdings war und mußte 
jedes Urtheil, in fo fern es nidyt die Anwendung des Geſetzes aus- 
ſprach, als gefundenes Recht für alle folgenden Fälle Geſetz werben, 
weil die Einwilligung der Gemeinde es als folches fanctionirte, Ein 
‚Urtheil, das im Placitum gefunden war, Eonnte allerdings in der 
rein germanifchen Verfaffung nie als falfch angefochten werden, Eeine 
Verantwortlichkeit ftatt finden, bie erft mit der allmähligen Ausbil: 
dung des Schöffen: Ants begann. Wenn es daher Schöffen gab, fo 
gab es doch Fein gefcloffenes Schöffenamt für einen einzelnen Fall 
oder eine einzelne Gerichtsfigung, wo der Richter Schöffen ernannt, 
und aus der Berfammlung hervorgerufen hätte, Wenn Rogge Be 
rathung und Beiftimmung aller Genoffen zugiebt, ſo ift ja dies eben 
fo gut, als ob das Urtheil gemeinfchaftlidy gefunden war. Aus allen 
diefen Gründen haben wir, Schöffen zugebend, doc ihren Stand: 
punkt anders entwideln und ihr Verhältniß zu. der Gemeinde berid): 
tigen zu’müffen geglaubt. Nur ber Wunfh, Wahrheit zu ermitteln, 
hat uns bewogen, jenen drei Anfichten gewichtvoller Männer eine 

tertg anzufchließen. 
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Karolingifhen Schöffen erhielt, folgt, nach der obigen Entwick— 
lung, daß diefelben nur Ueberbleifel aus der Germanifchen Zeit 
fein fonnten, wo fie folhe in noch höherem Grade ausgeuͤbt 
hatte. Das Verhältniß ber neuen Schöffen zu den alten, war 
das nämliche, mie das des neuen Eöniglichen Beamten zu dem 
alten Richter der freien Gemeinde. Die Schöffen waren jegt 
bauptfüächli mit der Urtheilfindung und Rechtweiſung beaufs 
tragt; aber dennoch fehen wir die ganze Gemeinde thätig und 
Antheil nehmend, fo wohl in der Volksverſammlung als im ges 
botenen Geriht; denn auch hier wurde die Volksverfammlung 
im Kleinen repräfentirt, und während die Schöffen nothwendig 
zur Urtheilfindung zufammen kommen mußten, war es eben fo 
nothwendig, daß aud ein Umfland aus Genoffen fich. bildete, 
um in das Urtheil zu willigen, und das ganze Verfahren mit 
anzuhören und zu bezeugen. 


11. Durdy das ganze Mittelalter begleiten uns die ficherften 
Spuren der beibehaltenen und nur allmählig ſich umgeftaltens 
den alten Gerichtsverfaffung. Das Femgericht weicht nicht von 
dem Verfahren der übrigen Gerichte ab, es bewahrt nur länger 
und ftandhafter die alte Korm. | 


1) Das Recht war und blieb Gemeingut der Genoffenfchaft, 
bes Volk's; der Richter ordnete nur die Formen, in denen es 
gefunden und angewendet wurde; er war Mepräfentant ber 
Staatsgewalt, indem er den Partheien zu ihrem Recht verhalf, 
und die Vollziehung handhabte; er war Drgan der Gemeinde, 
indem das durch fie gefundene Recht, wenn es als Ausfprud) 
durch feinen Mund ging, die Urtheilskraft erhielt ?). Die Schöf: 
fen bildeten ein Collegium, einen Ausfhuß, der Vorzugsweiſe, 
das Recht zu meifen, den Richter in feinem Amt zu unterjtügen, 
die Vermittelung mit der Gemeinde zu bewirken, im gebotenen 
Gericht vor allen Andern Aushülfe zu leiften, und die Urtheile 
zu vollftseden verpflichtet war, Uber die ganze Gemeinde be: 
hielt ihre alten Rechte an der Urtheilsfindung, alle echte Genofs 





Br ES ro Teen TEE — 


3) Nach dem Sachfenfpiegel III. art. 30. foll der Richter Urtheil finden 
mit Rath, und felbjt weder Urtheil finden, noch fchelten. 
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fen waren Schöffenbar, und fomit Stimmfähig ). Wir er- 
£ennen dies recht deutlih am Femgericht, wo anfangs Kreifhöf: 
fen und dingpflichtige Umfländer unterfchieden werden, wie ſich 
aber der Bund bildete, alle echte Genoffen zugleid 
Sreifhöffen wurden, deren oft viele Hunderte den Ums 
ftand bildeten, während. Jeder von ihnen durch den Graf konnte 
aufgefordert werden, das Urtheil zu finden °), 

2) Die Rechtſuchenden Partheien wendeten fih an den 
Richter fragsweife, und es wurde ihnen, nah dem Ausdrud 
vieler. Urkunden, Antwort ertheilt, Dies ift wohl eine uralte 


Form aus frühefler Verfaffung freier Germanen. Solche Ge 


noffen Eonnten nur zweifelhaft fein, was Redt fet, aber das 
Recht zu erfüllen nicht weigern. Es war daher wohl die erfte 
natürliche Form, daß die Partheien fagten: Wir find freitig 
über dies oder Jenes, was ift Mechtens in der Sache? Und 
wenn es ihnen gewiefen war, murde dem gelebt 6). — Der 
Richter nahm die Frage auf, und ftellte fie an einen Schöffen, 
d. h. er trug ihm auf, die Antwort, das Recht, zu finden. 
Diefer kehrte fih um zu dem den Kreis fchliefenden Umftand 
oder ging hinaus, um das Necht zu erforfhhen, zu hören, ob 
feine Meinung Beifall hatte, oder die Sache mit Andern zu 
berathen, bis er glaubte, den richtigen Rath und die echte Mei. 
nung gefunden zu haben 7). Bei vielen Gerichten bildeten fich 





4) In einer Urf, v. 1490. wird das Urtheil geftellt an einen Kreifchöffen, 
der fich „mit dem ganzen Umftande und Dindplichtigen des Srigerichts 
umbgekart befft und ſich daruff bereden, und is wederumme int ges 
richte Eommen und mit gemeiner Folge vor Recht gewiſt.“ Kindel. M. 
3.11. 2. Ro. 211. Kan 


5) Auch in den Städten finden wir in älterer Zeit alle Bürger ſtimm⸗ 
bar. Beral, Eorvenfche Geſchichte; daher heißt es auch in einer 
urf. v. 1219. „Scultetus, advocatus ceterique judices et cives in 


Frankinvort.* Fichard, Entfl. der R. St, Franffurth. ©. 73. 


6) So trat jener Minifterial Judicio quesito, cum jam lege ministe- 
rialium partem suam videret infirınari, freiwillig von feinen Prätens 
fionen ab. Urf, v. 1120. Falke, 6, T, C, p- 214. 


7) In sententia quaesivimus si... Urk. v. 11090. Falke, C, T. C. 
p. 700, — Et de nestrorum procerum cozsilio sententialiter est 
difänitum, quodetc, Urtheilsfprud Kaifer Rudolfs, v. 1290, Scha- 
ten. Ann. Pad. ad h. a. „darumb forfchet ich was rechr war, und ward 
erthailt von Rittern und Richtern, die da zugegen waren mit rechter 
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jedoch die Schöffen zu den alleinigen Urtheilern, welche unter fich 
nah Nath und Stimmenmehrheit das Urtheil fanden 8). 

3) Natuͤrlich berieth ſich der Urtheilfinder nicht mit allen 
VBerfammelten, fondern nur mit einigen ihm zunächft fiehenden 
Kreunden, bie fein Zutrauen hatten ?); wenn er daher feine 
Meinung vortrug, fo kam es noch barauf an, was die Ge: 
meinde fagte, Jener war der Redner, diefe bildeten den theil- 
nebmenden Chor, mit zu handeln bercdhtigt, und ihre Anſicht 
fo wie ihe Gefühl auszudrüden, vielfach, angeregt. Was fonnte 
dem, der die Entfheidung eines Rechtsfalls ausfprach, der feine 
Beurtheilungsfraft, feine. Erfahrung und feinen gerechten Sinn 
öffentlich zu befunden fireben mußte willkommener, fein, als der 

Beifall feiner Genoffen? Wie konnten beim Mangel gefchriebener 
Gefege die Partheien fi) bei der Meinung eines Einzelnen be= 
ruhigen, wenn nicht die Volksſtimme dem Ausfpruch Gefegeskraft 
unterlegte? Und fo fehen wir ald natürlichen Gang der Verhand: 
lung und als Prozefform, entweder: a) dies gefundene Urtheil 
laut von allen Genoffen billigen, ober b) durch allgemeines 
Schweigen den Beifall und die Einwilligung ausdrüden *9), 





und mit gefamter Urtheil, ald uf dem Hof ze Rotwil Recht was,’ 
Urk. v. 1391. Send. v. d, Kaif. Ger, No. 8. — „daz orteil ftalt 
ich an einen erbern Man genannt „. . der dag orteilan ſich nam und 
nach Rate fol guder edeler fryen ..« fprad fur Recht.” Urk. v. 1436. 
Senckenb. C. J. G. 1. „Daz ordell faz ich an enen echten echten 
fryen fchepen des hilgen Richs, der gynd uß und bereit fich mit dem 
umftande und fryenjcheffen des H. R. und quam weder in und wifede 
myt gemeyner Bolge fur recht.” Urk. v. 1470. Send. faif. Ger. 
Ro: 40. — „bereyt fid myt deme Umftande, und quam weder und 
wifede vor Recht.” Urk. v. 1488. Kindl, M. B. 11. ©. 346. —- 
„Solid fachen und recht an unfer Kuniglich Majeftät diefelbs auszu— 
ſprechen geweißt und gefhoben, alſo nach Rat derfelben wiſſenden, 
edeln, gelerften und andern, fo haben wir uns hierüber erfannt und 
geſprochen“ u. f. w. Urt, v. 1447. Harppredt, Gtaatsardiv, I. 
Anh. No. 25. | 


8) So wie wir es auch) bei den Freigerichten finden: „und de hebben 
helpen, handelen, lütteren und-vinden mit velen andern vrygenſchep— 
pen, urk. v, 1434. Mallinkrodt, Neueftes Magaz. J. 4. ©: 359, 


- 9) „Na Rade etliker feruftwyfen unnde rechteservaren.’ urk. v. 1474. 
Berd, Gef. der F. C. Urk. No. 2, „warb ein berait’ fteht inmans 
chen Urkunden. Aljo immer Berathung. 


10) Ur, v, 1190. cui sententie omnes quorum nomina infra ad testi- 
monium scriptasumt, el alii quam plures, qui ibidem tunc affueruat 
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4) Die fo zum Einklang gebrachte Öffentliche Meinung war 
das gefundene Urtheil, und indem der Richter es auffaßte, laut 
ausſprach und beftätigte, war es nun als foͤrmliches Erkenntniß, 
als Recht vorhanden **), | ne 

5) Es war aber wieder einem ſich volksmaͤßig ausbildenden 
und mündlich verhandelten, gerichtlichen Verfahren angemeffen, 
daß der Nichter ein Zeugniß darüber hatte, daß er das Urtheil 
in der Korm Mechtens ausgefprochen und beftätigt hatte; dies 
ertheilten ihm die Schöffen und die Rechtsmonumente nennen es 
‚die Urkunde, die er darüber empfing *?), Wie nachher fhrifs 
liche Befheinigungen über das gefundene Urtheil oder Ausfertis 
gungen beffelben ertheilt wurden, hingen fieihre Siegel mit 
daran, und der Gerihtefhein wurde dann felbft die Urkunde, 
Es mußte aber nicht nur bie Richtigkeit des Herganges und ber 
Formen bekundet, fondern es mußte auch das Refultat, das ges 
fundene Recht'und die Entfheidung im Gedaͤchtniß bewahrt, und 
in künftiger Zeit, wenn es Noth that, bezeugt werben *?). Auch 





unanimiter assenserunt, Falke, C,T.C., p. 700. Urt. v. 1237.: 
causa ... ad judicium nostrum delata et diligenter investigata, per 
sententiam latam et ab omnibus approbatam, Senckenb. C.J. G. IL. 
2. lie. G. — urk. v. 1306. Urtheilsfprud Kaifer Albrechts: „diefe ur= 
teil geviel und wart ber brief gegeben’ zu Nürenberh. Spieß, 
Arch. Nachr. I. ©. 155. Urk. v. 1531. „alle urtel und recht pundt 
artikel fampt-und befunder diefes urtelbrieves fein vor mir in gericht. 
sichtlich an den fryfiuel vorg. eins nach den andernn mit gewenften 
rechten erwunnen und erftanden, gefraget und gewepfet und mit eins 
trechtiger ſchweygender volburbt der umbftender des gerichts 
zugelaffen und befcloffen funder alle Inrede ober wiberlegung des 
teten.” Kopp, v. d. heiml. Ger. — Urk. v. 1506. „Do fe (die 
Urtheile) all myt fiwygener Fuellbart to gelaeten worden unwederach⸗ 
tet, fo flabede ick fe alle vor Recht.“ Kindl. M. B. III. 2. No. 217. 


11) „Dat ordell wardt to gelaten und nicht wederachtet, dat ich dan be— 
fat heb mit duffen fhiltbordigen Frifcheffen .. . dar ich min orkundt 
up entfan en heb —, Alle duffe Ordell und Proceß fin thogelaten, 
bejatt beorkundet und nicht wederachtet, bar ich min orfunde up its 
liches befunder und alle entfangen heb.“ Urt, v. 1490. Kindl. M. 
8. III. 2. No. 211. 


12) Vergl. die vorhergehende Note, 


13) Vergl, die im Anh. No. 10. mitgetheilter alten Formulare, nad 
denen viele Zeugen auch ihre 8* mit anhaͤngen. — In einer kai— 
ſerlichen Urk. v. 1317. heißt es: „Die Urtail fprachen die edeln erbarn 
Ritter und find daruͤber Zeugen.“ ... Spieß Archiv. Nachr. I. 
S. 159. „Hyrbey uber und an find mid mir geweſt die erſamen vor— 
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hier erfcheint daher die Doppelte Function des Umſtandes, der das 
lebendige Archiv vorftellen, und Zeuge ber Wahrheit fein mußte, 
eine Korm, die felbft fpäterhin noch fichtlich ift, als man anfing, 
alfe Urtheile in ein Buch zu fhreiben, und fo die erfte Bruͤcke zu 
einem fchreibfeligen Zeitalter gefchlagen wurde "*). 

6) Das gebotene Ding machte in den Formen Feinen Unter 
fhied. Es waren nicht nur Schöffen, fondern aud Zeugen, und 
ein Umftand erforderlich, der die ganze Gemeinde repräfentirte, 
und der Richter mußte eben fo wohl Dingpflidtige, als Schöfs 
fen berufen *°), wenn auch wohl allmählig die legteren hie und 
da ſich in die Functionen theilten *°), er * 

7) Der Fall, daß die Schöffen das Urtheil nicht finden konn— 
ten, wird in den Nechtömonumenten häufig erwähnt, und vers 
mehrt fi mit der Zeit zu etwas ganz Gemöhnlihem. Urs 
fprüngli war bderfelbe in der germanifhen Zeit wohl nicht 
denkbar. Erſt wie in der Auflöfung der Verfaffung der alten Ges 
meinden, in der Trennung der Stände, veränderter Sitte und 
Lebensweife, ſich die Verhältniffe und Anfihten verwirrten, und 
Fälle eintreten mußten, wo das alt hergebrachte Gewohnheits— 
Recht nicht ausreichte, konnten die Schöffen bedenklich werben, 
und dies mußte fi fleigern, wie das gefchriebene Necht fi in 








fihtigen Richter, Burgemeyfter und Rath, und funft vil bingpflichs 
tiger, dy diß alles gefehen, gehört und geurtcylet haben.’ Urk. v. 1531. 
Kopp, ved. heiml. Ger. — „Des heft G. P. dat myt alleme Rechte 
worven, und hefft dat vollenkomelichen thüget vor mynes Deren Ho⸗ 
verichte to Eropelin myt richte myt dinglüuden, un myt deme fivorene 
Rade to Teſſin.“ Url, v. 1391. Harppre ht, Staatsarchiv I, 


14) Das Corveyſche Archiv verwahrt eine Sertuplif von 60 Bogen aus 
dem 17ten Sahrhundert, und ber Zall war keineswegs verwickelt. 


15) Die Verpflichtung, im Gericht zu erſcheinen, war ein Annexum des 
Gutes, das man beſaß. Aus der Befreiung, welche eine Urk. v. 

1274. ausſpricht, erkennen wir dies deutlich: mec Responsalem pro se, 
qui Dingmann dicitur, ad judicia forensia laycorum mittere, ad re- 
spiciendas et audiendas sententias eerundem, etiam si scultetus et 
scabini ejusdem ville per suos bannos et sententias hoc jubarent. 
Kind. Hörigf, urk. No. 36. Die Schöffen werben aud) zuweilen 
„Dynger’ genannt. urk. v. 1409. Kindl. (Hörigt.) ©. 590. 


16) Die Urkunden fagen gewöhnlih, das Urtheil fey mit Folge des 
uUmftandes gefunden. Wir brauchen aber nit mit Berda. a. 
2. ©, 330. die Trage als zweifelhaft aufzumerfen: Wie, wenn es 
Zeinen Umftand gab? 

Sf 
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das Gewohnheitsrecht-drängte und den Schöffen mehr und mehr, 
den gelehrten romifchen Suriften gegenüber, der "Muth entfanf, 
und fie das alte fefle Zutrauen zu fich felbft verloren, Jetzt gab 
man ihnen erft größeren Spielraum zur Berathurg, man machte 
es ihnen zur Pflicht, nad) beſtem Wiffen das Urtheil zu finden, 
man ettheitte ihnen Sriften von Gerichtstag zu Gerichtstag. Dann 
pflegte man audy Ratbserholung bei andern Gerichten zu geftat: 
ten, bei Oberhöfen und ſtaͤdtiſchen Schöffen : Collegien, die im 
. Ruf der Rechtsgelehrſamkeit waren, endlich bei den Zuriften = Sa: 
ceultäten der Univerfitäten. Die Landesherren fingen aber an die: 
fer Willühr zu fleuern, und verordneten, daß man ſich bei ihren 
eigenen Gerichten Naths erholen follte 7). Ehemals war Recht 
und Gerichte » Berfaffung freies Eigenthum des Volkes gemefen, 
and kein Landesherr hatte e8 durch gefeßgebende Gewalt befchräntt. 
Daher die freie Wahl der Gerichte und Oberhöfe, um Rath zu 
bitten und Urtheil zu hohlen, Die fid) ausbildende Landeshoheit 
fand hierin einen Uebelftand, und arbeitete entgegen. Erſt ließ 
man ſich £aiferlihe Privilegien geben, wodurd verboten wurde, 
auswärtige Städte als DOberhöfe anzunehmen,- dann verboth 
mun es Eraft eigener Gewalt, und wenn der Kaifer auch nachſich— 
‚tiger war, fo festen doc die mächtigern Reichsftände ihre Auto: 
ritaͤt durch 18), wiewohl in ben £leineren Xerritorien bie alte 
Gewohnheit lange fortdauerte, und in der Aktenverfendung an 





17) So wird in einer Seffifhen Verordnung von 1455 befohlen, daß, 
wenn die Richter das Urtheil nicht finden Eonnten, die Sache zu ſchwer 
wäre, fie bei den Richtern, Schöffen, Räthen, Beifigern des Land: 
grafen fich belehren und befragen follten. „ouch in allen Dingin, bie 
dba geſchen in dem Rabe, da der raid, daz fint die Scepfin, nicht 
eintrechtig ynne ift, daz fal der fchulcheiffe ufnemen van beyden foten, 
und vor uns brengin, fo wollin wir fie daruz fheiden mit rechte.” 

Heſſ. L. Ordn. J. p.5..— „Stem do fie zweyfprüdig in den urthei— 
len würden , oder diefelbige nicht verftunden, haben fie ihren Ober: 
hof Urtheil zu erlernen, zu Caſſel.“ Witzenhaufer Salbuch v. 1555. 
Kopp, v. d. Heſſ. Ser, I. No. 83. 


18) Die peinliche Gerichtsordnung Karls V., und bie Heffifche von 1535 
gejtattet: „bey iren Oberhofen, da fie aus altem veiertem braudy bis: 
her unterricht begert, iven Rath zu fuchen.” Landgraf Wilhelm IV. 
verbot die Aftenverfendung 1574 den Schöffen zu Gaffel: „dann wir 
haben eud) und nicht die Univerfiteten oder fchepffenzftuell zue Richtern 
geordnett.“ Kopp, v. d. Heſſ. Ger. 1 Dennoch erhielt ſich die Sitte 
bis in fpatere Zeiten, 
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Suriften : Facultäten bis auf unfere Tage fich erhielt. Bei den 
Freiſtuͤhlen Weftphalens pflegte nun auch wohl wegen des zu fin: 
denden Rechts ein Bedenken einzutreten *9,, mwiewohl die Källe 
bier feltener vorkommen mußten, eben weil man fo feft an alter 
Form und altem Herfommen hing, und fich durch das Neuere 
nicht irre machen ließ. Zur Zeit als Kaifer Sigismund zu Dort: 
mund mwiffend gemacht wurde, fund man fich bewogen, tiber dies 
fen Fall ein Weisthum zu fuchen 20): Wenn ein Urtheil geftelle 
wird an einen Freifhöffen, und er es nicht zu weifen vermag, 
und mic dem Eid fih davon entbrechen kann, fo fol man es an 
einen andern ftellen; der mag ſich bedenken und Gefpräch nehmen, | 
und mit Willen und Ginigkeit des Umftandes ein 
Urtheil fprechen 2°), So bis zum dritten und, vierten, Können 
fie aber dann dag Urtheil nicht finten, fo mögen fie es bei ſich bes 
halten und fidy erfahren, bie auf den naͤchſten Richttag. — Späs 
terhin, wie alle Gediegenheit und Feitigkeit von den Freifhöffen 
Weſtphalens wich, pflegten fie ſich auch wohl nad) außen Raths 
zu erhohlen; aber natürlich nur bei andern Freiftühlen oder beim 
General: Kapitel, 

8) Wenn die ganze Gem:inde beim Urthelsſpruch einftimmig 
einmwilligte, oder durch Ueberſtimmung daffelbe Refultat hervorges 
bracht wurde, fo mußte das durch das, gefundene Urtheil gegebene 
Recht eigentlich auch Gefegesfraft haben, d. h. es diente in ähns 
lichen Fällen ald Norm 22). Denn | 

a) Wir fehen, daß Urtheile In derfelben Form gewiefen werben, 
als eigentliche. Weisthuͤmer oder Gefege, 
b) Daher Eonnte men die Entfheldung einer Rechtsfrage im 

Gericht fordern, ohne Angabe des Gegenflandes, und ohne 








19) » + » „allerley Ein rede eingewandt, alſo innen hierin zu decreti— 
ren — derwegen ſich mit Gelarten darüber beratfragen und 
demhegft den Beſcheidt einpringen wollen.” Freiſtuhlsverh. v. 1662. 


20) Senckenb. G.J. G. 1. p. 120. 


21) Eben fo verordnet ein Weisthum bes Fronhofes zu tefecungen von 
1545, daß die Schöffen Urtheil fuhen, und wenn fie ed nicht finden 
tönnen, mit den Huebnern ſprechen ſollen, welche, wenn fie nicht Eins wer— 
Bar, big zum nächften Gericht fchieben mögen. Kindl. Hörigk, 
Ro 


22) Rogge, a. a. O. beftreitet dies, wie oben bemerft, 


5f2 
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Berhandlung des faktifchen Falles im Wege bes Prozeffes 2?). 
Die Erheblichkeit diefes Umftandes geht gerade daraus hervor, 
daß bei den meiften Gerichten dies alte Herkommen abgeſtellt 
wird 24), Bei dem Femgerichten erhielt e8 ſich aber in un: 
unterbrochener Dauer 2°), 

9) Wenn das Urtheil als die feftftehende Rechtsanficht der 
ganzen Gemeinde und als das Produkt derfelben die Kraft eines 
Geſetzes in der Regel haben mußte, fo Eonnte jeder Einzelne, der 
etwa anderer Meinung war, doch in den Fall kommen, daß ge: 
gen ihn eben fo entfchieden wurde. Es war daher natürliche Fol: 
ge, daß er auch mit feinen Einreden mußte gehört werden, daß 
er das gefundene Urtheil anfechten und tadeln fonnte, welches 
man nannte: das Urtheil fhelten. Es wurde hierauf die Mei: 
nung noch einmahl geprüft. 

a) Es bildete fich aber zur Form aus, dag man fragte: Ob Je 
mand das Urtheil fchelten wollte, und daß man es ausbrüd: 
lich bemerkte, e8 habe Niemand demfelben widerfprochen 2°). 





23) Beifpiel eines Kaiferlichen Urthels-Spruches von 1290: = + .. qui 
proponebat, an aliquis etc." Schaten A. P. adh, a. Vor dem Go: 
greve der Feſte von Attendorn wird ein rechtes gemeines Landurtheil, 
in Form einer allgemeinen Rechtsfrage geſucht; es findet es Einer 
der Schöffen, und der Gogreve frägt: „ofite dat auch jemands Un: 
recht dunket fein, to dem erften mahl, to dem anderen mahl, to dem 
derden mahl, to dem virdten mahl boven recht; undt wardt dief Urs 
teill van niemandt weberachtet” u. ſ. w. Urk. v. 1521. handſchriftlich 
mitgetheilt von Herrn Dr. Sommer. 


24) Im Franfenberger Recht heißt esnadh Emmerich: „ftellet ymand 
orteil an den richter ehe ſyne clage getud, das heiffin frön orteil, der 
font die ſcheffin nicht plichtig Ku wiffen, fy en haben dan fchuldige 
und antwerth gehort.“ Vergl. Kopp, v. d. Heff. Ger. Abſchn. Proceß. 


25) Beifpiel die Urk. v. 1435. wo gefragt wird: „eyn gemeine orbell 
ton Behoiff des hilgen Rykes alfo beſcheideliken“ u. ſe w. Kindl. 
M. B. 111.2. No. 200. b. Es ließen fi) eine Menge Beifpiele noch 
anführen; Weisthümer und Urtheile werden bei den Freigerichten im: 
mer in berfelben Form gefunden. Auch fonjt erhielt fi) wohl der 
Gebraudy in Weftphalen, wie der Gogreve von Attendorn beweift. 
©, Note 23. 

26) Der Zreigraf fragt, nachdem die Sentenz gefprocden : „ob die urbell 
ymant froiffen wulde, die ouch nymant ftroifte.” Urk. v. 1437. 
Senkenb.C,J G.1,2.1. Am Schluß der Ausfertigung fteht dann 
gewöhnlich: ‚„‚zugelaffen, beftedigt, verfolgt, befat, und nidt 
wyderfproden, dar ich myn Urkunde uff empfangen habe nad) 
— un Rechte,’ Urk, v. 1454. Müller, Reichstags: Theater 

+ Ir - . 
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b) Widerfprah Einer, und wurde mit feiner Meinung zurüd: 
gewieſen, fo ftand ihm auch das Recht der Berufung zu, wel: 
ches oft ausgeuͤbt wurde. 

c) Wie aber das Gewohnheitsrecht ſchwankender, dag feſte Band 
der Genoffenfhaft Ioderer, uud ein folder Nechtsausfprud) 
für die Folge wenig mehr gefürchtet wurde, vertor ſich die Sitte, 
daß nicht flreitende Genoffen fo nahen Antheil am Urthels— 
ſpruch genommen hätten. Das Schelten blieb aber unter 
den Partheien felbft gewöhnlich, und bildete ſich fpäter zum 
Rechtsmittel der Läuterung aus. 

qh Unterfagt war e8 aber, dem Urtheil an anderer Stelle, als 
in der Berfammlung, die das Recht hatte, das Urtheil zu 
finden, zu widerſprechen, welches Lediglich auf das Schelten, 
nicht aber auf die eigentliche Appellation Bezug hat; denn 
jeder war verpflichtet, feine Meinung fogleic) in der Der’ 

fammlung auszufprechen "7, 

10) Stimmenmehrheit entfhied wohl in ber kiss: 
Es fonnte aber der Fall fein, daß auch biefe ungewif war, und 
die Meinung ſich in zwei ziemlich gleihe Hälften ſchied. Diefer 
eritifche Fall mußte im der germanifchen Volksgemeinde bei ein: 
fahen Sitten und "Gewohnheiten felten fein, und «8. mod): 
te wohl dort 

a) durdy fortgefegte Berathung bei der der Gemeinde inwoh— 
nenden gefeggebenden Gewalt. der Fall endlich zu fhlichten 
fein; 

b) daß zumeilen das © ottesurtheil angewendet wurde, zei⸗ 
gen uns noch ſpaͤtere Spuren, und namentlich der Sach— 
ſenſpiegel. 

e) In der Folge nahm man zur Rechtserhohlung bei anderen 
höheren Gerichten, bei DOberhöfen und berühmten Schöffen: 
ftühlen der Städte feine Zuflucht, und der Fall faͤllt hier meift 
mit Senem zufammen, wo die Schöffen das Urtheil nicht 
“finden Eonnten. 








27) „Dar vort ordell und recht uͤbergegaen ift, daz der neymand uff 
keyner andern flette nyt wederfprefen en folle by fivaren penem bes 
hilgen Riche und by Konigliden banne.“ Urk, v. 1470, Send. v. 
d. kaiſ. Ger. No, 40, 
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d) Mit der fich ausbildenden Berufung an einen Nichter hi: 
herer Inſtanz pflegten die Partheien nun auch in diefem Kalle 

das Gericht zu verlaffen, und fi an ein Höheres im Wege 
der Xppellation zu wenden 28). Die Landeshoheit griff bald 
ein, und befchränfte die Willkuͤhr bei der Berufung 2°), 


Es it wohl gewiß, daß in der germanifhen Verfaffung bie 
Unzufriedenheit einer Parthei mit dem gefundenen Urtheil zu kei— 
ner Berufung an einen anderen hoͤheren Richter berechtigen, und 
feine Inſtanzen-Einrichtung Statt finden konnte, weil, was die 
ganze Genoffenfhaft als Recht gewiefen hatte, nothwendig Recht 
fein, und allen Einzelnen als ſolches gelten mußte; auch meil 
wie nicht einmahl eine Spur haben, daß eine Stuffenfolge in 
ben Gerichten freier Gemeinden hätte Statt haben können. Doch 
mußten ſich die Keime ber fünftigen Berufung auf ein höheres 
Urtheil mit Devolutiv: Wirkung bald entwideln, 


1) Wir rechnen zuerft hlehin, als natürliche Folge einer ge: 
noffenfhafttichen Berathung den Widerſpruch und die erflärte 
entgegenftehende Meinung der Parthei, ‚oder eines Genoſſen, wo— 
durch die Sache noch einmahl in Berathung kam, und melde 
fpäterhin, als Schelten des ‚Urtheild, zur gerichtlichen Form 
wurde 79), | - 


2) Im gebotenen Ding waren nur berufene Genoffen, ſelbſt 
im ungebotenen konnten manche -angefehene, erfahrene Glieder 


— 














28) Ceterum’si coloni in litibus causarum decidendis inter se dissen- 
t’unt, sd proximam curti marchiam eos pro sententüs ferendis sta- 
tuimns habere recursum, si vero casus perplexus fuerit et difficilis, 
ad caput claustri videlicer ad Abbatis.praesentiam recurrant; sicque 
Abbas, maj»ribus et melioribus sue familie convocatis, ipsorum con- 
bilio, quod justum ost, ordinet ac disponat. Rechte des K. S. Mi: 
chael in Boneberg v. 1015, Kindl. (Horigk,) No, 3, a. 


29) „Ouch ift eg daz ein Orteil gefunden aber gefproden wirdet, baz 
man fchulden wil ader fchuldet mit Beruffunge, die fal man tun zcu 
uns und zen unfme Rade, und nyrgen andirs“ u,f. w. Vaſſelſche 
Statuten v. 1384, Vergl. Kopp, v. d. Heſſ. Ser. Gap. v, d. 
Oberhoͤfen. | 


30) Wir finden häufig in den Urkunden, wie ſchon oben bemerkt wurde, 
daß der Richter fragt: „abe ymant were, bey das Recht flraffen und 
ein beiferes wy Ten woite, , Ä 
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der Gemeinde abmwefend fein. Es war alfo wieder natürlich, daf 
der Unzufriedene auf fie provocirte, und daß fie berufen, und um 
ihre Meinung befragt wurden. In jedem Streit der Meinungen 
entwidelt fi leicht Heftigfeit, Unmwillen, der zu Beleidigungen 
führt: Du haft Unrecht geurtheilt, das ift ein fehlechtes Urtheil! 
Solhe Worte waren beleidigend, wenn gleich geftattet, Aber 
der befiegte Streiter mußte, wie billig, eine Buße —— damit 
dem Angegriffenen Genugthuung wurde 231). 

3) Daß ein entſchiedener Streit noch zur hoͤheren Entſcheidung 
Gottes konnte gebracht werden, und in dieſer Beziehung Beru— 
fung auf ein höheres Urtheil mit Devolutiv - Wirkung anzuneh— 
men fei ??), beftreiten wir gänzlich. Die Gründe, die diefe 
Meinung anführt, find wie uns dünft, nirgend haltbar. 

a) An und für ſich iſt der Fall nicht zu denken. Denn in pein: 
lihen Sachen ftand ja der Kampf als Gottesurtheil frei; 
ducch das Erfcheinen vor Gericht unterwarf man ſich aber dem 

Ausfpruch der Genoffen. Auch in anderen Fällen konnte nur 

denkbarer Meife wegen der Wahrheit oder Nichtwahrheit der 

factifhen Behauptungen, auf Gott, ald den Zeugen der 





31) Dies entividelt eine Stelle in ber L. al. T. 41. c. 3. Si autem ille 
qui judicium audire debet, illius, qui ad iudicandum constiiurus 
est judicium contemnit, dum ille juste judicaverit,et dedignatur cum 
audire et spernit eum, et arguit coram aliis, er dicit, non recte 
judicas, dum ille recte judicat, et si hoc ab aliis judicibus inquisi- 
tum fuerit, quod ille juste jadicavit, ille contemtor . . solvat 12, 
sol, et posiliaec non contemnat audire justum judicium, quia sic 

convonit Duci et omni populo in publico concilio. — Wir konnen 
hier weder mt Eichhorn J. ©. 22. eine Impugnation des Urtheils 
im Allgemeinen, die zu einer Reviſion vor anderen Schöffen unter 
demfelben Richter geführt batte, infofern hiedurch eine Stufenfolge 
des Prozeßganges begründet werden foll, noch mit Rogge ©. 92. 
eine wahre Appellarion vom Urtheil des Ipeciellen Allemannifchen Zus 
der erkennen, jondern immer nur, nad) Unalogie,des allgemeinen Ver— 
fahrens, eine Desatte unter Schöfienbaren und Stimmfaͤhigen, bie 
durch Gründe und Stimmenmehrheit den Widerfpredienden befiegten 
und zur Folge zwangen. Nogae irrt noch uberdem, wenm er aus dem 
Schluß der Stelle folgert, daß dies eine neue Einrichtung fen, in die 
fih der Herzog mit dem Volke vereinigt hätte. Sie fagt nur, daf 
der Ueberwundene das gefundene Recht nicht ferner angreifen folle, 
weil felbft die Volfsverfammlung unter dem Herzog ein ſolches gefun— 
denes Urtheil als rechtliche Norm anerkennen muͤſſe. 


32) Wie Rogge, a. a. O. ©, 80. entwickelt. 
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Wahrheit, provocirt werben, aber nicht wegen Anwendung 
bes Rechts, das ja vorhanden war, in dem Willen und Aus: 


fpruch der Genoffen. Wie hätte man fihs denken können, ein 


b) 


Sottesurtheil zuzulaffen gegen den Ausſpruch der ganzen 
Gemeinde? | | | | 

Menn aber, wie oben erwähnt, fich die Meinung der Ges 
noffen in zwei gleiche Hälften ſchied, oder das Urtheil gar 


nicht gefunden werden fonnte, welche beide Fälle ziemlich zu: 


c) 


fammenfielen, denn an Meinungen und Anfihten Eonnte es 
doch eigentlich nie fehlen, dann war eine Entfcheidung durch 
die Waffen, oder dag Gottesgericht, denkbar, und nur hievon 
redet die von der oben erwähnten Meinung angeführte Stelle 
bes Sachfenfpiegels (Bd. 2. Art, 12.); denn wenn der mit 
dem Urtheil unzufriedene Theil ſelbſt fieben feiner Genoffen 
ein anderes Urtheil finden, und mit diefen gegen andern Sie— 
ben kaͤmpfen mußte, fo ſieht man ja leicht, daß die Stimmen 
getheilt waren. Derfelbe Fall war ber, wo Kaifer Dito ber 
Große einen Erbſchaftsfall durch ein Kampfgericht entfcheis 
den ließ. | | 

Die übrigen Gefegesftellen, welche jene Anfiht für ſich an- 
anführt, paffen gar nicht, um den vermeinten Beweis: zu 
liefern. Denn wenn 1. Sal. ref. T. 60. ce. 4. fagt: Si 
autem Rachinburgii legem judicant, et cui judicatum 
fuerit, hoc sustinere noluerit, et dieit, contra legem 
sibi judicasse, et hoc comprobare non potucrit, con- 
tra unumquemque de septem Rachinburgiis sol. 15 


eulp. judicetur: Was berechtigt uns anzunehmen, daß ber 


Beweis der Unrichtigkeit auf Feine andere Weife, als durch 


ein Gottesurtheil zu erbringen war? Konnte der, dem bie 


Rachinburgen das Urtheil nach Gewohnpeits: Recht gefuns 
den hatten, nicht fagen: Sch will mit der ganzen Ge 


meinde beweifen, daß immer das und das Rechtens geme: 


fen? Laßt denn ein Gewohnheits-Recht nicht förmliche 
Beweisführung zu? Kounte nicht die Fleinere Gemeinde ſich 
an die größere Genoffenfchaft, wozu fie mit gehörte, wen— 
ben? — Das Gefeg Pipins, Capit. a. 755. c. 29. Et si 
reclamaverint, quod legem cis’non judicassent, tunc_ 
* 
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licentiam habeant, ad palatium vcnire pro ipsa causa 
ete. redet offenbar blos von den Beſchwerden über vermei: 
gertes Recht. 

4) Die zulegt. angeführte Stelle biethet den Uebergang zu 
den Befhmwerden gegen das Verfahren des Richters, und mes 
gen verweigerten Rechtes, als Hauptgrund und Veranlaffung zu 
den eigentlichen Appellationen ??) Nur das Beamten-Ber- 
hältnig, nur bie fränkifche, und befonders die SKarolingifche 
Staats:Berfaffung konnte ein Verhättniß eines höheren Richters, 
und die Berufung auf ihn begründen, welche fi) mehr und mehr 
zur Form ausbildete, \ 

5) So wurde es im Mittelalter Regel, daß man fich i 
allen Sachen, wegen deren Entfcheidung man unzufrieden war, 
an den naͤchſten hoͤhern Richter wenden konnte, und es fanden, 
ohngeachtet der Beflimmungen des Ganonifchen Rechts mancherlei 
Bergliederungen, Abftufungen und Willführlichkeiten Statt, bie 
fih in feſtgeordneter Verfaffung alles zu flehenden geregelten Kor: 
men ausbildete ?*), es SE j 

Betrachten wir das Verfahren des Femgerichtes bei Zu: 
lüffigkeit des Mechtsmitteld gegen ein ergangenes Urtheil fo hatte 
IL. Sn peinlihen oder femmrogigen Sachen gar keine 
Appellation urfprünglih und der Regel nach Statt, und zwar 
fo wenig gegen ein bei der Anmefenheit des Schuldigen ausge 
ſprochenes Zodesurtheil, als gegen ein wider den Ungehorfamen 
die DVerfeniung ausfprechendes Contumacial-Urtheil. Dies war 

1) zum Theil Folge der Prinzipien des alten Verfahrens, welches 
mit herfömmlicher Strenge aufrecht erhalten wurde, und offenbar 
aus einer Zeit ſtammte, der die Rechtsmittel noch ganz fremd 





33) Nach den Gapitularien Eonnte fih auch an den Miffus Jeder wen— 
den, „.qui per negligeutiam aut incuriam vel impossibilitatem Comi- 
tis justutiam suam adquirere non potuerit. Capit. lib. Il, c. a6. — 
Placuit ur accusato si judices suspecto habuerit, liceat appellare 
quia non oportet negare audientiam roganti“ Cap. Anseg. p, 244. 


34) Wie dies allmählig gefhah, documentirt uns manche Urkundenftelle. 
. Inden Redten der Stadt Medebach von 1165 fagt 4.3. der Erzb. 
von Köln: „Quod coram Advocato terminatur sub Regis banno et 
civium testimonio ratum habemus ita, ut nec Arch.ep. nec impera- 
tor aliquis judex deinceps super hoc sagitetur." Kindl, M. 
3. UL 1. j 
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maren ?9), Wie war es auch möglih! Das Schuldig oder 
Nichtſchuldig fand nach den entwidelten ‚einfachen aber ftren: 
gen. Kormen immer feft. Die Anmendung' des Gefeges konn, 
te. alfo gar fein Grund der Berufung fein, denn dies war 
immer und unabänderlih nur Eins, Es Eonnte nicht, mie 
in GCivilfahen, ein anderes Recht gefunden werden. Wer 
fi) daher Schuldig wußte, erfchien lieber nicht, eben weil er 
weder in den Formen des Proceffes, noch in der Berufung 
an einen andern Michter ein Mittel der Rettung hoffen 
konnte ?®), 

2 Zum heil war es auch nothwendige Folge des Bundes, 
der dieſen alten Grundſatz verſtaͤrkte. Strenge Vollſtreckung 
war noͤthig, und ſie war immer gewiß. Wie leicht haͤtte man 
ſonſt das Verfahren hinhalten, und allen Folgen dieſer 
großen gediegenen Verbindung vorbeugen, und fie umgehen 
Eönnen. Daher fhreibt jener Freigraf auf Befchwerde des in 
die größte Enge getriebenen Herzogs Wilhelm von Sachſen, 
an Kaifer Friedrich: Was geurtheile fei, deffen waͤ— 
ven fie nicht mädtig, denn fie hätten Feine 
Macht die Todten aufzuwecken..27).  Energifcher 
kann die Sicherheit und Kraft, mit der fie zu Werke gingen, 
nicht ausgedruͤckt werden. 





35) Die uebergänge erkennen wir in der Karolingifchen Zeit. — „in ci- 
vilibus causis vel levioribus criminibus legibus dilatio praestanda est; 
homicidae, adulteri, malehci convicti si appellare voluerint, non au- 


diantur.“ Cap. Anseg. p. 219. b. 


36) „Und welcher alfo verfaimt und — wurt, als Gerichts Recht 
ift an wiederſache oder wiederſtatt und falfch, der mag weder von Key— 
fern, Konign, nod von allen Weftyallingn nnmermer widerbradt 
werdn. Dann welcher rechtlichen und ſchuldiglichen umb fin Ere Eos 
met, ber mag fin Ere „mer wiederbringen. Nu tft in diefem Ge: 
richte Igbe und Ere in Im felber, aljo durch wolln das eins an das 
annder nit fein mag.’ Goder bei Hahn, Coll. mon, I. — Es ift 
daher auch von feinem eigentlichen Rechtsmittel die Rede, wenn es 
in den Ruprechtfchen Weisthümern heißt: der Berfemte, welcher 
glaube, daß ihm Unrecht geſchehen ſey, möge es da austragen, wo 
es fich in Rechten gebühre. — Hiehin gehört auch die Berufung an 
den Kaifer, wenn ſich Einer zu Ehre und Recht erbiethet, und der 
Freigraf dennoch procediren will. Arnsb. R. B. Anh. No. 26. 


37) Müller, Reichstagstheater ©. 502. 
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II. Die Freigerichte waren auch, wie bemiefen iſt, in bücs 
gerlihen Rechtsſtreitigkeiten competent, und bier mußten die 
ſich ausbildenden allgemeinen Grundfäge von Appellationen leicht 
übertragen werden, bemm in Civilſachen kann die Rechtsmeinung 
zweifelhaft und ſtreitig ſein. Das ſich bildende Verfahren konn⸗ 
te aber natuͤrlich hie und da nicht ohne Einwirkung auf die 
peinlichen Sachen bleiben. 

1) In ſo fern ſich die Freigerichte als hoͤchſte unmittelbare 
Reichsgerichte, betrachteten, war es natuͤrlich, daß ſie keine 
Berufung an ein höheres Gericht anerkannten 38). Doch 
blieb dies Vorrecht, wie fich offenes Gericht und heimliche. 
Acht fchied, meift nur der legteren vorbehalten 29). | 

2) Als Spur des höhften Alterthbums des Verfahrens der Fem⸗ 
gerihte fehen wir, daß nach ben älteften Rechtömonumenten 











/ 

88) Mit den auswärtigen Hofgerichten ftellten fie fich gleich, und erfanns 
ten deren Competenz anz fie felbft fanden diefelbe Anerkennung. — 
„Is die Sache erft to Rotwyle alfo angehaven und gerichtet als recht 
ift, fo fal man batöver nyt me richten.” Handſchriftl. Weisthum v. 
1441. — Albrecht Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Baiern wurde 
wegen gebrochenen Geleits zu Weftphalen bei einem Freiftuhl belangt 
und abfolvirt, weshalb nachher das Hofgericht des Herzogs bie Sache 
im Jahr 1456 von fich wies: „Des hab ich gefragt Her Jorgen Mar: 
ſchalk, der bat fih mit den andern Näten unberredt und ertailt: als 
er de baider Zail Clag, Antwort, Red und Widerred gehort hab, 
und funder den Brieff von dem freygraven nusgangen, darin begriffen 
ift, das mein gnadiger Herr Dersog Albrecht und alle die darin ver: 
dacht und gewant, umb die Handlung fo an Ullen Pawrn des Glaits 
— — ſolt lei j no quit gelaffen find, fo ſprech 
er zu Recht auf feinen And, daß er bei demfelben i i ⸗ 
te Monum, Boica IX, No. 161. ————— 


39) „Auch fol man um keinerley Puncten und Artikul, ſo mit rechten 
Urteiln vor wroge erkcad und gewiſen fein, und ſich gebüren, in der 
heimlichen Acht zu richten, davon aus des heiligen Reichs heimlicher 
Achten Gerichte appelliren,, oder fich davon in eine andere ftatt oder 
gericht beruffen, aus urfachen, dieweil die heimliche Acht das hoͤchſte 
gericht iſt.“ Sigism. Ref. in d. N. S. der Reichsabſchiede J. p. 180. 
— Vielfaͤltig waren aber in der Folge die Mishelligkeiten und Colli— 
fionen , die hierdurch entftanden. Wir fehen dies aus dem langen 
Kampf des Herzogs Wilhelm von Sachſen mit Wyneke Paßkendall, 
Treigrafen zu Bintheim. Diefer fhreibt dem Kaifer : Es gebühre 
Sr. Kaiſ. Gnaden ſolche Appellirung gegen das heilige Reich und 

heimliche Gericht nicht zuzulaſſen, ſondern zn vernichten. Ex lehnt 
die Ladung des Kaiſers ab, weil Sachen, die gehörig und gebührlich 
zu richten waren, in des heiligen Reichs freien heimlichen Gerichten, 
nuc auf Weſtphaͤliſcher Erde gerechtfertigt werden könnten. Müller, 
Reichstagstheater ©. 505. | 


470 





bie einfachfte und urfprüngliche Veranlaſſung aud) hier für 
Berufungen die einzige Norm giebt, naͤmlich der Fall, wo 
die Stimmen bei der Rechtsfindung getheilt waren *°). . 

3) Es wird jedoch die Statthaftigkeit der Appellation fehr bald 
auf jede Befchwerde gegen das ergangene Urtheil ertendirt; 
denn wenn eine Arnsberger Reformation den Kal fo ftellt *'): 
Wenn ein Urtheil ungebührlich wider Einen erging; fo 
lag allerdings hierin jeder Fall der Anfehtung und ber 
Unzufriedenheit mit dem gemwiefenen Urtheil. Die Gerichte 
liegen fih ‘aber nicht Leicht zur Anwendung diefed Grund: 
fages bewegen, 

4) Die Behörde, an welche von den einzelnen Freiftühlen ap: 
pellirt wurde, mar urfprünglic unbezweifelt das Placitum 
des Herzogs, daher fpäter dem Gang der Berfaffung in 
Meftphalen gemäß das General-Kapitel *22). Auch in 
der Folge blieb noch der Oberfreigraf zu Arnsberg herkoͤmm— 
lich der Oberrichter, an melchen die Appellationen von den 
zufammengefhmolzenen Sreiftüglen ergiengen *?). Der Fall 





40) „Würden aber zwei Urtheil in dem Gerichte zweifchellig gewifen oder 
gefhholten, der Urteil mag man ſich alddan wol beruffen und befom: 
men an ben fletten und Enden, da fich das zu Recht gebühren fol, 
und wann alfo ein Urteill von dem Gericht gefholten und geſchuldigt 
wird, fo foll der Sreygraf gluuben nemen von den Partheyen, fo viel 
fih von Rechtswegen gebuhrt, deme alfo nachkommen.“ Sig ism. Ref. 
a. a. O. — Die Ruprechtſchen Weisth. fegen den Fall in gleiche 
Klaffe, wo auf zweifelhaftee und widerfprechende Zeugenausfagen das 
Urtheil gegründet wurde. „Item dieß find die zwey Stud, davon 
man von einem zu dem andern gericht appelliven mag. Nemlidy ob 
das geſchehe, daß in dem gericht ain zweifelhaffige und. widerwertige 
Zeugknus gezeugt, geweift und gefagt fuͤrkaͤme. Oder ob die Urthail 
der freifhöffen und Richter der haimlichen Acht gefpalten, nicht ein: 
bellig, ober zugleich in der umfrag ber Urthail flunende und Zain tail 
bem andern weichen wolt. Datt, |, c, p. 776. No. 31. 


41) Senck. C.J. G. I, 2, p. 106. 


42) „Stem ob ain Urtail zwitrehtig würde am Freynſtul oder ungebür: 
lich wider *ainen gieng, da fol man fih an Zain ander und von be: 
rüuͤffen gerichte noch appelliven umb Eainer hand fache dann in das 
Gapittel der haimlichen befloffen acht der Keyferlihen Cammer, das 
> u weftphelifcher erden.” Arnsb. Ref. bei Senck. C, J, G. L, 

. P. 106. 


43) Nach einem bandfchr. Document v. 1541. befiehlt der Freigraf zu 
Arnsberg in einer Ehrenfache dem Freigraf zu Warendorf bei 1000 
Holdgulden Strafe, nicht weiter zu procediren, und die Akten ver- 


——— 4741 


der Ausuͤbung wurde aber ſo ſelten, daß man ſelbſt zwei⸗ 
felhaft wurde, ob wirklich dahin die Appellationen zu rich— 
ten ſeien. 


5) Nach dem allgemeinen Gange der Entwicklung, wornach 
man ſich, als die Gerichte von Stellvertretern gehegt wur— 
den, von dem herzoglichen Gericht wieder an den Herzog 
ſelbſt, vom fuͤrſtlichen an den Fuͤrſt, und vom hoͤchſten kai— 
ſerlichen an den Kaiſer ſelbſt wendete, ſehen wir auch bei 
den Freiſtuͤhlen allmaͤhlig Berufungen an den Statthalter, 
an das höchfte Faiferlihe Hofgericht 4*), und an den Kaifer 
felbft 25) Sitte werden. Doc flemmte ſich der Anwendung 
eben fo wohl das fefte Beharren bei der alten Berfaffung, 
ald ber gefchloffene Bund entgegen #9), indem einer, der 
nicht Kreifchöffe war, über Kemgerichtsfachen urtheilen konnte, _ 
und feibft der Kaifer hiervon nicht ausgefchloffen wurde 47), 
Anders war natürlich der Fall, wo die Competenz des Freige: 











fchloffen überzufhiden, da Erfterer von dem wider ihn ergangenen 
Urtheile an den Hauptfluhl zu Arnsberg in ben Baumhof appellirc 
habe. 


44) Beifpiel der Aufhebung eines Rreigerichtsurtheils v. 1447. bei 
Harppredt, Staatsarchiv 1, Anh. No. 25. 


45) „als oberfter Richter aller weltlichen Gerichte und Born aller Recht— 
fertigkeit.“ 


46) „Darup ift geloyſt under Konigs banne vor recht, Alle Sache, dey 
vor eyn gemeyn Capittel van ſtathalder des Ryches verſcreven wer— 
den, vnd mit Ordell und rechte erklert, verhandelt vnd gebunden 
werden, dar entegen noch darent boven en ſall geyn forder Gerichte 
gain, dat bendig ſy, Ind wat Sacken dar gerichtet werden, ſolle man 
darby laten.“ — Handſchr. Weisthum v. 1454. 


AT) „Man mag es auch wol tun für den Roͤmiſchen Küng oder Keyſer, 
wan ſy wijfende feint, oder für den flathalter, das fol doch zu uftrag 
£omen vor den wiſſenden freyfhöpfen und bejfunderbar uf weftpfalli= 
fche erden.” Arnsb. Ref. bei Senckenb. I, c. — Nach einer hands 
fchriftlichen Urk. v. 1465. ertheilt Kaifer Friedrich in einer Rechtsſache 
des Hand Gygers von Dffingen gegen Burgermeifter und Rath zu 
Ueberlingen, welche an das Eaiferliche Kanmergericht gedieben, dem 
Graf Ulrich zu Wurtemberg das Gommifforium , „da nit. gepürlich 
fy ſolichs an dem bemelten unferm kammergericht zu-verhandlen jun: 
der ſolichs folle nach geftalt der. ſachen billichen vor deme die dan ders 
felben Weftvälifchen rechten gewandt und wiſſent fin fürgenommen, 
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richts angefochten, und bie. Sache nicht als Femfache er: 
kannt wurde *8). | | Ä 


6) Daß man fpäterhin auh an das Reichsfammer » Gericht 
appellirte, und noch andere Rechtsmittel, die fi) auf Grunds 
fäge bes Römifchen und Ganonifchen Recht ſtuͤtzten, zuließ, 
war zuͤfaͤllige Einwirkung des ſich bildenden Proceßganges 
von außen, und liegt eben ſo wenig in dem Bereich unſerer 
Unterſuchungen, als wir uns bei fo manchen in Schwung 
kommenden Mifbräuchen, die zur außeren Gefhichte des 
Femgerichts gehören, bier aufhalten können. Man pflegte 
ſich nämlich wohl an Papft und Goncilien zu wenden, oder 
ben Kaifer um ein Privileg zu bitten, Daß das Urtheil bins 
nen hundert Jahren, fehs Wochen und drei Tagen nicht - 
- dürfte vollzogen werden, u. f. w. Diefe von den Femrich— 
tern ſtets unbeachtet gelaffene Mittel find nur Zeugen ihrer 
großen, wirkſamen Macht und ber ausfchmeifenden Verſu— 
he, die man machte, ſich gegen fie zu fhügen, 


7) In ber Form der Einwendung des Rechtsmittels blieben 
auch die Kreigerichte dem alten DBerfahren getreu. ‘Es wur: 
de keine Zehntägige Friſt geftattet, fondern das Nechtsmittel . 
mußte fogleich eingemwenbet werden. Beide Theile mußten 
Bürgen ſtellen; doc befreite man hiervon nad) den edeln 
Grundfägen, die man hegte, Fremde und Arme, damit der 





dafelbft verhört und gerechtfertigt werben, und wen du, als wir 
vernemen derfelben heimlichen gerichten ein echt recht frufchöpf biſt ... 
fo empfehlen wir bir folich egemelt fachen an unfer ftatt, geben bir 
auch hiemit gangen vollen gewalt“ u.f.w. Der Graf ladet die Par- 
theien vor fih, und etliche Teiler wiffenden Rathe; ba jedoch der 
Kläger auf der Rechtsbeftändigkeit deffen, was an den Freiftühlen zu 
Meftphalen gehandelt, befteht, die Beklagten aber diefe anfechten, fo 
wird folgendes erkannt: Die will nu die beid parthien der Ding wie: 
derwertig fint, und funder der Gyger meint, er hab es alles rechtlich 
gehandelt, und aber die von Überlingen meinen nein, fpreden wir 
und die obgemelten unffer Beyfiger einhelliglich zu recht, und wyſſen 
die fach mit unferm rechtlichen fpruch fur ein Sapittel.der heim: 
lihen Aut in Weftvalen, 

48) urk. vr 1474, wo ber Kaifer der Stadt Hamburg in einer Erbfchafte- 


ſache das Gommifforium ertheilt, und diefe das Erf, des Freiſtuhls 
aufhebt. Berck, Geſch. der Femgerichte. Urt, No, 2. 
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Gaft oder Dürftige im heiligen Nömifhen Reihe ſewohl 
feine Rechte verfolgen Tonne, wie der Cinheimifhe und 
Reiche ??). | | 

8) Noch einen Grundfag ſpricht die Osnabruͤckiſche Femges 
richtsordnung aus 9°), den wir bemerken müffen, daß näms 
lih von ber Parthei das Urtheil nur. konnte gefcholten 
werden, wenn fie mit den Schöffen ebenbuͤrtig, folglich 
Freifhöffen waren 5*). Man hatte die Nichtfreien und nach— 
her die Nichtwiffenden, welche feine Sreifchöffen waren, auch 
vor die Freiftühle gezogen, und fie fogar ohne Ladung ver 
urtheilt. Als eine Folge bes hiebei zum Grunde liegenden 

- und oben entwicdelten Prinzipes muß es angefehen werben, 
daß man ihnen, aud wie fie geladen wurden, Fein Rechte: 
mittel geftattete, welches urfpränglic in den Formen des. 
Berfahrens gegründet ift, wornach dem Unwiffenden kein _ 
Beweismittel gegen das Wort und den Eid der Freifchöffen 
zuffänd, man ihnen fomit auch die Berufung inhibiren zu 
£önnen, auf natürlihem Wege und ohne einen Akt der Un: 
gerechtigkeit zu begehen, fich überzeugte. - 





49) Diefen Grundfag fpricht die Arnsb. Ref. aus, Senck. C. 4, G.I, 
2. p 106. und flimmt mit jener Milde überein, die wiran den Freis 
ftünlen fhon oben gegen die Armen anwenden fahen, 

50) Mascov. Notit, jur. et jud. Bruns. Anh. p. 85. u. 115. 

51) Auch aus dem Umftand Eonnte nur ein Genoffe das Urtheil fchelten. 
©, Arnsb. R. 3. Art. 17. und Anh. No. 26. 


| Viertes Bud. 
Der Freiſchöffen-Bund. 


Mir haben nun im Bisherigen gefehen, mas die Femgerichte 
MWeftphalens für Anflalten waren, was aus germanifcher Zeit, 
und aus Karolingifher Verfaffung berrührte, und mie ſich fer: 
ner diefe Gerichte im Mittelalter geftalteten, und zu dem übri- 
gen Verfaffungswefen des Reichs verhielten. Wir haben uns 
ihr Verfahren, ihre befondern Eigenheiten, ihre Macht und 
ihr Anfehn erklärt; zum Theil haben wir auch gefehen, was 
für Singuläres in der Zeit hinzufam, und wie fih Vieles un: 
ter geänderten Berhättniffen auch hier änderte, fo daß Jener 
wohl Recht haben mochte, welcher fagte: Es fei gar Vieles hin: 
zugefommen, woran Kaifer Karl nicht gedacht *). Wir haben 
auch, während wir die innere Verfaffung und das Verfahren 
diefer Gerichte bis in ihre Wurzeln entwidelten, nicht umhin 
gekonnt, bie und da ein Buͤndniß anzudeuten, deffen Eriftenz 
wir nun als Freifhöffenbund augzufprechen und zu bewei— 
fen verfuchen werden. Um uns aber davon vollftändig zu über: 
zeugen, müffen wir auch hier wieder hauptfädhlicy den Fehler 
fo Vieler vermeiden, etwas Einzelnes hiftorifh urkundlich be: 
weifen zu mwollen, was fih nur mit —— Umſicht aus dem 
Ganzen entwickeln laͤßt. 

Freilich ſollte hier eigentlich eine beſondere Abhandlung be— 
ginnen, zu der zwar in der bisherigen Unterſuchung der Grund 
gelegt, fuͤr die es aber vielleicht noch zu fruͤh iſt, um mit 





-1) An, Disp, ap. Halın, J. e p. 653. 
a 
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Gruͤndlichkeit ein Ganzes zu liefern, weil ſich noch nicht alle 
archivaliſchen Schaͤtze haben vollſtaͤndig und genau pruͤfen und 
benutzen laſſen, auch anderweite große Vorarbeiten dazu gehoͤ⸗ 
ten, um den Gegenſtand vollſtaͤndig zu — Es muß 
naͤmlich: 

1) der ganze politiſche Zuſtand des Mittelalters vergegen⸗ 
waͤrtigt, und in feinen Hauptmomenten entwickelt werden; die— 
fer Zuftand der Anarchie, Anmaßung, Gewalt, bei fedem Frei: 
heitsfinn, Fehdeſucht und Fauſtrecht. | 

2) Auf der andern Seite ift aber auch zu erwägen, reine 
Sitte bei großer Derbheit, Geift der Ehre, ein Feſthalten, an 
alter Gewohnheit, und das allmählige Fortfchreiten der Kuk 
tur bes Volkes, | 

3) Auf diefen Grund nur läßt fi das Gemählde -des Zu: 
ſtandes des Gerichtsweſens zeichnen, das Sinken der ges 
tichtlichen Gewalt, und die mancherlei Verwirrungen, die fich 
und überall zeigen. 

4) Eine Hauptausführung bedarf hiebei bie Geſchichte 
der Evofationen, = Quelle, urſache, Vedeutung und 
Folgen. 

5) As Gegenſatz * uͤberall das beſondere, was in 
ſeinen politiſchen Verhaͤltnißen, in feinen Sitten und Gewohn—⸗ 
heiten und in ſeiner beſondern Stellung zur Verfaſſung des 
Reichs, Weſtphalen auszeichnete, entwickelt und herausge— 
hoben werden. 

6) Dann werden wir aus dem allgemeinen Innungs—⸗ 
geifte des Mittelalters, aus fo vielen gefundenen Motiven, 
uns die Entftehung des Schöffenbundes erklären koͤnnen. 
7) Kür die Eriftenz deffelben giebt uns die Geſchichte hin— 
seichende Beweife, und zeigte uns deutlich das Verhaͤltniß deſſel⸗ 
ben zur Staatsgewalt. 

8) Wir koͤnnen uns aus ihm erft recht die vielfachen Er: 
fheinungen: des Bundes und des Femgerichtes erfiären. Sene 
außerordentliche Wirkfamkeit, die überfchwenglihe Macht, Vers 
folgungen, Gegenbündniffe, Lob und Zadel, und fofortiger Ver: 
fal mit dem geänderten Zeitgeift, " 
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9) Hieran wird ſich erft mit Erfolg eine eigentlihe Ge 
fhihte der Femgerichte und des Bundes mit allen Ne 
benparthien, fo wohl in der Zeit ihres höchften Flors, als beim 
Abnehmen und Sinten, reihen, und die Sputen werben fid 
vollftändig durch alle Zeiten bis zu den legten Ueberbleibfeln in 
unfern Tagen verfolgen und entwideln laffen. 

10) Vollftändige Auffindung und Zufammenftellung der un: 
zähligen Weisthuͤmer und Urtheilsfprüche, welche meift nod in 
den Archiven verborgen ruhen, werden nicht nur für die in 
nere Rehtsgefhichte des Schöffen: Rehts und bes ger: 
manifchen Rechts Überhaupt, fondern aud für Sitte; Gewohn⸗ 
heit und Volksthuͤmlichkeit des Mittelalters und die bedeutend» 
fien Aufſchluͤſſe geben, | | 

11) Eben fo werben mir erſt nad vollftändiger Aufftellung 
unferer Urkunden zu einem Weftphälifhen Diplomatarium im 
Stande fein, für die Geographie und Topographie der 
Freigrafſchaften und Sreiftühle Weftphalens mit dem Gegenfag 
der Gograffchaften etwas Erfchöpfendes zu leiften, und e8 wer: 
ben fih daraus vielleicht bedeutende Refultate für die Gefchichte 
ziehen laſſen. | 

Bei dieſem reichhaltigen Stoff, der fih noch ber be 
fondern näheren Unterfuhung und Bearbeitung barbiethet, 
haben wir. es doch für Pfliht gehalten, dem gegenwärtigen 
Werk einige Andeutungen als Refultat unferer bisherigen Prüs 
fung der Quellen anzureihen, namentlich die Eriftenz des Bun: 
des zu zeigen, fein Weſen und feine Tendenz zu entwideln, 
bie Geheimniffe der Freifhöffen und den Erfolg ihrer Wirkfam: 
keit anzudeuten, wobei wir und nur dagegen verwahren, den Ges 
genftand zur. Zeit ſchon vollig erfchöpfen zu wollen. 








1. Wenn wir zuvoͤrderſt einen Blid auf bie gefchichtlichen 
" Grundlagen der Entftehung diefes Bundes werfen, fo finden wir: 

1) Den politifhen Zufland Deutfhlands ganz dazu ge 
eignet, ein ſolches Bündnig zu begründen, zu veranlaffen und 
zu immer größerem Erfolge zu erheben. Vergegenwaͤrtigen wir 
uns das Bild des 13ten Jahrhunderts, befonders vor Kaifer 


- 
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Rudolph, fo werden wir Leicht hier ben Keim und bie Urfa⸗ 
chen entdecken. Der beſtaͤndige Kriegszuſtand ‚aller Vaſallen des 
Reichs brachte, biefen “endlich aud in das innere Reben dee 
Nation. Jeder der bie Mäffen gegen die Keinde des Reiche 
oder feines Lehnsherrn führte, war auch bereit, feinen naͤchſten 
Nachbar und Freund mit gewaffneter Hand bie Spige zu bies 
then, wenn etwas unter ihnen zwiftig wurde, und man ge⸗ 
woͤhnte ſich daran, dies als die Regel anzuſehen. Diefe Ges 
malt und dieſe Selbſthuͤlfe konnte aber nur gedeihen, weil es 
bem Reichsoberhaupte an Zeit, Mitten, Gewalt und Willen 
fehlte, ein feſtes Regiment zu führen, und den Staat nach 
twohlgeorbneten Formen. zu regieren ?). Dennoch erfolgte bet 
biefer Kraftlofigkeit, bei diefer gänzlich aufhörenden Innern Reichs 
vegierung fo wenig eine allgemeine Auflöfung der buͤtgetlichen 
Verhaͤltniſſe, als diefe Zeit des Fauſt rechts Deutfchland, wie 
man wohl meint, wirklich zu einer folhen Moͤrdergrube ges 
macht hätte, wo Niemand feines Lebens und feines Eigenthums 
fidyer gewefen wäre. | 
Wir fehen zwar Gewalt und Arnmaßung überall, thetls in 
wilden rohen Verbrechen, theils in den hetgebrachten Formen 
regelmäffiger Fehde, in das friedliche Leben des Volkes herein⸗ 
brehen, und wie die Kirche mit Bann und Hölle drohte 3), 
fö hielt det wehrhafte Mann zu fteter Vertheidigung das Schwerdt 
in feiner Hand, Nur das wehrlofe Volk war huͤlflos dem Druck 
des Herrenflandes hingegeben, wenn er feine Gewalt gegen dafs 
felbe mißbrauchte *). Uber dennoch [himmert in dem Gewirr 


s — 


2) Abt Wibald (Ep. Wib. — ap, Mariend Coll Monum Ro 92.) 
ſchreibt im Jahr 1148 an ben Kaijer alle Klagen über Gewalt, wilde 
Verbrechen, Schwäche der Regierung und Selbfthülfe. Er fest hinzu s 
„Novit enim disctetio vestra, quod etiam jure gentium licat vi vind 
repellere,“ | Ä 

3) Oft leſen wir am. Schluß ber Urkunden: „Si quis igitur liter tentiiter 

hrmaverit, nisi plena satislactione tdsipuerit, scıat se cum diabolo 
eterna maledictione dampnatum“ erc. rk, v. 1154. Kindl. M; 
B. 11.1. No. 16. oder: „si qua igitur ecclesiästica saecü'arisqgud 
—— contra haec manum Praesumpserit extendere, fiat ei, sicuf 

athan et Abiron, et cuin Juda preditore. nisi resipuerit, perpoiuo 
anathemate feriarur.* Urk. v. 1158. daſ. No. 18. 

4) Im 3. 1154 beſchwerten ſich die Möndye zu St. Michaelis ad Mosäh 
uber ben Grafen von Barr, befage einer Upt, bei Zontheim Hist, Vre 
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milder zügellofer Thaten, die die Gefchichte oft mit zu grellen 
Farben aufbewahrt hat ?), und die dem Blick das auch daneben 
herrfchende friedliche, gemüthvolle und ruhige Leben gänzlich ver: 
bunfeln ‚und entziehen, viel alte Biederkeit und Medlichkeit 
duch. Der Vertrag wurde im ganzen genommen heilig gehal— 
ten, und wenn er auch klar ausgefprochen dahin ging, das 
Verbrechen der Gemalt nicht begehen zu wollen 5). Mit roher 


und milder, aber gerechter Strenge wurde es gerächt, wenn 


Semand gelobten Frieden und Zreue brach. Unabhängig Lebte 
man nad) eignen Gefegen 7), | 


% 








vir, I. p- 375. „Nostri quoque temperis Comes Rainaldus, qui 
quinto ıllis gradu successit, quod majores sui nunquam fecerant, 
pecuniarum rapinas, quas Sa Im Talliatas vocat, per terram no- 
siram primus agere coepit, homines incarcerare,’vi et suppliciis 
sua eis extorquere, ad firmanda castella sua cum suis sumtibus eos 
cogere, nimis frequenter per terram nostram dictare, nec suis, sed 
pauperum sumtibus vivere.“ Ä 


5) Jedes Zeitalter Hält die dahin gegangene Zeit für beffer, fo wie fich 
ſelbſt dem Einzelnen das zurüdgelegte Leben in poetifcher Kerne ſpie⸗ 
gelt. Wir duͤrfen den Zeitgenoſſen nicht immer trauen, wenn ſie uͤber 

- böfe Zeit klagen. — „Quoniam presens etas ad dolum et calum- 
pniam pronä esse dignoscitur sana providentia est inductum, ut res 
gesta litterarum adminiculo falciatur,“ urk. v. 1308, Wolf, Eichsf. 

Urk. Buch S. 43. J 


6) „Quod promittimus dilectis er fidelibus-nostris Burgensibus de Cas- 
sel, quod in nulla parte eos contra justitiam gravabimus vel lede- 
mus.“ Gafjeliche Statuten bei Kopp v. d. Heil. Ger. I. S. 22. — 
Noch naiver ift ber Vertrag jener Ritter, der einen tiefen Blick in 

die „Zeit thun läßt: „Arbitrati sumus etiam et promisimus de con- 
sensu ananim} sub optentu rerum et corporum nostrorum, quod de 
ipso castro nulla spolia sive depredationes in strata publica vel alibi 
contra privatas personas faciemus, nisi de prefati domini 'nostri Epi- 
scopi jussu vel consilio speciali, inimicis nostris capitälibus, cum 
quibus ad praesens imbrigati sumus duntaxat exceptis, Kind, 
M. B. IL. 2. Ro. 241. — Rotger von Galen zu Sickenbeke gelobt 
eidlih, daß er dem Erzftift Coͤin feinen Schaden fürder thun will, 
nad) einer handfchr. Urk. v. 1392,: „alfo dat ich weder ſy off yrre 
eynchen nummermee gedoin en ſal noch en mach, noch ouch eynchen 
ſchaden van deme huſe zu der ſyckenbeke noch darup noch ouch eynche 
begriffe of veſtenynge, die nu dar an font, of herna daran begriffen 
of gemaicht mogen werden, doin off laffen gefchenn heymlich off offen= 
bair, mit worden noch mit werfen bynnen off bunffen floffen’ oever⸗ 
mis mich felve of yeman andere in eyncher wys.“ 


7) Im Burgfrieden von Löwenftein verabreden: die Ganerben, daß, 
‚wenn einer ihrer Diener ihn bricht, der Ritter, der dabei ift, fogleich 
es fcheiden foll; wenn ein Knecht ein Meſſer zuckt, ſoll man ihn mit 


J 
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. Kann ed uns wundern, wenn bei einem foldhen Zuftande 
der Verfaffung, bei der Zerfplitterung und Auflöfung eines feft- 
geordneten, das Ganze umfchlingenden. Bandes viele Gewalt: 
thätige und Schlechte die Verwirrung und den Mangel einer 
kräftigen Staatsgewalt benugten, und fi das erlaubten, mas 
fie durchzuſetzen Hoffnung hatten? Sie waren es, bie die fo 
häufigen Klagen des Zeitalters veranlaften 8), Es gab fhlechte 
Gefellen, die den Vertrag morgen unter einem Scheinvorwand 
brahen, den fie heute gefchloffen hatten, Es gab hie und da ° 
einen Fürften, den Leidenfhaft und Uebermuth zu jeder Gewalt: 

that verleiteten 9); einen Schildbärtigen, der vom Raube lebte, 
und einen Graf, der, wie Jener, einer Gemeinde ihre Heerde 
wegtreiben ließ, und den Bürgern, die fich daruͤber beklagten, 

im Hohn antwortete: Er habe fich diefes Jahr noch keinen Faſt- 
nahtsfpaß gemacht, fo möchten fie ihm das für einen folchen 
gelten laffen 20). — Uber weit gefehlt, daß dies der allgemein 
herrſchende Geift gewefen wäre; jede? Unrecht fand noch feinen 

Miderftand und feinen Rächer; der Staat riß nicht aus feinen 
Zugen; es mußte noch etwas geben, das die Stantsgewalt und 
die Garantie erfegte, und das Gleichgewicht herftellte. Dies 
war nun: | 





ber thätigen Hand an das Thor zu Löwenftein nageln: macht er Einen 
biutrünjtig, foll man ihm die Hand ablöfen, u. ſ. w. Kopp, v. d. 
Heff. Ser. I. ©. 108. — Der Vertrag vertrat die Stelle des Ge: 
feges, denn eö gab keinen andern Goder, als das eigene Bewußtfenn 
und der Selbſtwille. „Fedus contraximus, ita videlicet, ut in omni- 
bus nostris justitiis contra omnem hominem ad invicem nobis fide- 
liter assistamus“ Urk. v. 1153, Kindl, M. B. 1 1"No 25. 


8) „Prona sunt in malum negotia presentis etatis; adeo ut ia verbis 
hdes’ et im pactis vix possit stabilitas inveniri.“ urk. v. 1266. 
Kopp, v. d. Heſſ. Ger. F No. 61. 


- 9) Die Achtserflärung gegen Herzog Ludwig von Baiern v. I. 1434, 
verkuͤndete den Ständen : „daß er den Bann Jahr und Tag getragen, 
dag er Keber aus Böheim in Gold genommen, Räuber, Mörder, 
und Achter gehauft, einem Kaiferlichen Boten die Ohren abfchneiden, 
einen andern durch feine Leute zwingen laffen, die Ladbriefe zu fiel: 
fen, daß er duch Hartwich von NRaningen den Abt zum heil. Kreu 
in Donauwörth an den Sattel binden, Schleifen und würgen, Br 
den Mudenthaler die Kirchen aufbrechen laſſen“ u. f. w. V. Lang, 
Gefd,. Ludwigs des Baͤrt. Nuͤrnb. 1821. ©. 165. | 


-10) v. La ng, a. a. O. S. 195. 
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4) Beim Volk feine alte Sitte und fein Gewohnheltsrecht, 
eng verzweigt in den genoffenfchaftlichen Geift, der es 
befeelte, 
2) Beim Wehrftand die Ehre, als mächtig waltendes Prinzip, 
im allgemeinen Bund Ritter und Edle umfchließend "*), 
Aus beiden. gingen Bereine hervor, die der Gewalt im 
Einzelnen und gleichfalls im Berein die Spige boten, unter 
beren Flügeln das Reich aufblühte, und die, wenn gleich oft 
bei gewaltfamen Mitteln, die Grundlagen bes Siegs einer 
neuen und geregelten Verfaffung wurden, wiewohl nach langem 
‚Kampfe, in dem fie felbft beim Morgenrothe einer neuen Zeit 
unfergingen. | | 

2) Der Zuftand der Verfaffung und Regierung bes Reichs 
mußte natürlich von den nachtheiligften Folgen für das Gerichts⸗ 
weſen fein *?), und feicht fonnen wir. uns das Bild beffelben 
aus ben vielen Zügen, bie uns die Urkunden erhalten haben, 
entwerfen, Freilih fand die Fehde oder Gewalt und Geibite 
hülfe nur neben der gerichtlichen Klage *?), aber bei denen, die 
gewohnt waren, die Waffen zu führen, verdunkelte fig die legs 
tere bald, und mancher war genöthigt, fie zu ergreifen "#). 








11) Schde, die mit Ehre und Verwahrung gefchehen, war überall ers 
laubt; „was aber bujfen fheden redeliche virwarunge und funder Ere 
geſchehen“, darüber follte man rechtliches Ertenntniß thun. Kopp, 
v. d. Heſſ. Ger. im Äbſchnitt von den Friedens: Girichten, 

12) „Fridrich v. G. ©. Romifcher Künig zu allen Zyten Merer bes 
Nichs, Herzog zu Defterreich, zu Steyre u. f. w. lieben getreuen, Wir 
haben verftanden, daz fich in den Obern Landen des heiligen Reiche 
mancherlei wilder Leuffe und Kriege erhoben, dadurch dann die ges 
mein Straffen darnyder gelegt werden. Alſo daz der Kauffmann 
und ander gemenn Beute daruff nicht wol ſicher gewandeln noch gefein 
mögen, das Uns dann nicht lieb it, und feyn darumb in ganzer Mey: 
nung, Uns in kurz, ob Gott will, in die egenannte Dbere Land bes 
heiligen Reichs zu fugen, und nad) Rate unjerer Kurfürften und Fuͤr— 
fton joliche Wege für hand zu nehmen, damit deutfche Lande in eine 
gute Ordnung geſazt, und ſoliche wilde Leufſe abgeftallt werden,‘ So 
ſchrieb 1441 der Kalfer an den Hofrichter Gumprecht pon Nuwenare. 
Harpprecht, Staatsarchiv No. 57, — 

33) Daher verpflichten ſich in einer Urkunde von 1349 die Herrn von 
Hund, daß fie nicht „fed in wollin noch Eeine ch ult gebin wolin umme 
daz geſchefniſſe“ u,f. w. Kopp. vd. d. Heſſ. Ger. Ro. 96, 


44) Gewaltthat, gegen die ung Verfaſſung und Gericht nicht ſchuͤtzen, 
entfeſſelt im Menſchen bie wildeſten Leidenſchaften, wie wir aus jo 
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1) Wer mochte durd Klage Hülfe und Recht ſuchen, da die 
Gewalt ihm entweder Leichter verfchaffte, was er forderte, 
oder da die Klage ihm nicht zu dem verhelfen konnte, was 
Gewalt ihm vorenthielt *5), 


2) Denn wenn e8 auch wirklich zur Klage Fam, wer gab dem 
Kichter Gewalt, den Mächtigen vor ihm zu ſtellen, ber 
entweder höhnend das Gericht verfhmähte, oder gar mit ei: 
ner Anzahl Bewaffneter fi) einfand *°), und die Boten 
des Gerichts morben oder gefangen fegen ließ *7). 





mandhen Zügen ber Gefchichte — man denke an Michel Kohlhaas — 
erkennen. Auch die Kehdebriefe fprechen oft die verhaltene Wuth in 
ſchaͤumenden Worten aus. Go fchreibt Henslin von Speier an die 
Stadt St. Goar, drohend, heftig und wild, um Recht gegen ben 
Juden Gottſchalk bittend, der ihn um das — gebracht, und den 
Bolljchretber, der feine Frau habe verführen wollen: „ich warn euch 
in trewen, ed were mir leydt das eynem bürger in Gewer leydts fol 
gefchehen umb des Juden willen, dann ich und mein anhangE werden 
den Juden fuchen Ihn und all fein Geſchlecht, wo wir fie finden, in 
dorffer und in fiedten, uff waffer oder landt,- fol keyner ficher fein, 
und das kindt in mutter leib, was Gotſchalk dem Zuden zu S. Gewer 
ig Henslin von Speir Gots freundt und aller burger in ©. 

ewer freunde und Gotſchalk des Juden und feins ſohns offenbar 
feindtz; ich und mein anhangk, wie uns Got verfamlet hat zu hauff, 
woͤllen wir den Juden ſuchen mit Gott, wie wir gedenken koͤnnen.“ 
(dier ift ein Galgen gemahlt.) Die Sache kam endlich an den Frei— 
ſtuhl von Friedenaldenhoven. Kopp, a. a. O. ©. 450 u. f. 


15) „Prememorati vero fratres, cum zullum judieem, qui eos ab in. 
justo gravamine liberaret, propter malum statum terre possent inve- 
nire, necessitate compulsi equos suos a complicibus. „ , redemerunt.“ 

Url. v. 1281. Wolf, Eichsfeld. Urkundenbudy ©. AM. — Nod) 1536 
fchreibt Mathias Seldenrücd einen Fehdebrief an verfchicdene jachfifche 
Unterthanen. Er hat Gewalt gebraudt und befennt es öffentlidy vor 
alten Heren und Fuͤrſten, weil das Gericht ihm nicht zu feinem Recht 
helfen wolle. Kopp, a. a. O. ©. 431. 


16) So erfihien ein citirter Graf von Tekeneburg im 3. 1378 mit einer 
Schaar Bewaffneter vor Gericht, und verfcheudhte dadurch feinen An— 
tläger, Meibom 8. R. G, ll. p. 278, Vergl. auch Formulare des 
Anhangs No. X, 


17) Selbft ſechs Freifhöffen wurden als Boten bed Gerichts gefangen. 
Urt, bei Kindl, M,B. Ill. 2. No. 209. Vgl. aud) Anh. Ro. XVII. 
Sigemund von Senfheim war im Jahre 1465 beim Kammergericht 
angeklagt, bie Ladung ihm durch einen Notar und zwei Zeugen zuges 
ſtellt. Er hatte fie aber „gefangen in ſolich Gefängniß, ſchwerlich ges 
martert, und barzu auͤch eine harte VBerfchreibung über ſich geben müf- 
fen, alles mit fein felbjt eigenen Gewalt, Frevel und Gedurftigkeit, 
deshalb er den Zugang unfer Eaiferlichen Gerichte hab verjperren wol⸗ 
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3) Und was half ein gefprochenes Urtheil, da die Mittel fehl: 
ten, es zu vollfiteden. Den Meiften wurde es leicht, fih 
durch Gewalt oder Liſt gegen das Gericht zu fhügen, und 
gerade hiedurch wurde es am meiflen dem Spott und ber 
Verachtung ausgefegt. | 

4) Der Friedbrecher kam meift glüdlid duch *8). Der gemei- 
ne Verbrecher entfloh, und fand leiht Sicherhett in dem 
zerriffenen. und zerfplitterten Reiche. Der Mächtige fchügte 
fi felbft, und dem Ankläger drohte Rache und Verfolgung. 
Selbft die Verwandten des Erfchlagenen fürchteten ſich 
zu Klagen. | 

5) Dazu kam, daß die alten Formen bes Proceffes nirgend 
mehr ausreichten, da Zeit und Verfaffung ſich fo fehr ge: 
ändert hatten 29), Mir fehen dies Elar aus dep vielen Pri— 
vilegien, durch welche man fi davon befreien lief. Man 








len, zu nicht Eleiner Schmach und Verachtung derfelben unfer Eaifer- 
licher Obrigkeit, Gewaltſams und Gerechtigkeit,” Barppredt, 
Staatsarchiv I, Urk, No. 37. | 


18, Wenn man auch nicht überall die Sache fo leicht nahm, als das 
MWeisthum und Snftrument über die freie Mark Bannfcheuer 153: 
„rum andern foll die mark fo friehe feyn, fehlüge einer einen tobt 
darauf... foler den cbgenanten zweien hberrn von Heſſen und Raſſaw 
mit bdreien heilern gebeflert haben, er fehe fuhrter, wie er von ben 
ige komme.“ Reinhardt, de jure forest. Germ, in adjunetie 

0. V. p. 180, 


19) Quia infra territorium mansae Episcopalis Trajectensis hujusmodi 
corruptela surrexit, quse pro consuetudine obtinetur ibidem, vide- 
licet, quod quicunque homicidium ibi perpetravit, Episcopus eum 
punire non possit, nisi ad requisitionem et instantiam parentum et 
consanguineorum occisi, qui parenteset consanguinei aliquando prop- 
ter potentiam homicidae, aliquando propter negligentiam aur favo- 
rem seu collusionem, sive ex aliis, causis [rivolis exquisitig occisi in- 
juriam prosequi praetermiltunt, pro consurtud:ne etiam abutentes, 
ut nullus occisi etiam injuriam prosequatur, nisi coram Fpiscopo 
Trajectensi corpus occisi praesentetur, quod corpus quandoque ra- 

itur vel occultatur, et sic plerumque maleficia tam enormia manent 
mpunita, et por consequens frequenter occasio enascitur, similia 
erpetrandi. Quapropter consuetudinem hujusmodi minus justam, 
imo corruptelam poiius juri contrariam et iniquam, penitus abolen- 
tes, ipsi Episcopo et suis surcessoribus aub districtu imperialis of- 
fensae praecipimns et mandamua, quatenus non obstante consuelu- ' 
dins praedicta de homicid.is quibuslibet justitiam faciant expedi- 
tam etiamsi parentes aut consanguinei etc, Vergl. Thomas., de 
orig. etc. jud. Westphal. p, 39, 


” 
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fand den alten Anklage Prozeß unzulänglih, weil e8 an 
Anklägern und Eideshelfern fehlte, und verfiel, wie ſchon 
oben angedeutet wurde, auf mancherlei Abwege, indem man 
den Meg zu- einem geordneten inquifitorifchen Proceffe ſuch— 
te. Die Fehmgerichte fühlten nur deswegen nicht das all: 
gemeine Beduͤrfniß, weil fie einen andern Ausweg gefunden 
hatten 2°). 


6) Eine Folge von dem Allen wat Beratung und Gering- 


fhäsung der Gerichte, die fih fo oft ausfpricht, und mie: 
der zur Folge hatte, daf, wo man fid einem gerichtlichen 
Ausfpruch unterwerfen mollte, man höhere Richter fuchte 
oder felbft wählte, wodurch die alten Landgerichte allmählig 





20) Eine große Reihe von Privilegien hat uns die Gefhichte aufbe⸗ 


— 


wahrt, wodurch beſonders Städte von der Pflicht des Ueberſiebe— 
nens ber Verbrecher befreit werden, und man ihnen geſtattet, dieſe 


‚ blos auf Ceumund, fama publica, zu richten. Das unterfcheidet 


aber gerade von der Feme; denn bier fam es nicht auf Gerücht, fons 
dern auf das Wiffen der Thatan. — Früher war das Recht, den 
Angeklagten ohne weiteren Beweis und Inpicien zu Ueberfiebenen, als 
Privileg verliehen worden. So heift es 4. B. in dem Privileg Lud— 
wigs des Baiern für Lindau 1331: — „Mainent wir diejelben Ge: 
wonhait abzunemen und wöllen, daß fie halten die Recht, bie unfer 


— Vorfahr ſelig Kuͤnig Albrecht fest zu Nuͤrnberg do nad) dem landfried, 


der audy ne von unfern wegen gefchworen ift, alfo daß ſey mugent 
Mann oder Weib, die in ihr Gericht gefangen werbent, oder barein 
geantwurtet werden, umb fchult die bey ihm funden würt ober nit, 
die Menjchen fol ein jechlih Mann Gewalt han mit einem gelehrten 
Aid zu überfommend, den er ungeferd zu den Heiligen über ihn ſchwe⸗ 
ren foll, und das foll thun der Kläger darnach fond ſechs glaubhafft 
Mann, die zugeaen vor Gericht fennd, fehweren, daß ber Aid rain 
fey und nicht main” u, f. w. Act. lindav, p. 653. Das Ueberfiebenen 
kam aber bald in böfen Gredit, wie ſchon das Sprühmort beweift: 


„Wer von Sieben fagt, der lügt gern.’ Herr. vol. 2. commentat. 


T. 3. Daher fagt nun die Bambergfche Griminalordnung Art. 273. 
„das Befiebend der übelthäter und ander Mißbrauch, aud alle ord— 
nung unfer Halßgericht, fo kayſerlichen Rechten, und dieſer unfer 
ordnung widerwertig fenn, wöllen wir hiemit auffgehaben und abges 
than haben. Vergl. Zischof, Diss, de usu VII. sacramentalium etc, 


- Argent. 1716. Viele den Etäbten ertheilte kaiſ. Privilegien finden 


fi) angeführt bei Aaltaus, Gloss. v. Faem. z. B. das der Stadt 
Nürnberg v. 1340: „wir thun den Bürgern von Nürnberg die Gnad 
und das Recht, das fie einen jeden fchedlichen menschen, der in ihr 
und des Reiche Fengnüs zu Nürnberg kombt, mit böfem leumuth 
überfommen, den Leib abgewinnen mögen; aifo das der Raht und 
Schoͤpfen oder der mehrere theil under ihnen dundt auf ihr ayd, das 
der lumuth fo ftark auf ihne gangen, das man billidyen richte über 
feinen leib, den man es laffe, das er den leib damit verlohren hab.’ 
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verdunkelt, herabgefegt, und von andern Gerichten verbrängt 

oder diefen untergeordnet wurben 25). 

9) Die Gerichte blieben dadurch oft unbefegt, weil das Richter: 
amt nichts lodendes und mürdevolles mehr hatte. Ja es 
war auch im Gewirr der Zeitereigniffe der Richter gar oft ges 
hindert, Gericht zu halten, und dag Gericht war wenig bes 
ſucht *®). 

8) Der Richter entzog fih aus Klugheit und Vorfiht manchen 
Rechtshaͤndeln, oder geftand, daß er zu ſchwach fei, dem 
Kläger zu feinem Recht zu verhelfen. Die Rechtsweige— 
rung gehört zur Tagesordnung, und die Klage darüber traf 
die höchften, wie die niedrigften Gerichte. 

9) Natürliche Folge war es, daß auch die Schöffen an Ihrer 
Wuͤrde verloren, daß fie wenig Gelegenheit fanden, ihre Klug- 
heit und Urtheilskraft zu üben, das Gemohnheitsrecht zu be= 
wahren, und das Schöffenrecht in altem Anfehen zu erhalten. 
Die gefchriebenen Rechte, und die Doctoren kamen hinzu ®?), 





21) „Erftlich giebt die Erfahrung, das wahr ift, daß alle Gericht aus 
nichts anders in Abgang und unmwefen fommen, dann baß man bies 
felben , wie ſich gepuert, nicht belt, nicht nad) Notturft befegt, nicht 
Erecution thut, nicht handhabt; daraus folgt, daß man die Gericht 
veracht, Jedermann diejelben fleudht und davon abzeudt u: f. wm.’ 
Alter Landsgebraud) des kaiſ. Landgerichts zu Franken, 1536; bei 

Senck. v. d. Kaif, Gerichten; Anh, 


22) Bannum regium nullus administrabat, suethero ejusdem banni ad- 
ministratare tanto tempore in excommunicatione detento, Urf. v. 
1197, Kind, M. B. 1. 1. No. 38, Im J. 1343 geſchah ein Ver: 
kauf am Freiftuhl zu Lünen, weil man den — von Dortmund 
nicht haben konnte, cum copia Vrygravii Tremoniensis pro tunc 
propter guerras Dominarum haberi non posset, Daf. No. 148. — 
Koch im Jahr 1533 entſchuldigt ſich ein Gerichtsherr: „er halt wenig 
gericht im jar ale kaum uber zwey gericht umb weniger Goftung wil: 
len, fo aber etwas furfelt in miller Zeitt, fest man im ein gaft: 
gericht, dody uff defielbenn darlegen und Goften, Kopp, v. ber 
H. Ger. S. 403. | 


23) Erſt ſchob man Einen Doctor in die gerichtliche Verfammlung ber 
Raͤthe oder Ritter, Der war aber hinreichend, den übrigen bald dag 
Geſchaͤft zu verleiden, und fie zogen fid) heraus, fo wie es früher ſchon 
bie Fuͤrſten ſelbſt gethan hatten. So entftanden allmäblig befoldete 
Gollegien. Urk. v0, 1501. Kopp, dv. d. Heff, Ger. — Bie die frems 
den Rechte ftohrend einwirkten, und gleichfam ald Schugwehr und 
ſchriftliche Fehde dienten, davon geben die bei Kopp, Ro, 110. u. f. 
angeführten Urkunden einen ſchoͤnen Beleg, — Einen andern merk: 
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und verdunkelten die alten Schöffen mit ihrem Gewohnheits: 
recht, die jest oft in grellen Gegenfag zu den gelehrten Juri⸗ 
ſten traten, und unmiffend erfcheinen mußten, weil fie das 
Zutrauen zu ſich felbft verloren hatten ?*). — Die Proceffe 
wurden nun vermwidelt, die Sachen häuften ſich 25). 


10) Am empfimdlichften war es, daß felbft die Faiferliche Richter: 
würde fo fehr an ihrem Anfehen verlor, und daß feit Auflö- 
fung ber Herzogthuͤmer die kaiferlichen Gerichte nur ein Schat: 
tenbild deffen waren, was fie fein follten. Fürften und Herrn 
hatten ſich faft aller gerichtlichen Gewalt entzogen, und troßs 
ten felbft der Achtserklärung 26), 


11) Durch Alles diefes war nun auch der große Evokations-Un—⸗ 
fug, der im Reiche getrieben wurde, bafirt, So wie man 
einft nur an andere Gerichte ſich gewendet hatte wegen ihres 


würdigen Beleg von ungeheurer Vorficht bei Abfchliefung der Con⸗ 
tracte in Folge der Kenntniß des Römijchen Rechts und aller Gautelen 
giebt die Arnsberger VBerfaufsurfunde bei Kleinforgen, Ill, ©. 289. 


2A) Kopp, v. d. Hefl, Ger. I, N, 87. theilt uns eine Bitte bes Raths 
u Gaffel an den Zandgraf mit, in peinlichen Fällen zwei gelehrte 
uͤrſtl. Räthe aufs Rathhaus zu fhiden, „aus Urfachen das der meh⸗ 
rerteyl der Scheppffen Einfeltige fchlechte Leute in foldhen hohen Sas 
chen Blut, Leib und Leben betreffende, unerfahren, dartzu wol ges 
fchiete, gelerte und geübte Leute von nöten, Sonderlich, weil die 
Procuratores geflyffen fein, die Sachen verworren und irrig zu mas 
chen. Und ift uns damit auch nicht viel geholfen, das wir Zugangk 
zu E. $. ©. Rethen auf der Ganpglei haben follten, bei benfelben Rats 
zu gebrauchen, dann yemeinlic wirt uns bejcheit, Wir werden wol 
thun, was Recht fen; zudem kumpt oft, wann foldhe Gerichte gefefs 
fen werden, daß die Malbeit zu Dofe gehalten, und das Schloß zus 
gethan und verfchloffen wirt.” Noch mehrere Gründe werden hinzus 
gefügt, und der Bürgermeifter beſchwert fi, und weigert ſich an fols 
then Gerichten zu fisen. Der Landgraf verordnet hierauf zwei Doctos 
ren zu ihrer Vertröftung und Hülfe im Jahr 1544. 


25) Nah dem Landsgebrauch des Eaiferlichen Landgerichts zu Franken 
v. 1556. foll wegen Wichtigkeit der anhängigen Sachen den Urtheilern 
ein Doctor zugeordnet werden, weil jene der gefchriebenen Rechte un= 
kundigz wegen Menge der Sachen follen einige Räthe angeorbnet, 
Entfhädigungen den Urtheilern bewilligt, mehr Gerichtstage gefest 
werden u. f, w. Da fiebt man Recht, wie das alte Gerichtswefen 
verfiel, und eine neue Zeit fich in die gerichtlichen Gefchäfte herein 
drängte, Vergl. Send. von d. Kaif. Ger. im Anh. | 

26) Auch nah Moͤſers Anficht bildeten bie Kemgerichte die Brüde zu 
einer neuen Reichsgerichts = VBerfaffung, und nöthigten die Kürften, —8 
einem allgemeinen Reichsgericht zu unterwerfen. Patr. Phant. IV. 
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Rufs in geſchickter Urtheilsfindung, um Belehrung und Ueber: 
zeugung von dem beflehenden Gewohnheitsrecht zu erhalten, 
welches man ehrte, und dem man fi gern und willig unter: 
warf 27), fo fuchte man jegt nur den Richter, der mit Äuße- 
ver Macht und durch die Autorität feiner höheren Würde im 
Stande war, den Angeklagten unter die Formen des gericht» 
lichen Verfahrens zu zwingen; und es bildete ſich theils ver: 
tragsmäßig theild ald angenommenes Prinzip die Regel aus, 
daß man den, der ſich vor feinen ordentlichen Richter nicht - 
ftellte, und defjen dieferzu Recht nicht mächtig werden Eonnte, 
vor jedem andern höhern und mächtigern Richter, eigentlich 
aber vor einem Eaiferlichen Gericht, anlagen und belangen burf- 
te 28), Mir fehen aber, wie wenig auch dies ausreichend 








27) Die Evokatignen hatten ihren nafürlichen geſchichtlichen Grund, ſo 
lange die Landeshoheit ſich nicht ausgebildet hatte, die Landesherrn 
keine Gefesgeber waren, und dad Recht Wemeingut der Nation war. 


28) Die Noth zwang zuerft dazu.  Appellavimus super hoc ad 
Metropelitanum Dominum. Moguntinensem, non tanquam ad no- 
strum judicem sed necessitate temporis constricti Chron. Marienrod, 
ap. Leihnitæ S. B. li. p. 457. Alle Privilegien gegen bie Evo: 
Eationen ſchließen daher fpäter mit der Glaufel: Es fey dann, daß 
ihm das Recht bei feinem ordentlichen Richter kundbar verfagt würde, 
4. B. in der Urf. v. 1391. bei Send. v. d. f, Ger. No. 8. Das Pris 
vileg Kaifers Friedrich für die Stadt Osnabrüd von 1171 deutet auch 
fhon den verwirrten Zuftand an, reclamirt das Recht des Kaifers, 
als oberften Richters, und zeigt befonders die Inconvenienz, wenn 
auswärtige Richter nach andern Rechten, als dem Gewohnyeitsredht 
der Partheien erkannten: „videntes igitur affııcıiones et pressuras 
civium Osnabruyensium, quas ab extrinsecis judicibus sustinuerunt, 
qui eos extra civitatem ad aliena et insolita jura solebant evocare, 
ex consuata benignitatis nostrae clementia statuimus, ne quis judex 
extrinsecus manens quemquam ex-civibus pro aliqua causa praesumat 
evocare, nisi prius quaerimoniam suam in civitate coram civitatia 
Rectoribus vel coram nobis exsequatur, et secundum civitatis jus 

‘ tonsuetedinarium debitam consequatur jusutiam * Möfer, Osnab. 
Gefh. 11 No. 67. — Noch mehr zeigt den ſchwankenden Zuftand des 

Gerichtsweſens das Privileg, welches Kaifer Karl 1353 dem Landgraf 
von Heffen gegen die Evofation der Reichsftadte gab. Es fagt: „im 
actiopibus civilibus duntaxat eximimus er absolvimus,* und fügt 
hinzu: „nisi forsitan per lantgravium, qui pro tempore fuerit, aut 
ofhiciales sive judices suos conquirentibus justitiam contingeret dene- 
geri. Et’ tuncliceat unicuique conquirenti suam ad compstentem 
sibi judicem juxta pridem observatam consusetudinem provocare.“ 
Kopp, v. d. Heſſ. Ger, ©. 417. — Allmählig unterfagte man bie 
Evofationen. So evocirte auch das Hofgericht zu Rothweil durch das 
ganke Neid, Kaifer Mar wies es 1496 in feinen ältern Sprengel 
zurud. | 


* 
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mar, und bie Zeit erheifchte noch ein anderes Mittel, das fie 
auch fand. 


An jenem verwirrten Zuftande bes Getichtswefens nahm je 


doch das Volk, das in Gemeinden und Genoffenfhafter nach al: 
‘ter Sitte und Weife lebte, wenig Zheil. Es hielt noch feft an 


feinen ererbten Formen und Gewohnheiten, und trug fie durch - 


alle Stürme der Zeiten als ein Heiligthum in feinem Herzen fort, 
wiewohl e8 oft der Gewalt als Opfer unterlag. 

3) In Weftphalen mar der Zuftand- der Dinge Überall 
noch vermwirrter, wie in den übrigen Provinzen des Reiche 29), 
Seine befondere Stellung zu demfelben in Hinſicht der Verfaffung 
ift oben entwidelt und begründet worden. Alterthum und Ge: 


wohnheit hatte ſich unter befondern Verhättniffen und Ereigniffen , 


hier dauernder, wie anderwärts, erhalten, und es fehlte nach dem 
geftürzten Herzogthum Heinrichs des Löwen den ZerritorialsHerrn 
an hinreihender Macht, diefe Ruinen alter Verfaffung fo fhnell 
wie anderwärts wegzuraͤumen; das Befondere aber, daß ein geift: 
ficher Fürft das Herzogthum erhielt, trug hauptſaͤchlich dazu bei, 
viel Alterthuͤmliches feftftehend zu erhalten, was den Zeitgenoffen 
als ein befonderes Vorrecht und Privilegium erfchien, da fich doch 
nirgend nachmeifen läßt, daß dieſe Provinz mit Abfiht vor ans 
dern begünftigt worden wäre 20). Der Schimmer der alten Her: 
zoglihen Gewalt und Würde trug hauptfächlich dazu bei, und 
wiewohl fie felbft zu ſchwach war, um mit Nahdrud einzugrei: 
fen, auch die fete Entfernung der Kaifer, deren Gegenwart in 


* 








29) Mit finſtern Zuͤgen mahlt uns den Zuſtand im Reiche Wibald in ſei— 
nen fuͤr die Geſchichte noch viel zu wenig benutzten Briefen (Martené, 
vet. scr, et monum, Coll.). Im Jahr 1149 ſchrieb er an Kaiſer Con— 
rad: „Er würde ihm gern entgegen gekommen ſeyn, nisi rapinae et 
incendıa quotidianis pressuris Lotharingiam et praecipue miseram 
Arduennam afflictarenı“ etc. Gegen die Brüder zu Stäbulon ent: 
ſchuldigt er ſich im Jahr 1151: „propter totius terrae per caudes, per 
incendha, per rapinam assiduam vastalionem; et tacitam esse opor- 
tuit nostram egressionem propter afllicti populi reclamationes et re- 
tentiones importunas et propter magnorum et muliorum latronum 

omnia tere itınera obsidentium insidias.“ | 


30) In der Capitulaͤtion des Capitelstages von Ertzb. Philip wird ge⸗ 
ſagt: Weſtphalen habe Gerechtigkeit und hohe Freiheiten, dergleichen 
kein Land habe, = Golbaft, Reichsſatzung ©. 235. 


* 
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den verfchiedenen Provinzen immer noch mit einer Glorie umge, 
ben war, und, gleich wärmendem Sonnenftrahl, oft die Gemüther 
berubigte, bier nachtheilig wirkte ?*), fo blieb doch gerade durch 
das Herzogthum und die Paiferlichen Gerichte eine engere Verbin⸗ 
dung mit dem Kaifer, und eine größere Einwirkung feiner Ges 
walt. — Die Schöffen der weftphälifchen Gerichte aber behielten 
durch ihr firenges und unverrüdtes Feftgalten am alten Gewohn⸗ 
heitsrecht, das fie wie ein Heiligthum bewahrten, durch Die ges 
funde Urtheilsfraft, bie fie in fleifiger Hegung der Gerichte. übten, 
fo wie durch das Anfehn, in dem ihre Gerichtsbarkeit fand, den 
Ruhm vorzüglicer Erfahrung, Tüchtigkeit und Weisheit, den 
die Kaifer ſelbſt Angefichts des ganzen Reichs bethätigten ?2), und 
der, auch abgefehen von dem befonderen Nahdrud ihrer ausüben: 
‚den Gewalt, in Deutfchland anerkannt und geehet wurde. Gie 
unterfchieden fih dadurch befonders von andern, daß fie den na⸗ 
türlichen Verſtand, den ihnen Gott gegeben, nicht verläugneten, 
und den feften Willen hatten, ihr ererbtes Gewohnheitsrecht auf 
recht zu erhalten, | | 

Der verfplitterte Zuftand Weſtphalens, und die Menge ber 
ben geiftlihen Fürften zugehörigen Befigungen und XZerritorien 
hatte fhon früh den Anmaßungen und Gemwaltthätigkeiten Eriegss 
luſtiger und beutefüchtiger Herren ein weites Feld eröffnet, und 
Heinrich der Löwe hatte Mühe genug gehabt, fie im Zaum zu 
halten, aber dennoch oft mit Kraft und Strenge fie in die Schrans 
Een des Rechts zurüdgewiefen. Es läßt fich denken, daß nad 
feinem Sturz die Verwirrung größer wurde, und daß viele Eigens 
macht und Gewalt kecker hervortrat, die zuvor den mächtigen Hers 





31) Schaten, Aan, Pad. ad. a. 1377. erzählt von der Ankunft Kaifer 
Karls IV. an der Wefer: „cujus adventus eo laetior fuit omnibus, 
quod nec ipse jam im trigesimum secundum annum regni sui, nec 
alius a multis annis Caesar in hie regionibus visus, quo tamen pri- 
scis Regibus et Imperatoribus salubrius ad gentis nostras animios sibi 
conciliandos ete.“ Ä 


32) In dem Gommifforium wegen. des Rechtsſtreits zwifchen Caspar 
Zorringer und dem Pfalzgraf Heinrich von 1426 fagt K. Sigismund 
zum Erzb. von Coͤln: „daz du uns darus — helfen nachdem 
und dein liebe viel Schepfen in deinem Lande hat, die derſelben diner 
— Ku groffen Sachen wol wißen zu raten.’ Kind, M. B. 
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309 gefürchtet hatte. Wiewohl e8 nun ganz falfch iſt, dieſem Ers 
eigniß die Entflehung und Stiftung der Femgerichte zuzufchreis 
ben, oder nur das Sichtbarwerden bderfelben daran reihen zu 
wollen, fo war es doch beflimmt nicht ohne große Folgen und Ein: 
wirkung, und dem vermehrten Zuftande der Anarchie und Ge 
walt in Weftphalen ift auch die Sage zuzufchreiben, daß Karl der 
Große deshalb in biefer Gegend die Kemgerichte inſtituirt habe, 
weil bier befonders viele Verbrechen und Zügellofigkeiten im 
Schwange gewefen feien ??)- I | 

Sm Sahre 1187 gab Kaifer Friedrich I. dem bedrängten 
Meiche zwar einen Landfrieden, der ald Grundgefeg feierlich pro, 
clamirt wurde, für deſſen Aufrechthaltung aber wenig geſchehen 
konnte, und ber daher keine nahdrüdlichen Folgen zeigte 3). 
Daß nun in Weftphaten die Mafregein zur Handhabung ber 
Ruhe und Sicherheit am meiften Noth thaten, zeigen uns die vies 
lien Bemühungen, und die für Erhaltung des Landfriedens ges 
ſchloſſenen Bündniffe 25). Schon die Vereinigung von 1259, 
welche verfchiedene Kürften, Grafen und Städte, hauptſaͤchlich in 
der Gegend des Untercheins mit dem Erzbifchof von Coͤln ſchloßen, 
ift hier zu erwähnen 28). Im Jahr 1325 verbündeten fich die 








33) Hahn, |. c. p. 599. „Den Weftphalifchen ift eö gefegt worden, und 
feinem lande mer. Dan in dem Lande die Leut von Natur zu ubel 
und zu unbillihen Sachen geneigt fin, als zu Kegerei, Raube und 
Diepftall, 4 — Daf. p. 655 heißt es: „umb die Boßheit und widerwers 

tigkeit der lüte beßelben landes Weftvalen, dieſelb Bosheit man durch 

den lauff der gemein Gericht nit mag ußgerutten, noch verpiettn. u. ſ. w. 


34) Schon im Jahr 1156 war ein Verfuch gemacht worden. Mehrere 
Baiferlihe Verordnungen wieberholten die Beflimmungen des Landfries 
dens. Im 3. 1281 brachte K. Rudolph einen Landfrieden zu Mainz 
zu Stande, dem 1287 ein anderer zu Würzburg folgte. Ein Lands 
friede von 1373, ben Kaifer Wenzel in Böhmen, Franken und Bay» 
ern geordnet und beftätigt, fleht gedr. in Ludwig, Reliquiao Mas. 


® 


Dipl, et Mon, X. p. 243. 


35) Sie zeigen vorzugsmweife von der Thätigkeit des Herzogs, wiewohl 
der verwirrte Zuftand, der fie nöthig machte, durch die befondere Yage 
ber Weftphälifhen Territorien bedingt war. 


36) Kindl. M. B. UI. 1 No. 78. Auch im Zahr 1083 war in Weft: 
phalen ein Landfriede zu Stande gebracht, und 1121 hatten, wie die 
Geſchichtſchreiber —— die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten zu Würzburg mit 
Kaiſer Heinrich V. einen ſolchen geſchloſſen. Im I. 1265 verein: 
ten ſich verſchiedene Rheiniſche Fuͤrſten und Städte zu einem Lands 


x 
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weftphälifchen Stände zu einem Landfriedben, und es wurden be- 
fondere Landfriedens= oder Gonförderationg = Gerichte angeord- 
net 37). Daß es aber in’ biefer Provinz fehr wirre ausfehen 
mochte, zeigt uns der Landfriede, den Kaifer Karl IV. im Jahr 
1371 berfelben gab, und ben die geiftlichen und weltlihen Fürs 
ften befchworen 3%), Aber fhon im Jahr 1385 fchloffen viele 
Biſchoͤfe, Kürften, Grafen, Herren und Städte einen neuen 
Bund zur Erhaltung des Landfriedens 39), Am merkwürbigften 
ift es jedoch, daß der Landfriede, den Kaifer Karl dem Lande 





frieden mit dem Erzb. v. Mainz. Die beöfalfige wichtige Urfunde ift 

im Stadtarchiv zu Weglar aufgefunden, und vom Herrn von Ulmen= 

fteinim Jahrb. für Weftphal, und den Niederrhein 1817 mitgetheilt 
. worden. 


37) Häberlin, Annal. p. 288. — Dafelbft p. 231 befindet fi auch ein 
— Buͤndniß der Städte Münfter, Dortmund, Soeſt und Lippftadt, von ' 
1253: „quod nos propter multimodas necessitates, nobis frequenter 
in captivitatibus, rapinis multisque aliis injuriosis gravaminibus, im- 
minentes, de communi consilio ac consensu, factis et acceptis in- 
vicem fide et juramentis perpetua sumus confederatione uniti etc. — 
Pag. 259. ift ein Landfriede von 1298 abgedrudt, den Cöln, Münfter, 
Graf von der Mark und einige Städte fihloffen. „Attendentes sta- 
tum terrae partium Westphaliae per gwerrarum discrimina, rapinas et 
spolia ab:iniquitatis filiis, non * sua sunt querentibus, perpeirata, 
pluribus retroactistemporibus, adeo erin tantum distrubatum, quod 
vix nostris temporibus, nisi salubri et oportuno contractus remedio 
poterit reformari.“ Mehrere andere Bundesacten find ebenfalls da= 
felbft abgedrudt. Am Jahre 1310 trat der Bifchofoon Osnabrüd mit. 
feinen Minifterialen und den Städten Dsnabrüd, Wiedenbrüd und 
Quackenbruͤck dem Weſtph. Landfrieden bei. Urk. in der Gef. ver 
Stadt Dönabrud INo. 57. — Wie wenig alles frucdhtete, beweißt der 
neue Landfriede von 1338 | 


38) Wir theilen ihn aus einem Original, das das Archiv zu Paberborn 
verwahrt, im Anh. No, XIII. mit, als Variante und Berichtigung des 
bei Ludwig, Reliquiae- Manuscrip. Dipl. ac Mon, X. p. 239 abge= 
drudten Exemplars. Daß Paderborn das Original des Landfriedeng 
von 1374 bewahrt, ift Holge des Marfchalamtes. — Bei Ludwig ©. 
246 ift auch ein Vertrag mehrerer Weftphälifher Stände von 1374 
in Beziehung auf diefen Landfrieden abgedrudt, Darin heißt es unter . 
andern: „Ez en were denn alfo, daß derjene, ber angefprochen werde 
‚von dem Gleger, fechje zeu ym hette unverlegeter Menner, die den 
Triede gefhworn hetten, dy daz mit ym ubir den hilgen fweren wols 

den, baf er der tab und der name unfchuldig were, daz folde der Cle— 
ger von ym nemen. wer abir, dag ber angefprochen werde, ber fechfer 
nich en hette, als vorgefchrieben ift, fo mag der Gleger zwene &u fich 

nemen bie den friede gefworn habin, und fwerin ubir den heiligen, 
daß der fhade und tab von ym gefchen fey us ſ. w.“ 


39) Emminghaus, Memorabilia Sulatensia_p. 709, 
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gegeben hatte, felbft als Stöhrer bes‘ Landfriedens mißbraucht 

und vom Kaifer Wenzel förmlich aufgehoben wurde +9), 

1) Es ift gewiß, daß die Femgerichte weder ben verfchiebenen 
Landfrieden ihre Entftehung verdanken, noch mit ihnen zu 
verwechfeln, und als Landfriedens- Gerichte, nach dem Bei⸗ 
fpiel, wie folhe auch wohl in andern Provinzen errichtet 
wurden, zu betrachten find **). oz | 

2) Aber fie übernahmen das Amt ber Lanbfriebensgerichte, oder 

. machten vielmehr, da fie ohnehin als Eaiferliche Gerichte das 
competente Forum bildeten, jene überflüßig *2), daher 
a) die legtern Landfrieden Feine befondere Gerichte weiter ers 

mwähnen, 
b) vielmehr auf die Freigrafen als Beſchuͤtzer bes Landfrie⸗ 
dens fich beziehen. | Ä 
c) Es wird auch förmlihe Verpflichtung darauf in ben Urs 
Eunden ausgefprochen *2)3 








40) „Wan mit demfelben landfriede yesund groffes Geverbe gefchicht, 
getriben und gefurt wirdet landen und manigen luden zu Verderbniſſe 
und nicht alfo gehalden wirdet, als er begriffen iſt und billich gehalden 
wurde, als wir des Euntlichen underweijet fein, und. groffe Glage an 

- uns Eommen ift... furbas derfelbe landfriede, alle feine Richter, Ges - 
richte und was borus get, ober baran henget genglich und gar abe 
fein föle, und fürbas nyemanben zu fromen oder zu Schaden komen 
in dheine weis.” Urt. v. 1387. Häberlin, Anal. p. 374. 


41) Selbft der ritterliche Bund der Freiſchoͤffen ift unabhänßig von ben’ 
Bündniffen der FKürften zur Erhaltung des Landfriedens. — Kinds 
linger (in einer feiner Handfchriften) meint durch die Aufträge zur 
Erhaltung des Landfriedeng feyen alte vergefiene Ideen in ihnen wies 
der gewedt worden: Gottesfrieden, Verbrechen gegen bie Religion. 
So bie faft vergeffenen Freigerichte wieder belebt. Sie hätten haupt⸗ 
fächlich den Rittern zugefett, ‚und diefe fich daher zu Sreifhöffen, als 
Ehrenmitglieder, aufnehmen laffen. Die Zerritorialherren hätten fie 
begünftigt, bis fie ſich gegen diefe felbft aufgelehnt. zc. Lauter unriche 
tige Anſichten. E 


42) Die Formulare Anh. No. X. bezeichnen die zu richtende Zhat als 
folche, die gegen Friebe und Geleite fey, ben Bell, und mander Fuͤrſt 
und Praͤlat mit belobt und beſiegelt. 

43) Et de observando pacem regiam in Westfalia in omnibus fuis 

unctis, ipsum et officium suum concernentibus jagt die Belehnunas: 

Urkunde mit dem Freigrafenamt von 1385 bei Kindl. M, B. III 

2. Ko, 179. : i 
. H h J 
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d) Und ihre Anfehn und Gewicht machte bald bie Art und 
Meife der firengen Handhabung bes Landfriedens muſter⸗ 
mäßig, fo daß mir nicht nur den weſtphaͤliſchen Landfrie— 
den andern errichteten Bünbdniffen als Vorbild dienen 
fehen **), fonbern auch die Feme felbft mit dem Lanpftie 
den vermwechfelt wurde #7). 

Wie bei den Alten nun die Femgerichte ald Stöhrer und 
Hinderniffe des Landfriedens haben verfchrien werben können *°), 
ift uns kaum begreiflih, und die Folge wird folde Nebel noch 
mehr zerfireuen. 

4) Da die Staatsgewalt ohne Kraft und Nahdrud, und 
kein mächtiger Befchüger des Landfriedens mehr vorhanden mar, 
fo fuchte man nun in Bündniffen und Einigungen die Garan- 
tie des gemeinfamen Wohle; und die Gefchichte lehrt uns, mie 
nicht nur Kürften, Herren und Ritter, fondern auch Gemein: 
den, Geſchlechter und einzelne Klaffen ber Privaten zu Schutz 
und Ordnung, zu gemeinfamer Vertheidigung, Betriebfamkeit 
und andern äffentlihen Zweden in Bündniffe traten. Diefe 
Einigungen fanden im Allgemeinen ihren Grund in der Ber: 
faffung felbft, da fie aus der alten genoffenfchaftlihen Einrid: 
tung und Gemeinheits: Verfaffung aufwuchſen. Sm Laufe der 
Zeit und buch die Noth bildeten fie fih in neuen Formen aus, 
und die Öffentlihe Gewalt, die das Zeitgemäße erfannte und 





44) So erlaubte Kaifer Wenzel dem Landgraf von‘ Thüringen, einen 
Landrichter anzunehmen, der „von unfern und bes Reichs wegen nod 
Begriffunge und gewonunge bes landfriedens zu weftvalen” alle Gas 
chen richten follte. Bergl. Kopp v. d, heiml. Ger. Bf. bemerkt 
war richtig, daß hierin feine Ernennung eines Weſtph. Freigrafen 
ag, doc} iſt es zu wenig, wenn er meint, eö habe blos das Recht fol 
len ausg.brüdt werben, bie Reichsacht zu erkennen. 


45) Im Jahr 1386 fehrieb die Stadt Ulm, Namens ber Städte des 
Schwaͤb. Bundes, an Speier: daß eine Gefellfchaft und Buͤndniß 
auferftanden, die man die Baymgrafen nennetz etlihe Fürften 
und Herrn hätten einen Landfrieden, genannt die Faym, aufge 
bracht, Faymgrafen heimlich darüber gefegt u. f. w. Wenker in 
apparat, et inst.: Archiv. p „247. — Kopp bebucirt ganz richtig, 
baß bier falfchlich der weftph. Landfriede die Faym genannt worden, 
aber die Berwechfelung ift immer merkwürdig. 


. Datt, de pace Publica und mit ihm die meiften neuern Yubliciz 
en. 2 


ce 
’ 
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ſich Ihm fügte, beftätigte die Befugniß zu folhen Verbindun— 
gen, und erkannte fie als ein Recht freier Männer an. Der 
Bund, von dem wir hier reden, konnte aber am wenigften ohne 
einen tief‘ begründeten Rüdpalt in der Verfaffung, deren Fun⸗ 
bamente man zwar nicht mehr kannte, bie wir aber oben zu 
entwicdeln verfucht haben, beftehen. 

Wenn fomit die Möglichkeit fih ausſpricht, daß auch ein 
Schoͤffenbuͤndniß im Weſtphalen entftehen Eonnte, fo dürfen wie 
dabei vor allen Dingen nicht überfehen : | 





1) daß Alles, was eine Innung beſchloß und that, in gemein⸗ 


ſamer Verſammlung, nach altherkoͤmmlicher Weiſe berathen 
und uͤberlegt wurde, alle dieſe Zuſammenkuͤnfte hatten ihren 
Grund und Urſprung in der alten Volksverſammlung, im 
Placitum, wo über gerichtliche Sachen, wie über alle uͤbri⸗ 
ge gemeinfame Gegenftände, berathen, befchloffen und ges 
richtet wurde. | 


2) Daher konnte die Form der Verfammlung eines Bundes 


leicht in der einer gerichtlichen Verſammlung erfcheinen, 

3) Daher wird auf der einen Seite die Thätigkeit ‚eines Bun— 
bes durch ein wirkliches Gericht gelibt und gehandhabt, tie 
die Friedensgerichte zur Erhaltung des Landftiebens uns das 
Beifpiel geben 47), i 

4) Und auf der andern Eeite nähert fih ein Bund der Form 
einer Gerichtsverfammlung, mie dies namentlich beim ſchwaͤ—⸗ 
bifhen Bund der Fall war 48), 

6) Betrahten wir nun in Meftphalen bie uralte Form bet 
Berfammlung im General: Kapitel, fo war hier die Veran: 


faffung zue Errichtung eines Bündniffes noch näherz ja ed 








47) Das alte Thüringfihe Friedensgericht war nichts anders, als ein 
Buͤndniß, und die 12 Schöffen „bie ober den Friede bes landes geko— 
ten’ werben Conservatores pacis genannt. ine Urf, v. 1296 hebt 
fo an: „Wir Günther von Salcza, haubtmann des Frebis in dem 
lande zu Doringen an des edilin mannes Stadt, heren Gerlacus von 
Bruͤbergk, unde wie auch die Czwelffe deffelbin Friedes pflegit 2i. 
Mereau, Miöcellanen U. ©. 54. — „Executores pacis in terra 
Hassye“ benennt eine Urk. v.1266. Kopp, v. db. Heſſ. Ger, I. 8.368. 


48) Der die Geftalt eines Eaiferlichen Hofgerichts hatt, Send. v. d. 
K. Gerichtsb. §. 111. 
| 952 
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lag gewiſſermaßen ſchon ſelbſt in dieſer alten Art und Wii: 
fe, fi) zu verfammeln, und bie geänderten Zeitverhaͤltniſſe 
mußten es bei ſo manchen andern Veranlaſſungen dazu and: 
bilden und umformen. 


6) Solche Vereinigungen beburften Feiner fchriftlichen Urkun: 
den, die auch vor dem 14ten Jahrhundert hoͤchſt felten find, 
Viele Bündniffe find daher fpurlos wieder untergegangen, 
Bon denen aber, die mit größter Macht und Überrafchendem 
Erfolg in’s Leben traten, koͤnnen mir eben fo wenig bie 
Stiftungs > Urkunden auflegen, 3. B. von der deutſchen 
Hanſa und den Schweizer Eidgenoffenfchaften. In dieſe 
Klaffe der aͤlteſten deutfhen Bündniffe gehört auch der 
weſtphaͤliſche Schöffenbund, und es ift eben fo thoͤ— 
richt, nach der Stiftungs: Urkunde zu fuchen, als die Fi 
ftenz des Bundes Iäugnen, und fih der Mühe überheben 
zu wollen, die Spuren feiner Entftehung aus den’ Tafeln 
der Gefhichte zu entziffern. 


II. Der Freiſchoͤffenbund war alſo durch den politiſchen 
Zuſtand Deutſchlands, und duch die Lage der Rechts-Verfaß— 
fung hinlänglic motiviert, Der Zeitpunkt feiner Entftehung läßt 
ſich nicht in der Gefhichte, wie ein anderes Ereignif, nad 
meifen, obgleich die unglüdliche Epoche nach der Achtserklärung 
Heinrichs des Löwen hauptfächlic dahin gewirkt haben mag, fo 
wie auch wohl der Hanfebund in diefer Zeit feine erſten Keime 
findet. Daß die Gerichte ſelbſt weder ihre Entftehung, noch ihre 
befondere Einrichtung jenem politifchen Ereigniß verdanfen, iſt 
zur Genüge entwidelt worden. Beduͤrfte es noch eines ſchla— 
genden Beweifes, fo wäre das Privilegium der Stadt Bremen 
vom Jahr 1111 anzuführen, wodurd dieſelbe von der Ladung 
der Freigerichte befreiet wurde *2). 











49) Die Urkunde von Heinrich V. bei Leuͤnig, geichearchio, Parı. ° 
spec. Contin, IV, p. 218. Man vgl, auch über den Streit wegen 
rn * Urkunde Westphalen, Mon, ined,. Tom, Ill, p- 
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Das der Schöffenbund allmählig ſich entwidelte und geftal: 
tete, ift leicht erflärlih, wenn wir bedenfen, daß er von dem 
alten Stand der Freien ausging, die fchon im Drang der Zeit 
als Gerichtsgenoffen in eine nähere Verbindung getreten waren, 
und die, da fie ihren Stand mehr und mehr bedroht und dem 
Untergange nahe fahen, wohl durch feierlihe Aufnahme anderer 
Freien, benfelben wieder zu vermehren, zu flärken und zu er: 
halten fich bewogen fühlen fonnten. 


Hiezu kam erſt der Ruf ihrer Rechtsfenntniffe, das ſtren— 
ge Feſtſtehen auf alterthHümlichen Formen, das treue, unzers 
ftöhrliche Zufammenphalten in alter Pfliht, und das Auffehen, 
das dadurch. ihre WVerfahren im Reiche machte, alfo daß man 
ſich von allen Seiten an fie wandte; dann die hiedurch begrün- 
dete und durch die engere Verbindung mit Kaifer und Reich in 
ein höheres Licht geftellte Würde und Macht diefer kaiſerlichen 
Gerichte. An folhen Ruͤckhalt mochte ſich leicht die Ordens— 
verbindung lehnen, und wenn fie überhaupt einen ritterlichen 
Geift der Ehre und firenger Pflicht ausfpricht, fo iſt es glaub: 
lich, daß die Nitter, die aus dem Morgenlande und aus Preu: 
fen zurüdfamen 59), theils aus Mißverſtaͤndniß, theils aus be— 
fonnenem Willen, die alte Genoffenfchaft fhon halb als Bund 
betrachtend, den Orden völlig begründeten, und leicht den Ueber: 
gang zu Allem, was in der Erfheinung der Wirkſamkeit diefer 
Gerichte die verfaffungsmäßige Drdnung der Gerichte überhaupt 
überfchritt, durchzufegen im Stande waren. Die Verwand— 
fhaft des Neuen mit dem Alten, die den Uebergang erleichter: 


50) Daß auch deutfche Nitter Mitglieder des Bundes waren, erzählt 
Kogebue, Preuß, Geſch. U S.242. Selbſt der Hochmeiſter ftand 
im Verdacht, ein Mitglied zu feyn. „Eines Morgens wurden zwei 
fonft unbejcyoltene Ritter mit dem Zeichen der Feme an einer Eiche 
vor Marienburg hängend gefunden. Man bat den Hochmeifter, die 
Mörder zu verfolgen; der fchwieg: man erneuerte die Bitte unge: 
ſtuͤm; da erklärte er mit fuͤrchterlichem Ernft: man folle des Urtheilg 
über folhe Dinge fidy enthalten.” Zu Elbing wurde im Jahr 1448 
eine Bulle des Pabftes Nicolaus eröffnet, worin er die Preußen und 
Lieflander vor der Feme fügte, nachdem fchon zuvor der Hochmeifter 

» Konrad von Erlidishaufen die Einwirkung derfelben auf das Geſuch 
des Landes befchränft hatte, Handb. der Geſch. des Preuß, Staats v, 
5. Foͤrſter, L ©. 59, 


© 
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te, lleß bald bie Scheibelinie vergeffen, und alte Sage der Vers 
gangenheit, fo. wie dringendes Bedürfnig der Gegeumart, heiligs 
te das Ganze. — | 

1) Feierlihe Aufnahme und Verpflihtung der 
Kreifhöffen. — Seit uralter Zeit hatten fchon die Freien 
und Schöffen der meitphälifhen Freigraffchaften, als Stand 
und Genoffenfhaft, auf Reinheit Ehre und Standes » Vorzüge 
gehalten, und in befondern MWerpflihtungen 'geftanden. Wir 
fahen bei der oben entwidelten Gefhichte, wie diefer Stand zu: 
ſammen ſchmolz, und völliger Untergang ihm drohte, Es moch— 
te daher ein ganz natürliches Huͤlfsmittel fein, durch feierliche 
Aufnahme anderer freien und biedern Männer die Genoffen: 
fchaft wieder zu ſtaͤrken und zu erhalten. Der Zeitpunft, wo 
dies zuerft gefhah, läßt fi nicht beftimmen °*), und gerade 
hieraus folgt, daß es nur allmählig geſchah; noch mehr leuch— 
tet es aber ein, wenn wirfehen , wie die alten Rechtsdocumente felbft 
um bas Prinzip verlegen find, Denn fe fagt eine Urkunde; „Und eg 
folten die Weftuälifchen Niemand denn Weftpalifche zulaffen, denn 
es ihnen allein geſetzt iſt. Sie laffen aber Männlich zu von 
Gütigkeit wegen, das nicht fein fol} *2),” Erſt da, wie jeder 
Freiſtuhl die Rechte des Herzoglichen Gerichts oder Kapitelstags 


⸗ 














51) Eichhorn a. a. ©. HI. ©. 109. fest ihn beſtimmt zu ſpaͤt an das 
Ende des 14ten Jahrhunderts, Wir glauben wohl in das 13te Jahr: 
hundert hinauf gehen zu koͤnnen. 


62) Hahn, Coll, Mon I. 6. Eine Handfchrift von Statuten, welche 
Lang in der Gefh. Ludw. d. Bärt. anführt, fagt: Andere Länder 
außer Weftphalen, nähmen nur in fo fern Theil, als fie es auch ges 
nießen wollten. Hiermit ſtimmt auch überein und läßt den Bund ers 
Tennen: — Berathichlagung des Reichstags 1438 in der N. Sammlung 
ber R. A. Thl. 1. ©. 169. $. 20. ift betrachtet worden, „daß foliche 
Stule, — anders nit — uffgebrodt figen, denn in dem Lande zu 
Weftfolen zu richtende, wann andere Lande und Fuͤrſtenthum ir offen 
bar Gerichte haben, über Ere, lib und Gut, wiewohl etliche Fürften 
und Herren, und ander Lute, ſich mit ihren Perfonen darin gegeben 
haben, daß fie Schöffen worden fien, darumbe fiegen doch die heimes 
lihen Gerichte, nit ferner ußgebreitet worden, an ihren Kreiffen, 
funder allein die Perfonen, fint dadurch verpflichtet worden, als viel 
des if, Harumbe fo ift nit billihen, daß ußewendig Weſtfohlen, jes 
mans gon MWeftfolhen geladen werde, ber fich an foldhe Gerichte nit 
ergeben hat, es rure an Lip ober Gut, denne er je mit andern Ges 
— wol zu rechtfertigen ſtet, je von dem undern Sitze an den 
obern. 
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in Hinficht der Competenz ausübte, in ber Eigenfchaft eines 
Paiferlichen Gerichts über ganz Deutfchland evocirte, und nicht 
blos die freien Erbgefeffenen der Freigrafſchaft in feinem Ge: 
riht verfammelte, fondern Geben zuließ, der das Ehrenamt ei- 
nes Freifchöffen hatte, ifk der Bund als wirklich vorhanden zu 
betrachten, und alle Formen der Annahme und Verpflichtung 
betätigen dies, | 

1) Es war natürlich, daß man bei der Aufnahme Ausmwärti- 
ger mit firenger Prüfung und großer Vorfiht zu Werke ging. 
Der Aufzunehmende mußte baher Bürgen für fich ftellen, daß 
er vollfommen zur Aufnahme qualificirt fei ??). Er mußte im 
volllommenen Befig feiner Standesrechte und Ehre, echt und 
recht geboren fein °*), kein Baftard oder eigener Mann. Gr 
durfte nicht in des Reiches Acht, keines Verbrechens fchuldig 
oder verdächtig fein; unbefcholteneer Ruf und volllommene 
Tauglichkeit, waren Bedingung der Aufnahme in die zum Bund 
gewordene Genoffenfchaft °?). 

2) Aus dem Mefen des Bundes folgte, daß nur freie 
Männer Schöffen werben konnten, folglich Feine Eigene und 
Hörige, und eben deshalb auch Feine Juden ?°) Die dee 





53) Nach einer Urkunde v. 1461. müffen fie geloben: „bat hey ſy echt 
und Recht geboren funder Ban, funder wouder, funder bofe Gerochte, 
funder Berbodinge geftlich, wertlih, hemlich oder offenbar, ind alfo 
gelowet, dat hey wul eyn echt recht Sryfcepen werden mochte. " Kindl. 
M. B. IH 2. No. 204. Gewöhnlid wurden Amei Bürgen erfordert, 
aber oft auch Mehrere, ©. Urk. Anh. No, XX Die Soefter Ar: 
tifel bei Hahn |, c fagen; „ber Sreigraf fou Leinen Schöffen maden, 
den er nicht fennt, er bringe dann einen verfiegelten Brief von fei- 

nem Landesfürften, oder von einer ehrbaren Stadt, darunter oder 
darin er gefeffen, worin fie auf ihren Eid fchreiben, daß der Mann 
wohl wiſſend werden möge, und nichts an ſich habe, was ihn am 
freien Stuhl Kindern möge. Dann foll der Freigraf aud ihn nicht 
wiffend machen, als mit Rath, Wiffen und Willen des Stuhlherrn.‘ 

54) „Echt ift als vil gefprochen als frey aller Haft, lauter und rein aller: 
maßen ber Unere.“ Weisthum bei Zahn, C.M, 1I 6. Aud Ba: 
ftarde (oder, wie ältere Urf. fie nennen., Wanbürtige) find * der 
Sigismundſchen Ref. ausgeſchloſſen. 

55) Sigism, Ref. bei Senck. C J. G. I. p. 77. Die Qualitäten, bie 
man forderte, enthalten übrigens nichts befondres ; ihr Berluft machte 
fhon nad) gemeinem Recht ehrlos oder rechtlos. 


66) „ſunder man mag ſy umb undat funft richten oder dem Bu ant: 
wortten.”’ Dortm, en bei Senckend, C: J,G, I. p. 1 
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einer chriſtlichen Gefellfchaft ließ auh Heiden. ausfchliefen, 
und die Natur des Bundes verfagte Geiftlihen und Weis 
bern die Aufnahme. Wie nun der Bund ſich feiner Idee 

nah Anfangs auf fich ſelbſt befchränkte, und nur durch Ver: 
mehrung feiner Genoffen fih zu erweitern, und damit feinen 
Zweck zu erreichen, ftrebte, fo war es natürlih, dag Nichtge— 
noffen, folglich auch jene ausgefchloffenen Perfonen nicht vor den 
Freiſtuhl geladen werden konnten; und bies ift die einzige Ur— 
fache, weshalb die Rechtsmonumente fie erimiren, Doch war 
Ihnen felbft das Prinzip nicht mehr bewußt, und fie führen ba» 
ber unpaffende Gründe an *7). Bei den Geiftlihen fam noch 
binzu, daß man ihren, von aller mweltlihen Jurisdiction eximir— 
ten Gerichtsftand ehrte 78), Doch fprechen andere Urkunden 





67) „Darumb fy des Berichtes nit wirdig feint,” fagt die Arnsb. Ref. 
bei Senck. C J. G. I, p. 97, — Wenn Juden und Heiben nicht folls 
ten vor das Femgericht gezogen werden, fo ift dies eigentlich ein Wis 
derſpruch, da die Kemgerichte nach der fo hiufig ausgefprodenen Idee 

auptfächlich zur Aufrechthaltung und zum Sdus des Ehriftentyums 
ſollten inftituirt feyn. Es beftatigt aber zugleih das Schwankende 
ener Sage, und die Natur des Bundes. In der Praris fehen wir 
aud wohl Juden vor die Freiftühle laden. Kopp, a. a. D. ©. 445. — 
Ein Arnsberger Weisthum fagt, dag man audy Juden an ben freien 
Stuhl heifchen möge. Hahn, I. c p. 642. Dafi dies eine fpätere Ab: 
Anderung war, beweift ung folgende Urkunde: „Wy Goddert greve 
van Arnsberg und voert alle unfe rechte erven bekennet und betughet 
alle den ghenen dey deffen breif feyn unde horen lefen, dat uns unfe 
here dey Kenfere van Rome hevet enboden, dat men over neyneſchen 
juden richten en fal vor den vrigen Stuhle, und bat dei veme is 
gheheten, wante dat nu van aldes recht hewet ghewefen, bir umme 
want uns unfe Here dey Kefer van Rome alfus hevet enboden, fo fy 
wy bes to rade worden myt willen und myt volburt al unfer Nachko— 
melinge unde unfer rechten erven, myt rade unfer vront: Dat wy lavet 
und federt in guden truwen in diefem openen breive ſtede und vaft to 
baldene, dat men over neynefchen juden richten en fal vor unfen vrigen 
grascapen unde vor unfen vrigen flulen, dat gheheiten is dey Veme, 
unde bidden vortmer alle dey andern dey vrige arafchap hebben in un= 
fem Lande, dat jey dat felve Fover myt uns halden mwellen, aljo ar uns 
unfe Her de Keijer van Rome hevet enboden.” Urk: v, 1348. Mals 
lindrodt, neuftes Magaz. I. 3. ©. 302. 


88) Auf die verfangliche Frage, die K. Nupredt den Freiſchoͤffen vorles 
en lieg: wie hoch Einer müffe geweiht feyn, daß man ihn nicht heis 
Shen oder verfemen folle; antworteten fie: Wer geweiht ift geiftlich, 
wie klein das fey, der aebühret an feinen Oberften, den Bifchof, wenn 
er unrecht gethan. Senck. C.J G 1. p.69. — Die Geiftlicykeit vers 
theidigte auch ftets mit großem Nachdruck ihren eximirten Gerichts— 
fand, Vergl. Urt, bei Kindl, M. B. HI 2. Ro. 24, 
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ausdruͤcklich den meltlihen Bund als Urfache aus, und laffen 
fie zu, in fo fern fie daran Theil nehmen wollten ??), — Nach— 
dem man auch Nichtgenoffen vor die. Freiftühle zog, fehlte es 
niht an Beifpielen, daß Juden da angeflagt wurden, und bie 
Rechtsmonumente gerathen dieſerhaib in einen Widerſpruch, der 
jedoch nur ſcheinbar iſt. Auch Frauen wurden nun vorgeladen; 
man beſchraͤnkt ſie aber auf das offenbare Gericht. | 
Wahrſcheinlich betrachtete man fie Aberhaupt als Nichtwif: 
ſende, und konnte fih nur den Fall der Verfemung bei ihnen 
nicht möglich denken, fo wie derfelbe auch wohl in der Wirk: 
lichkeit. nie eingetreten ift. 
3) Die Aufnahme des Schöffen follte an gewöhnlichen Ges 
rihtstagen erfolgen, und nicht an befonders angeordneten 69), 
Das Geriht mußte zuvor foͤrmlich und feierlich gehegt wers 
den S*), Mahrfcheinlich war dies theils Folge der alten beides 
baltenen Gerichts: Einrichtung, theild hatte man den Zweck, die 
Wahl defto feierliher und die Prüfung ‚der Aufzunehmenden 
um fo ficherer zu machen. 





J 








59) So hat ſelbſt die Sigism. Ref. „men ſal mit den heymeliken ge— 
sichte ghiene ghieftlike Lude, de fit to deifen vryenbanne nicht verbun: 
den en hebbet, mit des hilgen rikes heymeliken gerichte nicht belefti= 
gen noch befweren.’ — Erzb. Philipp in j. Gapitulation madıt es 
den Freigrafen zum Vorwurf, daß fie Geiftlidhe und Andere wider 
Drdnung der reigerichte zu Schöffen machen. — In disquisitione de 
Jad. vet. ap Hahn I. c. p. 662. wird bemerkt, daß man zwar geift: 
Lie Fuͤtſten zulaffe, daß aber nidyts Uebels beſchehe. „Nur von ber 
hochften Urteil, als darin fie nit werden zugelaffen, und fint auch 
alsdan nit baby, fo es an den Zode geit.” Die Urk. Anh. No.XXVI 
läßt die Gompetenz zu bei Bemmwrogen = Sahın, und wenn die Geiſt— 
lihen Schöffen find. 


60) „Und das fol atıch gefchehen an offen tagen und nit an verhotten 
tagen oder in verbunden tagen. Senck G. J, G. 1. p. 97. — Daß es 
aber auch in der hemelifen Achte geſchah, beweift die Urf. von 1461. 
Kind, M. B. U. 2. No. 204. Gewiß mußte wohl das Gericht heim— 
liches jeyn, in fo fern bie heimliche Lofung mitgetheilt wurde, wenn 
es fonjt audy wohl ber Zag eines offenen Gerichts oder eines Unge— 

boths für die Genoffen der Freigraffchaft war. Ä 


64) „Item wan du wultenen fchepene mafen, fo hege bat gerichte, alz 
ſick dat gebort und hir vorfc. ſtiet, und lait one dan vor dy comen, 
als fit gheboirt und vrage em dan, wo he come in bes Keifer vryen 
ban, den Gott und Konnind Karle allen vryen echten ſchepenen ghe— 
vryet und gemafet hevet, unde male one dan aldus ſchepene.“ Goes: 
felder Goder bei Grote, Jahrbuch S. 322% 
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4) Der Geprüfte mußte mit entblößtem Haupte vor dem 
Freigraf niederknien, bie vorberflen Finger der rechten Hand 
mit dem Daumen auf das Schwerdt und den Strid legen 2), 
und folgenden Eid fhmören: | 


„Dat ik by der hilgen ee, achter deſſen dage mer, de 
veme wil helen vnd hoiden bp — by — by —by — vor 
funne voir Mane, vor alle weſter mane vor alle Godes 

geſchichte, vor alle quede mwichte, vor water vor vuere, vor 
alle creature, voir vader vor moder, vor fufter vor Bro: 
der, voir man vor wyff, vor Eint vor vrent, vor maid, 
voir allet dat goit ye gefchoip, funder vor den man allem, 
be bit recht heuet befworen vnd een vrifchepene is. Voirt—⸗ 
mer achter deffen daghe meer, allet dat if feluen meet ofte 
dat ik hoir feggen van warachtighen mannen. Dat in dr, 
veme ghiet, dat ſy to fleghen eder to fraten, to haue 
eber to dage, tho holte to velde; dat fy im thaueernen, 
in wyen eder in bierhufen. In kerken eder in clufen: dat 
fp wair dattet fo, in alle deſſ werlde: dat if dat mil bren: 
gen voir deffen vrienfloil, off vor enen anderen floil, de 
gHeuriet is alz deſſe floil, dat dat gherichtet weerde na 
rechte, of na genade gheuerſtet. Vnd en mwil des nicht 
laten omme lieff omme leet, omb vrent omme maich, omb 
ſiluer eber om golt, noch omme nenes Dinges willen in 
alle deffer werde, bat got geſchapen eder ghemafet heuet; 
dan omme bes mitlifen rechts willen. Vortmer fo en fal 
ik nod en mil. achter deffen dage mer raden oder doen, 
mit worden eder mit werfen, dat teghen den konninck eder 
tegen des hilgen rikes heymelifen achte recht ſy. Alle beffe 
woird de my hir voir gefprafen fint, de laue if wair, fies 
be und vaſt to holdene, Alfe een vryg echte ſchepen van 
vechte holden fal. Dat my got alfo helpe und hillighen *2).“ 





62) Die königliche Urkunde in der Hand haltend, ſetzt die Urkunde hinzu 
bei Send. v. d. faif. Ger. No.19, - 

63) Wir theilen dieſe Eidesformel mit aus dem Goesfelder Codex. Die 
bei Halın Coll. Moaum. Il, p. 651. ſcheint noch älter; die ungefchidte 
Hand aber, bie biefen Codex abgefchrieben, hat das Ganze fo verhungt, 
daß fich felten etwas Zufammenhängendes daraus mittheilen läßt. Als 
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Die feierliche Ernennung ber Schöffen und ihre Verpflich- 
tung reiht fich allerdings bis_an das Zeitalter Karls des Gros 
Ben; die Formen gehören aber einer jüngern Zeit‘*), die uͤbri 
gens wieder Älter ift, als die Periode, welche uns die Formu⸗ 
lare aufbewahrt hat. Mir fehen aus dem obigen noch ein Altes 
teres, das in poetifcher Form und in Reimen fi bewegte, 


/ 








Barianten bemerken wir, daß hier das Geheimniß der Formel näher 
angebeutet ift, indem es heißt: „das er wolle bie veme bewaren, he: 
. len und halten... vor S., vor ©., vor ®., vor alle awede gewichte, 
vor alle Gottes Geſchick, vor allem das zwifhen Hymel und Erden 
Gott hebe laffen werden, dan vor den Man, ber die veme waren, bes 
len und zu recht halden fol,” Berner: „das es werde gericht nach 
Recht des Kenfers und der ſachſen ... das er wolle furdern und fterden 
ben vemen dieß gerichts” u. f.w. — Das Dortmunder Formular bei 
Senckenb. C. J. G. I. 2. p. 90. ift etwas abgekuͤrzt; als Variante 
bemerfen wir: ‚wann an den man ber das Reich hütet, und die Keim 
bewaren hilft, huten und zu recht handhaben.” Ein anderes Formu— 
lar, welches neuer ift, und wenig Abweichungen enthält, außer in 
den bildlichen Ausprüden, hat Send. in ber Abb. v. d. kaiſ. Ger. 
R. 19. abdruden Laffen.. — Nach wieder einem andern Formular 
mußte ber Schöffe auch ſchwoͤren: „daß er das heylge Reid; meren wol, 
als er beft moge, barnady daS er deſſelbn ſtulherrn lande noch lüt nit 
befchedigen wolle, er habe dan recht Sachen und fprud au in, und 
fin Ere bewart.” Kopp, v. d. h. Ger. $. 306. — Eine Arnsb, Hand, 
Schrift des 17. Sahrhunderts enthält folgende Formel: „IHN. fchwehre 
einen leiblichen aydt zu Gott, daß ich Boll und will in peinlichen Sachen 
recht urthel geben, und richten den armen als den zeichen und das 
nicht laſſen weder durch lieb, leidt, meydt, gab, noch feiner anderen 
Fade wegen. Und ſonderlich fo will ih Kaifer Karls des Künften und 
bes heiligen Reichs peinlicher Gerichts-Ordnung getrewlich und nad 
meinem beiten verftändnis halten und handhaben. Auch will ich den 
heiligen Kün verwahren, hüden und helen, vor Weib und Kind, vor 
Vatrer und Mutter, vor Schweiter und Bruder, vor fewer und wind, 
vor allem demjenigen, was die Sonne befcdeint, und der Regen be: 
det, vor allem mas zwifchen Dimmel und Erben ift, außer bem 
manne, ber dies recht kann. Undt will biefem ſtuhl, darunter ich ges 
feifen bin, alles anzeigen was in die heimliche Achte des Kayßers ges 
hört, ich für wahr weiß, oder von wahrhaftigen Leuthen gehort habe, 
damit ed gerichtet oder mit willen des Klägers in gnaden gefriftet 
werde, und will bas nicht Laffen, noch umb lieb, noch umb leydt, 
noch umb geſchenk. Ach will diefes gericht nach allen meinem Vermoͤ— 
gen fterken, ich will auch dieſen freyen ſtuhl und freye Gericht immer 
mehr befördern und mehr ehren, dann andere Freyeſtuͤhle, alles ge: 
trewlich undt ungefehrlih, fo wahr 26.” — Hiemit vergl. man das 
Formular des Rechtsbuchs im Anhang XXVI. Art. 30, u. f. 


64) Eichhorn IL. S. 194. ſcheint hier zu viel einzuräumen. 
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durhfhimmern , und welches ein anderer Gober noch näher 
andeutet 9°), 

2) Zwed des Bundes umbd feine einzelne Kenn 
zeihen. — So wie fih das Verhältniß des Bundes dadurd 
entfchied,, daß man auch Auswärtige als Schöffen aufnahm, fo 
war dies zugleich die Quelle feiner großen Wirkſamkeit und Macht. 
Der Bund entftand nur aus einer alten Genoffenfhaft, und 
aus alten Gerihtsformen. Als Eaiferlihe Gerichte mußten bie 
Freigerichte fchon ihre Macht und Wirkfamkeit befeftigt haben. 
Sollten in ganz Deutfhland Freifchöffen aufgenommen merbden, 
fo mußten die Evofationen diefer Gerichte ſchon über ganz 
Deutfchland durchgefegt worden fein, und fie mußten in allen 
beutfchen Landen Ruf, Gewicht und Anfehen haben. Die Ge 
fhichte deutet diefes aud an; benn das Privileg, welches die 
Stadt Bremen im 12ten Sahrhundert von den Evofationen 
befreiet, redet nur fo, als ob die MWeftphäl. Freiſtuͤhle die ein- 
zigen Gerichte in Deutfchland geweſen wären, welche diefe Be 
fugnig ausgehbt hätten 69) Um aber in den anardifchen Zei: 
ten des 13ten und 14ten Jahrhunderts bie richterliche Würde in 





65) Derfelbe ift in einem Baierfchen Archiv, und wird angeführt in v. 
Lang, Gef. Herz. Ludwigs d. Bart, — Der Schöffe mußte ſchwoͤ⸗ 
ren, das heilige Gcheimniß zu hüten und zu hehlen: 

Ä Bor Mann vor Weib, 

Bor Dorf vor Traid, 

Bor Stod vor Gtein 

: Bor groß vor Klein, 
Auch vor Quif 

und vor allerhand Gottesgeſchick, 
Ohne vor dem Mann 

Der die heilige Vehme hüten und hehlen kann, 
Und daß er nicht laffe davon, - 

Um Lieb noch um keid, 

Um Pfand oder Kleid 

Noch um Silber, noch um Bold, 

Noch um Eeinerley Schuld, 


66) Insuper damus et concedimus eisdem Proconsulibus, -Consulibus 

“ et civibus dictae civitatis Bremensis hanc graiam er liber- 
taten, ut si aliquem judicem secularem ipsos , aut eorum aliquem 
monbre, aut citare contingat, ad comparendum coram eo, extra 
diöcesin Bremensem ad locum, qui sedes libera nuncupatur, quod 
ibi unser non teneantur, si coram eorum AÄntistite velint stare 
juri in illa causa, pro qua citati fuerunt, Luͤnig, Reichsarchiv P. 
5. C,4, Part. I. — ** 6. $. 1. p. 219. a. — 
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fo hohem Grade aufrecht zu erhalten, war diefer Bund, ber 
fih in Deutfchland bildete, das einzige Mittel, und wir erken- 
nen dies nicht deutlicher, als wenn wir fehen, wie alle andere 
Mittel, die man Jahrhunderte durch verfuchte und einfchlug, 
insgefammt fruchtlos und ohne Erfolg waren. — ‚Die Bafis 
des Ganzen blieb immer die Macht, Würde und Gewalt der 
hoͤchſten £aiferlihen Gerichte, und die Kreigrafen fprachen diefe 
Idee nicht nur felbft mit hoher Zuverficht aus 87), fondern fie 
“ fanden audy volle Anerkennung, und fleigerten nun den Begriff 
ihrer höchften kaiſerlichen Gerichtsbarkeit, indem fie feinem an. 
bern Gerichte die Competenz über die hoͤchſten Sachen, näm: 
lich Femwrogen, einräumten, und den Kaifer felbit nur auf 
MWeftppälifher Erde, und wenn er zu den Freiftühlen der alten 
Malplaͤtze kam, als höchften Richter anerkannten 58). Das Recht 
der Autonomie, das allen freien Corporationen und Genoffens 
[haften im Mittelalter zuftand, übten fie in vollem Maße, und 
hielten fo ftreng darauf, daß fie auch Reichsgefegen die Aner— 
fennung verweigerten, wenn fie fie nicht berathen und mit bes 
fhloffen hatten 69), — In Kraft diefer Befugniß und im Laus 
fe der Zeit trat nun mit, diefen Gerichten manche Veränderung 
und Umformung ein, und ed wurde hiedurch, da fie den Zeit: 
genoffen in einem neuen Lichte erfchienen, die Idee einer wirt: 
lichen Snftitution begründet, die bis im unfere Tage fortge: 
mwurzelt hat. | 





„67) Dem Rreigraf, welcher Unterthanen bes beutfchen Orbens in Preus 
sen vor feinen Freiftuhl lud, fchrieb der Hochmeifter: „Huͤte dich! es 
find im Orden auch viel Bifchöfe, Prifter und Wiffende, dennoch un= 
ausgefchloffen von deiner Ladung; die wollen bittere Klage über dich 
führen.” Der Freigraf entgegnete ruhig: „Ihr habt Eure Rechte 
vom Reiche, und id) habe Macht zu richten über alle, die vom Reiche 
belehnt a Berd, a. a. O. ©, 392. nad C. Schütz, Hist, rer. 
Pruss, C, IV. p. 172. | | 


68) So urtheilten 200 Ritter, 3 Freigrafen und über 150 freifchöffen: 
bare Männer, die das Gericht umftanden. ©, Kormular Anh. No. X. 


69) So proteftirten die Freigrafen gegen die Femgericdhts- Reformation 
K. Friedrichs III, von 1 42. Wyneke Pafkendall, Freigraf zu Bint— 
heim, wandte nahmentlicy ein, daß der Kaifer noch nicht wiffend ge= 
wefen ſey. Müller, Reichstagsth. I, p. 484, 
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4) Hauptzweck des Bundes mar eine enge Verbrüberung 
freier Biedermänner, die ſich dadurch in einen Gegenfag mit 
denen festen, welche Gewalt und Anmaßung jeder gefeglichen 
Drdnung entgegen flellten; Friede, Recht und Ehre wollten fie 
unter fih handhaben und fhügen, und fich überall erfennen, 
zu welchem hochbeſchwornen Orden fie gehörten 7°). Daher 
lag es in ber dee des Bundes, daß er die Edelften und Bes 
ften des ganzen Reihe umfdhlinge, und daß ber Titel $reis 
fhöffe überall einen treuen, biedern Unterthanen des Reiche 
bezeichne 75). Bei dem großen Verfall des Gerichtsweſens, das 
faft Eeiner, der die Macht und Gewalt hatte, mehr in Ehren 
hielt, noch dem Richter gehorfamte, unterwarfen fie ſich mit 
ſtrenger Pfliht dem Recht und ber gerichtlihen Gewalt, fie 
fuchten aber, da allenthalben die Gerichte in üblen Ruf kamen, 
in den Formen ſich verwirrten, und das alte Gewohnheitsrecht 
verließen, da theild Kein gebiegenes Recht zu erwarten, theils 
das Geriht mit unmiffenden und wenig geachteten Menfchen 
befegt war, die alten Rechte der Freien, mie fie Weftphalen 
aufbewahrt hatte, aufrecht zu erhalten, und erkannten nur Weft- 
phälifhe Gerichte, als die wuͤrdigſten und berühmteften, für 
ihr felbft gewähltes Korum an 72), Diefer feft angenommene 
Grundfag wurde fo confequent durchgeführt, daß fie felbft dem 








f 


70) „Darum muß geloben, wer wifjend wirb, baß er echt und recht 
fey, denn das Gericht ift dem Guten zur Stärkung und dem Böfen 
zur Strafe, auch daß ein Biedermann einen Böfewidht, und Ein Bies 
dermann den Andern erkennen möge, aefest worden, auf,das die Bös 
fen nicht das Recht haben, das die Guten haben, und ein Unterfchieb 
fey, zwifchen. Ehre und Unehre.” Go erläutc-t eine merkwürdige 
Stelle in den Monumenten bei Malin 1. c. p. 601. 


71) Es drückt dies auch die Urf, v. 1461 aus, welche fagt: „Ich Johann 
Belter, frygreffe to wejentfort do Eunt, und betuge vor allen Frygre— 
ven und echten rechten Fryenfcepenen bes billigen Rychs.“ Kindl. 
M. B. IH. N. 204. | 


72) „Der Freifchöffe ift frei vor allen Schöffen und Gerichten, man des 
winne ihn dann als Recht ift, auf Weftph. Erdreidy, Hahn, 1, c. II, 
— Im Jahr 1473 verklagte der Stabtfchreiber zu Biberach den Liens 
hard von Stein wegen Injurien beim Hofgericht zu Rothweil, darum, 
daß dieſer ihn ſchwer befchuldigt und einen wiffentlichen Böfewicht ges 
nannt. Der Beklagte ercipirt: fie feyen beide Freifchöffen und hätten 
ihren ordentlihen Richter in Weftphalen an den ——— mit Bitte 

dahin die Sache zu weiſen. Senckenb. v. d. kaiſ. Ger, No. 2. 
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Kaifer, der als oberſter Richter und Herr ber Freiftühle aner: 
kannt, und in deſſen Namen das Gericht gehegt wurde, zu 
feinem andern, als zum Freigeriht auf Weftphälifcher Erde, 
foigen wollten 7>). | 

2) Erft wie der Bund in fi und für feinen innern Zweck 
gefchloffen war, richtete er fih nah außen, gegen bie Schlech⸗ 
ten und Widerſpenſtigen, die dieſer Vereinigung fuͤr Recht und 
Ehre ſich nicht anſchließen wollten, oder des Bundes unmerth 
waren. Die dee einer allgemeinen Verbindung aller freien Bies 
dermänner muß durchaus zum Grunde gelegen haben, theile 
weil wirklich die Verbindung über ganz Deutfckland fo groß 
war, und faft, alle Fürften und ritterlihe Männer Freifchöffen 
wurden 7%), theils weil fie alle Nichtſchoͤffen als Unwiſſende 
und Nichtverbündete von den Vorrechten der Freifhöffen aus: 
fhloffen, und weil nit nur mit der höchften Strenge darauf 
gehalten wurde, daß kein Unmiffender ohne feierliche Aufnahme 
in ben Bund fich drängte, fondern auch der, welcher. das Ges 
richt belog, indem er ohne qualificiet zu fein, bie Aufnahme 
erſchlich, oder gar fhon mit einem Verbrechen belaftet, um den 
Raͤchern zu entgehen, dadurch daß er Freifhöffenrechte zu er: 
langen fuchte, ſich fhügen mollte, mit unerbittlicher Strenge 
verfolgt und vernichtet wurde 7°). — Der Beruf zur Anklage 








. 73) Ein Fall, wo erklärt wird, daß bie Sache nicht an ben Kaifer ges 
höre, weil die Partheien Freiſchoͤffen feyen, enthält die Urf, v. 1439 
bei freier, de sec, jud, p. 195. 


74) „Mit der edelen Ritterfchaft, Freigrafen und Freiſchoͤffen“ heißt 
es gewöhnlich in den Urkunden, 


75) 3m 3. 1458. wurde ein Urtheil gefunden über Einen, ber Freifchöffe 
geworben und „mit bem live liffeigen und zobehorich“ war. Das 
Uctheil wurde dahin gewiefen, daß er nicht würdig fey zum Freiſchoͤf⸗ 
fen, daß er das Freigericht betrogen, und Gott und dem heiligen 
Reiche treulos und meineidig geworden fey, auch daf * an keinen 
Gerichten noch Rechten frommen ſollte, daß er Freiſchoͤffe geworden, 
und alles was er als ſolcher handeln oder erlangen ſollte, unbündig 
und machtlos wäre, — Nachdem der Angeklagte fo fur einen Notbs 
fhöffen und keinen Kreifhöffen erkannt war, trug der Klaͤ⸗ 
ger feine Klage vor, daß er ihn beſchimpft und feine Ehre verunglimpft. 
Er wurde wegen bes ihm Angejhuldigten zum Reinigungséseide 
gelaſſen, und erhielt das Recht, den Beklagten vor einen Kreiftuhl 
zu laden, um Genugthuung von ihm zu fordern, ald von einem uns 
wiffenden Manne, anfeinem Leib und Gut. Daic, de P. P, 
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wurde noch ftrenger wie zuvor, und erftredte ſich über das gan 
je Reich 7°); die neue Verpflichtung, bie zur alten hinzukam, 
war wahrſcheinlich duch die Landfrieden veranlaßt worden 7”), 
und da das Gericht fein Ziel darauf ſetzte, die Schlechten und 
Nuhrftöhrer zu vernichten 78), fo wurde es fogar ein Schimpf, 
vor das Femgericht geladen zu werden, weil natürlich ſchon in 
der Anklage die Schuld einer Femwroge für halb erwieſen an: 
zunehmen war 7°), Wir haben nämlich gefehen, welchen Glaw 
ben, und welche Kraft das Wort der Kreifhöffen hatte, — Am 
furhtbarften madte den Bund das Verfahren bei handhafter 
That, das wir oben im Syſtem des gerichtlichen Verfahrens 
erläutert haben, das aber in ber Anwendung mit den fichtlid 
ften Kennzeichen eines hinzugetretenen firengen Bundes erfcheint. 
Jeder Freifhöffe mar verpflichtet, den, welchen er auf feifcher 
. That oder mit den Kennzeichen ber That, oder im Geftändnif 
berfelben ertappte, auf der Stelle zu richten. Ja er hatte aud 
die Befugniß, wenn er felbft der Betheiligte oder Befchädigte 
war, auf ſolche Weife fih Recht zu nehmen, und 28 lag ihm nur 
die Bunbespfliht ob, dem Gerichteten, den Geſetzen der Ehre 








p- 742. — Ein Dortm. Weisth. verfügt; „Miffithäter oder Beſchol⸗ 
tene, die zu Schöffen werden, nnd betrugen das heilige Reich und bie 
heimliche Acht, wenn man einen foldhen Rothſchoͤffen im Umſtand fin: 
det, fo foll man ihn mit Strenge zur Rede fegen und ihn palmonden, 
d. h. ihm eine eihene Wyd um feinen Hals legen, bie Augen verbins 
den, und ruͤckwaͤrts vom Gtühl führen, ihn 9 Tage in ein finfteres 
Gefangniß fegen, dann ihn an das Gericht bringen und erwinnen 
mit 7 Händen als Recht iſt.“ Senck. C. J. G, 1, p, 117. 


76) „Nae dem bat fich fye to ber heymlichen achte to vymwrogen ſaken 
mit eren eyden alfo umbunden hebbet „.. So hed he noit umb 
vurbundes wille fines eides, bar he to vorbunden fy dem hillighen 
— —— to brengen allet dat vymwrogich ſy as recht is.” — Bol. 

nb. Ro. X. 


77) Die allegirten Formulare deuten immer auf Friedensbruch. 


78) ad exterminandas malorum pravitates ſagt Kaiſer Karl IV. in ber 
Urkunde v. 1549, und deutet dadurch den Zwed ber Gerichte, über 
die ev fonft in fo manchen Irthuͤmern ſchwebte, richtig an. 

79) Einige vom Adel, welche Graf Adolph von Naffau:Dies vor den 
Freiſtuhl zu Rüthen geladen harte, entfchuldigten fi) unter andern: 
ag) ia — 7 — * unfern Pr wol Euntlichen ſy, daz 

ude nit en fin, die man an foliche ftede plegit zu heifchen.” 
Urt. 1415. Send, v. v kaiſ. Ger, No, 30. a s * 
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getreu, nichts von beim abzunehmen, was er bei bemfelben fand, 
und ein Zeichen zurädzulaffen, daß er im Namen: der heiligen 
Feme fei gerichtet worden 89), Jeder mußte, wenn er angerus 
fen wurde, Huͤlfe leiften, felbft der Bevollmäcdtigte oder Pros 

curator des Schuldigen, ber benfelben: vielleicht bei einer andern 
Anklage ald Freund vertreten und vertheidigt hatte, war ale 
Sreifhöffe dazu verpflichtet 3°). Hieburh war alle Korm des 
Verfahrens, die dem Thaͤter vielleicht Gelegenheit gab, gluͤcklich 
zu entkommen, ſich zu verbergen, oder mit Gewalt zu trogen, 
abgefchnitten. Nicht die mindefte Verantwortlichkeit traf die 
Sreifchöffen, die diefe Pflicht erfüllten, und es ift dies ein Be: 
weis nicht blos ihres Anſehns, fondern des großen Zutraueng, 
das ihnen bas Reich fhenkte 82). So hatte denn bie Zeit, die 
jenen anardhifchen Zuſtand Deutfchlands geboren, duch ein ges 
waltfames Mittel gefunden, feine Folgen zu mildern, In einer 
Zeit, wo überall Freifhöffen lebten, und freng über ihrem Eide 
hielten, mußte es von großen Wirkungen fein, daß der Ber; 
brecher, den nicht fein Gemiffen, und nicht die Furcht vor Ge: 
richt und Megierung fihredte, doch vor dem Gedanken erbeben 
. durfte, vielleicht von den Rächern der Feme heimlih umgeben 
zu fein, ober über kurz oder lang in ihre Gewalt zu fallen, 
Das Zeierlihe, Strenge, und VBerfchloffene, was ber Buud zu 
beobachten gezwungen war, erhöhte noch bie Vorftellungen, und 
die Furcht der Zeitgenoffen, 

3) Neben diefen Allgemeinen Tendenzen, hatte der Bund 
auch den Zweck, allen einzelnen Mängeln des gerichtlihen Ver: 
fahrens mit eingreifender und durchgreifender Gemalt, in allen 
Fällen, wo man fih an die Freigerichte wendete, oder wo bie 
Amtspfliht es eiforderte, abzuhelfen. 





80) Vergl. Anh. No, XXVI. —— 


81) Senck. C. J. G. I. p. 116. Eben fo hoͤrte auch bei handhafter That 
ale Ruͤckſicht auf Ebenbuͤrtigkeit auf, die ſich ſonſt in ben Gerichts: 

gebrauch eingefchlichen hatte, | 

82) „ber Kreifchöffe der Einen getötet und gerichtet hat, ift Niemand 
verantwortlich.” Dortm, Weisth. bei Sentk. G, J, G.1, p. 112. Die 
Geſchichte giebt der Beifpiele genug. | 
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a) Ste waren verfehmworen, Jedem als Richter zu feinem Rec: 
te zu verhelfen, wenn fein anderer Richter dazu im Stande 
war 83), Denn es war anerkannt, daß jedes Gericht im 
Neiche, felbft jedes andere Eaiferliche Gericht in die Lage 
tommen fonnte, des Angeklagten zu Recht nicht mächtig zu 
werden, folglich das Recht weigern zu müffen 84). Eben 
fo anerfannt war es, daß die Kemgerichte allein hierzu im— 
mer im Stande waren, und Niemand fprady ihnen daher 
die Gompetenz in diefem alle ab 8°); ſelbſt die Reichsge— 








83) „Und want ich und eyn ytlich vrygreve mit enden den hilgen Ryke 
darr to verbunden fin, dat wy yderman be dat mit rechte an ung vor: 
dert und gefinnet aerichte und recht wedervaren follen laten und mo= 
ten.” ©. Anhang No. X. „Wiffet erfamen Burgermeifter unde Rat 
der Stad zcu Zeleibin, das vor mir if geweſt Hans Ruſt unde-clagede 
fiverlichen over ud) ınde over die von Sangerhufen, wu das ir ome 
{onen Brudere in uver fengkeniffe alfo gepyniget hebben, daz her dar 
doet von bleyffen wedber Got, ere unde recht unde bat my umme 
Gerichte over ju, das ich ome nicht weigern en darf noch en mag,’ 
Urt, des Freigraf von Swerte v. 1438. Sammlung der Gefelfchaft 
d, f. 8. III, 19. 


84) Im Jahr 1437 fällte der Freiftuhl zu Herdede ein Urtheilgegen die 
Stadt Mes. Die Sache war mit Bewilligung von Mes vor der Stadt 
Bafel Gericht gebracht, die Ladung erlaffen, aber nicht befolgt wor— 
den, weshalb Bafeldie Sache an den Kaifer vermiejen hatte, Diefer 
hatte die Stadt Basel abermals foͤrmlich beauftraat, und was diefelbe 
mit Rechten thäte, gefiele ihm wohl. Die "Stadt Baſel hatte einen 
Tag ausgefchrieben, der Beklagte war aber wieder ungehorfam ge= 
wejen. Da erwuchs die Sache an den Freiftuhl. Senck. GC. J. G. L 2. 
L J. — Nod im Jahr 1533 befchwerte jich der Graf Albrecht zu Hen— 
neberg beim Landgraf Philipp von Heffen über deſſen ‚Sreigraf zu 
Sreienbagen, der Einen feiner Untertbanen geladen hatte, und der 
Landgraf erwieberte ihm: „und dieß dan ein fachen ift, die am freien 
gerichte wol moge geſucht und geredhtvertigt werden, auc des Reichs 
ordnungen darwibdder nit fleen, zudem genieiter Guns burckbhard ſich 
bey den euren fonft rechts unangefehen das er darumb'geſucht und fup= 
plicirt, nit befomen hat mugen.“ Kopp, v. d. heiml. Ger. ©. 403. 
— Herzog Wilhelm von Sachſen hatte 1446 alle Evokationen unters _ 
fagt, und jeder, ber ein ausländifches Gericht fuchte, ſoͤllte als ein 
Achter des Landes gehalten werden, Im I. 1454 verordnete er: „Es 
fal auch nymants eynen andern, des man zu Ehren ober rechte med 
tig oder darzu geſeſſen ift, vor keynen fryhen ftul laden, er hette dan 
vor dem uberften geordente Richter under dem der, den er fordern 
wolte, geſeſſen were vorfigelte Kuntfchaft, daß der deffelben zu Eren 
* rechte nicht mechtig geſein moͤchte. ©, Müller, Reichstags: 
theater. 


85) Im Jahr 1536 ſchrieb noch der Freigraf von Freienhagen an den 
Landgraf Philipp von Heſſen: „wanner ein ſach in oder vor irem or: 
dentlichen Richter erfucht und zu feinem ende gedigen, alsdan der cle— 


= 
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fege erkannten fie an, und Fuͤrſten mußten fich ihr fügen 86), 
Sie hegten aber den Grundfag: „das Recht ift gleich an: 
gefegt von gemeinem Mugen wegen, dem Armen mie dem 
Reichen, und dem Reichen wie dem Armen im heiligen Rö- 
mifchen Reiche 87), | 
b) Es war fhwierig in damaliger Zeit, dem Angeklagten die 
Ladung vor ein Gericht zu inſinuiren. Der flüchtige 
Verbrecher hielt fih verborgen: wer mochte ihn finden, im 
Gewirr bdeutfcher Lande; wo war an eine Auslieferung zu ' 
denken? Die gefhmwornen Boten des Femgerihts mußten 
ihn daher auffuhen, und mar er ein Wägabond, beffen 
Mohnort man nicht finden konnte, fo durften fie vier Ra, 
dungen auf 4 Kreuzftraßen gen DOften, Norden, Weften und 
Süden auffteden, und ein Stuͤck Königsmünze zu jedem 
Brief legen 88), — Gefahr drohte überall den Boten, die 
die Ladungen trugen, wenn fie Mächtigen galten, die ſich 
in ben Mauren ihrer Burgen verfchloffen, oder mit ihren 
Knappen und Freunden auf offener Heerfitaße die Boten 
bedrohten, um es ihnen unmöglich ju machen, die Kunde 
der gefchehenen Ladung dem Gerichte zu überbringen 8°), 
Die Boten des Femgerichts, die der Wohnung oder dem 








ger dem rechten zu ftewer mit freyftuels gerichten zu handhaben,” 
Kopp, a. a. O. ©. 458. 

86) Ein cclatantes Beifpiel giebt die Ladung des Breigrafen don Bent: 
heim an den Herzog Wilhelm von Sachſen. Der Raiſer felbjt inhie 
birte auf die Bejchwerde des Herzogs, und ſagt unter andern: „bas 
obgenant unfer Fürft für fich und die finen allzeit Ehren und Rechtens 
vor uns als Römijhen Keyſer zu gefteen erboten gehabt babe, und 
fi noch gein dir erbeiwt, dir Ehren und Rechtens umb dein Anſpruch 
vor ung zu fin.” Müller, Reichetagsth. ©. 497. | 

87) Dortm, Codex bei Senck, C.J. G. 1. p 106. R 

88) So ein Dortm, Weisth. bei Senck.C 3.G 1 p- 101. Die Sigism, 
Ref. fagt: „und weret dattet eyn Strekeling were, dat man fine won: 
nynghe nicht en wiſte, of ſine invaird und utvaird, den ſal men an 
de vier oirde des Landes, oiſten, zuͤden, noirden, weſten a de wege: 
fcheden verbaden und voirt an aljet abeboirt. Sreber (deS I p. 
122) will ftatt Stredling Stedling lefen, wovon nod der Ausdrud 
Sieckbrief übrig. 

89) Vergl. die Urk. Anh. No. XVIII welde von ungeheuter Gewaltthat 
aber aud von der Kraft des Bundes zeigt, welcher fie zu roͤchen feſt 
bedacht war, 
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Schloß nicht ohne Sorge ſich nähern konnten, durften die 
Ladung in der Nacht verrichten: fie ftedten den Brief mit 
einem Königspfennig in den Riegel, nahmen drei Kerbe 
(Späne) aus dem Rennbaum oder Riegel zur Urkunde mit 
fi, und riefen dem Wächter dann zu, daß fie feinem Herrn 
einen Brief gebracht und in den Grendel geftedt hätten, 
mit eines Königs Urkunde, den er ihm geben folle 2°). 
- Schreden verbreitete ficher jedesmahl diefe Kunde in der 
Burg, bie die Boten verließen. | 

c) Eben fo große Gefahr drohte der Gerihtsfigung felbft. 
Der wilde kecke Fauftrehtsritter wagte es, mit bewaffneten 
Gefellen dem Kläger oder den Zeugen aufjulauern, und bie. 
Anklage unmöglich zu machen, fomit das ganze Verfahren 
gegen ihn zu fiftiren. Auch der Angeklagte wurde wohl.abs 
gehalten, vor dem Gericht zu erfcheinen, und fih zu ver 
antworten mit feinen Freunden, Die Femgerihtsordnungen 
verpönten folche Attentate, und trafen Sicherheitsmaßregeln, 
verboten auch den Kreigrafen, alsdann zu richten ?'), — 
Sogar. unterfing man fih8, mit einer ganzen Schaar Bes 
waffneter die Gerichts: Berfammlung felbft zu bedrohen, wie 
hievon die im Anhang mitgetheilten Kormulare ein auffals 
Iendes Beiſpiel andeuten, und mir können es uns hieraus 
erklären, daß der Bund fich enger fchließen, dies aber von 
großem Einfluß auf die Gerichtsfigung ſelbſt fein mußte, fo 
bap das Geriht nun wirklich ein geheimes für alle Nicht: 
genoffen wurde 9%), Durch das Ausweifen der Nichtver— 











80) Die Ruprechtſchen Weisthümer und die Sigiemundfche. Reform. 
fchreiben es fo vor. . | ge 


91) Vergl. Sigiem. Ref. bei Goldaft a. a. O. ©. 163. Deshalb heißt 
es aud) in dem Revers eines Freigrafen, wenn ihm mit Fug bebünke, 
„Dat die Gleger fih an und mit bem Gerichte alfo ftellten,_ bat der 
antwerder nyt fiher und vry zo int ave Fomen moechte, fo en ſal ich 
vever ben in geyner wyſe vorder richten, alfo lange bis dat he wa.l 
derfichert were, bat be fiher und vry zo und ave komen moege.” 
Kimdl M. B. III. 2. No. 197. 


92) Wir haben oben geſchildert, wie ſelten die Klage aus Furcht vor den 
Verbrechern wurde. Die Femgerichte zeigten durch den Erfolg recht, 
wie nachdruckyoll ſie das Zeitgemäße durchſetzten. So ſpricht ein Zeit— 
genoſſe: „Viele Sachen gingen ungeſtraft hin, der man oft wiſſend 
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bündeten aus der Berfammlung wurde das Gericht: ein 
Heimlihes, und wir erkennen barin den Bund, der den 
Zweck hatte, die verbündete Genoffenfchaft rein zu erhalten, 
um die heimliche Acht effectuiren zu koͤnnen. Wo nun bie 
Sreigerichte auch noch eine Competenz über andere Sachen 
beibehalten hatten, und bie Iandesherrlichen Gerichte erſetz⸗ 
ten, mußten fie hauptfächlich auch, um ihre alten Gerecht— 
fame gegen dieſe zu mahren, natürlih einen Unterfchied 
zwiſchen offenbarem und heimlihem Gericht oder eigentlichen 
Feme machen, | 
Die alten Matpläge blieben aber; das heimliche Gericht 

wurde fein verborgenes, finfteres; es bewegte fih in alten. 
Formen zu. rechter Zagezeit. Die Gefahr konnte baher ge= 
gen eine Schaar Bewaffneter nur duch Vorſicht abgewen- 
det werden. Den Einzelnen aber, der fih in das Gericht - 

- des Bundes wagte, ohne Bundesgenoffe zu fein, traf mit 
unerbittliher Strenge bie Strafe ihres Gefeges »22). Wie 
der Ruf und die Macht des Gerichtes begründet war, hören 
wir nichts mehr von ſolchen Thaten gemaltfamen Angriffe 
‚auf die Femgerichte, Jetzt waren bei wichtigen Fällen meh: 
vere Hundert, ja oft Tauſend Freiſchoͤffen verfammelt, ans 
gefehene und tapfere, fchildbärtige Männer, die ihre Wuͤr— 
de zu behaupten und ihre Verfammlung im Nothfall zu 
fhügen mußten 94. 

d) Wie die alte Genoffenfchaft bei den Appellatianen 
noch Grundfäge im Geifte der früheren Verfaffung hegte, 


— — — — — — — — * 


ſey, daß ſie geſchehen, und doch keine Anklaͤger ſeyen, die klagen woll⸗ 

ten, oder Weiſung und Zeugniß geben, um fie im offenen Gericht 
zu überwinden, die doch alle durdy bag heimliche Gericht geftraft wuͤr⸗ 
den, denn ein Gutes unbelohnt und kein Böjes ungerochen bleiben 
ſolle.“ Disput. Anon, ap. Hahn, 1.c.p. 653. 


93) Die Url, v, 1486, Anh. No. XXX, giebt ein Beiipiel, wie man ei: _ 
nen Unwiffenden, ber im Gericht erfhien, fofort auffnüpfte, wäh: 
rend man einen andern zwang, feinem Schickſal zu enteinnen. 


94) „Das haben gewyſt Her Dietherih Ersbifchoff zu Eoln, Grave 
Erichen zu Liningen, der Grave von der Mark und vil ander Bra: 
ven, Herrn, Ritter und Knecht, auch von Stettn, nemlich Coln, Soft 
Dortgemundb ond ander Hauptftette in Weflvaln darzu bei taufend, 


- 


freyſchoffen.“ Hahn, L. e. Il, 6. 
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haben wir oben geſehen. — Aber auch der Bund beugte 
den Verfchleppungen der Sache, den Angriffen auf die Au: 
torität der Mechtfprechenden Gerichte und der Vereitelung 
des Rechtsausſpruches durch fortgefegte und die Sache ver: 
zögernde, alle Vollziehung hemmende Appellationen dadurch 
vor, daß fie es den Freifchoffen zur Bundespflicht made, 
fein Urtheil anzufechten, Sonſt war dies ein Mecht jedes 
freien Genoffen; wir haben e8 oben aus der alten Gerichts⸗ 
Verfaſſung entwidelt, daß in SFriedensbruchfachen keine 
Aprellation flatt haben Eonnte, und daß diefen Grundſatz 
auch die alten Nechtsmonumente aus'prechen ; jegt wurde es 
Bundespfliht 95). Den Unwiffenden aber war es unmög: 
lich gemacht, fih durch Rechtsmittel gegen die Strenge ber 
Vollſtreckung zu fhügen. Das Eingreifen des fich überall aͤn— 
bernden Spftems des gerichtlichen Verfahrens, und die ſpaͤ— 
teren Meformationen machten aber, wie audy oben entwidelt 
wurde, biefen Grundfag des Bundes mehr und mehr 
loder, | 


e) Das Schwierlafte heim ganzen Gerichtsweſen war die Volle 


95) 


ftredung der Urtheile, und bier traf der Bund bie 
endfcheidendften Maßregeln, um feinen Aus’prüchen. Nach— 
drud und Erfolg zu geben 96). Jede femwrogige Sache 
309 Achtserklaͤrung nach fih, und jede Civil: Eucdye konnte 
ducch fortgefegten Ungeborfam Femwrogſache werden. Die 
Sentenz, welche die Verfemung ausſprach, blieb geheim; 





Weistb. bei Kindl. M. B. II. 2. No. 200. b., „dey hedde vor: 


hroken dem hilgen Ryke den Eydt, den hey to der veme geſworen 
hedde; wert dat dat ein vrigſchepen deyde, den ſolte man darumb ver— 
boden alfe eynes Vrigenſcheppen Recht were: wert of ſake, dat et 
weyre en unmetenen Mann, und dat felvet deyde, de folde men od 
veivemen, vervoren, aljo des Rykes Recht is.” 


96) 


Dies erkennen wir recht aus der DBefchwerde des im Jahr 1454 von 


ten Sreigrafen verfolgten Herzogs Wilhelm von Sachſen. Er erklärt, 
da; dieſelben alle Inhibition verachtet und verſchmäht hätten, und 
bittet um Ladung an den Freigraf, Rechtstag und einen faiferl, ge: 
m inen offenen Brief, an alle des Reiche Kurfürften, Fuͤrſten, Gra: 
fen, Herrn, ‚Brote, Ritterfchaft, Ritter und Untertbanen, fich an bie 
Erienntnife dep Freigrafen nicht zu kehren, fondern ſie für machtlos 


zu erklaͤren. 


€ 
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nur der Kläger ober. Ankläger, oder der, welcher mit ber 
Vollſtreckung beauftragt wurde‘, erhielt eine geheime Ausfer— 
tigung, und ber firengfte Eid band ihn, den Verfemten zu 
verfolgen und zu vernichten. Jeder aber, der beim Bun— 
deszeichen zu Hülfe gerufen wurde, und wenn es DBater, 
Bruder, Sohn war, mußte Beiftand leiſten. Auch der Pro: 
curator des Angeklagten mußte, wenn bdiefer überführt 
wurde, über ihn richten, und das Urtheil vollſtrecken hel— 
fen 97), Wer ſich des Berfemten annahm, theilte fein 
Schidfat 28); ja felbft, wer ihn mit Worten oder Zeichen 
warnte, mar verloren 9°). Geſetz ber Ehre war es, dem 
heimlich Gerichteten Alles, was man bei ihm fand, zu laffen, 
und ein Bundeszeichen mußte zurücbfeiben, daß .er von der 
Feme gerichtet fei. Sie fließen nämlih ihr Meffer in den 
Baum, an den fie ihn gehenft 00). Keine andere Todes: 
ftrafe fannte man ald- den Strang "°*), die alte Strafe 
der Pandfriedensbrecher, zum Zeichen, daß e8 wohl haupts - 
fählih Zwei de8 Bundes war, den Landfrieden zu be: 

| fhügen und den Friedbruch zn rächen 02). 

9 Als Bundeszeichen dürfen wir auch nicht unbe: laffen, 

daß jeder Freigraf verpflichtet war, über alle aufgenommene 
Sreifhöffen und ihre Buͤrgen, fo wie über alle Verfemte, 


—— — — — —— — — — — 


97) Arnsb. Reform. Senck. C. J. G. J. 2. p. 116. 
98) Ruprechtſche Weisth. bei Senck. l.c. p. 75 


99) Die Rupr. Weisth. (Senck, |. c. p. 60.) verbiethen namentlich, 
daß man Eeinerlen Warnung thun foll, fondern gegen den Serfemten 
beifen, er fey Bruder oder Freund, oder wer er wolle. Sle druͤcken 
namentlich die Art und Weiſe, wie man einen Geaͤchteten zu warnen 
pflegte, aus: „als dan vil leuthe ſprechen unnd meynent, es were an— 
derswo al? aut brot eſſen als hie (oder pfennig zeren), ſetzt die Aus- 
gabe bei Datt hinzu. 


‚100) Oder: „wo ſichs begaebe dat he enne (den Dieb) wundete oder to 
doide ſchloͤge, ſo mag he nehmen twe Staeken, daran ſein meſſer bin— 
den und ligen laten in enem’teden, dat he en mit heimlichen gerichte 
erfolget hatt.” Arnsb. Handſchr. 


101) Die.Wyd, ein Strick aus Weiden geflochten. 


102) Weldher Meinung auch Möferift: Patr. Phant. IV. In der 
Abh. üder die W: ſtphaͤb. Freigerichte. 


A 
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ein vollſtaͤudiges Regiſter zu fuͤhren, und dies auf Be— 

gehren mit zum Kapitelstage zu bringen 79), 

3) Geift diefer Verbindung und [hnelle Aue 
breitung. — Wenn wir bisher mit Anerkennung von den 
Femgerichten gefprodyen haben, fo haben wir zwar die ganze 
Maffe faft aller früheren Schriftfteller gegen uns, die Gefchichte 

- hat uns aber belehrt, daß wir die Zeit ber Blüthe und bes 
Ruhms nicht mit der der Ausartung und bes Verfalls verwech— 
feln dürfen. Jedes Inſtitut blüht auf in feiner rechten zeitges 
mäßen Wirkfamkeit, und ftirbt ab und welkt, wenn es feine 
Zeit überlebt, Der Geift fhwindet aus hohen Burgen und 
ritterlichen Palläften der Vorzeit, wenn bie Zeit die hochragens 
ben Säulen zernagt hat; Raͤubervolk niftet in den Ruinen, 
und Gefpenfter wanken durch die oͤden Hallen. 

Es wäre thöricht, wenn wir die Zeit, wo die Fürften und 
‚Mitter des Reichs Kreifchöffen maren 104), und jeder Bieder: 
* mann fi zu dieſem Orden brängte, wo jebe bedeutende Stadt 

des Reichs Kreifhöffen in ihrem Rath zählte 505), mit der 


/ 








103) „Item fo fal en itlek vrigreve en regifter malen, und bar in feris 
ven Alle de vrienfchepene de he mafet, und oir borgenn bair by, mit 
oren namen und tonamen, und ut lande bat fe fint. Und od der ghienne 
namen und tonanıen, und we fe fint, de vervoirt werben, und ben 
elegher dar by, Und dat regifter mit fi brenghen, alfe Eeifer, Eon 
nind ef ftaitholder der begherenbe fint to dem capittele, de em verkun— 
biget wert. Gigismundfche Ref, bei Goldaft, a. a. O. ©, 163, 


104) Wahrscheinlich waren noch zu Sigismunds Zeit faft alle Fürften 
und Edle des Reichs Freifchöffen. Der Freigraf von Mibdendorf 
verfehmte Gonrad von Langen in ber heimlichen Acht, und feine Bes 
kanntmachung, fo wie die Aufforderung zur Vollſtreckung, ift an den 
Kaifer felbft, fo wie an alle Sürften des heiligen Reiches, Herzogen, 
Grafen, Ritter, Knappen, Rreiarafen und rechte Kreifchöffen bes 
heiligen Reichs gerichtet. Urk. v. 1433. Geſch. der St. Osnabrüd I. 
No. 142, An den Kaifer Sigismund war von einem Urtheil appel- 
lirt, und er committirt den Kurf. v. Coͤln. Vorher fagt er: „ſchike⸗ 
den wy day tho de hochgeborne unfe leven vemen Korforften und For- 

en mit namen Freberick Markgrave to Brandeburg Wilhelm Johans 

en und fteffen Pallasgreven by Ryne und bertoge in Baiern mit ans 

er unfes und des Rikes graven, vryge, Rittern und Knechte und 

andern Brygefheppen, alfo vile wy ber dan ghehebben moch— 

ten, ber body eyne grote meynige was’ u. f, w. Urk. vo, 1434. Malz 
linckrodt, neueſtes Magaz. I. 4. ©. 347. 

4105) Alle Urfundenbücher geben hiervon Betfpiele in Menge. Im Jahr 
1425 ſchickt bie Stadt Speier mit ihrem Bothfchafter einen Mitbür- 
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verwechfeln , und den Gegenfag "ganz Überfehen molkten, mo -. 


Hab und Verfolgung die Freifchöffen und ihre Gerichte traf, 
wo jeder fie floh und fich duch Gefege und Privilegien vor ihnen 
zu fügen fuchte. Wir fahen ja in den Formen der Aufnahme, 


in den Bedingungen berfelben, in dem Eid ber Genoffen, aus 


guter Zeit noch herrührend, die hoͤchſten Prinzipien von Ehre 
und Recht walten. Ihr Wahlfpruh war: Gott, König und 
Recht as)! Ehre war die Örundlage des Bundes, der fich an bie 
blühenden Zeiten des Nitterthums ſchloß, und den Grundfag 


hegte: Ehre verloren, Alles verloren #07), weshalb der Ehrloſe 


wie giftiges. Unkraut im Blüthen = Garten beutfcher ‚ritterlicher 
Zugenden vernichtet und ausgerottet wurbe 208). Nitter lenkten 











- ger nad) Weftphalen, damit er auf ihre Koften Freifchöffe und wiffend 
gemacht werde, Er reverfirt ſich der Stadt, nichts gegen fie zu thun, 
noch auch Anderen gegen fie zu helfen, Urk. v. 1439 beginnt: „Ich 
benne Brendel von Hohenberg zu biejz zyt Schulteifg, Ih G. von 


Londorff nuzumale heubtmann zu Frankefurt, ich Walter von Schwarz 


zenberg, ich Zöft im Steinhufe und id) heinrich vom rine, fcheffene 
dofelbft zu Frankefurt und alle fryſcheffene der heiligen 
beimlihden achte.“ Send. v. d. kaif, Ger. No, 35. u. 39. 


- 106) Vergl. Formular, Anh. No. X. 


107) So antworteten die Freigrafen auf bie vorgelegten Fragen Kaiſer 
Rupredhts: „So Einer feine Ehre verloren habe, und darum entfest 
fey, fo habe er genug verloren,“ — Ein Urtheil des Freigrafen zu 
Freienhagen giebt 1531 den adhtbaren —— die Befolgung auf, 
bei dem Eide, den ſie dem heiligen Reiche und dem heiligen heimlichen 
Gericht gethan, den Nichtſchoͤffen (den ungewiſſen) bei Poͤn 50 Pf. 
Goldes. Kopp, a.a.D. S. 430. Wie nahe den Freihöffen ihre 
Ehre am Herzen lag, fehen wir aus einer Urkunde v. 1458, die Kopp 


v. d. Hefl, Ger. I, No, 110. mittheilt. Der Ritter Wernher von El-⸗ 
ben hatte bem Ritter Johann Meifebug in Eurt Rypeln, Bürgers zu 


. Caffel, Haus in einem Gelag, einer Gefellfhaft und Zehrung froms 
mer, ehrbarer Ritterfchaft nachgefagt, daß feine Mutter nicht fromm 
gewefen und Er ein Bajtard I. Er erklärt, und wäre fein Vers 
mögen 100,000 Mark Goldes, fo wolle er fie lieber entbehren, als 
diefe Schande feiner Mutter, und fich als einem gewürdigten 
Freien Schöffen nachſagen laffen, ja alle Güter ber Welt wolle 
er lieber verlieren, als feine Ehre, | 


108). Auch die Erfüllung einer gelobten Berpflihtung oder Schuld 
wurde nicht ala ein zu entfcheidender Rechtsfall, fondern im ritterlis 
den Sinn des Mittelalters als ein Zreubruch, angefehen,' wie wir 
ertennen aus den Berathungen des Reichsſtags von 1438 in ber N. 
Sammlung der R. A. Thl. 1. $. 14. — „Item daß man auch um da⸗ 
heim Sache für den frien Stul laden ober fürbeifchen fol, dann die 
dafür gehören, und dadurch die Gerichte erſte erfunden und uffge— 
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hauptfählih die frühere Tendenz bes Bundes, ihr Hauptziel 
war, die Reinheit des Standes aufrecht zu erhalten, und den 
alten ftrengen Tugenden und Sitten wieder aufzuhelfen "09), Auch 
aus dem Mund ihrer Gegner hören wir das Edle und Ehren: 
werthe, „daß es die Ebdelften des Landes feien, die keine Gabe 
nehmen, noch irgend des Verfemten Gut nach feinem Tode, da 
er gerichtet wurde, angreifen, die bei ihrem Eide Clagen, und 
auf ihrer Seele Heil oder Unheil, auch ohne Geding und Hoff: 
nung zeitlihen Guts zu Recht oder zu Unrecht handeln #20), — 
Aeneas Sylvius, Paul Aemil, Aventin und andere Schrififteller 











bracht fiegen, und obe wol ein Geltſchulde oder andere Suche oder ver: 
dinge, das dann von eigener Natur, an bie freien Stule nit gehöret, 
by guten trumwen verfchrieben were, barumbe fol doch fnlihe Sadıe nit 
vor die frien Stule gezogen werden, benn man billiger den Grunt 
und Urfprung der Sache darinnen prüfen foll, denn den Zufag der 
Befefligung der Schulde.“ 


109) Als Kaifer Rupert 1412 nad) Hersfeld Fam, fo hielt er den jungen 
Simon von Waldenflein vorzuͤglich hoch. Simon fam mit 18 grauen 
Hengften, und war mit allen feinen Dienern ganz weiß gekleidet. Wie 
fie nun mit dem König und vielen Fürften und Herrn zu Zifche faßen, 
da ſprach einer im Muthwillen, der war dem Simon feind: 

„wie pranget der von Waldenftein fo hoch, ich habe ihme wohl 
4 Pferde genomnten, und floge nicht ein Vogel darnach.“ 
Das wurde dem Simon angelagt und antwortete: 
„bette er gefchwiegen, fo were er mir unbefannt geweſen, haben 
nicht Vögel darnach geflogen, fo follen nun große Staben fliegen ?“ 
und nahm denfelben fo bald vom Tiſch, führte ihn binaus, und lieg 

‚ihn an einen Baum henfen, das war fein verdienter Cohn feines 
Thwashaften Mauls wegen. — Man fagt von diefem Simon, haß 

er in feinem 18. Jahr vier und zwanzig um ihrer Untugend wil: 
len henken laſſen, feldflüchtige, treuloſe und höängmäfige Boͤs— 
wichter, die wider Ehr und. Ehrbarkeit thaͤten, fonderlich Frauen und 
Jungfrauen ſchaͤndeten, was ihm derer zukam, lief er alle an 
weiße Schleier henken, zum Zeichen der Untugent, feine Schande 
oder Untugend mochte er geleiden. Da war aud Zucht und Ehr un: 
ter dem Adel und manch reiiiger Knecht ward da gezogen und rebli= 
cher Thaten geübt, dann jegund mancher Edelmann, Denn jedermann 
forchte die ſchnelle Straf. Oft ward gehört 'unter der Nitter: 
Ihaft, wann fie einen Schandlappen vermerkten: wir müffen die 
grinden Schafe ausrotten! fo ging auch gewiß Henken dar- 
nad. Solcher Ehr pflegte der Adel, da fund es wohl und war auch 
noch gut Strafe, als man fpricht: „wo Strafe ift, da ift Bucht, und 
wo Friede ift, da ift Gott.” Anonymi Chronik von Thur. und Hefe 
fen cap, 82. 83. (Senckenb. sel, Ill. 402 — 404.) Sendenberg bemertt 
ad cap. 82, mit Recht. „viderur Waldensteinius judex Westphalicus 


fuisso.* 


110) Ann. disp. ap, Hahn |. ec, p. 613. 


! 
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des Mittelalters nennen fie graves et recti amantes — dile- 
ctissimos integerrimosque viros — nobiles, legales et vir- 
tuosos — gravissimos, dilectos ac vitae et morum pro- 
bitate insignes, ex omni Germania. — | | 

Bei diefen Eigenfchaften und der Allgemeinheit der Tendenz 
des Bundes, bei dem Zeitgemäßen und Nothwendigen, bei dem 
fihtlihen Erfolg feiner Wirkfamkeit, war es fein Wunder, daß 
er fi) mit reißender Schnelligkeit über ganz Deutfchland verbreis 
tete, und fich zu Üüberfchwengliher Macht, Würde und Autorität 
erhub, Keine andere Einigung und Berbindung fam diefer 
gleich. Was gerüftete Heere nicht. vermodhten, wirkte hier der. 
Ausfpruch des Rechts. Der Fuͤrſt oder Graf, der an drr Spitze 
feiner gerüfteten Mannen und hinter den feſten Mauern feiner 
Burgen felbft dem Kaifer trogte, war entwaffnet, wenn ber 
Bund, dem er nicht entrinnen konnte, ihn zum Opfer erfohren 
hatte 141). Selbſt ein trogiger Nitter verfchmähte forglos das, 
Geboth eines Eaiferlihen Hofgerichts, das in den erften Städten 
des Reichs, in kaiſerlichen Palläften, feine Sigungen hielt; aber 
Städte und Fürften erbebten, wenn ein Freigraf fie an die alten 
Malplaͤtze, unter die Linde, oder an eines Flüßchens Ufer, auf 
Meftphälifchen Boden heifchte *?2), Der gerichtlichen Gewalt 











111) „In dem Zar ward der Graffe von Wernigerode gehengt, Her 
Heinrich aenant, an einem Tagk da er gelcitet, aber Sicherheit ihm 
verheifen war, dann er fonft bei ihme hatte ven Bifchoff Albrecht, den 
von Reinſtein und er ward duch Weftphalifge Ehöppen zum 
Tode verdammet, barumb er viel Untreu geubet bett.” Chren, 
Magd. mac. Freher, de secr. jud. p. 140, — Herzog Wilhelm von 
Braunfhweig jagte zum Herzog von Schleswig Adolph, der vor bag 
Femgericht geladen, und nicht erſchienen war: „si perven-rit's in De- 
venie, tunc quia liber scabinus sum, ob idem opertet, quod in pri. 
mam arborem aut repagulum inventum vos suspendam aut alii li- 
beri scabini me suspendent. Dux Adolpbus hoc audiens rogavit con- 
sulatum lJubicensem, ut eum sic tenerent, ne in tale mrrtis judi- 

cium perveniret,“ Leibn. S.R B. 11, p. 942, Mit Unrecht bezweis 
felt Hofrath Kohin den Unmertungen ze, diefe Erzählung, weil 
ſich dev Herzog fo weit nicht habe herauslaflen dürfen. Ob jemand 
$reifhöffe war, daraus machte er nie ein Geheimniß, und was offen= 
Eundia in feinem Amt als ſolchem lag, Eonnte er um fo Fühner aus— 

ſprechen, wenn er eö nicht wegen eigener Gefahr zu verbergen fuchen 
mußte. Be | 

112) Der Herzog von Baiern lud 1421 die Stäbte Ingolftadt, Rain, 
Aichach, Friedberg, Schrobenhaufen, darum, daß fie fi, der Treue 
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ſich zu entzlehen, und dem Urtheilsſpruch zu entgehen, war ein 
leichtes in jener Zeit. Aber wer vom Freigericht gerichtet war, 
konnte nirgend entfliehen. Ganz Deutſchland war der Schoͤffen 
Land **%), und wo er ſich befand, war er mitten unter feinen 
Richtern. Wie man von einer eifernen Sungfrau erzählt-*"4), 


zu der ber heimlich Werurtheilte im verborgenen Gemach geführt 


wurde, und die auf einen Drud, wenn er fich ihr nahte, ihnin ihre 
Arme ſchloß, und mit fcharfen Meffern zerfcehnitt und vernich- 
tete, fo war auch das Urtheil, das der Ankläger heimlich mit fich 
trug, dem Zauberdbrud: zu gleichen, der, wenn er ben Verurtheil- 
ien berührte, ihn rettungslos in die zermalmenden Arme der 
Femgenoſſen ſtuͤrzte. 


4) Verhaͤltniß zu — und Reiſch. Die Freige— 


richte hielten, auch wie der Bund geſchloſſen war, feſt an dem 


Anſehn, der Wuͤrde und den Formen kaiſerlicher Gerichte, und 
dieſe Qualität band die Vereinigung um fo fefter. an den Kai— 
fee und das Reich, als ohnehin fhon biefen Eugen, gebiegenen 
deutfchen Männern es zugutrauen war, daß fie nach Würde, 
Macht und Einheit des Reichs ftrebten, welches fie in dem anar— 
hifhen Zuftande mehr und mehr gefhwächt fahen, und beffen 
Theile nur im feften Verein mit dem Oberhaupt ſich zu einem 
mächtigen Ganzen geflalten konnten. Wir fehen daher auf der 
einen Seite ein unverbrüchliches treues Feſthalten am Kaifer und 
bem dem heiligen Reich gethanen Eide, beffen Ehre ihr Ziel 








vergeffend, feinem Sohn .eroeben hatten, vor bie Weſtphaͤliſchen 
Gerihte. v. Lang Geſch. Ludwigs d. Bärt. S. 199. — Im Jahr 
1422 wurbe Herzog Heinrich vorn Baiern von — Torringer vor 


bie Weſtph. Gerichte geladen. Oerſelbe erſchien mit feinem Schwie- 


gerſohn Friedrich von Branvenburg, erhielt ein Gontumarialurtheil 
gegen feinen Ankläger, und. beide ließen fich zu Zreifhöffen machen. 
omasius de vera orıg, etc. jud. WVestph. p. 41, 


113) „Doch fo ift Schwer zu verwerfen ein folich — Gemein als Weſt⸗ 
valn und aller Freyſchopfn Land iſt.“ Ann, Disp. ap. Hahn |. c. p- 
653. „Von Befehl meines -Amts, in ber Hulbigung, bie I dem 
Reich gethan“ fagen die Kormulare im Anhang No. X, 


114) Bon Gaffel und Baden ift uns bie Sage bekannt. Bad, Wochen: 
ſchrift 1807. No. 23. Col. 360. 
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war 223), und auf ber andern Seite iſt nicht zu verfennen, wie 
die Kaifer die Femgerichte begünftigt, gefhügt und von ihnen 
große Hälfe für den inneren Frieden des Reichs gehofft und auch 
erhalten haben *36). 

Der Bund mußte-natärlic das Verhaͤltniß etwas ändern, 
Zwar fchloß er ſich eng an das alte Herfommen und bie gerichtlis 
he Berfaffung der Freiftühle, aber theils wurde das Altherfömms 
liche mit Bundesfirenge feftgehalten,, theils Durch den Bund ers 
meitert 727), Es war etwas Büfälliges, wie die Geſchichte ent= 
wickelt hat, daß nur in Weftphalen fich diefe Freiftühle aus alten 
Ruinen einer zufammenftürzenden Verfaffung geifterartig erhuben ; 
aber e8 wurde Bundesgefeg, daß nur in Weftphalen durften Vers 
fammlungen des Gerichts gehalten und gehegt, und Kreifchöffen 
ernannt werden. Selbft der Kaifer durfte nur auf rother Erde 
Sreifhöffen mahen an ben Freiftühlen *"8), und te erklärs 
ten jene Freigrafen auf bie ihnen vorgelegte Frage Kaifer Rups 
rechts: wie man fich gegen bie verhalten folle, welche König Wen: 





115) Jener Kreifchöffe, der fich entfchulbigt, daß er kein Siegel hat, ges 
lobt den Inhalt feines Briefes, bei feiner Ehre und Treue, und bei 
dem Eide, den er dem heiligen Reiche gethan hat. 1459. Kindl, 
M. B. III. 2. No. 203. 


116) Johann Gardenwech zu Lüneburg ſchrieb an Kaiſer Friedrich III, 
„uwer Gnaden vorfarn die heimliche Frye Gerichte des heilgen Riches 
fere Lip und in großer Wirdikeit gehat haben,” Müller, Reiches 
tags⸗-Theater I. ©. 503. 


117) Deshalb ging die Verbindung von Weftphalen oder Sachſen aus, 
"verbreitete fich aber über ganz Deutfchland wie folgende Stellen bes 
weiſen: „So heb it... . genomen ute ben vrede des rechts und vrys 
heit, dat Pawes und Keyfer gefat und geftediget hebbet, und voirt 
alle forften und heren, ridder und Enechte, fihepen und vryen beſwo— 
ren hebbet in dem Lande to faffen u. f. w. — Ik mane und gebiede 
. . , onder konninx banne allen forften und heren, riddern und knech— 
ten, allen vriengreven und allen echten rechten vrienfchepenen ber hey=- 
meliken achte by der huldinge und Eden de fe dem hilgen ryke gedaen 
hebbdet.“ Verfemungs-Urk. v. 1440 in Grote’s Jahrbudy ©, 333, 
„So wie es Euch und allen Fürften und Herrn und Freifchöffen, die 
dem heiligen Reiche und dem heimlichen Gerichte gehuldet haben, ges 
bührt zu thun.“ So die Urk. im Anh, No. XVII, 


118) „Er kaͤme dan felbft mit feiner Eönigl. Perfon in Weftphalen auf 
einen Freiſtuhl, wo fie ihm dann alle offen ſtuͤnden,“ fagen die For— 
mulare Anh. No. X. — Wir möchten vermuthen, daß zur Zeit, wo 
diefe Formulare verfaßt wurden, noch keine geheime Lofung exiſtirte. 
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zel in Böhmen zu freien Schöffen gemacht habe? Wären fie zu 
Weltphalen in dem Lande, fo hänge man fie fofort *"9). 

Der Kaifer war als ‚oberfter Here und Richter diefer Freis 
ſtuͤhle verfaſſungsmaͤßig anerkannt, und auch der Bund wahrte 
mit Ehrfurcht und Heiligkeit alle feine Rechte, mie die Urtheils⸗ 
‚ fprühe und Weisthümer zur Genuͤge darthun; aber die Natur 
des Bundes brachte es mit ſich, daß der Kaifer gleichfalls Verbuͤn— 
deter fein mußte, denn der Bund hatte Ehren, Rechte, Pflichten, 
Geheimniffe, die es dem Kaifer unmöglih machten, einzumir: 
ten, ohne eingeweiht zu fein. Wir können, wenn wir die Ge: 
fhichte aufmerkſam prüfen, nicht zweifeln, daß die Kaifer in der 
Bluͤthezeit des Bundes fich wirklich förmlich in denfelben aufneh— 
nehmen liefen. In der Zeit, wo Wiffendmacen die Aufnahme 
in den Bund und die Mittheilung der Bundeszeithen bedeutete, 
fehen wir, daß die Sreigrafen dem Kaifer trogten, wenn er nicht 
wiffend war, und daß Kaifer Sigismund fogar im. Jahre 1429 
am Freiſtuhl zn Dortmund feierlich unter die Wiffenden aufge- 
nommen wurde 729), — Nun ift es ung erflärlih, daß ein 
Kaifer fogar vor den Freiftuhl geladen werden konnte, mie bie 
Geſchichte uns das Beifpiel aufbewahrt hat. Im Jahre 1470 
wurde Kaifer Friedrich III. und fein Ganzler, Bifhof Ulrich zu 
Paffau, vor den Freiftuhl zwifchen der Pforte von Wünnenberg 
im Bisthum Paderborn geladen, um da feinen Leib und höchfte 
Ehre zu verantworten bei Strafe, für einen ungehorfamen Kai: 
fer, gehalten zu werden. In einer zweiten Ladung wurde er ber 
deutet, daß feine Ehre und fein Leben daran hingen, wenn er , 
nicht erfcheine, und feine. Sache ausführe, indem das Recht bei 
Pichtbefolgung des Befehls, feinen Fortgang nehmen wuͤr— 
de !21), — Man hat diefen Akt als das non plus ultra von 
Anmaßungen und Tollheit verfchrien; aber der Kreigraf, der ihn 
ee u u a a nn 
119) Senck. C. J. G. I: p. 69, | 


. 120) „bis an die Herrſchaft von Wildenburg allehin bis zu Romershagen, 
ba aüch eine rechte Richtflätte it, und wo ein König von Ungern, und 
ein Kaifer von Rom ein Freyſcheffe far ein altes Arnsb. 
Reg. bei Kleinjforg, Kirchen-Geſch. ILL, 


121) Berck a. a. O. 8,403, Kopp, v. d. h. — s. 13. 106. 152, 


. 
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vollführte, war gewiß Elüger, als feine Tadler; und wenn es 
gleich ein mnerhörter Kal war, fo war Jener gewiß boch melt 
entfernt, feine Befußniffe fo weit zu überfchreiten, daß er fich 
lächerlich vor der Welt gemacht hätte *22), 


In den Zeiten, wo die Befchwerden über die Freigerichte fich 
haͤuften, und ihre Verfolgung begann, treten zwar auch Collis 
fionen mit dem Kaifer ein, aber eben in der alten Erinnerung 
an ihre Gunft, die fich fo feft ausfpricht, in den fanften, ehrers 
biethigen Mahnungen an altes Recht und Herfommen, und’ in 
dem Schuß, den die Kaifer, felbft bei den mehrfältigen Refor—⸗ 
mationen derfelben ihnen gewährten, fehen wir deutlich das in= 
nige und fefte Band, das in alten Zeiten den Freifchöffen: Bund 
an Kaifer und Reich gefchloffen hatte **?), Es fam hinzu bie 
Sage, daß Karl d. Gr.. die Femgerichte errichtet, und der fefte 
Glaube an alte große Privilegien, vor denen das Zeitalter eine 
heilige Scheu hatte. 


Mit der fich ausbildenden Landeshoheit und der Gewalt, die 
ein neues und Zeitgemäßes Neichsgericht an fich zog, mußte bie 
Kraft ihrer Wirkfamkeit und der Schimmer ihrer Würde fchwins 
den, aber nur wie das Licht des die Naht durchſtrahlenden 
Mondes erlifcht, wenn die Sonne ſich über die Berge hebt, und 
die kaum erkennbare Scheibe des Mondes dunkel am blauen 
Aether hängt. Die Frage, ob je ein Kaifer die heimlichen 
Gerichte aufgehoben, bedarf auch hier Feiner Unterfuchung, da 





122) Einige Meiethümer verbieten es, über den Kaifer zu richten. Anz 
bang No. XXVI. art, 18, | 

123) Die Treigrafen, welche dem Kaifer Ruprecht Weisthümer fanden, 
räumten ein, daß der Kaifer allein Geleit geben könne einem Ver: 
-femten, fie fügen aber binzus „doch fo geburth feynen anaden wol 
mehr, das er das heilig freie gerichte fterfe unnd das nit, krenke, dann 
einen andern.” Senck. C. J. G. I. p 69. Die Dortmunder Weiß: 
thümer daf. p. 113. fagen: „Kein Privileg gegen die Freiftühle fey 
fo alt und'Eräftig, daß es ihre Rechte koͤnne ſchwaͤchen und mindern. 
Es gebühre dem Kaifer vermöge feiner Verpflichtung ein Mehrer des 
Reis zu feyn, Niemand zu befreien und zu beznaden, zur Vers. 
ſchwaͤchung des Reichs Rechte der Freiftühle.” — Auch p- 116. fteht 
eine ftrenge ernfte Mahnung an den Kaifer, bie Freiftühle nicht zu 
ſchwaͤchen, feine femmwrogige Sachen vor andere Gerichte zu ziehen, 
und zu entlaffen das Schwerdt, das ihm ſo hoch befohlen fey. 
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noh im Jahr 1793 der Kaifer bamit ben Fürftabt von Corvey 
beliehen hat, welches wir zugleih als einen Beweis, wie man 
in den Kanzleien bie Zeit verfchlafen hatte, hier haben anführen 
wollen 124), 


5) Symbol und geheime Loſung des Bun: 
des — Don den Geheimniffen der Femgerichte ift gar Vieles 
gefabelt worden. Die Unmiffenbeit früherer Zeit 125), und bie 
Anoft ber Zeitgenoffen hat ſich Alles viel ärger gedacht, als es 
war, und die Neueren haben es den Yelteren auf guten Glauben 
nacherzaͤhlt. Wir haben früher fchon die Ueberzeugung ausge 
fprohen, und "glauben es erwiefen zu haben, daß das Verfah— 
ven felbft durchaus kein Geheimniß war, und nicht fein follte; 
denn es wurde fein neues Berfahren erfunden, fondern nur am 
alten Gemwohnheitsrecht feftgehalten. Alles, was fih von geheim: 
nigvollen Bundeszeihen in das Inſtitut eindrängte, war nur 
Kolge des Bebürfniffes, und nothmwendiges Erforderniß, um ben 
zeitgemäßen Zweck der Verbindung zu erreichen. 


1) Das erfte war ein Zeichen, woran ſich die Verbünde: 
ten erkennen konnten. Die Schöffen der Freigraffchaft hatten ein 








124) Im 3. 1512 wurde auf dem Reichstag zu Trier vorgefchlagen, bie 
heimlichen Gerichte niederzulegen, weldyes durch den Kaifer den 
Weftph. Landen zu Ehren verhindert worden. ©. Kapitulation bei 
Goldaſt, Reichs-Satzung ©, 235. — Auf die Beſchwerde Herzogs 
Wilhelm zu ae lud K. Sriedrid im J. 1452. die Freigrafen vor 
ben Frankf. Reichstag , und zeigte ed den Ständen als Deliberations: 
punft an; body kam nitts weiter zur Sprache. Im Gegentheil fchrieb 
der Freigraf von Bintheim im folgenden Jahr an den Herzog, und 
widerlegt fehr derb feine Behauptung, daß die Sache nicht vor das 
Freigericht gehöre. In Betreff der Reformation fagt er: „fie fey 
fonder Conſens, Wiffen und Wort oder Zulaffen der Fürften, Her: 
ren, Grafen, Freien, Eblen, Ritter, Knechte, bie Stuhlherrn in- 
Weftphalen feyen, die ihr Lehn vom heiligen Reiche empfangen, ge 
fest, Kaifer Karl der Gr. und Papft Les hätten die Weftph, freien 
‚Gerichte gefegt, und kein König, noch Kaifer könne Privilegien, Kreis 
deiten und neue Rechte fundiren und fegen, um bie Weſtph. Gerichte 
zu mindern, zu’ ſchwaͤchen oder zu unterdbrüden. Sr; Gnaden Mil: 
five, von feinen Räthen befiegelt, fey daher unter Königsbann für 
unbünbdig erkannt worden, Müller,-Reichstagstheater Cap. 6. 

125) An diefe Unwiffenheit werden wir doch glauben, wenn ein Hiſto— 
rider, Paullini (zeitkürgende Luft ©. 342.) erzählt: Sonſt hieß 
dies Gericht, weil es an Eeine gewiſſe Gefege und Ordnung gebunden, 
Breigeding, ein Freigericht. 


! 


523 





ſolches nicht noͤthig. Jedermann kannte ſie ja ohnehin; aber wie | 
fih dee Bund über ganz Deutfchland verbreitete, folgte das 


Beduͤrfniß von ſelbſt. Keineswegs war es jedoch eine geheime 


Verbruͤderung, denn jeder befannte Öffentlich ‚die Ehre, Frei 
fhöffe zu fein: maren es doch Fürften und Grafen und. ber 
Kaifer felbſt 126). Aber um überall gewiß zu ſein, daß man 
einen Freiſchoͤffen vor ſich habe, um die Huͤlfe, die in ſeinem 

Eide lag, anrufen zu koͤnnen, und um wegen ber Stanbesrechte 


zu wiſſen, ob ber zu Verfemende ein Freiſchoͤffe fer, mußte man 


k 


ein geheimes Zeichen haben 227). Man frug ben, von welchem 
man Gemißheit haben wollte, ob er Kreifchöffe fet, und verhehlte 
es ihm folglich nicht, daß man felbft ein ſolches Amt bekteide, 
Die Antwort konnte trügen, man mußte daher bei einem Wahre 


. zeichen fragen, und wiffen, ob der Andere die geheime Lofung 


verftand. Der Gefragte mußte aber au Gemwißheit haben, daß 
der Sragende im Befig der Geheimniffe war, und fo verfiändig: 
ten fie ſich alfo duch Zeichen und Gegenzeihen, Frage und 
Antwort, und es hatte da wahrfcheinlicy ein Stuffengang Statt, 
ber es hinderte, das Geheimniß zu entloden. — Die geheime 
Lofung oder bie Heimlichkeit, wie die Urkunden ſich ausdruden, be: 
ftand in Zeichen und Worten, alfo Formen, die aber eine Bes 
deutung, einen Sinn haben, und fombolifch fein mußten. Die 
Form hat uns die Gefhichte bewahrt: Sie follen das Meffer 
mit der Spige zu fih und die Schale nach der Schüffel von ſich 
gekehrt haben 228). Dies war nur bei Tiſch anwendbar. Die 
Urkunde, die ber Anhang mittheilt #29), Lehre einen Schöffen, 


—— —— — C —)7, 


126) War dies nicht Grund genug zu einem hohen Stolz, ben bie Freis 
fhöffen hatten? Der Freigraf von Limburg ſchrieb an ben Kaifer Fries 
drid im Jahr 1454. wiewohl er berichtet fen, daß der Kaifer nicht 
wiffend wäre, fo hege er doch das Zutrauen u. ſo w. Müller, 
Reichötagstheater. ©, 503. 

4127) Die Rupr. Weisth, enthalten bie Frage: „Wie man erfahre, ob 
der zu Verfemende Freiſchoͤffe ſey? Man jolle ihn fragen, und wenn 
er Ja antworte, ferner fragen: am welchem Ende, an weldyen Stel: 
len; alles bei dem Wahrzeichen, das fich gebührt, Senckenderg C. J, 
G, P- 69. 2 

128) Paullini, Zeitlürzende Luft ©. 342, 


129) Anhang No. AXLL, | 
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gruß mit gewiffen Zeichen, und giebt auch ein unverftändliches 
fogenanntes Nothwort, deffen Bedeutung ihnen gelehrt nyurde * 3°), 
Das Hauptzeihen beftand aber .in vier Buchſtaben ©. ©. 
G. G. — Juͤngete Rechtsmonumente drüden unter bdiefen 
Buchftaben vier Worte aus: GStod, Gtein, Gras, 
Grein 3°), Diefe Worte Eönnen an fich feinen Sinn haben; 
es ift vielmehr zu vermuthen, daß in den Buchſtaben eine an— 
dere Bedeutung lag. Kine einzige Urkunde aber, kein Statu: 
ten-Buch, fein Gapitelsprotofoll und Weischum hat bis jegt 
den Sinn bdiefer geheimen Loſung aufgededt. Sie wurde den 
Kreifchöffen bei der feierlichen Aufnahme eröffnet, wenn fie den 
Eid der Geheimhaltung gefhworen hatten 522). Mit unerbittlis 
cher Strenge wurde der Verrath derfelben gerät 222), und 
hoͤchſt merkwürdig ift es, daß faft nie und nimmer fi ein Eid— 
brüchiger gefunden hat, der die Heimfichkeit verrathen hätte +34), 
Mehr der Eid feibft, und die Heiligkeit des Bundes, als bie 
Zucht vor der Strafe mußte dies bewirken, Faſt noch merfwürs 


— — 





130) Goßmannn (vom Urfprung der Weftphäl. Behmgerichte, ü im ben 
Materialien S. 156) will aud) bemerft haben, daß ſich die Freifchöfs- 
fen hinter ihren Namen eines Federzuges bedienten, der einem Bier- 
jhilde am Rheinſtrome ahnlid) jey, und ohne daß man aufmerkjam dars 
auf gemacht werde, für ein mppia angefehen werben koͤnne. Verf. 
dieſes hat auch wohl ein Zeichen hinter u Unterjchrift bemerft, dad 
er aber für ICtus lieft, und es fehr wahrſcheinlich findet,- daß die 
Sreigrafen und Freiſchoͤffen ftolz auf ihren alten Ruhm der Rechts— 


tenntniß fich gleich den gelehrten Zuriften, die jest auftraten, luris 
eonaulti nannten. 


131) Die im Anhang No, xxiii. mitgetheilte Urkunde hat Strick ſtatt 
Stock. Dieſe keſeart findet ſich in einem Herforder Protokoll und in 


einem der Stadt Geſeke. Vergl. Pfeffinger p. 490 und Cosmann, 
Materialien ©. 1506. 


132) Eine Arnsb. Handſchr. fagt: „So foll dan ber _ Frengraeffe bie 
Weife und Zeichen der heimblichen Achte kund thuen, und die befeh— 
len nad Darren und gejetten des groten und hilligen Kayfers 
Caroli ©. ©. G. ©. 


133) Anhang No. XXVI. art- 33, (Arnsb. F. ©. ———— Xn einem 
andern Orte lautet die Verordnung fo: „Wäre es Sache, daß diefer 
Mann oder einiger von denen Kreifchöpfen oder beeidigte wären, fo 
die Lofe oder Heimlichkeit der heimlichen Achte etwa ins Gemein bradıte: 
oder Tolcdhe einigen unmwiffenden Leuten oder Thieren Hein oder groß 
offenbahrte, wenn ſolches ausfindig oder fundig gemacht würde” u, fo 
w. Send.» d. — Ger. No. 19. Vergl. au? Hahn |. c 
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diger ift es, daß das Geheimniß ſich felbft bie auf unfere Tage 
erhalten hat. Im ehemaligen Freigerichtöbszirt von Gehmen 
leben noch mehrere Freibankbauern, welche den- Freifhöffen: Eid 
geſchworen haben, und auch jetzt nach gänzlich geänderter Ver— 
foffung und Zeit das Geheimniß nicht verrathen wollen *3?), 


Dies waren die ganzen arcana und secreta bed Femge— 
rihts- +36), Man pflegte nun auch Unmiffende diejenigen zu 
nennen, bie des Symbols der Femgenoffenfhaft nicht wis 
fend waren, und Nothfhöffen, die es hinterliftig erlangt hat 


ten *?”). f 


r 





134) Paullini erzählt im 3. 1692 (Zeitkürzende Luft): „Und ift Feiner 
nod) gefunden worden, ber fie entweder um Belohnung oder aus Furcht 
eröffnet hätte.” Er wiederholt nur, was früher Aeneas Sylvius 
fagte. ©. unten Note 136. 


135) Wir wiffen nit, ob dies auch noch in andern Gegenden Weft: 
phalens, wo ein Schatten ber alten Freigerichte ſich erhalten hatte, 
der Kal if. Zu Gehmen im Münfterfchen unweit, Borken wurde das 
in alter Form und Weife immer fortgehegte Freigericht durch die Fran— 
öfifche Gefeggebung am 1. März 1811 bereits aufgehoben, Die Freis 
Schöffen kommen aber noch jährlich am Freiftuhl zufammen, und he— 
gen mit großer Strenge die geheime Loſung, fo viel Mühe fih aud) 
angefehene Beamten gegeben haben, fie zur Mittheilung zu bewegen, 
Daß die Kormel: Stod, Stein, Gras,, Srain, die Heimlichkeit ent: 
halte, haben fie zugegeben, aber die Bebeutung biefer Worte nicht ent: 
deden wollen, Sie haben aud) nod) die mündlide Zradition, daß 
Karl der Große der erfte Gründer ihres Gerichts fey, und das breite 
Schwerdt, worauf fie bei der Ablegung bes Eides: „dem Stuhlherrn 
treu, hold und gewärtig zu ſeyn, alles was Femwrogig, Gtrafßens 
und Mühlen: Mähre fey, anzubringen, und die Feme Niemand zu 
offenbaren,” ihre Finger legten, wird von ihnen Kaifer Karls Degen 
genannt. Bei Trinkgelagen werben fie. noch wohl jest von ihs 
zen Genoffen feherzweife gefragt, ob fie das Strop (dem Gtrid) 
auch im Rodermel bei fich haben. Diefe Mittheilungen verbante ich 
der Gewogenheit der König. Regierung zu Dünfter und der Gefälligs 
keit des Herrn Paftor Niefert zu. Velen, 


136) Man hat fie ftets falfh gedeutet, Auch Aeneas Sylvius fagt:. 
Soecrotos Wabent ritus et arcana quaedam, quibus malefaciores ju- 
dicant, ea, nondum quispiam repertus eat, qui vel pretio vel metu 
revelaverit," Die Unrichrigteit des Erſteren erklärt fih aus dem 
Letzteren. 


137) Nosschoff, Qui privilegia et archana scabinorum archanorum 
false ac dolose auscepit ei perjurio commisso eos decepit. — Um. 
wissend omnes vocant, qui non sunt scabini privilegiati atque ejus 


symboli nescii, Cod, leg. eic. ‘Irem. ap, Senek, C, J. G,L p+ 83. 
| st2 
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2) Mit großer Strenge wurde auf die Reinheit des Bun 
des gefehen. Kein Uneingeweihter durfte den Verfammilungsort 
betreten ??8), Der Zweck war aber nicht, die Mitglieder und ihr 
Derfahren geheim zu halten; dem mwiderfprehen alle Urkun 
den, fondern a) um in dem firengen Verfahren der Verbuͤn 
deten und Beeidigten nicht geftört zu werden, b) das Urtheil 
der Achtserklärung nicht ausgeplaudert und durch Kundmachung 
und Warnung die Vollftredung vereitelt *?9), c) um das Buns 
des-Geheimniß nicht verrathen zu fehen. Daher traf rüdfidt 
108 und ohne Unterfhied den Unwiffenden, der fich in ber 
heimlichen Acht fehen ließ, unerbittlich die Todesſtrafe **9), 

3) Das gewöhnliche Verfahren war Contumacial-Verfah— 
sen; alfo das Urtheil: Feme ober Acht, weshalb das ganze 
Gericht die heimliche Acht hieß. Wurde die Achtserflärung bes 
kannt, fo Eonnte die Bollftredung gehindert, und die Rache 
auf den, welcher damit beauftragt war, geleitet werben. Da; 
ber war, wie bereits oben entwidelt, das Geheimhakten des er— 
gangenen, Urtheils bis zur Vollſtreckung firenges Bundesgefeg, 
welches in früherer Zeit fo weit gieng, daß man felbft die Aus: 
fertigung des Urtheils unterfagte. Nur dem Kaifer war man 
Rede und Antwort zu geben verbunden 747), 








138) „Es ift in allen Kürften Rechten gefest, daß ein jeber offenbar 
ehrlofer Mann aus allen Ehren und Freiheiten gefegt ift, wenn 
fih daher ein folder in die Heimlichkeit des Gerichts ſtiehlt, fo ift er 
eher zu henken als ein Unwiffender, denn das Gericht wäre fonit 
mehr gefegt wider ein — Gut, Nutz nnd Ehre aller deutſchen 
Lande, als die Ehre zu behalten.” Hahn, |. <. 


139) In einer Zeit, wo Gewalt und Fauftrecht herrfchte, war wohl 
feiner ficher, den man als Vollftreder eines Urtheilg kannte. Eine 
große Menge Hülfe leiftender Schöffen und das Geheimhalten war 
daher nothwendige Folge. | 


140) „Wenn ſich ein Unmwiffender Mann an der heimlichen Acht des Kd— 
nigs zeigt, dem ſoll man bie Haͤnde voran zuſammen binden mit ei: 
ven Btzie dei bie Füße, ynd ihn dann henken an den nächften Baum,“ 

encKendb, ik. C, . 


141) Welches fich wieder, wie oben gezeigt, an das alte Verfahren reih: 
te, das noch feine Urtheildausfertigungen kannte. , Die Ruprechtfchen 
Weisthümer erllären, daß ein Verfemter dem König bei Schöffen: 
eid müffe genannt werben. Auch fei man verbunden, ihm zu fagen, 
aus was Urſach, an welchem Stuhl; man folle aber über die Feme 
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4) Schon vor der Eröffnung des gerichtlichen Verfahrens 
drohte dem Ankläger Rache und Verfolgung. Man pflegte das 
her auch ihn geheim zu halten, und felbft den Gegenftand der 
Klage nicht in der Ladung auszudrüden. Doch wurde dies 
zumeift als mißbraͤuchlich erkannt und abgeftellt ***), 

5) Dagegen ſchrieb man nad) befeftigtem Anfehen, das 
mit unfichtbarer Gewalt alle in Ehrfurcht und Schreden ges 
fangen hielt, auf. die Ladungen, Urtheile und Schriften ber 
Semgerichte: Dies fol Niemand Iefen oder hören lefen, ber 
nicht ein Freifhöffe ift des heiligen heimlichen Gerichts *#?), 
Dies ift ein wichtiger Beweis, bag man anfangs nur Freis 
Schöffen vorlud, und daß Unmiffende gar nicht geladen wurden. 
In fpäterer Zeit, wie auch Unmiffende geladen wurden, blich 
diefe Formel doch noch herfömmlich, und es bethätigt dies das 
ungeheure Gewicht und Anfehn des Ordens, denn man märe 
wohl leicht vom Gebrauch bdiefer Formel abgefommen, wenn 
man bes Erfolgs nicht gewiß gemwefen wäre. Natürlich zähmte 








einen Brief geben, fondern mit bem Freigraf und Kreifronen es be: 
weifen. Damwider wird eingewanbt, bie feien fern, und Eönne man 
nicht allezeit haben. Antwort: Man folle fie überflommen und er— 
werben. Hierauf wird eingewandt, daß man in diefem Lande viel 
Briefe gefehen, fo Freigrafen über die Verfemten gegeben. Ants 
wort: —— die ſolich brieff gegeben hetten, die weren recht 
toren geweſen.“ (Dortmunder Weisthuͤmer ſagen: „Gaͤch und Rar: 
rent.) Senckenb. C. J. G, L p. 69. Die Sigismundſche Ref. v. 
1439 modificirt die Sache: „Item en ſal ghien vrigreve breve gheven 
to bekennene, dat jenich man vervemet ſy, dan he mach den clegher 
bekantniſſe geven, mit ſinen fegele, feven vryenſchepenen, dat be den, 
man van finen vechte gefat hebe, myt rechter verbadinge und orbelen 
alfe recht is; den felven brief fal de cleger heymeliten by fid) behol⸗ 
den und bes nemande openbaren, ban rechten echten vrienfchepenen, 
de deſſen vrien ban van em ontfangen hebt." 


142) „Jeder muß wifjen, warum er gelaben wird, Nun find etliche das 

wider wegen der Heimlichleit, und die ‚verjchloffene Ladung möchte un 

eachtet der darauf gefhriebenen Warnung eröffnet werden.” Hahn, 

% c. — Die geheime Anklage und die Pflicht hierzu blieb mit großer 

Strenge aud im 17ten Jahrhundert no Sitte, an erfeste dadurch 

den Mangel der Policey und eines öffentlichen Anklägers, Man vergl. 
die Urkunde bei Kindi. M. B. III, 2. Ro. 235. 


143) „duffen Breff en fal Nymand lefen, upbrefen noch horen leſen, he 
en ſy en recht vryſchepman des hemelichen Gerichts.” Urk. v. 1460 
Kindl. M. B. J. No. 148. Die Arnsb. Reform. bei Senckenb. C. 
J. G. I, p. 99. ſchreibt es ausdruͤcklich vor. 
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dies Geboth jebe. Neugier, da man bie Freifchöffen für allwifs 
fend ‚hielt, und nicht gewiß fein konnte, ob der Rächer nicht 
in der Nähe laufche. : | 

6) Will man noch ein recht auffallendes gehrimes Bun⸗ 
beszeichen, fo ift es das, daß am Bund aud bie geiflige Ges 
walt der Kirche fcheiterte, und daß Fein Freiſchoͤffe einen Ge: 
genftand der Feme dem Beichtvater zu entdeden verpflichtet 
war, im Gegentheil auch in der Beichte das ftrengfte Geheim 
niß feiner Bunbespflichten beobachten mußte "4*), | 

Daß übrigens die Kaifer felbft die Gehzimniffe des Bun- 
des fanctionirten und billigten,, folgt fhon aus dem Ganzen, 
und daraus, daß fie felbft Theilnehmer und Belhuger der Ver: 
bindung maren. Ausbrüdlich fagt es aber aud Karl IV. in 
der ben Aebten von Eorvey im Jahre 1349 ausgeftellten Ber 
feihunge » Urkunde +45), 

6) Verhältnig der Femgerichte Weftphalens 
sum YAuslande. | 

1) Wie die Evofationen allgemein jn Deutfchland anfin- 
gen einzureifen, und dies mit mandhem Drud und mander 
Beſchwerniß verbunden war, fuchte man fi durch Privilegien 
bagegen zu [hügen, die man fih vom Kaifer geben lief. Un: 
fere Sreigerichte hatten von alter Zeit einen vorzüglihen Ruf 
der Rechtspflege, wurden häufig gefucht, und man ließ ſich 
auch von ihren Ladungen in gleicher Weife Befreiungen ertheilen, 
wie das Beifpiel ber Stadt Bremen im 12ten Jahrhundert 
bemweift 746), _ 





144) In ber Disp. An. ap. Hahn, 1. c. p. 661 wird dies beutlich anges 
führt und zum Vorrurf gemacht. Wir mögen bie Stelle nicht auss 
ziehen, ‚weil fie, wie der. ganze Cober, durchaus fehlerhaft abge: 


. * 


druckt ift. 
145) Zünig. III. p. 107. | 


146) Auch find hieher zu rechnen die vom Kaifer Friedrich II. beflätigte 
leges Brunsyic. (aus der Mitte des 13ten Zahrhunderts) bei Leibn., 
S, R. B. III, p. 437. art. 54. . „Id ne ſchal neyman den anderen 
wroghen in bat vemebingh bimane ib en fi witlik deme Rabe.” — 
Solche Privilegien gehen haufig in die Stadtrechte über. Die älteften 
Stadtredte, die die Competenz ber Freigerichte ausfchloffen, find 
wohl das Dortmunder und NRüthenfche, vie bis in das 12te Jahr: 
hundert hinreichen, Späterhin erhielten fowohl Dortmund als 


\ 
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2) Solhe Privilegien kommen in ber Zeit, too fich der 
Bund gebildet hatte, am meiften zur Sprache, und fie wurden 
auch da von den Freigerichten in der Regel refpective *47), 

3) Ein anderer Grundſatz aber, den die anarchiſche Zeit 
hervorgebracht hatte, nämlich, daß fie flets da competent feien, 
wo beim ordentliheh Richter und fonft kein Recht zu erlangen 
fei, brachte nicht nur die Privilegien fehr ins Gedraͤnge, fon- 
dern gab auch ben Femgerichten beinah unbefchränften Spiels 
raum, indem der Beweis, daß der ordentliche Richter des Be: 
Hagten mächtig, und diefer, fich zu ftellen erböthig fei, ſchwie— 
tig war, der arme Kläger aber, ber weit herfam, fein Recht 
zu fuhen, fhon die Vermuthung: für fich hatte, daß ihm das 
Recht an anderen Orten gemweigert fei 748), Auch mochten bie 
Femgerichte, dba ihie Macht und ihre Anfehen fo ſehr begründet 
war, daß fie fogar über gewiffe Sachen als Femwrogen ſich 
ausfhließlih Competenz vorbehielten, es fo genau nicht neh: 
men, und der Zuftand Deutſchlands war gine geraume Zeit fo 
geftellt, daß die Kemgerichte wohl felten jene Einrede hörten. 
Das fühlbare Gewicht diefer Gerichte aber, die Furcht, bie 
man vor ihnen hegte, und das Umfichgreifen ihrer Macht ſtei— 
gerte die Befchwerden, und es wurde durch Reichsgeſetze und 
Reformationen ihnen der Grundfag aufs fchärfite zur Pflicht 
gemacht, nur dann einzuſchreiten, wenn der Kläger umfonft 
vor feinem ordentlichen Richter Recht gefucht habe **°). 








Rüthen felbft Freiftühle, Vergl. Corveyſche Geſch. I, 2. ©. 205 und 
Coßmann, Materialien und Beiträge ©. 1. Wir dürfen hierbei 
nicht überfehen, daß bei den älteften Stadtrechten Weftphalens bie 
naͤchſte Veranlaflung wohl die war, weil das Freigericht das Land: 
gericht war, aus dem ſich die Staͤdte herauszogen. ; 


147) Auch Päpfte verliehen ſolche Privilegien, Man vergl, Berd, a. 
a D.©.443. u. f. Privilegien follen geprüft und geachtet werden. 
‚Der Geladene muß aber erfheinen und fie beweifen. Dortm. Weis: 


tum, bei Senckenb. C. J. C. I. p. 118 


148) Die Stadt Krankfurth wandte im Jahre 1470 vor dem Freiſtubl 
zu Brakel ihr Privileg vor. Es fand fi aber darin die Glaufel: 
„Es were dan daz de Gleger kuntlichen nit recht webervaren mochte, 
und eme dag recht verfaget wurde.“ Die Einrede wurde hierauf for 
gleich verworfen. v. Sendenb. v. d. kaiſ. Ger, No. 40. 

149) Daß auch innerhalb der Grenzen Weftphalens in Beziehung auf, 
die landesherrlichen Gerichte diefer Grundfag feflgchalten wurde, iſt 


% 


- 


3) So wenig die Kreigrafen diefem Grundfak etwas ents 
gegen fegten, vielmehr ihn anerfannten und refpectirten, fo war 
doch theils die Verfaffung und die Verpflihtung des Scöffen- 
bundes fo, daß der Grundfag nicht Überall in Anwendung ges 
bracht werden konnte, theild mochte hie und ba derfelbe gebros 
hen, und dennoch gemwaltfam durchgegriffen werden.’ Wir fes 
ben daher vielfältig Bündniffe gegen die Kemgerichte ſchlie— 
fen, und erkennen darin nicht nur ben Beweis ihrer großen 
Macht, fondern ein neues, fehr wichtiges Bundeszeihen; denn 
es konnte nur Bund gegen Bund auftreten, und gegen ein 
Geriht brauchte man keine Verbindung, wenn ihm nicht ein 

“ bewaffneter Schöffendund zur Seite geftanden hätte 280). Die 
Femgerichte ignorirten diefe Bündniffe, und mögen fie als ein 
verfaffangsmidriges, nicht zu beachtendes Attentat betrachtet 
haben, da fie nicht einmahl Meichsgefegen ohne ihre Mitwirs 

ung einen Eingriff in ihre Autonomie geftatten wollten. Sie 
fonnten auch um fo mehr ſchweigen, da felbjt in den Bundes 
flatuten faft immer der Fall ausgenommen war, wo der ors 
bentlihe Richter dem Kläger nicht zu feinem Recht verhelfen 
Eönne *9%), Mer aber vermöge feiner bürgerlicher Stellung 





fhon früher erwähnt worden. — „Item dat friehe gericht in Weftphas 
len fo zu beftellen, dat die underfaffen geyner den andern bair laden 
noch heyſchen fall, die fi eren und rechts fur fyme Herren und ge> 
sichten erböde, darunder fey gefeffen were, it en were dan ſache, bat 
yme der fulche zu thun hette, dat recht oder den uſſdracht vonn dem 
Herren oder gerichten darunder hey gefeflen wer, verzogenn ober 
verfchlagen würde.” Coͤlniſche Erblandese'nigung v. 1463. Steinen, 
Weitphl. Geſch. IV. ©. 1266. Nod im Jahr 1504 proteftirt nad) 
einer banbfchriftl. Urkunde der Gograf gegen das Verfahren bes 
Bern zu Haftehaufen, weil er des Beklagten zu Ehren mädy: 
g fei. u 


150) Berck a. a. D.©. 447. u. f. 


151) Als Beiſpiel ſtehe hier der Fuͤrſten- und Staͤdtebund von 1461, 
wodurch verabredet ward, daß Jeder allen Unterthanen verbiethen 
fole, Niemand mit Weftphälifcden Gerichten — ausge⸗ 
nommen, wenn er feine Obern unterrichtet, daß die Sache dahin ge— 
höre, Er feinen Gegner nicht habe zu Recht bringen können, unb 
Es Oberer ihm erlaube, fein Recht zu Weftphalen zu ſuchen. Das, 

e P. P. p. 758. Die Vereinigung der Städte Goslar, Brauns 
ſchweig, Hildesheim, Cinbed und Helmftadt von 1396 war auf5 
Jahr gefhloffen und fleht gebrudt in Bruns Beiträgen zu den 


— 
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ftatutenmäßig und eidlich ſich verpflichtet hatte, don dem 
verlangten fie, als Männer von Ehre, daß er feinem 
Eide treu bleibe. Denn oft fland es im Bürgereide 
ber Städte, „daß fie allein in der Stadt und fonft nir 
gend Recht geben und nehmen, nehmen und geben, und ſich 
deß ungemweigert wohl begnügen laſſen mollten.” Als daher 
bei einer Klage vor dem Freigraf ber Krummengraffchaft, wo 
ein Bürger von Eflingen feinen Mitbürger verkiagte, ermies 
fen wurde, daß jener Bürgereid von jedem Bürger geſchworen 
werde, erkannte das Gericht, das Aber hundert echte rechte 
Sreifhöffen und Sreigrafen umftanden, mit gemeiner Folge 
für Recht, daß der Kläger „darmyt fin borgerrecht, hoe gelüb- 
de und aide überfahren und verbrochen, und ſy darumb lob⸗ 
loiß, trumeloiß und meineydig 1222).“ 

4)’ Wenn die Macht und das Anſehn, worin ſich die 
Femgerichte befeſtigt hatten, ſehr leicht zu gefährlichen Mißbraͤu⸗ 
chen Anlaß geben konnten, fo war doch das noch ein Haupts 
gegenmittel, daß alle Freifhöffen feft an bie Freiftühle Weit: 
phalens und an das General:Gapitel, an deren Aufſicht und 
ftrenges Herkommen gebunden waren. Die Gefchichte hat es 
genugfam erwiefen, daß nur innerhalb MWeftphalen $reiftihle 
eriftirten, und daß fih die Genoffenfhaft eine Ermeiterung 
diefer Inftitution über andere Gegenden Deutfchlands gar nicht 
möglih dachte, fo daß fie nicht einmahl die Errichtung neuer 
Treiftühle in Weftphalen zugab, wiewohl einige Kaiſer dies 
verfuchten *9?), went ſie bei dem ſteigenden Anſehen der Sem: 








deutfhen Rechten das Mittelalters Abſchn. 7. Es heißt darin: „ok 
ſo heft dat recht irloft, dat jowelk man ſek der walt erweren mid 
ghewalt, were ok jemerd, de dar beſchuldiget worde, des we nicht 
mechtich en weren to den eren, deme en hulpe diſſe eninghe nicht.“ 
Die Uebereinkunft des Hanſebundes gegen die Freigerichte v. J. 1447. 

bei Berck, a. a. O. Urk. Ro. 8. Hiernach war es jedoch —— 
Staͤdten erlaubt, Freiſchoͤffen aufzunehmen. 


152) Datt l. c. Cap.· 3. Wir können es uns fo auch erklären, daß zu 
Augsburg im I: 1468. zwei getöpft wurden, weil fie ihre Mitbürger 
an daß — — Seid gezogen hatten. Kripschild, de Jur. 
Civit, Imp. Il. 


153) Namentlich A der fogar außerhalb — Freiſtuͤhle 
errichten wollte, aber baran gehindert wurbe. 
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gerichte, und bei fo mander Zugabe, die ihnen eine veränders 
te Geſtalt gegeben hatte, ber Schein verleitete, als wenn dieſe 
uralten Freigerichte befondere Inſtitutionen feien, ; 

a) Gerichte, die man auferhatb Weftphalen Femgerichte ges 
nannt, und mit den MWeftphälifchen verwechfelt hat, waren 
nur ſchwache verunglüdte Nachahmungen, wie das monftrö: 
fe Gericht zu Celle und Braunſchweig "4), 

b) Andere Verfuche, ein Femgericht außerhalb MWeftphalen mit 
echten Freifhöffen zu befegen, find nur felten, immer miß— 
bräuhlih , und ohne -allen Erfolg gewefen 755). . Ein 
Hauptbeifpiel giebt die Urkunde, wodurch der Graf Ulrich 
von Würtemberg in Auftrag des Kaifers eine Gerichtsfit- 
zung mit Freifhöffen zu Stuttgardt hegt, die Sach. aber 
an das Gapitel ber heimlichen Acht nach Weftphalen ver: 
meift *6). | | 





— 


154) Auf deſſen Statuten und Gewohnhelten unbegreiflicher Weiſe 
Spittler (Geſch. Hannovers I. S. 60.) feine Kenntniß und Anficht 
vom Femgericht gebauet hat, Leute, bie ihre deutſche Geſchichte aus 
Schlencerts und Cramers Romanen geſchoͤpft haben, haben noch an 
gar viel fihauerlihen Orten Bemgerichte gemwittert, Zur Widerle— 
gung — wir auf Kopp, Abſch. 3. und Berck S. 192 
und 231 f. 


155) Ziele glaubten aus Irrthum, es gebe auch außerhalb Weftphalen 
Freigerichte, fo wie überhaupt bie Kenntniß ber Verfaffung gering 
war. In dem Straßburger Privileg von 1451 heißt es: „vor fein 
heimlichen oder Weftphälifchen Gerichte, Stuhlherren, Freygraven, 
noch freyen Stuhl in Weftphalen, noch in anderen landen, flätten, 
Dörfern und Gebieten, wie bie genant oder wo bie gelcgen fint, um 
fein fache mit Tlage fürnemen’” u. f. w. Müller, Reichstagstheater. 


156) Nah einer ungebrudten Urkunde v. 1465. — Ein anderes Bei: 
fpiel bei Berd a.a. D.450. — Der Kaifer Stegmund verwies auch 
eine Sade an die Stadt Dortmund, und fagt in der im Jahr 1433 zu 
Rom ausgeftellten Urkunde: „Nue moaten wir folcher heimlich gerichte 
in den walifchen landen nicht wol befeßen als von berchunge wegen 
der Freyſchopfen, und auch von wegen groffer unmüffe die wir under handen 
haben umbe der heilligen Eriftenhait willen,” DMallindrot,.neuefles 
Mag. für Weſtf. I. 3. ©, 298. — Zu den Mißbräuden und Str: 
thümern rechnen wir auch die Kreiftühle im Odenwalde, von benen 
Kirhenratb Dahl in den Euriof, II. 2. S. 217. erzählt. Wir koͤn—⸗ 
nen aber nicht näher barüber urtheilen, weil wir die Urkunden nicht 
kennen. — Zuweilen mochte man ſich wohl freiwillig vor einer Anzahl 
Sreifhöffen fteilen, aber auch nur mißbräuhlid. Der Graf Io» 
bann von Dettingen erboth ſich 1440 einer Stabt in Baiern, er wolle 
ihr zu Recht flehen vor fieben oder neun Wiffenden, darunter fi 


* 
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7) Vorwürfe und Haß gegen bie Femge— 
richte. 

Kein Inſtitut iſt mehr angefeindet worden, als das ber 
Femgerichte. Wir müffen aber hier die Zeit der Blüthe und 
der hoͤchſte Macht von der des Verfalls und Untergangs 
wohl unterfcheiden. Alles was wir überhaupt in diefer Abhands 
lung entwidelt haben, gilt nur von der guten Zeit, nicht von 
der fpätern, die bedeutungslos iſt157). Wir haben den Baum 

von feiner Wurzel bis zur vollen Bluͤthe und belaubten Pracht 
verfolgt, und bie Früchte gezeigt, aber nicht von den kahlen, 
entbiätterten Zweigen bes eingetretenen Minters geredet. Die 
Vorwürfe fallen wie Kindlinger bemerkt hat, erft in bie 
zweite Hälfte des 14ten Jahrhunderts. Es mußten natürlich 
üble” Wahlen von Schöffen bie und da vorfallen, als fi der 
Bund über ganz Deutfchland verbreitete, und fo zahlreiche Mit: 
glieder aufgenommen wurden, für die man nicht immer eins 
ftehen Eonnte 38), Mit Unrecht befhuldige man aber das 
Ganze deffen, was nur Einzelne trifft 259), ° Gewiß gab es 





Mathes von Hurnheim befinden folle, worauf die Abgeordneten er— 

wiederten : ed wären in ihrem Rath nicht über fünf oder ſechs Wiffende, 

ſtehe ihnen alfo nicht zu, von foldhen Dingen zu handeln. v. Lang, 
Geſch. Ludwigs des Bärt. ©. 195. 


157) Die Vorwürfe würben eigentlich nicht in diefe Abhandlung gehören, 
da fie die Zeiten des Verfals treffen. _ Vergeflen wir daher nicht, daß 
fie in ihrer Blüthe als Eaiferlihe Gerichte mehr als ihre Pflicht erz 
füllt, daß fie Eaiferlihe Gewalt, Pflicht und Würde ganz in fich res 
präfentirt haben. 


155) Auch ber bei Hahn abgebrudte Eober tabelt dies verſchiedentlich. 


159) Ungeheure Mißverftändniffe und — waren beſonders bei 
entfernten Freiſchoͤffen, die den Geiſt des Inſtituts nicht vollkommen 
kannten, unvermeidlich. Ein ſchreckliches Beiſpiel findet ſich bei Freker, 
l. e, p. 194, wo Augsburger Freiſchoͤffen einen ihrer Mitbürger henk⸗ 
ten. Aber ber Bruder bes Gemordeten läßt fichfelbft zum Freifhöffen 
nıahen (um Elagen zu koͤnnen). Der Freigraf von Bolmeftein bes 
auftragt den Bürgermcifter zu Augsburg, der auch Freifchöffe ift, mit 
der Unterfuhung, und diefer. [hit die Protocolle ein, und erbittet 
fih Verhaltungsbefehle. Er bemerkt, daß wegen biefer Sache große 
Rede und Ruf unter ben unwiffenden Leuten fei, und daß es gerathen 
fei, bier die firengfte Gerechtigkeit auszuüben. Ein Beweis alfo, daß 
die Unthat nicht die Femgerichte traf, daß man bei ihnen felbft Schug 
und Hülfe fuchte, und Ungerechtigkeiten nicht nur verfolgte, fonbern 
auch die öffentliche Meinung achtete, Ein anderes abfchredendes Beis 
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unter den Freiſchoͤffen Manchen, ber ſein Schoͤffenamt und 
feine Rechte mißbrauchte, um Privatleidenſchaften zu froͤhnen; 
gab es doch in allen Ständen Ehr» und Eidvergefjene Böfe: 
wichter; wir fehen aber nirgend das Snftitut felbft von feinen 
alten Prinzipien firenger Pfliht und Ehre abweichen. Nicht 
zu vergeffen ift auch, dag Manches auf Nechnung ber Frei: - 
ſchoͤffen gefhah, woran fie keinen Theil hatten. — Sollten wir 
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fpiel von Mißbrauch ift nachzulefen, bei Dat, de P. P. p. 737. — 
— ulrich von Wuͤrtemberg, der von Leidenſchaft entbrannt den 
Hans von Hutten erſchlagen hatte, wußte im Gedraͤng ber zum hoͤch— 
fien Haß entflammten Familie Huttens fich nicht anders zu vertheidigen 
als dadurch, daß er erflärte, er habe als Freifchöffe gehandelt: „das 
I wir ouch alfo getban, in geftalt, unnd wie wir follichs noch vermög 
des hailligen rychs Haimlichen gericht, und noch freien ftulsordnung 
und rechtſatzung zu thun fug und macht gehabt.’ Dennod bekennt er, 
wie man den unglüdlichen Hutten vielfady gewarnt habe, der Leiden 
Schaft aus dem Wege zu gehen, und nicht mit hinaus zu reiten. Der 
Herzog redet ihn an: „wil ald ain Fryſchoͤff felbs gegen dir um dyn 
an mir begangen Bofewicht ftud, als ainen treulofen verreterifchen 
Böfewicht gegen dynem leib und leben handeln, und bir thun, das 
dir zugehört, wie ih als ain Fryſchoͤff, wie du waift zu thun gut 
macht hab. Ine baruff angefchryen, das er fich fein leibs und lebens 
wörn föllt, uns daruff zu ihm genähet und in Krafft kayſerlicher 
Recht Fryhait, fo den fryen ftülen haimlicher gericht gegeben, ine 
an ſynem leib und leben umb fone begangene Boͤſewichtſtuck zu ſtraf— 
fen, furgenumen, und underftanden, und haben im felbigen dannocht 
milter und weniger gehandelt, dann wir ale ain willender Fryſchoͤff 
gegen ainen fStichen Boͤswicht macht gehabt, ine auch mit roß, har: 
naſch und gewor nit vermaß uͤberryſcht noch (wie die von Hutten lu: 
genhafft anzaigen) ongewarnet angriffen und übereylt.” Die von 
Hutten fagen in ihrem Xusfchreiben vom Jahr 1516. „Nachdem von 
kainem Fürften im heiligen Reid) gehört, das Er ainen übelthäter, 
wie groß der geweit, wir gefchweigen aines unfdhuldigen frummen 
mennjchen, nach vermög oder in fchein des Weituelifchen Gerichts mit 
- aygner hanndt gehangen hab, warn auch nad ordnung bes Weſtueli— 
ſchen Gerichts nyemandt, dann allain föllich offenlich ubelthätter die 
unwiderſprechlich und ungwenffenlichen den tobt verwurkht und ver: 
ſchuldt, oder aber ordennlicher und gebürlicher weiſe am weftvelifchen 
Gericht zum tob verurthailt und gerecht fein, vor ainen wifjenden der: 
maßen gehanngen- werden mög, ber in biefem vall wider Hannſen von 
Hutten jeligen fayns nye außfindig gemacht worden iſt, oder außfin: 
dig gemacht werden mag, und wo füldye bes mörbers entfchulldigung, 
die Er auf das meftuelifh Gericht Iugenhaffter und gedichter weyſe 
fürnempt, flätt Haben und zugelaffen werben fülle, fo möcht ain yeder 
Morbt, wie pöfzhafftigklich der gefchehen, darauf verantwurt, das 
dann wiber alle göttlihe und menſchliche gefes ain fürderung ber 
morderiſchen poͤſzwicht und ain vertilgung der frummen were.’ — 
Münd, U. v. Huttens Werke, .— Der Herausa. fagt zwar: „Nun 
fegen wir aber bei jedem in die Gefchichte nur einigermapen Gings: 
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an der Prudenz und gefunden Urtheilskraft der Freiſchoͤffen ver- 
gweifeln, weil wir hie und ba ein ungerechtes oder bummes 
Urtheil finden? Welche Zeit hat nicht mitunter Dummföpfe 
auf dem Nichterftuhl gefehen, und iſt e8 mehr, wenn jene 
Schöffen einmahl nicht Urtheil finden konnten, und fih Raths 
erhohlen mußten, als wenn in unfern Tagen mancher Richter 
feine Urtheile aus Gefegesftellen und Handbuͤchern mühfam zus 
fammenftoppelt, während er feines gefunden Begriffes fähig 
ft! — Gemaltfam und vom Drang ber Zeit gebothen waren 
die Mittel, die der Bund anmendete; es Fonnte baher auch bie 
und da ein Mifgriff und eine Gemaltthat nicht vermieden were 
den 50), Aber immer find es nur einzelne Zälle, deren man 
bei jedem gerichtlichen Inſtitut aufzeigen kann. Wer wollte 
den ehemaligen beutfhen Areopag verbammen, weil mitunter 
beftechliche Schurken in feiner Mitte faßen, und nun bedenke 
man jene Taufende von richterfähigen Schöffen. 


Mitten im großen Chor von Schriftftellern, die den Fluch 
über die Femgerichte ausfprechen, müffen wir daher bei unferer 
Anficht beharren, daß fie eine große und ehrwürdige Erſchei— 
nung in der beutfchen Gefhichte find. Was.war aber natürlicher, 
als dag eine große Maffe von Menfhen, die in ihnen die ge 
fürchteten Rächer jeder ungerechten That fahen, fie haften und 
fhmähten; was war natürlicher, als daß Fürften und Stände, 





weihten als bekannt voraus, baß die bereits abgefommene 
Vehme vor biefer Begebenheit noch einmahl feierlich durch Kaifer 
Maren abgefchafft worden.” Dennod aber irrt derfelbe, wie er aus 
den Worten derer von Hutten felbft entnehmen kann, die von der 
Abfhaffung des Femgerichts nichts wiffen. Hoͤchſt merkwürdig ift 
es jedoch, wie fo fpät noch die Kreifchöffenrechte fo ſchrecklich konnten 
mißverftanden, mißbraudr und mit Hintanfegung aller alten Formen 
zum Dedmantel einer Gewaltthat ſchnoͤder Leidenfhaften herabgewür: 
digt werden. . 


160) So wie auf ber andern Seite eine — die der 

Strenge bes Bundes entgegenarbeitete. In dem bei Hahn abge: 
vrudten Gober wird es gefabelt, daß der Freigraf mit der Macht, die 
er habe, eine Ausfertigung bes Urtheils zu geben, wenn, er wolle, 
großen Frevel und Untreue verübe. Er nehme wohl Geld und gebe 
das Urtheil Einem, der deffelben Brodt efje, womit alle Rechte ver: 
loren feyen. Denn bdiefer nehme auch Geld, und fpredye, was feines 
Herren Brodt wolle, was body Gaifer Carolo nie lieb geweſen. 
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nachdem fie ihrer Hülfe nicht mehr beburften, an ihrem Un 
tergange arbeiteten, fo wie fie im Streben nad) Xerritorialhe: 
heit jede Baiferlihe Einwirkung zu fehmälern und zu untergras 
ben fuchten? Die Tadler fanden leicht ihre Organe, und ber 
Glaube der Menge war um fo leichter gu befangen, als dag Ge 
“heimnißvolle und Dunkle der Verbindung die fcehauerlichen Bor: 
ftellungen davon vermehrte. Möfer hat wohl Recht, wenn er 
fagt, daß der Haß ihnen manches, was übertrieben fei, aufs 
gebürdet habe. | 
1) Unter der großen Menge waren es hauptſaͤchlich die Theo: 
logen und bie gelehrten Juriften, welche ihre Galle auf 
die Femgerichte ausgoffen. Der Coryphaͤe von Allen ift der 
Sohannes von Franffurt*6*), der ed mit den Ju: 
riſten unerhört findet, einen Menfchen ohne meitläufigen 
Prozeß, und ohne daf er convictus und confessus fel, 
zu henken, Antläger und Richter in einer Perfon zu ver 
einigen. Noch mehr ergrimmt er aber als Pfaffe, daß ein 
Chriſt ohne Abfolntion und Beichte folle gerichtet werben. 
Er wundert fih, daß Niemand es wage, gegen diefe Miß— 
bräuche öffentlich zu reden, und ruft: Heu, heu et iterum 
heu, et proh dolor! quanta caecitas, quanta abusio, 
quantaque immiseratio atque caritatis refrigeratio, 
vel potius totalis extinctio illorum hominun, qui 
non (ut puto) recte sibi potestate tradita utuntur, si 
tamen aliqua sit talis, et non potius frivola adinven- 
tio. Quomodo tales pro hujusmodi mortibus Deo re- 








161) Er war Pfälzifcher Gapellan und Gecretär, lebte um 1430. — 
Tractaıus contra Feymeros im Marq. Freheri, Comment, de secr. 
Jud, Hat Sreher doch feine beffere Belege angeführt, um es zu 
rechtfertigen, wenn er von ihnen fagt: Quibus potestas judiciarıa 
pro licentia fuit, supplicia pre ludo, homınes pro pecudibus, leve 
denique habitum obvio alicui nodum informis lethi injicere, et aub 
jure fori non noxia colla ligare? — Dies überall unrichtige ungerechte 
Urtheil ift zu allen Zeiten, und auch von Ausländern nachgebetet wor: 
den. Go fagt Rigodey de Juvigny (dela Decadence de lettre et de 
moeurs p. 238.) indem er die Einfegung von Karl d. Gr. gegen Bol: 
taire ablaugnet: Il ose attribuer a Charle magne l'institution. de la 
Cour Vehmigue ou autrement du Tribunal secret de westphalie, Ju- 
ridiction de sang, qui fait herreur et laquelle presidoient des bour- 
reauz, plutot que de Juges. i 
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spondebunt; mortibus dico, temporali et aeterna! 
Cur non cogitant tales, quod etiam morituri sunt, et 
judicium fiet eis sine misericordia, quoniam immise- 
ricordes fuerunt? Aber ſolch Angſtgeſchrei fchredte jene 
Männer nicht. Johannes fährt fort, mit der Bibel gegen 
die Kemgerichte los zu ziehen, und zuͤrnend zu ſchimpfen. 
Nachdem er am Schluß von feinem zarten Gemiffen geredet, 
und Liebe und Verzeihung geprebigt hat, endet er folgender: 
mafen: De III. quaestione de Sanctis etc. ego Magi- 
ster Johannes de Francfordia, sacrae Theologiae pro- 
fessor miser et inutilis ac haereticae pravitatis inqui- 
sitor a. 1429 in oppido luder Herbipolensis dioecesis, ' 
praedicavi contra unum haereticum dietum Joh. Fuy- 
ger, qui eadem die fuit combustus: qui tenuit inter 
alios valde multos articulos 'erroneos, quod nec bea- 
ta virgo, mec sancti quicunque essent invocandi, quem 
articulum ibidem efficacissimis rationibüs confutarvi. 
Möchten wir da nicht mit dem Verf. wie oben, den Aus 
‚ruf wiederhohlen: Heu, heu et iterum heu, et proh 
dolor! quanta caecitas ete. 

Ein anderer Tadler 762) mirft es ihnen vor, daß ber 
Angekiagte nicht Öffentlich geladen werde, dag man ftil und 
geheim verfahre, daß man nicht firafe, fondern zerftöre 
und verbamme, indem es feinen Grab und Staffel gebe, 
fondern Jeder ohne Mittel gehenkt werde; baß bei den 
Prozeßformen oft verrätherifch die Unfchuldigen könnten vers 
nichtet werden; daß man Einen henfe um Schuld, die vor 
50 Jahren gefihehen, barum er Gott und den Leuten genug 
gethan habe. Wenn der offene Richter Einem Huld gegeben 
von des Salzen wegen, und ihm die Ohren habe abfchneis 
den, oder ihn duch die Baden brennen laffen, fo werde 
er dort gehenkt zur Stunde, wo man ihn befommen mös 

ge. — Diefe Gründe find vernünftiger und gemäßigter, 
auch meift wahr, aber die Gefchichte felbft hat uns Grund, 
Urfache und Vertheidigung zur Genüge gegeben. 





162) An. disp, ap. Hahn L c, p. 653. 
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2) Die Beſchwerden der Stände des Reiche beginnen mit dem 
Anfang des ı5ten Jahrhunderts, und fleigern ſich gegen 
die Mitte deffelben. Ihre wachfende Macht ließ fie allmähs 
lig das Beduͤrfniß jener Verbindung nicht mehr fühlen, und 
die Einwirkung ber Baiferlihen Gerichte fing an ihnen läftig 
zu werden, wozu nicht nur bje Klagen der Unterthanen, 
fondern auch die anmaßende Gewalt, mit der die Freiges 
richte gegen Fürften des Reichs felbft verfuhren, Veranlaſ⸗ 
fung wurden *6?), Anfangs zog man blos Erkundigungen 
ein, was es mit dem Femgerichten eigentlich für eine Be⸗ 
wandniß habe, und auf weldhen Privilegien und herkoͤmm⸗ 
lichen Rechten ihre Befugniffe beruhesen, mie die Ruprechtz 
fhen Weisthuͤmer von 1408 beweifen. Dann wurden eini- 
ge Verfuhe gemacht, von Reichswegen einzufchreiten, aber 
fie waren theils ohne allen Erfolg, theils blieben die Anträge 
der Reihsftände ganz unbeadhtet. — Das Reich war noch zu 
fehr zerfpalten, und wichtigere Angelegenheiten drängten von 

. „außen, als dag man mit Ernſt an die innere Ordnung den= 

. Een konnte *6*), Daß aber mandhe Mißbraͤuche abzuftellen, 
und viele wilde Ranken von dem übrigens noch gefunden 
Baum abzuhauen waren, beweifen die Freigrafen und reis 
fchöffen felbft, welche Klug genug waren, einzufehen, daß 
Verbefferungen nöthig waren, und mit Ernft und Strenge 
unter Einwirkung und Beihülfe des Erzbifhofs von Cöln, 
als Herzogs, im General-Capitel die Mißbräuche abzuftellen 








163) Die Verfolgung bes Herzogs von Sachſen in der Mitte des 15ten 
Sahrhunderts, dem Kaifer Friedrich umfonft zu helfen fich bemühte, 
ieht ein wichtiges Beifpiel, Er zieht die Sache vor allgemeine Fürs: 
asefaanlung, und fordert den Kurfürft von Cöln auf, bis dahin, 
als Herzog von Weftphalen,. mit ben Breigrafen zu fchaffen und zu 
bejtellen, daß fie feinen Geboten gehorfamten und nicht ferner proces 
dirten. Müller, Reihstagsth, ©. 505. Insolentia horum jadicum 
plane erat intolerabilis, Senck. Epist, in Freheri comment. 


164) Vieles über biefen Gegenftand lieft man in Harpprechts Staats 

archiv des Kammergerihts. Die Stände feinen auch an einen Ge: 

enbunb gebacht zu haben, wenn 3. B. in der Befchwerde No. 61 ges 

fagt wird, daß es eine große Arbeit fey, wider bie weftph. Gerichte 

er daß man heimliche Gonfervatores über biefelben erlangen 
o 4 u. » w. 
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fuchten *69).. Ihre Thätigkeit befunden die Reformationen, 
und vielfältigen Kapitelsbefchlüffe und Weisthuͤmer, welche 
aus diefer Zeit herrühren. Die Verfuche, welche man von 
Reichswegen machte, blieben ganz ohne Frucht, wie bie, 
Reformation Friedrichs III. bemeift, die buchaus nicht an: 
erkannt wurde 256), 

8) Einige Andeutungen über ihren Verfall 
und Untergang. . - 

Die Freiftühle Weſtphalens haben zum Theil bis in unfere 
Tage fortgewähet, und Eihhorn ſagt fehr treffend: ,, Won 
„, einer Aufhebung der Semgerichte Eonnte in keinem Befe bie 
„Rede fein, da zu feiner Zeit beabfichtigt wurde, den Inhas 
z been der. Freiftühle ihre rechtmäßig hergebradhte Jurisdietion 
„zu nehmen 167).“ Aber das, was fie im Mittelalter aus— 
zeichnete, und was eigentlich Gegenitand diefer Abhandlung ges 
wefen ift, ſchwand früh. Allmaͤhlig ſchweigt die Gefchichte von 
ben Femgerichten, von ihrem mädtigen Einfluß auf gang 











165) Wir erkennen dies hauptfächlich aus der Gapitulation des Kapitels 
tages, den Erzb. Philipp ausgeichrieben, bei Goldaft, Reichefagung 
©. 235, wo alle Vorwürfe, die,man den reigerichten machte, auf: 
gezählt werden. Deshalb foll der Reformation und den Rechten ges 
lebt, und alle unſchicklichkeit und ungebuͤhrliche Händel gemieden 
werben, wie dies der Kaifer will. Ein Gleiches bekundet bie vom 
Erzbifhof Herrmann ausgegangene Reformation von 1522, bie nah: 
mentlich gegen den Mißbrauch eifert, daß foldhe vor die heimlichen 
Gerichte gezogen werben, ‚deren ihre Herren, Obrigkeiten und Berichte 

u den Ehren vor ihnen oder andern landläufigen Gerichten mächtige 
Inch, Goldaſt a. a. D. ©. 252 - 


166) Ueber alle diefe —— Denkmaͤhler verweiſen Wir auf a A 
Werk von den heimlichen Gerichten. — Die Macht und Widerfpenftig: 
keit der Freigrafen beweift ein Eaiferliches Ausfihreiben von 1454 an 
die Stände, worin befannt gemacht wird, daß die Freigrafen wider 
die Reformation der Ordnung Folge zu leiften weigerten, weshalb fie 
benfelben feine Hülfe leiften und ihre Procedur nicht refpectiren folls 
ten, auch folches in ihren Herrfihaften, Landen und Gebiethen nicht 
geftatten. Müller, Keichstagsth. ©. 506. 

167) Staats: und Rechtögef. Il. S. 200. — daß Fein Reichsgeſetz fie 
aufgehoben, beweift Kopp, a. m D. ©. 43. Dennoch behaupten 
Mehrere die förmliche Aufhebung der Femgerichte. z. B. Weftens 
rieder im Gloffar v. Weſtph. Gericht, welcher den Zeitpuntt in das 
Jahr 1512 fegt, Aber bie Kammer: Ger. Ordnung von 1555\ (Il, 20, 
$. 8.) gedenkt noch der heimlichen Gerichte in Weftphalen, 


gi 
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Deutfchland, von ihren Evofatiohen, von der Aufnahme aus, 
waͤrtiger und ritterbürtiger Schöffen. Hier endet ihre Zeitpes 
riode für -das Reich, aber fie ‚reiht fih an keinen gefeglichen 
oder verfaffungsmäßigen Akt, fondern die Veränderung iſt Fol: 
ge einer neuen Zeit, bie ſchon lange vorbereitet, in Cultur, 
Wiſſenſchaft, Sitte, Bildung vorgeſchritten war, und auf die 
ganze Verfaſſung des Reichs ihren entſcheidenden Einfluß mehr 
und mehr entwickelte. Die Beſchwerden im 15ten Jahrhundert 
über die Femgerichte waren ſchon Andeutungen, Mit dem En: 
de des Zahrhunderts, ift die Geburt einer neuen Zeit vollendet. 
Das Kemgericht neben dem Reichsfammergeriht, neben dem 
ewigen Landfrieden, in der geregelten Verfaffung und Einthei— 
lung des Reichs, bei der befeftigten Gewalt der Landes: 
herren *68), der gelehrten Zurisprudenz, einer neuen peinlichen 
Gerihtscrbnung, waren nun außer der Zeit, fie beftanden 
fort, aber von ihrer Vernihtung und Aufhebung, die man 
fonft fo fehr gemünfcht hatte, war feine Nede mehr, und das 
Ende ihrer Gewalt läßt fih nun eben fo wenig, mie ihr An: 
fang, an einen feften Zeitpunkt in der Gefhichte reihen. Die 
Verbrechen gegen ben Landfrieden fielen weg "69), alle Bünd: 








168) welche nun unter den Befchwerben anführen: „daß dadurch die ho= 
hen Gerichte, der Bann, über das Blut zu richten, der doch bei ben 
hoͤchſten Regalien fey, verachtet werde.” Antrag der Stände zu Trier 
1512. bei Goldaſt NReichsfagung ©, 235. 


169) Wiewohl cben fo allmählig, wie die Mittel dagegen ſich gebildet 
hatten, Im Jahre 1495 war der Landfrieden publicirt, Wie wenig 
dies mandyen Ritter kuͤmmerte, zeigen fo viele Proceduren des Kam: 
mergerichts. Als Beifpiel führen wir den Ritter von Egloffftein an: 
„Smbieten unnferem unnd des Reichs lieben getreuen, Mertein von 
GEgloffitein unfer gnad und alles aut, Es hat unfer konigklicher Cam— 
mer: Procurator, Biscal, general, Nat, und des Reichs lieber ge— 
treuer, Peter Felfch, unferm Eönigklihen Gammer: Gericht mit-Glag 
fürbringen laffen, wie du über und wider den gerreinen Landtfrieden 
auch Koniglid, Heformacion und gulden Bullen, unerfolgt einichs , 
rechtens des nechſt verſchynnen Wynnters umb lichtmeß der erbern 

- unjer lieben andedjtigen Berenen Georgen von Egloffitein elicher Hauß⸗ 
frauen eine muthwillige Vehde zugefchrieben und darauff einem Vor: 
hove bei dem Schloß hennffenfelt, bey Nürnberg gelegen Sr in Wis 
demß weyß zugehörig mit allem das darinnen geweft, bey nechtlicher 
Weyle verprant haben, dadurch du dann Sn die Pene in ben gemels: 
ten Landtfrieden, Reformation und Bullen begriffen, auch andere uns 
Bere und des Reichs bug und ftraff gefallen feyn ſollſt.“ Aus einer 


— 


niffe erlofhen in der Iandesherrlihen Gewalt, Sicherheit und 
Sriede Eehrte ind Reich zurüd, der Fall der Rechtsweigerung 
hörte auf, ein höchftes Meichsgeriht war von allen Ständen 
anerkannt, und ein neues Geſetzbuch ordnete andere Formen 
des peinlichen Prozeffes an, hauptfählih um die Nothhuͤlfe 
der Femgerichte abzuftellen 270). Auch in der Kirche, in Glau; 
bensfachen, in den geiftlihen Gerichten trugen ſich fehr große 
Veränderungen zu, die die Zendenz biefer Gerichte überflüffig 
machten: wo Eonnte noch von ihrem Einfluß die Rede fein? 
Dennoh iſt das 16te Jahrhundert ein fteter Kampf um ihre 
veralteten Prärogative und Befugniffe Hartnädig hängen fie 
an alter Korm und Weife, und hüten die morfchen Säulen 
des Bau’s, fie richten trog ber Carolina nad, Freiſtuhls— 
vecht *7*), fie evociren noch durchs Neih, wir fehen noch Bes 
ſchwerden auf den Reichstagen, ohnmaͤchtige Verſuche, die alte 





Kammergerichtlihen Ladung "unter Kaifer Marz von 1497, Harp⸗ 
precht Staatsarchiv J. No. 109. 


170) Es war natuͤrlich, daß, wie ſich die Landeshoheit befeſtigte, die 
Ordnung in der Staats- und Juſtiz-Verfaſſung regenerirte, die Lan⸗ 
desherrn und ordentlichen Richter es ſich nicht mehr nachſagen laſſen 
wollten, daß bei ihren Gerichten das Recht verweigert werde. Aus 
einem Streit des Freigrafen zu Freiengagen mit dem Graf Günther 
von Schwarzburg im 3. 1531 jehen wir aber, wie viel Zeit dazu ges 
hörte, die Begriffe zu andern. Der Landgraf von Heffen, als Landes: 
und Stuhlherr, war nachſichtiger, und der Freigraf bittet ihn ſehr 
angelegentliy, mit Ernft darauf zu halten, daß das hochgefreite Ges 
richt in. Ehren bleiben möge, Er ſucht aud die Gunft durch den Vor: 
theil der Gerichtögefälle zu Eödern, indem er fchreibt: „dan itzunder 
fchwere fachen vorhanden, dardurch etlih E. F. G. vervallen find mit 
pene und brüchten, dy ich geben zu vodern Amptes halben, fo & F. 
G. als ftulher mir behelflich fein wolde.” Die Nachficht des Landgras 
fen und zugleich der auferordentliche Reſpect, den man noch vor ben 

. Sreigerichten hegte, erhellt aus ciner wiederholten Beſchwerde bes 
Grafen Günter, worin er fagt: „wir mochten wol leiden das det Frey: 
grefie zweien Freyſcheppen dieß orts fhriebe und bevelch tete, die ge: 

brechenn neben uns zu verhorenn, fo wurde er one zweifell befinden, 
wes fug und grunde hans peiner feiner clage hette.“ Kopp, v, di 
heiml. Ger, ©, 421. 


171) Keineswegs verwiſchte die neue Sriminalgefeggebung fogleich alfe 
Spuren ihres eigenthuͤmlichen Verfahrens, wie Eichhorn, MI. 
S. 200 meint, Daher befeftigt fi in ihnen die Idee eines heimlichen 
Rechts, im Gegenfag neuer Sefeggebung und gelehrter Jurisprudenz. 
„Unde defelve Dtto yß eyn echte recht vrygefchepene des Hilligen Ry— 
des ber bemeliden befhloten Rechte unde up weftpheliichee 
Erbene geborene,’ Urk. v. 1510, Kin : l. B. U. 2. Ro, 219 

| ( 
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Zeit zuruͤckzufuͤhren, und Erampfhafte Gemwaltthaten verzweifeln: 
den Trotzes *72), Aber fie erlagen in den Gollifionen mit dem 
Reichskammergericht *7?), an den Grenzen ber Zerritorien fcheir 
terte ihr Einfluß, ihte prätendirte Gewalt war ein Popanz, den 
Niemand mehr feheute. Berlaffen vom Reich, vom Kaifer, vom 
Herzog, der im Landesheren unterging 74), waren fie eine 
Zeitlang gehaßt von Allen, wie Jeder, der ſich mit Allen in Wi- 
berfpruch fest; fie verdummten, wie Jeder, der mit Wuth am 
Alten hängt, und mit ber Zeit fortzugehen verweigert; fie wur: 
den zum Theil fchledht, wie Jeder, der immer und von Allen fid 
angefeindet und verfolgt fieht 175). 


Sm 1Tten Jahrhundert fchmeigt alles Streben und aller 
Einfluß nad) außen, der Kampf wird nur im Innern Weftpha: 
lens, oder ber alten Kreigraffchaften mit Leidenfhaft fortge: 
legt *76), Auch hier unterlagen aber die Kemgerichte allmählig 


/ 








172) Man leſe hierüber das fchauderhafte Beifpiel, welches Kindl. (M. 
3.11. 2. ©. 698.) aus dem Jahre 1582 mitgetheilt hat. 


173) Vergl. Harpprechts Staatsarchiv des Reichs-Cammergerichts. 


174) Wie dem Kurfuͤrſt von Coͤln ſeine landesherrlichen Gerichte mehr 
am Herzen lagen, als feine Freigerichte, zeigen mehrere Urkunden. 


175) Nam olim ut ex vetustis literis,probe didici Nobiles milites scri- 
bebantur vrigravii, nunc proh dolor illud judicium per — in- 
doctos et infames pervertitur et variae vilesque causae ad illud prae- 
ter morem antiquum deferuntur, Hamelmann ex Ertwini Chron, 
opera p, 603. Ertwin und Hamelmann fchrieben im 16. Jahrh. 


176) Ein handſchriftlicher libellus excessuum Fisci c. die Freigrafen des 
Stiftes Münfter v. 3. 1608 zählt auf eine merkwurdige Weife alle 
nur erdenkbare Befchwerden gegen bie Kreigerichte auf. Es heißt 
darin unter andern: daß beklagte fich öffentlid rühmen und ausge: 
ben dürfen, daß fie als Freigrafen an den Dertern, wo fie das $reis 
gericht brauchen, auch mit und neben der Orte Herrſchaften und Obrigs 
keiten’in den hohen Obrigkeiten und was daran hanget, ausdrüdlic 
eoncurriren wollen. — Daß fie von den Leuten aus jedem Haufe in 
eignum subjectionis, fichere jährliche Geldauflage abforbern, aufhes 
ben und bisweilen auch erfleigern. — Daß beklagte alfo ihr Freige— 
richt und deren Diener zu unterhalten den armen Leuten, als ihren 
vermeinten Unterthanen auflegen, da ihnen doch verbothen, die Leute 
und Güter fi unterthänig, noch die Güter zu Freienftuhlsgütern 
au machen, Wiewohl ungezweifelten Rechtens, daß den Freigerichten 
n fichern Faͤllen limitirte Zurisdiction, da wo man ben Uebertreter 
in ihren ordentlichen Jandläufigen Gerichten zu den Ehren und Red): 
ten nicht mächtig werden kann, zufteht u, f. w. Daß beklagte dem— 
nach ſowohl fürftlicher als andern ordentlichen Richter avocationes 


! 
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dem Uebergewicht der Iandesherrlichen Gerichte ?77). Der Grund: 
fag, daß kein Unterthban einen andern vor ein Freigericht laden 
folle, wenn er felbft fih vor dem ordentlichen Gericht zu Necht 
erbiethe *78), hatte auch hier die Gewalt der Femgerichte unter: 
graben, da die ordentlihen Gerichte fih unter dem Jans 
desherrlihen Schug nun formten und regelten, und über: 
all gewichtvoll auftraten, Die Freigerichte fanden noc einen 
Ruͤckhalt an den .Ueberbleibfeln uralter Verfaffung in den 
Territorien Weftphalens 79), namentlih an dem alten Stand 
der Freien, bie nie aus ihrem Placitum gemwichen waren; aber 








durchaus verachten, und nicht remittiren wollen, = Daß, wann bie 
armen betrübten Unterthanen im Stift Münfter zu ihrer Gelbftret: 
tung bei den fürftl. Münfterfchen hohen Hofgerichten Kraft der Lanz 
desgerichtö- Ordnung und auch Reichsabſchiede mandara cassatoria 
aufbringen, diefe citirte Sreigrafen folche mandara auch gänzlich ver: 
achten, und den armen Leuten defto flärker und eifriger zufegen. — 
Daß beklagte Freigrafen die Unterthanen im Stift Muünfter in foldhe 
Furcht, Schred und Zagen bringen, daß fie ihnen eingebildet, als 
wenn die Kreigerichte mehr berechtigt, auch mehr hoch- und Obrig: 
Leit oder Gerechtigkeiten, als die fürftl, und andern ordinarii supe- 
riores vel judices und landläufige Gerichte hätten, — Daß auch da= 
durch diefelben Unterthanen den beklagten Freigrafen mehr Folge, 

- mehr Gehorfam und mehr Refpect als ihren von Gott vorgefegten 
Landfürften und ordentlichen Herrſchaften leiften und erzeigen muͤß— 
ten.’ — Verf. wird ae noch weitern Gebraudy von dieſem für 
die Geſchichte der Freigraffchaften wichtigen Aktenſtuͤck machen. 

177) Man lefe die Klagen des Oberfreigrafen in Weftphalen bei Kind- 
linger M. B. III. 2. No. 255. ’ 


178) Cölnifche Erblandsvereinigung von 1463. Kopp, von d, heiml. 
Gerichten ©. 26. 


179) Einige Urkundenftellen werden bies belegen. So heißt es in eis 
nem Gewinndrief von 1723: N 
„Nachdemahlen der negft alten Geßeke binnen Heringhaufen foifti= 
„Shen Bottmäßigkeith gelegener zum Oberfreygraffen= Ambt in 

„Weitphalen gehörige alßo genannter Linnenhoff und deſſen zeitli- 
„Ger Colonus ſchuldig und gehalten ift, alle zwölf Zahren beßag— 
„ten Hoff von Ihro Churfürftl. Durch. zu Gollen als obrift pri: 

- „vilegirten Statthaltern undt Lehn-Tragern aller Weftphalifchen 
„undt heimlichen Geridjten de facto angeordnetem, ala fowohl aud) 
‚na futurum anorönendem oberfreygreffen umb gewiffe fumm zu 
„gewinnen.“ 

In einer Notiz des Oberfreigrafen heißt es: 
„1785 den 13. Januar habe ich ben Peter Braß den an das Kur— 

Ffuͤrſtliche Oberfreigrafen : Amt gehörigen Morgen Lands zur Halb— 
„ſchied auf mein lebelang hinwieder verpachtet, das zu 1 Thlr. 
15 Stüber für feinen Theil accordirte Gewinngeld ift fofort ent: 
„richtet worden,” J 
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manche ſchwanden allmählig, da mo biefealte Eintheilung in ber 
Kerritorial: Gewalt bereits erlofhen war; andere wurden aufge 
hoben, ober in Iandesherrliche Gerichte verwandelt, wenn ber 
Landesherr zugleich Stuhlherr war 780), Nur da mußte man 
bie Berichte beftehen laffen, wo man die mwohlerworbenen Rechte 
eines Dritten als Stuhlheren nicht geradezu nehmen und aufhe— 
ben konnte. Diefe blieben, da Civil» Jurisdiction ihnen abge: 
fprochen wurde, und bie landesherrlichen Gerichte die Criminal: 
Gerichtsbarkeit nicht aus den Händen liefen, meift gewöhnliche 
Molizeis oder Rügegerichte. Unter immerwährenden Colliſtonen 
und Streitigkeiten mit den landesherrlichen Öerichten waren fie 
von Stufe zu Stufe herabgeftiegen, und ihr Wirkungskreis war 
allmählig fo verkleinert, und geſchwaͤcht worden, dag man fich 
oft feit Menſchengedenken nicht erinnern fonnte, worin eigentlich 
ihre Befugniſſe beftanden, und durch forgfältige Erfundigung 


- 








In einer andern Notiz: 
„iu alten Geßeke wird das SKaiferl, Gericht praevia publicatione ex 
„ambone auf den Glodenfchlag auf dem alfo genannten Zigge ge: 
„halten, und muß Mann für Mann alß den erfcheinen undt felbis 
- „ges, was er zu Elagen, vorbringen.“ 


Arnsb. Handſchrift. 


180) Am naͤchſichtigſten wer Coͤln in feinen Territorien, weil fein Ein: 
fluß vermöge der Oberaufſicht weniger befcpranft, und daher das Ver: 
hältniß der Landeshoheit weniger nachtheilig. war. Folgendes For: 
mular einer Citation aus neuerer Zeit mag als Beleg dienen: 

„Demnach Nahmens Sr, Ehurfürfil. Durch. zu Coͤlln Clementis 

‚. Augusti unßers gnäbdigften Churfürften und Herrens alß oberiten 

Lehntragers deren Kaiferl, freien fluflgerichten in Weftphalen bes 
Kaiferl, freyen Stuhlgericht zu Rüthen auf der alten Burg an ge— 
wöhnlichem ohrt, Bank und Dingplas dienftags den 20, — beflei: 
det und gehalten werden foll, alß werben die an ben Eaiferl. frenen 
ſtuhl zu Rüthen gehörige Dingpflichtige Dörffer felbigen Gerichte, 
wie auch die Eingejeflene deren Dörffernn alten Melrih und Uede 
biermit citirt und abgeladen, geftalten auf benannten Tag, ohrt 
und Platz Vormittages umb 10 Uhren ohnausbleiblich und bei Ber: 
meidung arbitraire bruchtenftraff zu erfcheinen, und die etwah vor: 

egangene zu diefen Gericht ihrer ahrt und natur nach gehörige 

zceffen vor = und einzubringen auch an Platz deren abgegangener 
andere zur Beeybigung wieder voriuftellen, zu weldyem Ende 

an bie Kaiferliche freye jcheffen ihrer fchuldigkeit und unausbleib: 
lichen Erfcheinens erinnert werden.’ — Im Fürftentbum Vader: 
born wurben die freien Stuhlgerigte im Jahr 1703 völlig aufge: 
boten, Paderb. Landesverordn. IV, ©. 389. - 
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toieber einigermaßen etwas Obfervangmäßiges feftzuftellen, und 
fie dabei zu ſchuͤtzen fuchte 181). 

Aus einzelnen Urkundenftellen die Kortdauer der Freigerichte 
zu zeigen, tft von wenigem Werth und Nugen ; aber eine vollftän: 
dige Geſchichte des ganzen Kampfs und bes allmähligen Verfalls, 
zu der ein reiches Material in unfern Archiven liegt, würde um 
fo widtiger fein, als diefe archivalifhen Denkmahle zugleich fo 
Bieles, was für die Rechtsgeſchichte, für alte Sitten, Gebraͤu— 
che und Gewohnheiten wichtig ift, aufbewahrt haben 782), An: 
erkannt ift es aber, bag MWeftphalen hierin bie reichfte Provinz 
Deutfchlands ift, deren Schäge zu Tage zu fördern, und die Ge: 
fchichte des Waterlands daraus zu bearbeiten, jest das Ziel einer 
erleuchteten Regierung, und ber Gegenftand der Mühmwaltung 
vieler fleißiger Alterthumsforſcher ift. 





181) Dies, und wie ſich die Obfervanzen bei ben verſchiedenen Gerich— 
ten verfchiedenartig ausbildeten, bocumentirt ber Bericht des Rath 
Zeppenfeldt Anh. Ro- AXXIV. — Man lefe auch einen bei Kindl, 

(M. B. UL 2. ©. 703.) abgedrudten Bericht. 


182) An jedem Freiſtuhl wurden z. B. bis in unfere Tage noch gewiſſe 
Abgaben an Geld, Hafer und Hühner für den Oberfreigraf gegeben. 
Eben fo an den Freigraf; Alles verräth uralte Sitte. So heißt es 
in einem neuern Arnöberger Regifter: „Von biefem Stuhl fällt an den 
Freigrafen jährlich fonft nichts, außer daß derjenige, der ihn halten 

und tractiren muß, ihm jebeömahl ein Pferd zufchiden, und felbigen 

abzulangen hat, wobei der Freigräfen Srauen ein Hinterviertel vom 
Kalb mit 7 Rippen in bie Küche gefchidt werden muß. Der Freigraf 
bleibt einen Zag daſelbſt ſtill, und den dritten zieht er ab.” — Diefe 
Abgaben verringerten ſich mit den Kreiftublögutern, Vergl. UrE, bei 
Kindl, M. B. III. 2. No. 192. 
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Revers ber Stabt Marsberg über die ihre vom 
Stift Corvey zur Hälfte verlichene Freigraf 
\ haft zu Horhaus. 1358. 

(Aus dem Original) 





Wy Herman von Belinghusen richter, Bertolt monte bergermeyster, 
Johan Scredero, Godeverd seder, Conrad tros, Wifin wale, Johan 
Uden, Herman von Zulzen, Dyderich to holte, siuerd staldreger, 
Johan hildebrandes, Conrad Dinkelbecker und T'ypel temerling, Rad« 
lude tzo merseberghe bekennet openbar vnd betuget in dussen breue 
vor uns, vor vnse nakomelinge vnd vor vose ghemeynheyt derseluen 
stad tzo merseberghe vnd dut witlich allin den ienen dy dussen sel- 
ven brei seyt eder horet lesen, dat dy Erwerdighen keren, vnse lire 
hare her dyderich abbet vnd dat ghemeyne Capitel des stichies tzo 
Corbey vmme unsen truwen dinst, den wy vnd vnse borgere von 
dem Mersebergke on dicke ghedan hebbet, vnd nech ef got wel on 
duen willet vod moget, va hebbet ghegeven dy vryen Grascap 
half ızo horhufs dar men pleget tzo richtende heymeliche vryeding; 
dy sy vnd ore stichte hebbet gehad von alder tzit von keyser Otten, 
von konige Rudolvo wnd von anderen keyseren vod konighen des 
Rumsschen riches, vnd sunderlichen von dem vaverwunnen haren, 
Keyser Karle, dy nu syn gewaldich Keyser iz, dy on vnd oren 
stichte dy vorscreven vryen Grascap ghevryet, ghegeven vnd geste- 
diget hoft. Ouch so hebbet sy vns ghegeven a!le dy broke nd up. 
koms half dy von der sulven vriengrascap tzo horhuls vallen mogen, 
also dat dy selva vuse here Abber Dyderich vnd syne nakomelinge 
an den Broken vnd vpkomen nicht dun schullet dy vt tzo vorde- 
rende vnd vp tzo nemende, efte quit to latende, se en deden dat 
semetlichen med vos eder med dem Rade der vorscreven stad tzo 
dem Merseberghe, dy to der tit weren, vnd wy mit on, vüde dar 
schal voser eyn dem anderen truwelichen tz20o helpen ane argelist. 
Vort mer wenn» men eynen vryengreren seiten scal in dy vorscreven 
vryengrascap, (at scal dum vnse vorgenante here edir sine uakome:- 
linghe med willen vnsir eder des Rades tzo deme Merseberghe, dy to 
- der tit were, eyndrechtlichien. Vortner wenns des not were, dat 
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. men eynen vryengrevon seiten scholde in dy voroereven vryongrascap. 

wat dat kostede to bestedigende vom dem Riche, dar scholde dy 
vorscreven vnse here edir sine nakomelinge vnd wy eder dy Rat to 
dem merseberghe dy to der tit woren semetlichen vnd mit eyn ander 
dun, Vert me wat unse vorscreven here vad sin stichte breve had. _ 
den vp die vorserevene vryen Grascap, dy on Koyser vnd Konige des 
Romeschen Riches bebber ghegeren, vnd by namen dy Keyser Karl, 
dy nu eyn Koyser ie, heft-ghegeven, dy schullen ha vnd eyne nako- 
melinge vnd dat stichte to Corbey alle wege laten by dem Rade dy 
to dem Merseberghbe, to truwer hant. Vortmer were dat en der 
breue not were, so seholde wy efte de Rad to dem Merseberghe dy 
to der tit were, on dy selven breue schicken vod senden by vnsen 
vrunden, dar on der breve sunderlichen efte on vnd vos semetlichen 
not were, vnd wenne dat berichtet were, dar men derselven breve 
. to der tit to behuvede, so scholden vuser stad vrunt dy breve wy-' 
der med sick varen to dem Merseberghe to truwer hand to holdende 
also vor. Vortmer were dat vnson vorscreren heren Abbet Dyderik 
sine nakomelinge eder dat stichte von Corvey vnd vna vnd vnae Bor- 
gere to Merseberghe dar vmmo ienich man bededingede eder hin- 
derde mit krige, efte mit orloyge, dat acal vnser eyn dem anderen 
helpen weren mit guden truwen, und mit vuller macht, ane argeliet, 
‚Vost me s6 hebbet vwnse vorgenante here vnd sin stichte vns ghelo- 
vet, dat sy dy vorscreven vryen Grascap nieht vorkopen nicht vor- 
setten, noch vorgeren schullen, noch nergen hene wenden, se en 
deden dat med willen vnd mit gudir vulbort eynes Rades t0 dem 
Merseberghe, dıe to der tit were, vnd wy, eder wy eyn Rad to Mer- 
seberghe were, de en scal des selven gelik nicht dun, he en dede 
dat med oren willen, vnd dat love wy on in dussem brere. 
Vortmer wy eyn Abbet worde des stichtes to Corvey na vnsen vor- 
gbenanten heren, wan meo dem huldigen scholde to dem Merse- 
berghe, so scolde he dem Rade to dem Merseberghe des sinen apen 
bref geven, dat he alle dusse breve, dy vns ghrgevem sin vppe dusse 
vorscrevene vıyen Grascap, en Gantz und stedde holden wi'le, vnd 
scolde in aller wise also hir vorscreven steyt In eyme openbare vnd 
ewige betüginge vod orkunde alle dusser ding, dy dusse bref heldt 
vnd hir in screven stad, so hebbe wy vor vns vnd vnse gemeynheyt 
der stad to dem Merseberghe vnser stad Grote ingesigel ghebanghen 
an düssen bref, dy ghegeven iz in dem iare der jartal vnses heren 
Jehau chrieti, wan men äcrevot von siner burt dusent dryhundert 
vod achte vnd viftich Jare des mesten dunerstages na twelften. 
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—V XXVI. 
Altes Rechtsbuch der Femgerichte. 
(Ans einer Arnsberger Handſchr. des 15. Jahrhunderts.) % 





Eyn ‚weldigsr vader in dyner maiestait — gait soin ungedeylt in 
diner trinitait — heilge geist vanden twen ungsstalt — Anbegyn in . 
dem wesen geliche alt — Richter des hogen unsichtigen getentz — 
Traist der wyden werlde firmamentz — wairheit in hemel und yn 
erden — Ichtz nicht sunder dich en mach werden — Tucht und 
ere die make uns bereit — Torn dyner maledixien sy uns verseit — 
Ewelich in hemele und in erden umber mer — Nu helpe my goit 
des soyten lere — Dat ich moge schryven und maken -— vari den 
gerichten der heymlichen saken — Dat men dair an moge verstain 
— Die gerechticheit vur laten gain — So dat nyemantz durch un- 
recht werde versmait — Is in dem ewangelio geschreiven stait — 
Dat die ewangelisten haven uitgesant — Durch alle die Werlt in 
kristen lant — Want idt sint twe swert up erdea — Dat eyne geist- 
lich dat ander de ungelerden — Doch sall dat eyne dar ander nicht 
verbain **) — sonder doin to rechter hulpe bystain — Doch dat geist- 
liche swert en richtet nicht over bloit — As dat werntliche swert 
vake doit — Dan moit ich dat nu by laten — Und schriven vort yn 
etzlicher maten — Dat beste ich umber kan — Des my doch en 
verkere geyn man — Öff ich wes van mynen dummen synnen — 
Ichis wes uit dem wege hir ano gyngen — Und schrere to kort oder 
to verre — Daromb en ga eyn ander nicht erre — Und volge doch 
dem rechten so hie best kan — So blivet hie eyn erber man — Key- 
ser karll die hogelovede man — Alle kristendom was ym horsam — 
Rome wan bie ınit macht — Leo den Paist hie weder dair in bracht 
— Dor hait dit heymlicher recht — In westfalen lant durch noit ge- 
lecht — Dem kristene geloiven to stüre — Och wo wirt dat no soe 
dure — Dat nyemantz des rechten en stadet — Und so yaken durch 
noit beladet — Dat nymant mit rechte vort en kan komen — Wante 
dat gelt schaflet nu den fromen — Dat keyser karl! der heilge man 
— "Also nicht an en begann — Der richtede selven na tochter wall. 
dait — As dat hir na boschreven stait. 
Art. I. Der frygreue sall vp den frien stoill sitten gain vnd be- 
gyanen des alsus: Ich fragen dich frifrone, ofi des wall dach vnd 
tyt ay, dat ich in Stat vnd Stoull vns gnedigsten hern des Rom- 





*, Wahrfcheintich gleichlantend mit der oben ©. 12. angeführten Hands 
fegrift. Verf. bat diefe fpäter erhalten. | 

se) Hier find einige Zeilen der Handfchrift far ganz erlofchen und haben 
nur errathen und emenbirt werben muͤſſen. 
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‚schen Keysers ein heillich Dingh vnd gerichte hege vnd spanne to 
rochte vodar 'konix banne, sint dat ich den baun van dem konige 
nd die gewält van dem Stoilbern hebbe na säten der heymlichen 
achten, 

Der frifrone sall wysen vur recht: synt dem mail! dat iv den bann; 
friegraveschafft vnd stoill van dem Romschen Keyser oder Konige vnd 
ayner hant seluen lifllichen entfangen bebn vad die gowalt van dem 
stoilhesn, So moget iv dat to rechte doin vnd hegen vnd spannen 
eyne gerichte vnder des konniges banne, 

Art. IL. Ich frage dich frone vort, wat ich vnd wo mit vill frien 
Scheffen vnd frien ich den, stoill myns gnedigsten hern des Rom- 
scheu konigs besitten vad becleiden aolle to rechte an deser stat. 

Der frifrone sall wisen: iv solt to dem mynstene Seuen frien der 
friengrausschap by uch setten off seuen friescheffen unverleget eres 
zechien, die dar oirdelle wisen vod tuch sin des gerichtz to rechte 
vod vort mit eyme swrerde vnd strycka oder seyle dair by, vnd leg- 

dat swerı vnd seyli vp die bang vad hegen vnd spannen da eyn- 
heyllich dingh vnd gerichte vnder des konix basne eyn werfi ander 
werff derde vwrerff vnd veirde maill ouer gerichtz recht vonder konix ban, 

Art. II. So doinich as my hir to techte fonden vnd gewist ya, 
vnd hege vnd spanne eyn gerichte vnd heyllich ding vnder konix 
banne eyn werff, Ander werff vnder konix banne, derde Werff vnder 
konix banne to deme veirden maill bouen recht vnder konix banne, 
vod elute dese konigs banck, stat vnd stoill mit desen ‚achte fryen 
des konnigs mit namen, a, b, c, d. e, f, g, vnd vort mit-allen de- 
sen anderen frienscheflen, as sich dat mit rechte geburt vnder konix 
banne, vad verbiede eyme iglichen vnwetenden manne des konnigs 
loese stat vnd stoill des konnigs by deme banne vnd hogesten wedde, 
as by der weedt vnd reype. · 

Art. IV. Ich fragen, dich frifrone, off sich eyn vnwetende man 
toge in dese heymlichen achten des könniges wat dajr s sin bruche oder 
wedde vmb syn solle? 

Dor [rifrone fall wisen vur recht syn hogesten wedde. 


Art. V, Ich fragen dich frifrone, wo ich mich oder wo men 
sich dair mede halden. vnd eme mit rechte volgen solo? 

Der fryfrone sall wysen vur recht; Ir solt die bang des konnige 
kleiden vnd stain vp.vnd noymen den man mit syme kristlichen 
namen vnd bynden eme syne hande vur to samen vad doin eme eyn 
' seyll oder West vmb synen halls vnd hangen ene an den nestens 

boym, dey dem stoill mest gelegen el den yr dan dair gebaven 
mogen, 

Art, VL Ich fragen dich frone, wat ich vort verbieden solle vad 
'moge to reclite in desen friegerichte yader des konniges banned? 
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> Der frifrond sall wisen var recht: Dingılge, dat ya alle/ vnluet 
vnd dat nyemants vur dit gerichte en komö mit clagen vnd dat nye- 
mantz dat selue gerichte onrume, hie en do dat mit oirlaue dos fri» 
engreuen vnd gerichts. 

So doin ich hir as mir fonden und gewist is, vad verbiede ding- 
"alege vnd alle vnlust vnd nymande vur dit gerichte to komen mit 
clage ‘sonder vurlprechen vnd busten mynen oirloff to foren vnd nye- 
mande dit gerichte to ‚belustern sonder apenbarn oirloff vnd weten. 
heit det seluen friengerichtz. 

Art, VII, Ich fragen dich frone, of hir yemants were der hir 
enbauen dede, vnd dingslechtig worde; wat syae bruche dar omb 
weeirm vnd gebrochen hedde? | 

Der fritrone sall wisen to rechte ventich schillinge monten na des 
gerichtes rechte vnd alden herkomen. 

Art. VIII Ich frage dich frifrone, wo ich die sestich schillinge 
bruche vort uitmanen vnd fordern solle? 

Der frifrone sall wisen vur recht: mit desem seluen rechte vad 
friengerichte. 

Art. IX. 50 oirlauen ich allen echten rechten frienscheffen * 
clago to apenen to rechte, vnd to varechte verboyde ich yomaade 
to clagene. 

Art, X, Ich fragen dich frifrone vort, wat clagen vnd sachen 
ich hir in desem heymlichen “gerichte vnd achten to rechte na saten 
der heymlichen achten richten solle vnd Moge? . 

Der frifrone sall wysen vur recht, alle saken ved clagen die reehtd 
veym wroge clagen vnd saake sint. : 

Art, XI. ‚Ich fragen dich frifrone, wat x lagen vad saken dio to8 
rechte vymwrogen sin vnd geboren to ricktene? 

Der frifrone sall wisen to rechte: aller dat entgen die Tien ge- 
boit gaitz ie vod entgen die heilen ewangelio dair die gesatton 
rechte ritgefloten sint, 

Art, XII. So heische ich den cleger vnd alle die hie Techtes be- 
gern int gerichte to rechte na vitwysonge der oirdelle ıreffende vp 
die tien gebot gaitz vnd vp die heilgen ewangelio vnd gesatten rechte, 
Dan so saltu clagen vad antwerden, ordell vnd rechte gain laten na 
‘den gesatten rechten vnd wey dan verwonnen wirt der Ülagen mit 
“ rechte as mit seven handen ouer den hilgen, den saltu dan vort ver- 
richten, veroirdellen, verforen vnd verfemen vnd die lesten strengen 
oirdelle vad sentencien ouer Jen geuen vnd doin alsus. 

Art. XIII. Den beclageden man mit namen N. den neme ich hir 
vp vnd vit dem 'vreden, vit dem rechten vnd friebeide‘ as dis paiste 
vnd keyser bestediget vnd gesatt hebn, vnd vort alle foiraten, hern 
Rätter und Knechte scheffen vnd fryon beswaren hebben in dem lande 
10 mwestfalen, vnd werpe one neder und‘ sette ene vit allen vreden 
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vnd frieheiden vnd vit allen rechten ya konnigbann vad wedde, vnd 
in den hogesten vanfreden vnd vognade, vnd make en vawerdich 
achteloils, rechtloils, segeloils, vzedeloils vnd vnbeqweme als rechten 
vnd verfeme vnd verfore ene na saten der heymlichen achten vnd 
wyse aynen hals dem reype, ainen Iycham den vogelen vnd dierenm 
in der lucht to verteren, vnd beuele sine seyle gade van hemele in 
ayuo gewal: vnd sette syne lens vnd gut ledich den heren, dair die 
van rorende aint, syn Wiff Wedwe, sine Kynder weysen, So nym 
dan eyn deyll strenge off wyden geboget, vnd wirp ouer den warf 
vir' dens gerichte vod spyent dan alle semptlichen die vmb dat ge- 
richte staint vit dem monde, gelich off men den seluen vort' ter 
seluen stont heuge, 

Art. XIV. Vort an ao mane vnd gebut eyne iglichen frigreuen 
vnd allen frienscheflen by yeren eyden vnd truwea der heymlichen 
achten gedain: so wair sie den man ankomen, dat sie den hangen 
sollen an den nesten boym dem sie ksigen, vnd dan gehebben mogene. 

, Are. XV. Geyn frygreus en sall nicht richten vp geynichen frie- 
stolen In vigilien, an heilgen dagen, noch ouch an gebondenen da- 
gen und da. to vp donrestach, vp den — vp den satassdach 
. vad vp den sonnendach, 

Art. XVI. So wanner eyn Gygrene richten will end sall ouer 

menschen bloet, so sall hie nuchtern sin desgelichen so sollen eich 
sine friescheffen syn, fronen-bade vnd clegere. Der frigreue syne 
frien echeffen vnd sin fronen -bade en sollen coegelen noch huet, 
‘noch hanschen noch mantell vp noch ane hebben, vnd sonder Wa- 
pen sollen sie syn. Oirdelle sollen die frien oder scheffen ouer ey- 
'nen iglichen man wisen vastende, hie sy auer duitsch wendesch 
eygen oder fry dar en sall oich anders nyemantz oirdelle vynden dan 
sye noch wysen. Oich sollen sie die oisdelle alle. sittende vynden 
und dair to wysen. 
. Art. XVIl. Nyemantz en sall Iere oirdell schelden, hie en sy 
dan ere genoit varı geburt. Öff eynich schildert Iere oirdell der schef- 
fen genoit, die sall der bang bidden to wysen; dan so sall die gene 
vort vp stain die dat oirdel) wisede, wnd die scheldere sall sich ser- - 
ten yn sine stede, vnd wysen dan dat ens recht duncket sin, vad 
tien des dan dair hie des durch recht tien sall, as vm den Bom- 
schen Keyser oder Romschen Konaigh, 

Art. XVII. Neynich frygreue en sall nicht zichten ouer yenan- 
de, die in des Riches Dienste oder in des Romschen Keisers oder 
Konix Dienste ys, oich en sal hie nicht richten ouer den Romschen 
Keiser oder Koanigh vnd ouer geistliche lude die wyle sie Iereme 
ouersten gehorsam aint vnad vnuerwonmen um lerem geistlichen 
rechtere, Ouer die koirforsten die markgreuen vnd landgreuen en 
sall geyaich ſrygraus vnuerfolger — 
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Art. XIX. Wey auer by koningbanne dinget, vnd den ban van 
den koninge selven nicht lifflichen entfangen en heret, der weddet syne 
tungen. Ouer dren sees weken sall der frygreue den frienscheften 
eyn ding uit leggen vnder koninxbanne, dat solen sie soichen by 
Ieren bruchen, dair men blykenden schyn, hanthaffiige dait oder 
gichtygen mont nicht en hovet, vnd leget eyn frygreue auer eyn 
Ding vit vmb vagerichte vam den’ achtien weken ouer veirtynnacht, 
dat solen sie soken, vp dat vngerichte gerichtet werde, datz auer vp 
denrblikenden schyn, 

Art, XX. So wair men eynen frienscheffen an dedingene vyll 
vur eyme fryenstoill vnd friengreuen, den sall men verclagen to dreen 
sees weken vnd negen dagen, as to den eirsten sees weken mit 
tween echtene rechten frischeflen vnd frigreuen brieue. To den am 
dern sees weken vnd dren dagen mit vier echten rechten frienschef- 
fen vnd frigreuen brief. To den derden sees weken vnd dren da- 
gen mit sees echten rechten frischefien vnd mit eyme frigreuen vnd 
mit des frigreuen brieue, vnd die sail men Ieme bringen vnd doin 
an syne tgenwordicheit, oder yn sin huels, oder dair hie sich’ ta 
behelpen pleget an syne viuflucht vnd ynflucht, vnd die ıyt sall tot 
allen tyden verlenget werden vnd nicht verkortet, So mach die fri. 
scheffen dan nochtant vur komen bynnen den dren sees weken to 
wilcher tyt nd dage bie will oder kan, vnd wanne hie dan vur koys 
met vp den dach die eme gelacht is, ao mach hie komen mit sinen 
frenden vnd gain vur den frienstoll vad wur den frygrenen, vnd spre, 
ken alsus: her frigreue hebbet ir mich her verbait vur uch an dit 
friegerichte ? | 

‚ Art. XXI. Der frygreue sall sprechen: ya ich hebbe dich her 
geheischet, vnd doin verbaden as recht is vmb sulcher clagen willen 
vur my gerichtlichen over dich gedain vnd geschien ys. 

"Art. XXII. So spreche der beclagede man vort: her frigreue, ich 
wolde gerne hoeren van uch die heuet stucke vod houet sachen dar- 
omb ir mich bebben doin verbaden vur uch, vnd dat ir mir de ge- 
nen noympden die up mich geclaget hebben, vad die mich hie mit 
rechten an wyllent dedingene, 

“Art, XXIII. So salldie frygreue den Cleger int gerieht heisschen, 
dat hie syne clagen vp do vnd apenen ouer denseluen beclageden man, 

Art. XXIV. As dan der frigreue sulche mit oirdell gedain ho- 
vet, so #all sich _die beclagede fıieschefien dan to stellen, vnd heb- 
ben eyn swert by sich vnd setten dat vur sich vnd leggen dair twene 
syner rechten vinger vp vnd sprechen alsus, Here fryegreue der ho- _ 
uetstucke vnd’ der houstsaken vnd dait die ir mir, gesacht hebben 
vnd der mich der cleger betyet der byn ich vnschuldig, dat mir gait 
soe helpe vnd alle sine heilgen, vnd sall’vort nemen eynen Cruets- 
penning, vnd worpen dem [rygreuen tot oirkunden, vnd keren sich 
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umb vnd gain sine strate sunder eynichen bruke des gerichtz. Of 
dan wie were, die vp den fryenscheffen oirdellen oder an tasten 
oder halden wolde, 'die alsus syne vnschult gedain hedde, so weten 
alle friegreuen wall, dat die dan des konigs vreden gebraken hedde, 
vnd die dat deden die mochte men tor seluen stunt hen setten vp 
dem voyte unverbait, want sie des nicht vnschuldich en mochten 
werden, so dat vm dem gerichte gedain vod geschien were. Alsus 
so mach eyn frischeften sine yrischolt doin mit syner eynen hang 
vnd en bedarfi dair geyner hulpen toy; want wanne men jen fri- 
scheffen nıaket, dan so wert eme vur recht gewist dat bie sinar 
eren seluer nager ay to behalden, dan sie eme yemanız to entfo- 
rende vnd aff to segen in den rechten. Ä 


Dat XXV. Art. Wolde men sulchen frienscheffen, die also 
syne vnschult gedain hedde, anders yrgen schuldigen vmb die selue 
sache vnd spraichen, so moste men den vp dat nye an clagen vnd 
verbaden. 

Dat XXVlI. Art. So wileher tyt dat eyn fryschefien verbait 
wirt, komet hir vur, hie entgeit mit siner eyner hant as dat hir vur- 
gesacht is, vnd bedarfi dair nyemanız to. Komet hie nicht, men 
wynnet eme selff seuends vullenkome frischeffen, as dat oich vurge- 
sacht vnd beschreven is, 


Dat XXVIL Art. Nu wete, wo du frischeffen maken salt. 
Du salt twen frien oder ander frischeffen in dyner friengraueschafft 
vnd gerichte vit laten gain, die solen dan den vnwetenden man vur 
dat gerichte bringen, doch mit dyme orlaus; die twene off ander 
iwene sollen verborgen vnd gelauen. vp jere friescheffeneyde, da, 
die selue, die friescheflen werden sall, sy fry vnd elich geboren, 
vnd mit geyner belumpnden dait betegen sy, vad vnuerleget alle 
sines rechten, und dat hie sy sonder beswernisse der, frienstoill ge- 
richten, sonder bann sonder woyker, sonder straten schynnen, son- 
der meynheit, vnd dat hie tgen sinen lanthern nicht gedain en heb- 
be, vnd ay eyn byrveman gelich anderen rechten friensassen, 





Dat XXVIIL Art, Dan salt du die twene oder der eynen 
sinen vursprechere fragen: wo sie den vnwetenden man dair brin- 
gen an die heymlichen achten vnd camer des heilgea Riches ho- 
geste gerichte, die doch allen vnweienden mannen vnd dieren var- 
baden ys, 

Dar XXIX. Art, So sall die vursprecher seggen, Her frigreue, 
dese‘vnwerende 'man komet hir vp gnade, vnd were gerne eyn we- 
tende man der heymlichen achten, vnd wolde die gerne helpen me- 
ren vnd stercken na all syner macht vndbidder uch dor gait vod den 


konning, dat ir ene dair to werdigen, yn Iaen vad — wolden 
as recht is der heymlichen achten, 
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Dat XXX. Art. Dan so sall die frigreue den gelouen vnd 
burgen van emo nemen, woy hir vurgelut hever, vnd oirlauen dan 
den vnwetenden man, in dat gerichte toe gayo. Wanner asdan die 


vowetende man in dat gerichte komet, so eall ene sin vursprechere, - 


dyngen, dat hie sinen huedt vnd kogell aff doin moyte, vnd vp 
sine kney fallen moge vnd leggen twe siner vynger vit siner rechtern 
hant vp dat swert vnd stranck, vnd sprechen dem frigreuen dan 
na as hie Jeme yursprechende wirt. So sall die frigreue em dan vur- 
sprechen, vnd die man sall eme volgen alsus: By der heiligen Ee, 


dat ich nume will die f, waren h. h, vnd halden vur m. vur w, vur 


t. vur t. var 8. vur 8. vur g, vur g. vur all que, vur allen g. vor s. 
vur an. vur w. vur v. vur alle tre,, vur aller dat tusschen h. wnd E. 
8. h. laten werden bys an den m. die dit R. h. g. vod die f, w. h. 


b. kan, vnd to rechte h sall vad dat hie wylle bringen an vnd vur - 


desen frienstoill oder vur eynen anderen frienstoill in die h. a. des 
k. war hie vur wair weit oder van wairhaftigen Juden hoirt seggen, 
dat fe. sa. siat, dat. dat werde g. oder mit g, gerichtet, mit willen 


des clegeıs, vod en willen des nicht laten noch vmb L. noch vmb . 


l. noch vmb s. noch vmb g. noch vmb e, g, vmb vader vmb. m, 
vmb «. vmb b vmb m. wmb s. uoch vmb gey 1. dingh, dar g. h, 
laten 'w, vnd ster. vort d, f. vad d. g. n. alle myner an vod m. dat 
my gait so heipe vnd alle syne heilgen; dan swıge alle man. 


Dat XXXI, Art. Ich frage dich frifrone, off ich desen manne 
den eydt der h. a. to rechte vurgestauet hebbe, ved oft hie my oich 
to rechte na geswaren.hebbe na sare des friegerichtz ? 


Der frifrone sall sprechen vnd wisen darop vur recht: ya ir hauet 
Jem den eydt to rechte vurgestauer,, vnd hie heuer uch to rechte nd 
gefolger vnd geewaren Dan 50 sall die frygreue dem manne gonnen 
vp to atain vnd syn houet to decken. 


Dat XXXI, Art. Ich frage dich friftone wat dese man huede 
to daghe an desom gerichte der heymlicheit der heymlichen achten 
erworuen heb vnd gewonnen? | 

Der #ifrone sail wysen vur recht, dat hie so echt vnd recht 
fryscheffen sy vnd syn» frischeffen Amptz gebruken solle vnd moge, 
as off hie over dertich Jairen frischeffen worden were, vnd worde 
eme wat genamen oder gestolen dat hie ane qweme in der frien- 
grauesschap, dat mach hie weder nenten vnd nicht me, vnd hangen 
den dieff, oder laten ene lopen, oder bringen ene an dat gerichte, 
Oich of Jen yemantz an den frien gerichten der heymlichen achten 
anlargen oder besweren wolde, die solde ene anlangen te dren 
sees weken, as dab hir vurgeroirt ys in dem eyn vnd twintegesten ar- 
tikule, vnd laten ene sulcher dage vnd tyt gebruken. Doch off hie 
der dage eynich achter verbleus, so worde hie dem garichte bru- 
‚kich, vad nicht deme cleger in syne klage.noch spraken. 
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Dan sall die frigreue den genen, den hie frischeflen ge- . 
maket heuet, die loyse der heimlicheit kondt dein vnd beuelen 
ene die na alden herkomen vod gesette der heimlichen achten 
vad rechte. 

Dat XXXIU, Art. Ich fragen dich frone, off dee man dese 

heymlicheit vnd lose der heymlichen achten int gemeyne brachte wat 
dar syne broke vmb die missdait were ? - 

Der frifrone sall wysen vur rechte: were dat dese man dat 
brechte int gemeyae vnd sechte eynich stuke dair van der heymli- 
chen achte, so solde men en ans gripen, vnd bynden eme syne 
hande vur to samen, vad eynen doick vur syne oygen, vnd werpen 
ene vp einen Buck, vad wynnen ome eyne tungen to syme naken 
vnd eynen drystrengeden reyp vmb sinen halss, vnd hangen 
ene seven vote hoger dan eynen verfoirden, verfemden, misda- 
digen dieff. 

Dar XXXIV, Art. Ich fragen dich fronse: wat dese man nu 
dem gerichte, dem frygreuen, frifronen vnd frischefien vmbstandt 
des gerichtz hir plichtich vnd schuldich worden say. 


Der fryfrone sall wysen dem Stoillbera in konnigs start eym 
mark goltz, ofi hie fry is, eyn dienstman eyn mark siluers, deme 
friengreuen dertich gulden koninx pennynge oder dertich schillinge 
tornoisch, deme frienfronen vier schillinge tornoisch, Jtlicheme frien 
oder frienscheffen, die dar geladen oder verbait is, dry schillinge 
tornosch, doch allet vp gnade, dan so bidıle Jeme sin vursprecher 
vmb gnade vnd vitganck, des sall men eme gonnen, 
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Ein anderes altes Rechtsbuch der Femgerichte. 
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J. D» Konnigs straten sal wesen also wyt, dat eyn wagen geladen 


- by deme anderen herunter faren mogo, eder der konnynck ader sin 
ambgsait dair cho gesat-op eyme porde eder ossen aall sitten, ind ne- 
men eyue gleven van XVIII. voeten to weras vor Op den sadel, dar 
dey anderen eiraten an beiden enden nicht enrore, noch gelettet en 
werde. Jad oft dey selue atrate Irgen wyder were, dey dat dede, dey 
atrate tho sloge myt graven, myt staken myt peylen eder. sul anders 


dey worde bursrich an icklichen stucke, dair hey dey atrate — en- 
vongede, In LX schillinge, | 


Ain noitwech sall syn so wyt, dat eyn getauwe ader Kare my 
eyme doden eder: lyck mogs varen, ind op jeder eyde der karen eyn 


Eruwe myt eynes witten felen moge gaen, so dat sey dey zader nicht 
em besprengen noch entreynen, So wey den entengeden ‚myt_graven, 
myt’tünen «der wair mede hey dat dede, dey worde dem lantheren 
brochich In den hogesten brocke, ind moste den buren boite geven 
na Irem werde, 

Se wey den Kerchoff off den paet tho der kercken tho sloige myt 
tuynen, myt graven ader anders, ind des nicht aft en dede, wan Im 
dat kont worde gedaen, dey breke an itlichen pale eder staken eder 
suss schuppen steke sestich schillinge dem lantheren vnd der hilligen 
kerken XV, dar vmme want sey gotz denst Ind dey sesswerck der 
barmherticheit dair myt Irreden, ind krenkeden an deme kirckgangey 
ind dat mach men vorderen myt deme friengerichten, 


“II. So wair man eynen frischeffea vor dem hemelichen gerichte 
anlangen ind andedingen wyl, den moit men vor eynen: frien stoil ind 
frigreuen to deme ersten vorclagen; Ind dan vort vorboden tho dren 
sess wecken ind negen dagen, Ind dan dair myt vortfaren as gebort: 
dat is to den ersten sess wecken vnd dren dagen myt twen echten 
zechten frischeffen, Ind myt des frigreuen breifie. So mach hey dan 
in dat hemeliche gericht komen eder mach vth blyven, Ind staen den 
brocke des gerichsz, Ind deme cleger dan noch nicht vellich, So 
moit en dan dey cleger tbo dem andern maill vor den frien stoill ind 
frigreuen vorclagen, - So sall eme dey frigreue tho deme andern maile 
worboden myt veir echten rechten frischeffen, ind myt des frigreuen 
breyffe to sess wecken ind dren dagen. So mach hey dan noch vor- 
komen ind sick verantworder, ader vıh blyven as vorgeroirt is. So moit 
en dey cleger dan tho deme derden maile vorboiden myt sess echten 
rechten frienscheffen, ind myt eyıne frigreuen, ader seluest ind myt 
eyns seluest breue aver to sess weken ind tho dren dagen. Ind dey 
voerbodinge, ind dey breus sal men eme doin tho ichlicher tyt an syne 
jegenwardicheit, ader an syn huyse ader woninghe, ader an syno 
vihllucht ader Influcht, dair hey sich tho behelpen pleger. Inde dey 
tyt sall iho itlicher tyt vorlenger werden vnd nicht vorkortet. So 
mach hey nech vorkomen ind vorantworden sich entgejen den cleger: 
wat hey is neger vor syn liff ind ere to staen, dan emant anders to 
ouergaende. ’ 

III. Dey fryscheffen dey dan also vorboit wert, dey mach dan noch 
gelouen doin deme cleger ind gerichte vormitz twe syner mage ader 
fronde, dey guth vor dey clage eyn, dey gelouen doin ind borgen 
werdent vormitz ere breue myt eren angehangemen Sogelen, ind by eren 
eyden, dey sey der hemelichen achte gedain hebben, dat sey dar vor 
guth syn ind borgen wesen wollen, dat dey selue beclagede man dem 
cleger ind deme friengerichte doin selle, so wes hey van syner eeren 
ind rechtz wegene plichtig ind schuldich were to doin, op geborlichen 
tyt, dagen, steden vnd tyden; In des dareme dey geborliche dach 
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stede ind iyt bynnen geborlicher tyt geteychent ind vorschreuen worde 
ind aller na frien stoilsrechte. Den gelouen breyfi, ind geloven sall 
dey Irigreue dan myt ordelen annemen, 

IV. Ich frage dich frifraene eder frischeffen: So wu dey man sulle 
geloet wesen, dey my suichen gelouen breyff ind gelouen in dey 
hemelichen achıe ind vor gerichte brenget, ind wo hey my den tho 
rechte Inbrengen sulle, dat ieh dey mir rechte annemen ind entfangen 
eulle ind moge. Ind wu ich mich dar vort mede halden sulle na sate 
der hemelichen achte iud gerichte? 

Doy frifrone oder dey trischeffen sal wysen vor recht: Dey man 
dey sulchen gelouen Inbrengot, dey sal syn ein echt recht frischefien 
‚ Ind vnvorleget syns rechten; ind sall den gelouenbreft ind gelouen in 
dyt gerichte brengen myt gefa'den handen, myt eyme gronen cruce, 
ınyt twen witten hanuschen ind myt eyme koniges gulden; ind sal dat 
myt orleue des frigreuen doin, ind leggen dat grone cruce dey han- 
schen, den konynges gulden ind den gelouen breyfi vor den frigreven, 
ind dey hemelikun achte op dey gedeckede banck int gerichte. 


V, So sa!l dey frigreue dan den gelouen breyfi myt erdeler vp 
ind an nemen; ind sal deme cleger ind beclageden dan eynen dach 
dair ıho teichenen ind vorschreven bynnen geborlicher tyt, dat is to 
sess wecken ind ıho dren dagen; ind vp eyne geborlichen stede, dar 
is to haluen wege tusschen dem frienstoill, dair dey: ghene vorclager 
was, Ind des beclageden wonynge, ader syne vthflucht ader Intlucht- 
' det sollen dey cleger Ind beclagede dair also volgen, 


VI. Nu off dey beclagede man ind dey den gelouen gedaen heb- 
ben, Ind horgen wrden worden, dem also nicht na en qweme, noch 
vullentogen na vtwysinge eres gelovesbreves, den sey van sich an dar 
gerichte gesant herdden, ind deme afltreden, ind also eren ind rechtz- 
wegeringe deden ind vihgengen, So en mogen dey borgen noch ouch 
dey beclagede man dau vorder ghenen gelouen doin, noch bergen 
setten vur dey clage. Ind dey cleger dey mach dan den beclageden 
Ind d-y bergen myt rechte vort vmb dey clage vordern, So vylas dan 
recht is, 

VIL, Tho w»lcher tyt dat eyn frischeffen vorboet wyrt, So mach 
hey voir komrn, Ind enrgaen myt syner eygen hant, Ind bedarff dair 
neman'z tho, aunder en komet hey nicht voer, men wynnet enno sel- 
usst sevende frischeffen vullerkomene an ereme rechten. Ind richtet 
ouer enne, as du vyndest In libro sec. Cap. 22. 


Doch is dey beclagede man ind frischeffea in deme rechten mech- 
tich, dey seuen neder lo tugen myt eyn ind twyntich mannen dey 
frischefien syat voverleget yres rechten. Ind dey moit men ander hant 
by sich hebbn, ind dar eya ghzit dan vorder genich vormeth noch 
tuech bouen. 

VIII. Nu off dey vorciegede man nicht ver en kompt, ind demo 
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gerichte vnhorsam wart, so vellet hey in pene ind bruche, deme ge, 
richte tho demo ersten maill ind gerichte dags In aestich schillinge 
tornsch, Ind tho dem andern maile ind gerichte dage ouch in sestich 
schillinge tornsch, ind tho deme derden maile ind gerichte dage, so 
weddet hey dat hozeste wedde dat is dey hals. ind gheya pennynck 
broke. Dan so sall dey frigreue clage, antworde ordeleind recht gaen 
laten yder manne na den gesatten rechten Keyser Karls, ind wey dair 
dan vorwunnen wyrt mit rechter clage ind myt seuen handen ouer den 
sal tu dan vort richten, verordelen, verloyren heensetten ind vorfe- 
men, ind dey lesten strengen ordele ind sententien ouer syn Lyf ind . 
ere geuen, ind doin na sate der hemelichen achten, 

IX. Synt deme maell dat eyn man vormitz syne mage ind fronde 
gelouen gedain ind gesanı had an den frienstoill ind frigreuen dair 
seluest, Jnne haldon dat hey deme cleger ind gerichte 'doin woulde 
ind solde vmb dey ciage op gelegen gebarlichen vorfeyligen dagen 
steden ind tyden, $o wes hey van syner eren wegen plichtich were, 
na frienstoills rechte, ind deme seluen 'gelouesbreyfi den dey frigreue 
an sich genomen ind behalden lıedde bouen dey geborliche ıyt, Jnd 
'eme dair en bouen dey andere vorbodinge sende ind vorder besweare, 
ind meynde myt eme also tho moitwillen bouen recht: Off hey sich 
dan sulchen des vnrechten ind syns vngerichten van eme icht be- 
ropen ind Rechte van eme appelleren moge an den aller dorchluchtige- 
sten forsten, wnseren gnedigesten heren den Romesschen Keyser» 
eynen ouersten richter aller wertlichen gerichte, as vor eynen born ind 
fonteyn der gerechticheit, dat vnrecht Jnd vogerichte ıho rechtver- 
digen op den steden iud enden dae dat sich geboren sall? Dat vynder 
men. 


X, Vffsich eyn beclaget vorbett man tho syme rechtlichen plicht- 
dage vorantworden woulds vormit- syns selues personen, oflto suls 
anders, wu lange dat hey des frigreuen ind des clegers waerden ind 
beyden solde des dages so waneir dey sunne op deme hogesten gweest 
were? So vyndet men dythorechte, dey vorclagede vorbodene manne, 
dey sich to rechte vorantworden willen to eren gerichtlichen dagen 
vur eyme frigge stoill ind friggen gerichte vormitz eres selues personen 
ader suls anders, ja dey sullen in dem rechten des gerichtz des fri- 
greuen ind des <legers warden vnd beyden wan neir dey sunne op 
deme hogesten gewest were, des. dages, went in dey derden ure, ind 
werken sich dan myt ordeil ind rechte in dat gerichte, ind dair weder 
van myt geborlicher orkunde, as recht were. 


XI. Off eynich frischeffen myt vorechte vth synen ——— frigheit 
ind rechten gesat, vorordelt, vorfoirt ind vorfempt were worden, ind 
kuntlich ind wairlichen by brengen mochte, dat hey tlıo vnrechte 
vorboet, ind emme vnrecht gedaen were worden, den man sall man 
in dey hemelichen achten ind gerichte, dair dey varechte vorbodinge 


gerichte ind ordel ouer enne gedaen ind gescheyn synt, myt rechten 
ordelen ind by genaden in brengen, ind hebben eyn strick an syme 
kalse, myt gefalden handen, myt twen witten hanschen, myt eyme 
gronen Cruce ind myt eyme Konigagulden, ind hebben twe syne ge- 
delinge, dey frischefien synt, as yeder syden eynen, dey enne in ge- 
richte brengen, ind vallen dair vor dat hemeliche gerichre ind frigre- 
ven in dey/koniglichen gewalt op syne kney, ind heyschen ind bidden 
dair genade dorch got, dorch den konnyack ind dorch recht, wat 
‚emme dat tho vorechte over gedaen ind gegangen were, dey swaren 
strengen ordel sentencien ind gerichte der hemelichen achten, as dat 
dair bekundet were, ind myt rechte ingebracht, 


XI. Dan so sal der frigreue den seluen man by syme namen 
ind ıho namen noymen, ind nemen ene by der hant ind heyten enne 
in genaden der hemelichen achten vp staen, ind doin eme dat strick 
ind seill van deme halse, ind worken enne dan dair weder ind setten 
enne weder in synen alden vasten konnynglichen vreden friheit ..d 
recht der hemelichen alsus: Den beclageden, vorunrechten, voirich- 
teden,, vorordelden ind vorfemden man myt syme namen, den nemme 
ich hyr vp vth den hogesten swarlichen vngenad vnreehte vnvreden, 
ind vth konnixbanne ind wedde in genade, ind sette enne wedder in 
den hogesten vreden, friheit ind recht der hemelishen achte ind ge- 
richte so dey Keyser Karll gesat ind pauwest leo bestediget hebben, 
ind make enne weder werdich, frigh ind bequeme alles rechten, dey 
syn hemelich ader oppenbair, as hey was vor deme dage ar eme der 
vnrechte besweringe gerichte ordell ind sentencien der he.nelichen 
achte ouergegangen ind gedain weren. Ind wercke ind sette eme oy- 
Ben ganzen vasten steden alden konnings vreden vnder konnings ban- 
ne eyne werve, ander werve vnder konnings banne, derde werve vn- 
der konnings banne, ind tho deme veirden maile ouerrecht. Ind 
gebeide dair vmme vort allen foiraten, hertogen, greuen, frien heren, 
Rittern, knechten, frigeagreuen, ind vort allen Erbaren mannen, dey 
frischeffen synt der hemelichen achten, dat sey dugsen vorgenanten 
man dair by laten, ind behalden, ind an emme as an syme lyue eren 
ind gude nicht freuelen ind ghenen anspruck, nach wedertant, an de- 
. ser syner gnade eyn doin, noch laten doin, ader suss schaften gedain 
werdent, vmme der vorg. vngenaden ind vnrechten willen, by kon- 
ninges banne, ind by der penen der hemeliken achte, 


Day frigreue mach eme des waill eynen gerichtlichen schyn ind 
kuntschaff geuen van gerichts wegen beaegelt, den sall dey man ouch 
dan bemelich by sich behalden , ind nemans seyn ader horen laten, 
vordor den wen eme des van noeden geboert, 
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" Eyn Gelouetbreyff. 


Wyr Johan van N. ind aleff van N. laten dy herman N. to * 
gestin wetten, so als du diderich van Couelentz van clage wegen 
imertin N. vurdy vor den ftieh atoill ind, gerichte to velgesiih gehey- 
scher, geläden ind vorboden 'heueit laten tho deme ersten maill, a8 
dat dän dey vorbotz breyff van dy vihgesant ind gegähgen ' inne 
halden is! So gelouen wy Johan ind aleff vorg. dy herman frigreuen, 
dat wy dair guth ind borgen syn wilien tho behoyff des clegers ind 
des gerichtz, dat dey vorg. Diderich dem eleger, deme görichte ind 
denen dey der clagen myt rechte to doin heuer, doin sall op geliche. 
nen gelegen geborlichen dagen stedön ‘ind tyden, ‘so wes doy vorg. 
diderich van syner ere wegen plichtich ind schuldich“ van sulcher 
dlagen wegen, dyn 'vorboitz broyff än enne gesant inne helt üa frien- 
steille gerichtz rechte, in des dat vns eder deine vurs. dideriche dey 
geborliche.@ach, stede ind tyt ouch bynnen geborlicher tyt vorschre, - 
ven ind geteychent wert, allet na frien stoels rechte, doch aen arge· 
list. Ind wy Johan ind aleft vorschrev, gelouen dy herman frigreud 
vorgen. dyt in guden-tfüwen, indby voser hulden ind eyden, der he: 
meliehen achten gedaen, wäir, vast, stede ind vauerbrochen thö hal, 
den ind hebben des thio secheren wairheit vnase Segele en dussen 
breyfi gehängen. Daram 'ahno domini Millesimo Quadringehtenisno, 





XXVIII. | — 
Schreiben des Hermann Korfs, genannt Smifing 
an den Genfvon der Lippe, wegen gütliher Bei— 
legung eines an den Freiftuhl gebrachten Pro: 
J ceſſes; von 1444. 


Aus dem Original-Coucept.) 


Mynen wilgen denst to vorn, gnedige leus Junkher, so ey eysen 
breff gesant hebbet an Wilhelm Selter frigreue etc, de selue breff 
inholdende is, dat gy dar willen-gud vorwesen alz der hemeliken 
achte recht ie, dat de Edele juwe leue vader Otte greue to holsten 
vod schomborch, Graue van landesberge vad Olrich van ländesberge 
sin sone my, dem gerichte, dem cleger vnd we dar mochte to donde 
hebben, op eynen: gelegenen dage dar sick de in den rechien gebo- 
ren mach, dan schollen, was se van eren em wegen schuldich vnd 
plichtlich sin, vnd dat scheen acholls binnen redeliken tiden, gelick 
de breff dat mit mer worden vtwisende is etc,, so beger ik ju dar 
vp weten, dat ick vaken vnd vele hebbe gestaen, geclagetvnd gheeys- 
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scher vnd gerne 'genomen hadde van dem greuen van schomhorch, ° 
Grauen van landesberge vod Olrike sin sone so vele se my van Er 
..vad zechte kedden schuldig geloesen, vppe geborliken Dage vad dar 
vm my genedige Her van Munster twye an se geschreven heftt, dat 
my alle nicht baten vnd gedyon en mochte, so meynde ick wal, dar 
ick in sodaner mate ub nyner dage mit en plichtich were to holden, 
doch bouen al juwen genaden to willen, vnd dar gy seen, dat ick 
picht en soke, dan den rechten grund, so wil ick noch nemen van 
den greuen van schomborch, Grauen van landsberge vynd Olrike van 
landsberge sin sone, so vele se my van er vod rechten wegen plich- 
tich sin, vad wil des warden vp den neysten firigdach vor sunte 
margarete dago erst komenen vp de none, to heruorde eder to Bil- 
welde, it enbreke my echte not, vnd dit dunker my en eyn gelegen 
stede wresen, went ick vorder riden moı van den Harkoten wentse 
dar, dan se vte der herschop van schomberch, vnd wolde ock mit 
‚ den firigreuen vnd cleger spreken, Jar bynnen dusser 1yd dat ge- 
richto nicht vorder vorvert en worde, dan it iu geuordert is, so ver 
gy my byanen achıie eder theyn dagen as na giffte dusses breucs we- 
der screuen na Harkoten, dat de greue van schomborch Olrare vnd 
Olrick de landesberge vorsz. düssem dage so doen vnd volgen wol- 
den, vnd war ick das to heruorde ader Biluelde warden scholde, 
vad off dusses nicht gescheen en konde, off iek se daa vorder war 
to manen konde, datiuwre genade dat wille vor nyne unwillen nemen, 
vnd wat iuwe menynge en sy, hir, van ju beger ik juwer bescreven 
antworde by dussem boden dar sick de vorder yane to Richten ay. 
Gescreven den saters dag vor sünte vit dage vnder mynen Ingesogel 


anno ÄLIV, 
Herman Korff. 
geheten smysinck, 


XXIX. 


Kaifer Friedrichs Schreiben an Wilhelm Selter, 
Freigrafen zu Weſenfort und Ludinghuſen, daß 
er bie Appellation in ber Sache des von Korffan 
fih genommen und den Landgraf von Heffen 
committirt babe. 1449, 
(Aus einer vidimirten Eopie.) 
. a R 
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W, frederich "van. gotes Gaaden Romischer Konig zu ällen Ziten 
axter des Richs, hertsog ‚eu Osterich, zu Sieier, zu Kernden vnd 
zu Krain, Graue su Tiroll, Embeiten vnserm 'vnd des Richs lieben 
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getruvren, Wilhelm Selter ffreigreue zu Wessingewort vnd ludenhusen, 
voser guad, Lieber getruwer, wir haben die Appellation mid all oren 
anhangende an uns genommen, fda mit sich der Edell Ott Graff von 
. Schomborch vnd to Holsten, Graue va landsperg vod Ulrich sin 
sun, an vos berufft band van der ladunge, da mit du sie van clag 
Herman Corfes genant smising furgenomen hast, vff dem frigemstoll 
zu Ripensten, vnd wir haben de sach dem Hogeboren ludewigen 
_ lantgreuen zu Hessen vnserm lieben Oheim vnd fursten an voser atart 
beuolhen. darumb zo gebeiten wir dir van Romischer kuniglicher 
macht ernstlich vnd vesticlich, das du an der selben sach, alle vnd. 
de weil dat von vns vad vaseren Commissarien vnentscheiden vnd 
vnusgetragen hangt, nicht zit me understandest, furnemest noch pro- 
cedierest in dhein wise; denn was nach solicher appellation durch 
dich oder andern in dieser sach procedert, vaderstanden vnd furge- 
nemen war oder hinfür wurd, das alles jetz alsdan, vad dan als 
‚ jetz, heben wir auft vnd tun das ganız ab, und tu hier inn nit an- 
ders als lieb dir sey vnser vngenad vnd poen in vaser Reformatien 
zu frankfurt beslossen begrefien zu vermeiden. Geben zu der 
Neuenstadt nach Crists geburt vierzehenhundert vnd im funf vad virtai- 
gesten Jar, an Montag nach dem Suntag Oculi in der vasten; vnsere ' 
Richs im funfften Jahr, 
i Ad Mandatum Dom, Rogis, 


copia auscultata per me Hinricum 
Lindemann Not, publ, ac secreti ju- | 
dicii scabinum. 





XXX. 


Gerichtliche Verhandlung vor dem Freiſtuhl im 
Haſelhofe in der Freigrafſchaft Heiden. 1486 
Ndichrift von Kindlinger nad) dem Original.) 





Ich lambert Rouer van keyserlicher gewalt frygreve des hilgen Rycks 
und der vrygrareschopp van heyden, doeKund, bekenne und berhuge 
ya desen apenen brieve, dat vor eynen frygreven und vryscheppen 
hyr nabeschreven yn eynen openbaren vryen gehegeden Gerichte dar 
ich stede ind stoil,, den vryenstoill yn den Haselhave, myt ordell 
und rechte besetten hat, gekömen yes de erbar und frome WVenne- 
mar von Heyden, und hevet herman Kockentyd, Berndt Knaken, 
Hinrich Tessynck, herman knaken, Herman bouwmester, hinrich 
Kywyck, Johan Rolfynck, diderich Smeltynek, Berndt ten Loehuyss, 
berman heyloß, kerman Veysinck, hinrick Teskiuck, Bernd smede- 
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kvnck, Johan atroynck, Bernd Grauwert, Joban die Woste und herman 
die Dalo;aldar overmitz synen gewunnen vwurspreken gerichtlichen ange” 
aptaken,; dar sey apenbaern und seggen solden. wes en wittich und 
kundich wer van.sodane swyne, als herman Kockentyd yn vortyden 
gestolen wer uth syneın schotte; dar dey vorss, up bekanden, und 
Seckerden „‚irsten .myt oern, waren worden, ind. vort aa myt oern op- 
gerichreden, vinghern gestauedes Eedes Iyit!ychen 10 Gade und syne 
hilgen geswaren, dat en witticb und kundich sy, dat herman Kocken- 
tyd in vurledenen tyden eyn swyen uth, aynen schotte,gestolen worde var 
‚synen anderen swynen by nachte, und dar achte dage verloren had, 
yvragede und sochte, sp lange dat eme heymlichen gesacht wart, dat 
hey beseyn,solde Heynen: schotte ter Hellen, dem hie also dede, dar 
hey sya swyen fant selfi. ander, den dey siert und oren do afgesneden, 
‚und, ;op. den.rugghe geschoren was, :so neme de vurss, herman, seyn 
swyen und dreeife to huyss, want hie eyn vryscheppen wer, dar dey 
vurss. Hellemann angespraken worde myt dem hejmlichen. vryemge- 
richte, ‚wa Liean dat swyn komen wer, des hie niet verantwert en 
hıed,,und worde dem gerichte unhorsam, dar bie umb verfolght und 
verwyset worde, as des vryengerichres recht utwyset; ind dat to myn 
‚gnedige her van Monster und syne Amptlude eynen breff deden sehıy- 
ven an zelligen Wennemer van heyden des vurss, Wennemers vader, 
wo die Mann syner Gnaden geclaget hed, dat bie myt dem gerichte 
versnellet wer, dat men eme eynen anderen dach lechte; hey welde 
syne vrunde dar by schyken, bed die man recht, dat men eme des 
gebruken leyte, und hed ock oir rechte, hie solde des entgelden, so 
dat des vorss. Wennemers vader mynen gnedigen hern vurss, dar to 
willen dede, und leyt eme eynen anderen rechtedach leggen an den 
vryenstoill yn den haseihave, dar syn zelige vader arnde van Heyden 
syner sone Jes vurss, Wennemers broder an det Gerichte schyckede, 
und hinrich Ratert synen Deynre; dar syn broder vurss. myt geweldig- 
ker hant' van dem gerichte gedrungen wordo, dat bey dar niet ynk6- 
men mochte; und namen Hinrich Ratert yn den gerichte, und drung- 
hen die vrygen.und Kornoten, de to dem gerichte horden dar aff, 
ind en wolden h:nrich Ratert geyns rechten noch vorepreken gunnen 
noch staden, und so hedde burgen und geloven gebaden vor Iyff und 
Guet, und: wolde dat #0 waerbafftich bybrengen und bewysen, als 
recht yss, dat hie mit rechte nyer verfolger en wer, des eme allegr 
nyet gedien en mochte, und hebn oene so’ gehangen vur des vurss- 


WVennemers porte to Engelregynck, so die vursc. dyt alsus gegyat und _ 


bewaeret habn myt oeren Eeden ge'ych vursc. ateit, dar ich frygreve 
vursc. myn orkunde up entfangen heb as recht is; und men des vor. 
der bedarf so willen sey dat wall so vort bewaren op al den steden, 
dar sey dat doen sollen, na dem dyt beholt vur my frygreren vurss, 
bekant. und geschert ‚yss, vad vor. herman van. oisterwyck. frygrovem 
und vor fryscheppen myt namen Goelsen Spesiyack rechter to Lem: 


* 
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beke, binrich Ratert und’ Berhd' Hogyack, “ind ‘mer Iude genoch, heb 
ich to ruege der Waerheyt myn wegell van Gerichts und myns Ampts 
wegen an ‘dessen breff' gehangen. Und to eynen vordern‘"Getugs 
und-bekenntnysse so hebbe ich' gebeden 'die 'ersamen 'Goesen sper- 
link, Rychter, und Herman van Oisterwyck, vrygreven- vurso, dat-sey _ 
were segele by das myne an dessen selven’breff-gehangan heben, des 
wy vürsc, bekennen und gerne gedaen um'bede willen des frygrevem 
. vursc, Gegeven in den jaeren unsers hern dusent ‘veyerhundett sees® 
und tachtentich op ten neston — ‚na ouuteo —— baptis 
sten dage to myiten: somnide,'- de Dr 


XXXL en 


Der; Freigraf zu Arnsberg cit irt dem — 
zu Varendorp nah Arnsberg,:wohin der Base 
| zu Telgt appellirt hat, 1575. 

(Aus einer Handſchrift von Kindlinser.) 





Ich Mathias Hake, confirmirter fteygraffe zu Arnlsbergh, ala zu Hoeffde, 
vor: Ruhden, Euerssbergh vnndt. Billstein,. ıhun euch dem Erbaren 
Johan Rhoden freygrauenn zu Varendorpff hirmitt kundt vandt zu. 
wissen, das mir in nahmen vnndt von wegen dass Ehrenachtparen 
Henrichen Snaitborn, Gogreuen zu Telgerh, vff dato hier under ge- 
schriebenn, ein. Insizumentum Appellationis durch den -erfahrnen 
Johan Nyehuifs gemeine Notarie vandt defs Munsterischen Weltli- 
chen Hoffgerichtz vereideter schreiber, vnderschrieben, euch auch in- 
sinuirt worden, wie e[s auls demselben erschein, im original fur- 
bracht, darinne ich vernommen, des Ir etzliche seyner beuohlenen 
Gogerichtz vndergesessen, ‚die fur Ihme zur ehren zy antwordteg 
urpotich, allein vff bloese fama, ohne furgehende freywroge uff negst 
vergangenen Montagh vondt dinxtagh nach Quasimodo geniti, an 
eur freygerichte citiren, vand Jegenn dieselben 'enr ausgangen cita- 
tion reproduciren lassen, Vnd obwoll gedachter Gogreue seins gr- 
richtz vndergesessen als herman Daneckber im Kerspel Telgtt vond 
Bernndt Holerinck genannt Stoppell zu Handorppe vonn eurem 
freigengerichte zu Varendorff in der persone abgefordertt, vand sich 
erclertt, daz er derselben zu ehren mechtigh etc. So sollet Ir, dem 
wnangesehen, eurels Willens furttgefahren haben, dardurch sich ge. 
roirter Gogreus vandt desselben vndergesessen beschwertt gefunden, 
wondt besorgen. ferner dardurch, an dem vnndt andern freygerichten 
wand seinem Gogericht gelegenn, in gleichen sachen, widder höchat- 
löblichen gedechtnuls Ertebischoff Diederich vondt Hermans Refor- 
Wation beschwert zu werden, von welchen Beschwerung»n dan ge, 


.. 
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tion undt geßuechte Conſirmation bewand, die befte Rachricht vorhanden 
feyn wird, fo ift unfer gnädigfter will, und beſelch hiewmitt, daß ihr dieß— 
falls: verordnet und die Gonfirmation in unferm nahmen erfolgen laſſet, 
wie ihr befinden, daß folches zu befchehene von alters herefommen undt 
gewöhnlich if, deffen wir uns dem alßo zu euch in aade⸗ verſehen, da⸗ 
mitt wir euch wol gewogen. | 
Geben in unfer Statt Bonn,sam 2. May Anno 1625. 
Kerdbimand.. ...: .« 30. Schönheim. 
mppr. _ | _ mppr. 


Den veft Erßamb ung bochgelährten, unfern Weſtphaͤliſchen itzo zu 
Arensberg anweßenden Landtdroſt und raͤhten ſambt undt ſonders. 





XXXIH. 


Die legte Ernennung eines befonderen Freigrafen 
im Unterwalbifhen Diftriet des Fuͤrſtenthums 
| Paderborn, “. 
(Die Auffchrift und der Name fehlt.) Er 
- [Ans einer mitgetheilten Eopie.] -.. 


Ferdinand ıc. . 


Feder getrewer, Dir iſt befant, waß Maßen in dieſem — Snhfift 
und. fürftenthumb unter anderh Gerichtern auch ſowohl ober= als unter: 
waldes das freyenftuhls Gericht üblich feye und an gewiffen Zeithen und 
Dertern gehalten werde; ob nunszwar: bereig vor einigen Jahren ein 
oder ander ohrts dafür gehalten werden wollen, daß die zu ſolchem Sreyens 
ſtuhls Recognition und Beftrafung gehörigen ergeffen. fueglicher bei den 
Amts und Gogerichtern zugleich mit vorgenommen und beftraft werden 
önnten; fo’ hat man doch dagegen befunden, daß ſich die beaͤudigten 
Shöffen im Kraft unfergn, freyen Stuhl und auf felbiges Gerichts gelei— 
fteten Aydes befchiwehrt, die erceffen anderswoh, als wohin fie ihr Aydt 
weißet, zu denunciven, und fein wir bahero veranlaßt worden, davon den 
20, Zuly des 1665ften Jahrs zu verorbtnen. 

Nachdem Wir aber verfpühtiten, und aus ben Rechnungen wahrneh= 
men, daß das freyen Stuhlss; Gerichts an etlichen Oertern deßwegen nicht 


- gehalten werde, ſondern in Abgang gerathe, daß theils Scheffen der 


Freygraff zu Warburg, zu weith mohne, theild auch von ben freyen 
Schoͤffen verftorben, und an beren Stelle: keine andere-angefegt worben, 
ſo feyn Wir bewogen worden noch einen Breygrafen im Kraft bes sorapes 
tiyenden, Rechtens anzuorhnen, und uunferen j 


1) Frei⸗ und Gogräfen zu Warburg die freyen Stuhls⸗ Gerichtern 
oberwaldes.als das zu Schonlau, worunter Brakel, Borchentreich, 
Nieheimb, Steinheimb, Dringenberg, Borgholtz, Peckelsheimb, Drieburg; 
Lichtenau, Kleinenberg, Willebadeffen, Siddeſſen, Gehrden, Voͤrden mit 
umliegenden Doͤrferen. Das zu Warburg, worunter Warburg, Calen⸗ 
berg, Velda, Wormeln, Germete, Rimbecke, Bohnenbürg, Scherffede, 
Noͤrde, Oſſendorf, Menne, Hohenwepell, Duͤſſel, Luͤtken-Eder, Großen: 
Eder, Eißen, Lowen, Dahlheimb, Engar, Dettmarſen, und das zu 
Herſtelle, worunter Beverungen, Wirrießen, vaarbruͤche und a 
gehörig, zu laßen. 

2) Dir aber das zu Balhorn, worunter Nemwenbeeden, alten Bees 
ten, Kirchborchen, Rorbtborchen, Alfen, Wewer, Diftorff und Meerhoff, 
und das zum Galtzkotten, Upfrung und Verna und Emckhauſen, und bas 
zu Wewelsburg, Oberntuborf, Aden, Haaren und Delmern gehörig, wie 
auch Wünnenberg mit feinen Dörferen, und Buren anyertrawen; befehs 
len Dir dahero hiermit gnädigft, daß Du in Kraft Uns geleifteter Pflich⸗ 
ten das freye Gerichte an ſolchen Dehrtern dem Herkommen gemäß nicht 
allein halten, und die Verbodung thuen, und über Seine andere Sachen 
ahn dem Gericht, dan über die, fo an ben Freyen Stuhl gehören, rich⸗ 
ten, fondern guch die annoch lebende freyen Scheffen ab. dieſer unßer gnäs 
digſten Verordnung verwißigen, ihrer unßerem freyen Stuhl, und auf 
felbiges Gericht vor diefem  geleifteten Ayden wohl Ernftlich erinnern, 
und zu Beobachtung ihrer Schuldigkeit anweißen, auch an: Pla& der vers 
ftorbenen anbere dem Herfommen gemäß anzuordinen, mit Dir befands 
ten Aydt belegen, und ermahnen folleft, damit auf die für ben Freyen 
Stuhl gehoͤrige exceſſen weniger nicht fleißig acht haben und zu gewohn⸗ 
licher Zeit dieſelbe bei Dir als Freygraffen anbringen. 

Des Verſehens bleiben Dir mit Gnaden rk die Reahang y 
den 5 may 1676. 





XxxxvV. 


Beriqt des Raths Zeppenkeld als Oberkreigtaten 
| ohne Jahr 
| caus einem Arnsberger Copial⸗ Buche) 


Ew. Churfl. Durchtl. iſt gnaͤdigſt gefaͤllig geweſen, von mir den unterth. 
Bericht zu erfordern, wie es mit hieſigen Freygrefen, oder Kaiſerl. freyen 
ſtuhlen vor eine Beſchaffenheit habe, wie dieſelbe dermalen bekleidet und 
wohin von ſelbigen bis dahin appelliret worden ſey. 

Zu unterthaͤnigſter Einfolge ſothanen gnaͤdigſten Befelch berichte 
gehorſambſt, daß dieſe freyſtuhls gerichtere dem Vermuthen nach von 
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Caroli magni'Beithen her ihren urfprung haben, beren Macht und Zus 
risdiction vormahls fehr weitläuffig gewefen, nachgehends aber propter 
abusum durch Kaiferl. fowohl alö landesherrliche Verorbnungen, auch 
Meichsabfchiede fehr beſchnitten worden feynd, alfo daß nunmehro denen, 
felben gemeinlich die Criminal⸗Jurisdiction gänzlich benommen, in Givil, 
Sachen aber nur über wörtlide Schmähungen, Sclägerey, fo ohne 
Blutruſt, Laͤhmung oder fonft gefährlicher Weiße gefihehen, wie auch über 

abpflügen, abzäunen, Diebereyen und Keldfhaden zu erkennen haben, 
gleihwohlen hat in diefem Stüd das eine Gericht bißweilen mehr als 
das andere hergebradt, und ift dieferhalb fonderlih aufidas Herbrin, 
gen zu refleetiven. Anfonften haben die Deren Graffen, nunmehro 
Zürften.von Waldeck, im Brilonifchen Gerichtsbezirk ein dergleichen Ge: 
richt, wobei fie noch ohnlängft in allen andern Fällen eine privativam 
jurisdictionem behaupten wollen, welche ihnen aber. nicht zugegeben ift. 


Imgleichen haben bie Herrn vou Allmen im Brilonifchen dergleichen 
Bericht, das Hauß Ebbinghaufen im In die Deren von Hörde 
| su Störmebe, im Gefeker Gericht. 


Die Staͤdte Rüden, Warftein, Callenhardt, Beleke, — die frey⸗ 

heiten Huͤſten, Sundern, Hagen und derer Buͤrgermeiſtere und Raths— 
glieder muͤſſen vor mir, alß Oberfreygraffen den freyen aydt außſchwe⸗ 
sen und wird denenſelben dabey die heilige Feme (gleich wie heutiges Ta⸗— 
ges bei der Milige die parolle außgetheilet wirdt) offenbahret, wie ſolches 
von undenklicher Zeit alßo hergebracht iſt. 


Ein gleiches geſchieht, wenn die obbenannte Cavallier einen neuen 
freygraffen bei Abgang des vorigen benennen, welchen fie dann dem Ober⸗ 
freygraffen präfentiren, und von biefem in Ayt genommen zu-werben 

pflegt. Nicht weniger muß noch heutiges Tages der Graff von der Lippe 
zu Dettmold jedesmahls einen neuen BEEEAREN bei Abgang des ER 
dahier zur Veraydung präfentiren, J 


So viel die appellationes betrifft, habe ich mich zwahren verſchie⸗ 
bentlich informiren laſſen, daß ſolche von obbenannten freyen ſtuhlen ahn 
ben Oberfreygraffen devolviren, wie auch die Anlage mit mehreren zei— 
get, eö hat ſich aber zeith meiner Bedienung niemandt bei mir bießfalls 
gemelbet, alßo ich. nicht wiffen Tann, ob beren feine vorgefallen, weil es 
bei denen Stuhlgerichteren fchlecht herzugehen pfleget, und Ew. Churf. 
Durchlt. ordentliche Gerichtere gemeinlich in denen benannten fällen bie 
Jurisdiction concurrenter ercerciren, ober ob fie zu Werll introbucirt 
worden feyndt, In tiefeftem reſpect nn u. ſ. w. 


a 
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xxxv. 


Genennung und Verpflihtung eines Sreigrafen 
vom Jahr 1737. 
[Aus einer Arnöberger Eopie.) 


Kunst und zu wiffen feyn hiemit, demnach ber Hochmwohlgeborner Freyherr 
Franz Chriſtovhorus von Hoerde, als senior familiae, zum Eringerfeldt, 
Stormede, Berna, Vohndeck, und Schwarzenraben als freyen ſtuhlsherr 
in dero Herrfchaft Hoerde nach Abfterben Gaspari Wilhelmi Berg gewes - 
ßenen freygraffen dafelbft den Edell und wohlgelehrten Herren Franz Ans 
ton Berg, Churfl. Cöllnifchen Richtern dero ſtadt, und Gogerichts Rüden, 
‚zum freyen Graffen hinwieder auf und angenohmen, immaßen auch mich 
barumb nicht allein gebührend belanget, fondern von Churf. Coͤllniſchen 
Hr. Landroft und Räthen in Weftpbalen mir unterm heutigen dato com: 
mittirt worden, benfelbigen in gewöhnlichen aydt zu nehmen, und Her⸗ 
Zommen gemäß zu inveftiren. 

Alß habe ich tragenden Ambts halber auff befundene und fonften 
kundtbahre qualification gedachten Herrn Richteren Bergs, benfelben heut 
dato adhibitis ad hoc debitis et necessariis solennitatibus beaydetz 
fodann ferner nach Einfeg- und Verordnung des Kayßers Caroli magni 
glorwürbigften gebechtnuß, die heimliche Achte, die loße und Vehme 
offenbahret, und fonften alle nöthige Suformation gegeben, geftallten er 
dann das me aufgetragenes freyengraffen Ambt in befagter Herrſchaft 
Hoerde feines beſtens Vermoͤgens zu vertretten, und in denen ihrer Art, 
Natur oder Eigenfhafft au fonften des Orths und freygerichts herz 
kommen nad) an obgedachten freyen ſtuhl gehörigen und fürfallenden 
Sachen die Juſtiz zu abminiftriren, und waß biesfalls Styli, und allda 
braͤuchlich, zu beobachten wiffen wird; dahingegen dann auch die freyen 
Scheffen und Eingefeflenen obbemelter Freygrafffchaft, und fonften an 
felbiges Sreygericht dingpflichtige, und gehörige Uuterthanen ihme frey: 
graffen geziemenben refpect,aud) auf Gebott und Verbott, wie vor Alters 
an dem ohrt hergebracht, gehorfambe Folge zu leiften erinnert worden, 
Gefchehen in Anweßenheit beider Bürgermeiftern ber freyheit Hüften, 
Zerdinand Schwingenhauer und Nikolaßen Graes, alß geſchwohrene freys 
Scheffen und zu biefem Actu bem Herkommen gemäß abhibirten Zeugen. 
urkundt meiner untergefegter eigenhändiger Subfeription und vorge: 
truckten Pittſchafft. 

Geſchehen Arnsberg, ben 10. Julii 1737. 
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Der geneigte Lefer wird manche in bie erfien Bogen 
dieſes Werks eingefchlichene Druckfehler guͤtigſt entſchul⸗ 
digen. Folgende weſentlichen bittet man vor dem Leſen 
zu verbeſſeen. 





Seite 13 Zeile 4 von oben lies unechter ſt. unrechter. 

17 — 8 —— engeren fi. engen. 

1 von unt. — im Gefolge ſt. ein. 

6 der Note = Fryende fl. Freyende. 

4 — — Se”.re fi. Deme, 

8 von oben ſetze nach Vicarii ein Comma. 

1 — . lies gewöhnlicher fi. gewoͤhnliche. 

122 — — nuicht nur ſt. nicht. 
6 
7 
3 
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— — den Grafen fi. dem. 
— — einem fl. einen. 
| — werde fi. wurde, 
11. — Xpocsifiarius fl, Apocriſarius. 
6 alter fi. aller, 
8 von unt. — Note 27 ft. 3. 
1 ber Roten — faciunt fl, facient, 
4 von unt. — mochte fl. mochten. 
1 — — LCorveyſchen ſi. Caroliniſchen. 
4 von oben — einem anderen Orte ſt. einem Orte. 
2 der Noten — T. fl. J. 
= 6 — — Rarinen fi. Warinere. 
Die Seitenzahlen 51 bis 60 incl. find Äberfprungen, 
64 Zeile 18 don oben — vor fl, von. 
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— 65 — 2 — — unmfangs, Banns ſt. —— 
— 66 — 6 — — geahndet fl. gehandet. | 
— 68 — 6 — — Meisthum fl. Weisthuͤmer. 
— — — ti — — außer fl. Außer, 
— — — s3der Noten — vorſeyenden ft. vorſagenden. 
— 69 — 8 von oben — Malpläge fi. Malas Pläge, 
— — — von unt. — begangen fi. behangen. 
— 70 — HberNoten — Seite 17, ft. (51) 
— 711 — 9 vaon oben — reichten fl. richteten. 
2 in von unt, = admallatio ft, admallitio. 


Seite 71 Belle 3 der Noten lies S. 23. f. 72. 


LETTRLELIIETTELIL IT EI TI II 


72 
73 
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9 von oben — gehegt fi. geſeßt. 

8 — — dem ſt. dann. Ri 

9 — — nur ſt. nun. 

8 — — denm ſt. ben. 

8 — — vorihrieb fl. verſchrieb. 

8 ber Roten — 29 fi. 1896. 

2 — von unt. infoment fi. inkomet. 

7 — von oben Euzzelenburg ft, Luæzenburg. 
10 von oben lies verwifchten ft. vermifchten: - - 

22 ber Roten von oben lies Bezeihnung ft. Beziehung, 
7 — von unt. — »Altarpörige ft. Alterhoͤrige. 
2 von umnt. lied biefes- fl, san 

8 ee dor fl. von. 

4 der Noten lies Astvala ft. Ahtvala, 


\ 


8 — — — 22. fl. 195, 

a — — —— beiml. ſt. Heff. 

10 von oben — — mach oben S. 26. 
22z — — — miht ſt. miht. 


3 von unt. lies dadurch fl. darauf. 


7 — — um fih fl. um. 


2 v. ob, der Noten lies Plutrunffen ft. Plutewunffen 


23 — — — Guer fl. Einer, 


1 m ı — — Hemersheim ft, Hemerscheim, 





Sehr beachtenswerthe 


biſteritge Werke. 





Archiv fuͤr Geſchichte und Alterthumskunde Weſtphalens. Her⸗ 
ausgegeben von P. Wigand. Erſtes Heft. Mit 2 Steins 
tafeln. 8. (Angekündigt und bereits unter der Preffe.) 

Ausonius, D, M., Mosella; mit verbess. Texte, _ 
metrischer Uebersetzung, erklär. Anmerk., einem 
krit. Commentar u. histor.-geograph. Abhandlun- 
gen. Zweite mit dem Moselgedichte des Ve- 
nantius Fortunatus und andern Zusätzen 
vermehrte Ausgabe. Herausg. y. L. Tro/s. gr. 8, 
ı824. ı Rtl. 8gGr. Auf feines Pap. ı Rtl. 20 gGr. 

Beiträge, diplomatifch=praftifche, zu dem deutfchen Lehnrechte 
und zu der weſtphaͤl. Femgerichtsverfaſſung. 2 Thle. Mebft 
einer Charte 4. 1798. 3 Rthlr. 20 gGr. 

Benzenberg, Dr. J. F., über Provinzial-Verfaſſung, mit 
befonderer Ruͤckſicht auf die vier Länder Juͤlich, Cleve, 
Berg, und Mark. Mit vielen Urkunden. 2 Bände. gr. 8. 
1819. Herabgefegter Preis 2 Rthlr: 16 gÖr. 

— — über Verfaffung Überhaupt. 8. 1810. Herabgefegter Preis 

1 Rthlr. 8 gGr. 

Berken, v. d., Beitrag zur Gefchichte des Weſtphaͤl. Adels. 
8. 1804. | 14 gGr. 

Gefhichte der Deutfchen. Hiftorifches Leſebuch für Lefer aus 
den gebildeten Ständen. Herausgegeben und bevorredet von 
A. Haindorf (Profeffor in Münfter). 8. 1825. 

Kindlinger, Nik, Fragmente über den Bauernhof, bie Ho⸗ 
fesverfaffung und das Bauernrecht. 8. 1812. 6 8Gr. 

Kuithan, J. W., die Germanen und Griechen. Eine Spra⸗—⸗ 
che, Ein Volt, Eine auferwedte Geſchichte. Erſtes Heft, 
gr. 8. 1822. 18 gGr 

. (Oas 2. u, 3, Heft erfcheint im. Sommer 1825) 


Magazin für Weſtphalen. Herausg. v. A. Mallindrodt 
und M. Weddigen. Jahrg. 1796. 1797. 1798. 1799. u. 
Jahrg. 1816, 8, Herabgefegter Preis 7 Rthlr. 8 gGr. 
Früher 10 Rthlr. 16 gGr. 

(Iſt bis auf wenige Er. vergriffen.) 

Mölter, 3. F., über das Entſtehen der Weſtphaͤl. Leibeigen⸗ 
ſchaft. 8. 1790. 9 gGr. 

— — Hohenſyberg x x. 8. 1804. 6 gGr. 

Schüren, Gert von der, Chronik der Grafen von 
Cleve und Mark. Zum ersten Mal herausg. u. mit 
Einleit., hister. Nachweisungen u. den nöthigen 
Spracherklärungen versehen von Dr. L. Trofs. 
gr. 8. 1824. 2 Rthlr. ı2 gGr- 

(Sit nur in wenigen über die SubferibentenzJahl gedruck⸗ 

ten Eremplaren aufgelegt worden.) , 
Sommer, Dr. $. Fr., Darftellung der Rechtsverhältniffe der 
Bauernguͤter im Herzogtum MWeftphalen nad) Älteren und 
neueren Gefegen und Rechten, Mit Beilagen. gr. 8. 1823, 
1 Rthlr. 16 gGr. (Der 2. Band folgt 1825.) | 
- Wiltens, Verfuch einge rn der Stadt Münfter ıc. zu . 
- 8. 1823, 12 gr, 
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